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Um ein schnelleres Besprechen der erscheinenden Literatur zu ermöglichen, 
werden die Herren Autoren dringend gebeten, die Separatabdrücke ihrer Ar- 
beiten so bald als möglich an die Herausgeber einsenden zu wollen, und zwar 
Arbeiten biophysikalischen Inhaltes an Herrn Carl Schwarz, Wien, III., 
Linke Bahngasse 11, und Herrn H. Piper, Berlin N. 4, Hessische Straße 3/4, 
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Originalmitteilung. 
(Aus dem physiologisch-chemischen Institut zu Straßburg i. E.) 


Über das Wesen der Muskelerholung‘). 


Von Jakob Parnas. 


Die Tatsachen, aus welchen unsere Kenntnis der chemischen 
Vorgänge der Muskelerholung zusammengesetzt ist, lassen sich in 
wenigen Sätzen zusammenfassen. 

Wir wissen aus den klassischen Untersuchungen von Fletcher 
und Hopkins?), daß die Milchsäure, welche in dem anärob zur Er- 
müdung gereizten, isolierten Muskel angehäuft worden ist, während 
des Aufenthaltes des Muskels in einer Sauerstoffatmosphäre 
wieder verschwindet und daß zugleich die Erregbarkeit wiederkehrt. 

Wir wissen ferner aus Fletchers Versuchen, daß der isolierte 
Froschmuskel bei Reizung in sauerstofffreier Atmosphäre nur so 
geringe Kohlensäuremengen entwickelt, wie sie dem Austreiben des 

1) Nach einem Vortrag in dem medizinisch-naturwissenschaft- 
lichen Verein zu Straßburg, am 4. Dezember 1914. 

2) Fletcher und Hopkins, Journ. of Physiol.,, XXXV. 
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Kohlendioxyds aus den Karbonaten des Gewebes entsprechen; daß 
aber der ermüdete Muskel in Sauerstoffgas viel größere Kohlensäure- 
mengen entwickelt?). 

Schließlich wissen wir, daß. der Kohlehydratvorrat des iso- 
lierten Muskels, welcher während der anäroben Reizung um einen 
der gebildeten Milchsäure äquivalenten Betrag abgenommen hat, 
während der Erholung in Sauerstoff keine Änderung erleidet2). 

Die unmittelbare physiologische Bedeutung der Befunde, 
welche ın den ersten zweı Sätzen enthalten sind, wurde ın den letzten 
Jahren durch die Entdeckung der nachträglichen Wärmebildung 
nach der Einzelzuckung des Froschmuskels (A. V. Hill?) und der 
nachträglichen Oxydationsprozesse nach kurzen Tetanı des normal 
durchströmten Warmblütermuskels (F. Verzar®) ins volle Licht 
gesetzt. 

Die nachträgliche Wärmebildung besteht darın, daß ein 1s0- 
lierter Muskel, der eine Zuckung ausgeführt hat, nach der Zuckung 
Wärme entwickelt, wenn er sich in Gegenwart von Sauerstoff be- 
findet. Die nachträglich gebildete Wärmemenge ist so groß, wie 
diejenige, welche sich bei arbeitsloser, isometrischer 
Zuckung, scheinbarim Augenblick der Zuckung entwickelt 
hat; sie bleibt in Abwesenheit von Sauerstoff aus.) 

Diese wärmemessende Analyse des Umsatzes in der Einzel- 
zuckung erlaubt es, die Ergebnisse der chemischen Analyse auf die 
Einzelzuckung des Muskels zu übertragen. Sie sind gewonnen worden, 
indem man die Veränderungen nach Tale nden erholungsloser Zuckun- 
een sich anhäufen ließ, und dann eine integrale Erholung einleitete. Nur 
bei solchem Verfahren können die chemischen Vorgänge ıhrem Um- 
fang nach genügend groß werden, um analytisch gefaßt zu werden. 
Es ist von vornherein nicht selbstverständlich, daß das so erhaltene 
Bild dem Bild der Einzelzuckung entspricht; es ist dies aber sehr 
wahrscheinlich nach dem Resultat der thermischen Analyse. Denn 
diese sagt, daß in der Einzelzuckung zwei Vorgänge stattfinden. 
Von diesen verläuft der eine sehr schnell, alle Bedingungen seines 
Zustandekommens sind in dem nicht ermüdeten isolierten Muskel 
vorhanden. Der zweite Vorgang ist von der Anwesenheit des Sauer- 
stoffes überhaupt und überdies ın seiner Geschwindigkeit von dem 
Satrerstoffdruck abhängig; es liegt nahe, in dem ersten Vorgang die 
anärobe Bildung von Milchsäure, in dem zweiten, dem nachträgliche 
Wärmebildung entspricht, die Oxydationsvorgänge zu sehen, in 

1) Die Versuche von Fletcher sind nicht so durchgeführt, daß 
man aus seinen Zahlen einen Zusammenhang zwischen der Milchsäure- 
menge und der gebildeten Kohlensäuremenge ersehen könnte. 

2) ler und Wagner, Biochem. Zeitschr., LXI, S. 387. 

3) A. v. Hill, Journ. f. Physiol., XLVI, S. 28. 

) F Verzar, Journ..06 Bhysiols, SEIV, 521% 

) Bezüglich der pharmakologischen Beeinflussung und Analyse 
des Erholungsvorganges siehe die schönen Arbeiten von V. Weiz- 
er, zusammengefaßt in der Münchener med. Wochenschr., Februar 
J1D. 
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welchen bei der Erholung Milchsäure verschwindet und Kohlensäure 
eebildet wird. 

Aus der Zusammenstellung dessen, was über den Erholungsvor- 
gang bekannt ist, ergeben sich die offenen Fragen. Die Größe des 
Umsatzes der Erholungsvorgänge ist unbekannt; es ist nur der Ver- 
such gemacht worden, ihn mittelbar zu erschließent). Es liegen keine 
Anhaltspunkte darüber vor, welcher Körper während der Erholung 
oxydiert wird und in welcher Art Reaktion. Der Sauerstoflverbrauch 
während der Erholung und seine Beziehungen zum Milchsäuresehwund 
können leicht ermittelt werden und deren Kenntnis würde vielleicht 
über den Vorgang des Milchsäureschwundes Aufklärung bringen ; 
es wäre zwar daraus allein nicht zu ersehen, ob Milchsäure oder Kohle- 
hydrate verbrennen, aber es ıst bereits erwähnt worden, daß Kohle- 
hydrate während der Erholung nicht angegriffen werden. 

Es konnte von der Ermittlung des Gaswechsels und seiner Be- 
ziehungen zum Milchsäureschwund erwartet werden, daß sich An- 
haltspunkte zur Beurteilung des Schicksals der Milchsäure im inter- 
mediären Stoffwechsel ergeben würden; denn sollte der Sauerstofl- 
verbrauch nicht so groß gefunden werden, wie er der Verbrennung 
von Milchsäure zu CO, und Wasser entspricht, so könnte seine Größe 
darauf hinweisen, wie weit die Milchsäure abgebaut worden ist, und 
so einen Fingerzeig für die Isolierung von Zwischenprodukten des 
Abbaues geben. 

Vor allem aber ist es auf diesem Wege möglich, und zwar nur 
auf diesem Wege, den Gesamtumsatz des Muskels in der Erholungs- 
periode zu ermitteln. Die thermochemischen Daten ergeben uns 
die Energiemenge, welche in der sauerstoffverbrauchenden Reaktion 
umgesetzt worden ist, falls wir aus dem Verhältnis des Sauerstoff- 
verbrauches zum Milchsäueschwund die chemische Natur des Vor- 
ganges erfahren sollten; mit einer gewissen Annäherung, wenn wir 
darüber im unklaren bleiben. Bestimmen wir dann noch die tat- 
sächlich entwickelte Wärmemenge, so ergibt die Differenz zwischen 
dem Gesamtumsatz und der Wärmebildung die Antwort auf die 


1) Journ. f. Physiol., XLVII, S. 244. 

R. Peters hat die Energiemenge bestimmt, welche isolierte 
Froschmuskeln bei annähernd anoxybiotischen Bedingungen als Wärme 
freimachen können, wenn sie bis zur Erschöpfung gereizt werden; 
er fand annähernd 0°9 Kal. pro Gramm Muskelgewebe. Dieser Wärme- 
bildung entspricht in den Versuchen von Peters die Entstehung von 
0:08 bis 0:14%, Milchsäure, somit 58 bis 100 Kal. für die Bildung einer 
Gramm-Molekül-Milchsäure. (Der Bildung eines Gramm Molekül- 
Milchsäure in der Gleichung der Milchsäuregärung des Trauben- 
zuckers entspricht die Wärmeentwicklung von 7 bis 9 Kalorien.) 
A. V. Hill hat gezeigt, daß die Wärmebildung in der Erholung nach 
einer Einzelzuckung etwa 50% der Gesamtwärmebildung beträgt, 
daß wir folglich für die Erholung eines ermüdeten Muskels dieselbe 
Wärmebildung anzunehmen haben wie die während der Ermüdung 
freigewordene Energiemenge. Über den Gesamtumsatz der Erholung 
ist aus diesen Bestimmungen nichts zu schließen, weil wir nicht wissen, 
ob die Wärmebildung und die Wärmetönung des Gesamlumsalzes 
der Erholungsprozesse einander gleich sind. 
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noch ganz offene Frage: Wird im Erholungsvorgang auf Kosten der 
Oxydationsreaktion Energie gespeichert? Und in welchem Umfange? 
Wir stehen hier vor einem der zentralsten Probleme der Muskel- 
thermodynamik. 

Die Beantwortung dieser Fragen erfordert die Kenntnis des 
Sauerstoffverbrauches während der Erholung, des gleichzeitigen 
Milchsäureschwundes und der Wärmebildung. Über die Bestimmung. 
aller dieser Faktoren will ich im folgenden berichten. 

Die Versuche wurden an einzelnen Froschmuskeln, meistens 
an Gastroknemien von R. esculenta, ausgeführt; die Bedingungen 
der Versuche (Vorgeschichte, Temperatur, Sorgfalt bei der Präpa- 
rierung, Reizung) wurden stets sehr genau festgehalten, wie dies 
eben bei Verwendung einer geringen Zahl von Kaltblütermuskeln 
möglich ist. Der Sauerstoffverbrauch wurde mit Barcroft- 
Haldaneschen Manometern gemessen, die mit Respirationsgläschen 
in Verbindung standen; die Anordnung des Versuches, des Wasser- 
bades usw. entsprach derjenigen, welche von R. Siebeck und 
O0. Warburg benutzt werden!). Der Muskel atmete nicht in 
einer Flüssigkeit, sondern hing in dem Gläschen frei; es handelte 
sich darum, keine Stoffwechselprodukte der Ermüdung aus dem 
Muskel herausdiffundieren zu lassen. Das Respirationsgläschen hatte 
die Form einer Birne mit kugelförmiger Erweiterung der unteren 
Spitze, mit einem breiten- zylindrischen Behälter für die Kalilauge 
inmitten dieser mit Ringerscher Lösung gefüllten Erweiterung. 

Das Prinzip der Versuche war folgendes: Von zwei symmetrischen 
Muskeln desselben Tieres wurde der eine in Stickstoffatmosphäre 
ermüdet, der andere bei derselben Temperatur in Sauerstoff gehalten; 
dann kamen beide in die Respirationsgläschen und die Messung 
begann. Vorversuche zeigten, daß die Sauerstoffzehrung eines vor- 
sichtig in der Kälte präparierten, ungereizten Muskels über 24 Stun- 
den konstant bleibt, dann nur wenig ansteigt; es wurde ferner ge- 
funden, daß zwei symmetrische Muskeln desselben Tieres stets den 
gleichen Ruheumsatz haben und daß dieser auch bei gleichartigen 
Tieren weitgehend übereinstimmt. Die Muskeln wurden zur Erholung 
sowie in den Ruheversuchen in reinem Sauerstoff bei Atmosphären- 
druck gehalten: Vorversuche hatten gezeigt, daß schon bei 14° ein 
kleiner Froschmuskel (04 & Gewicht) bei Atmosphärendruck in Luft 
durch Diffusion nicht genügend Sauerstoff für seinen Ruheumsatz 
erhält und erst in etwa 30% Sauerstoff seinen Bedarf decken kann. 
Diese Konzentration aber genügt: bei höheren Drucken war der 
Verbrauch nicht größer. 

Eine wesentliche Voraussetzung der Versuche war die Ein- 
haltung von Bedingungen, unter welchen die durch Ermüdung 
bedingte — Erhöhung der Atmung innerhalb der Überlebensdauer 
des isolierten Muskels reversibel bleibt. Nur unter solchen Bedin- 
dungen ist es möglich, aus den quantitativen Verhältnissen der Sauer- 
stoffatmung und des Milchsäureschwundes auf Beziehungen zwischen 


1) Handb.d. biochem. Med., IX. 
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beiden Vorgängen zu schließen: würde der Erholungsvorgang z. B. 
über die Zeit hinaus dauern, während deren die Atmung des unge- 
reizten Muskels konstant bleibt, oder würde der gereizte Muskel 
eine dauernde Erhöhung seines Sauerstoffverbrauches zeigen, dann 
müßte man annehmen, daß während der Erholung nicht nur eine 
durch Ermüdung gesetzte Veränderung rückgängig wird, sondern daß 
sich durch die Reizung gesetzte Veränderungen dauernd geltend 
machen. Die Versuche zeigten, daß eine direkte Reizung des Muskels, 
wenn sie bis zur Unerregbarkeit fortgeführt wird, den Muskel dauernd 
verändert: die Atmung bleibt dann dauernd erhöht. Anscheinend 
wird durch die direkte Reizung das Muskelgewebe ähnlich verändert!) 
wie durch mechanische Zerstörung. 

Dagegen kann man durch gelinde direkte Reizung vollkommen 
reversible Erhöhungen der Sauerstoffatmung erreichen; diese sind 
jedoch gering. Sehr große reversible Ausschläge in der Atmung 
werden erreicht, wenn die Muskeln vom Nerven aus bis zur indi- 
rekten Unerregbarkeit gereizt werden. 

Somit waren die Bedingungen der Versuche gegeben: indirekte 
maximale Reizung von derjenigen Frequenz, bei welcher eben ein 
glatter Tetanus zustandekommt; Erholung in reinem Sauerstoff 
bei Atmosphärendruck. Durch weitere Vorversuche wurde fest- 
gestellt, daß zusammengehörige Muskeln nicht nur den gleichen 
Ruheverbrauch, sondera nach gleicher Reizung auch gleichen Milch- 
säuregehalt und gleiche Erhöhung der Atmung aufweisen. 


Das Ergebnis der Hauptversuche war folgendes: Wenn Muskeln 
durch indirekte Reizung in Stickstoff so weit ermüdet worden sind, 
daß sie nur noch schwach reagierten, dann zeigten sie in der Er- 
holungsperiode — d. h. in der Zeit von dem Beginn der Erholung 
ab bis zu dem Zeitpunkt, in dem ihr Sauerstoffverbrauch in der Zeit- 
einheit auf den des unermüdeten Muskels herabgesunken ist — einen 
Sauerstoffverbrauch, welcher um 0:1 bis 0:14°/, des Muskelgewichtes 
höher war als der Verbrauch des unermüdeten Muskels in der gleichen 
Zeit?). 

Als Beispiel soll ein Versuch ausführlicher beschrieben werden. 


15. Mai 1914. Von zwei Gastroknemien einer R. temporaria, 
deren jeder 0'4g wiegt, würde der eine 25 Min. lang indirekt tetanisiert. 


!) Die Vorstufe der Milchsäure ist dann — um eine Seite des 
Phänomens herauszugreifen — nicht mehr metastabil, sondern labil. 

®) Es wurde an Präparaten experimentiert, welche beide Gastro- 
knemien mit Nerven und Rückenmark zusammenhängend enthielten: 
das Rückenmark befand sich in einem Näpfehen mit Ringerlösung, in 
der Entfernung von etwa lcm davon strichen die Nerven durch ein 
zweites gleiches Näpfchen. Die Platinelektroden tauchten in die 
Ringerlösung und der Strom mußte durch die Nervenstrecke zwischen 
den Näpfchen fließen. 

. --?) Hier wie auch im folgenden wird sowohl der Sauerstoffverbrauch 
wie auch Milchsäureschwund stets in Gewichtsprozenten des frischen 
Muskelgewebes angegeben werden. Da zur Verbrennung von 918 
Milchsäure 962g Sauerstoff nötig sind, so bedeuten gleiche Werte für 
beide Vorgänge annähernde Äquivalenz. 
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Die Tabelle gibt den Gang des Sauerstoffverbrauches und die Diffe- 
renz zwischen dem ermüdeten und dem unermüdeten Muskel an. 


| Sauerstoffverbrauch vom | 
2 | Beginn der Atmung ab Differenz 
SER Zeit j | | im Sauerstoff- 
vom Beginn der des ermüdeten des frischen | verbrauch 
Atmung an | Muskels | Muskels 
I uf Bi | Pi in | Bar: ozen bien a 
ah 96 0.024 | 0:009 0-015 
Dr 24’ 0.035 0015 0.020 
6% 36’ 0:042 0:018 0.024 
11? 30° 0073 0030 0.043 
LEN, 0:136 0054 0:082 
24h 30’ 0144 0059 0085 
29h 307 0163 0:075 0:088 
46" 0214 0:1415 | 0.072 
69% 0:273 02615 | 0'015 


In einem andern, ähnlich angestellten Versuch an einer frischen 
R. esculenta (19. Mai) beträgt die Differenz bei gleichem Gang den 
Wert von 0'14°%, 

Die ermittelte Größe des Sauerstoffverbrauehes während der 
Erholung steht derjenigen nahe, welche einer vollständigen Ver- 
brennung der während der Arbeit angehäuften Milchsäure zu Kohlen- 
säure und Wasser entspricht; besonders nahe, wenn wir die niedrigen 
Werte der gebildeten Milchsäure, wie sie im Sommer erhalten werden, 
zam Vergleich ansetzen. Genaueres über die Beziehung sagen die 
Versuche aus, in welchen zugleich Milchsäureschwund und Sauer- 
stoffverbrauch zemessen wurde. 

Diese Versuche wurden an den bereits erwähnten Präparaten 
ausgeführt, ın welchen beide Muskel mit einem Rückenmarkstück 
ın Verbindung standen. Beide Muskeln wurden mit demselben 
Strom zugleich, der aus den gleichen Flüssigkeitselektroden parallel 
durch die beiden Ischiadiei floß, gereizt, dann der eine in starker Kälte 
schnell zum Gefrieren gebracht und zur Bestimmung der Milchsäure 
verwendet, der andere aber der Erholung überlassen, während 
welcher sein Sauerstoflverbrauch gemessen wurde. Nach vollständiger 
Erholung, also nach einer Zeit, in welcher nach Erfahrungen an 
anderen Muskeln der Sauerstoffverbrauch in der Zeiteinheit bei 
gereizten und ungereizten Muskeln gleich geworden ist, wurde auch 
in diesem Muskel der Milchsäuregehalt bestimmt. Der Ruheverbrauch 
an Sauerstoff, welcher der Beseitigung der in Ruhe dauernd gebildeten 
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Milchsäure entspricht, wurde in die Berechnung dieser Versuche 
aus anderen Versuchen eingesetzt, die gleichzeitig an gleichartigen 
Fröschen ausgeführt wurden. 

Für die Milchsäurebestimmungen benutzte ich eine Mikro- 
methode, welche eine Übertragung der bekannten Methode von 
Fürth und Charnass ins Kleines darstellt. Für die Bestimmung 
genügt 1g Muskelgewebe: der gefrorene Muskel wird nach Fletcher 
und Hopkins in stark gekühltem Alkohol zerrieben, sorgfältig aus- 
gelaugt, durch Wasserzusatz auf 60°/, gebracht, dann über Glaswolle 
filtriert, ausgewaschen, der Auszug genau neutralisiert und verdampft. 
Der Verdampfungsrückstand wird mit wenig Wasser aufgenommen, 
mit festem Ammonsulfat gesättigt und durch Zusatz von gesättigter 
Ammonsulfatlösung auf 10 cm? gebracht, durch ein winziges Asbest- 
filter unter geringem Überdruck in einen doppelten Schütteltrichter 
filtriert und zehnmal mit je 10 cm? Äther ausgeschütteltt). Der Aus- 
zug wird an einer Dreikugelnkolonne verdampft, mit Wasser aufge- 
nommen, mit Kalkkarbonat neutralisiert, filtriert, verdampft, mit 
30 cm? einer 0:25%/,igen Schwefelsäure, welcher etwas Taleum_ bei- 
gemischt ist, aufgenommen und ın einen Glaisenschen Kolben von 
100 em? Inhalt gespült, dessen absteigendes Ablaufrohr sehr lang, 
senkrecht nach unten gebogen und mit einem kurzen Kühler ver- 
sehen ist. Die Milchsäurelösung wird nun zum Kochen gebracht 
und durch oo n-Kaliumpermanganatlösung, die aus einem graduierten 
Tropfzylinder, dem geraden Hals des Kolbens aufgesetzt, tropfen- 
weise herausfließt, oxydiert. Das Tempo des Zufließens wird so 
gehalten, daß das Volumen der Flüssigkeit im Kolben eleich 
bleibt. Wenn das einfließende Permanganat nicht mehr entfärbt 
wird, sondern das suspendierte Taleum bräunlich zu färben be- 
ginnt, läßt man noch 10 em? zutropfen und unterbricht dann die 
Destillation. 


Das Destillat wird in einer Volhardschen Vorlage in oo D- 
Kaliumbisulfit und 5 cm? Wasser aufgefangen; die Vorlage befindet 
sich in Eis. Man setzt bei Beginn des Versuches ein zweites Gefäß in 
Eis, ın welchem die gleiche Menge Bisulfit sich befindet. Nach Unter- 
brechung der Destillation fügt man zu dieser Probe soviel Wasser, 
als man in dem Hauptversuch in die Vorlage hineindestilliert hat: 
man kennt diese Menge aus der Menge des verbrauchten Perman- 
ganats. 

Nach einer Viertelstunde titriert man das Bisulfit in beiden 
Gefäßen mit. Y/joo Jodlösung aus einer Bangschen Mikrobürette ; 
die Differenz ergibt die Aldehydmenge im Destillat. Einem Kubik- 
zentimeter Yıoo Jodlösung entspricht 09 mg Milchsäure. 
+) Durch Sättigung mit Amonsulfat werden emulgierte Fette, 
Seifen usw. vollständ’g entfernt. Das Verfahren ersetzt die Tierkohle- 
behandlung (nach Fletcher und Hopkins) vollständig und ist schneller 


und vollständiger und bequemer. Ich bin darauf durch E. J. Lesser 
aufmerksam gemacht worden, der das Amonsulfatverfahren bei den 
gewöhnlichen Milchsäurebestimmungen anwandte. 
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Versuche, welche an Milchsäuremengen von 05 bis 5 mg ge- 
macht worden sind, ergaben eine Aldehydausbeute von 85°/,. Inner- 
halb dieser Grenzen ist die durch Titration gefundene Milchsäure- 
menge noch mit dem Faktor 1'175 zu multiplizieren. 


Das Ergebnis vergleichender Bestimmungen, in welchen Milch- 
säureschwund und Sauerstoffverbrauch gemessen worden sind, war 
folgendes: in der Erholung des Muskels wird so viel Sauerstoff ver- 
braucht, als zu der vollständigen Verbrennung der verschwundenen 
Milchsäure zu Kohlensäure und Wasser notwendig ist. In einem 
Versuch z. B. verschwanden 0°095%/, Milchsäure und 0'1°/, Sauerstoff 
wurde verbraucht; in einem andern verhielten sich beide Größen 
wie 0'12%, zu 0'13%,. Diese Zahlen stimmen auf die Reaktions- 
gleichung. 


GE +39%=3C0 + 3150: 


Inwiefern man in dieser Übereinstimmung einen Beweis 
dafür erblicken darf, daß ın der Muskelerholung Milchsäure zu Koblen- 
säure und zu Wasser verbrennt, will ich weiter unten besprechen. 
Jetzt will ich auf einen Zusammenhang mit einer alten Erfahrung 
über den Kohlehydratwechsel des Muskels hinweisen. 


Chauveau und Kaufmann haben in den klassischen Ver- 
suchen über den Gaswechsel des Kaumuskels, die sie am fressenden 
Pferde ausführten, neben der Kohlensäurebildung und der Sauer- 
stoffzehrung auch den Blutzuckerschwund bestimmt. Den Zusammen- 
hang zwischen Sauerstoffverbrauch und Zuckerschwund haben die 
Autoren unbemerkt gelassen; erst viel später fand Barcroft, als 
er die Zahlen von Chauveau und Kaufmann durchrechnete, daß 
soviel Sauerstoff verbraucht worden war, als zur vollständigen Ver- 
brennung des gleichzeitig verschwundenen Zuckers notwendig war. 
Dies ist an einem vital durchbluteten Muskel gefunden, wo bei mäßiger 
Arbeit Ermüdung und Erholung nicht getrennt sind, sondern sich 
zeitlich das Gleichgewicht halten; die Analyse des Vorganges ergibt 
sich aus den früheren Befunden von Parnas und Wagner und den 
hier beschriebenen. Denn es wurde damals gefunden, daß beı der 
anäroben Ermüdune soviel Zucker schwindet, als Milchsäure entsteht; 
und hier wird festgestellt, daß bei Erholung in Sauerstoff soviel 


1) Isolierte Gastroknemien, welche sich vollständig erholt baben, 
hatten bei der beschriebenen Verarbeitung einen Milchsäuregehallt, 
welcher unter 0:01% lag, also gleich Null gese »tzt werden kann. Fleteher 
und Hopkins konnten in erholten Gastroknemien mittels der Thiophen- 
reaktion keine Milchsäure nachweisen, dageeen fanden sie in V ersuchen 
an eanzen Hinterschenkeln, daß der Milchsäuregehalt bis auf 0:1% 
herabeinge und dann stationär blieb. Der Unterschied zwischen dem 
letztgenannten Ergebnis von Fleteher und Hopkins und demjerigen, 
welches ich erhalten habe, liegt wahrscheinlich an der dauernd schä- 
digenden Wirkung der direkten Reizung, die ich oben erwähnt habe. 
Wenn wir einen solchen voraussetzen, so müssen wir erwarten, daß 
in dem gereizten Muskel das Gleichgewicht zwischen Milchsäurebildung 
und deren oxydative n Entfernung bei einem höheren Milchsäurege halt 
liegen muß als in dem intakten Muskel. 
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Sauerstoff verbraucht wird, als Milchsäure schwindet. Summiert 
man beide Vorgänge, so ergibt sich die von Chauveau-Kaufmann 
und Barcroft ermittelte Gesamtbilanz. 


Über den Energiewechsel, welcher der Milchsäureverbrennung 


im Muskel in der Erholungsperiode entspricht, können wir — bei 
Zugrundelegung der termochemischen Daten — folgendes aus- 


sagen: Während der Erholung eines ermüdeten Muskels, bei 
welcher 015%, Milchsäure verschwinden, vollzieht sich ein 
chemischer Vorgang, welchem das Freiwerden von über 58 
Kal. für das Gramm Muskelgewebe entspricht. Dies ist mehr 
als doppelt so viel, als sich hier die Zahl von Peters maximal 
berechnet. Nach den Bestimmungen von A. V. Hill aber ist die 
Wärmetönung des Kontraktionsvorganges und die des Erholungs- 
vorganges gleichgroß. 

Diese Befunde lassen sich nur dann vereinigen, wenn wir an- 
nehmen, daß die in den Verbrennungsprozessen der Erholung frei- 
werdende Wärmemenge und die berechnete Wärmetönung dieser 
Prozesse nicht identisch sind. Man kann sich das auf zweierlei Weise 
vorstellen, als bedingt durch das Vorkommen endothermer chemi- 
scher Prozesse, die mit der Verbrennung gekoppelt sind, oder als 
Ausdruck einer Energiespeicherung in der Wiederherstellung der 
physikochemischen Struktur des frischen Muskels. Die Frage, ob die 
berechnete und die tatsächliche Wärmeentwicklung übereinstimmen, 
war durch Messung der Wärmeentwicklung zu der Erholung anärob 
ermüdeter, isolierter Muskeln einer experimentellen Prüfung zu- 
gänglich. 

Ich benutzte ein kleines Differentialkalorimeter, dessen zwei 
Gefäße zylindrische, vierwandige — Dewarflaschen von etwa 100 cm? 
Fassungsvermögen — in einem Wasserbad, dessen Temperatur um 
nicht mehr als 0'02 schwankte, bis an den Rand versenkt waren. Der 
Wärmeverlust der Flaschen war fast gleich und betrug bei versuchs- 
semäßer Füllung etwa 8°/, pro Stunde. Die Atmungsgefäße bestanden 
aus Messingzylindern mit aufgeschraubten Deckeln, deren Durch- 
messer 20 mm, die Höhe 135 mm betrug; dem Deckel war ein Ventil 
aufgesetzt, wie es die gewöhnlichen Fahrradschläuche verschließt. 
He Zylinder konnten mit Sauerstoff von 10 Atmosphären gefüllt 

erden. Im Innern waren die Zylinder mit Paraffin ausgegossen ; 
die Muskeln wurden auf ein Gitterchen aus sehr dünnem Glasstab 
aufgebunden und in den Zylinder eingestellt. In den Kalorımeter- 
sefäßen konnten die Zylinder durch 45 cm? Wasser vollständig 
bedeckt werden. 

Die Temperatur wurde mittels eines Konstantan-Kupfer- 
Thermoelementes gemessen, welches mit einem gepanzerten Pascher- 
Galvanometer verbunden war. Die ganze Vorrichtung wurde em- 
pirisch kalibriert, indem unter den Bedingungen des Versuches ge- 
messene Mengen Joulescher Wärme in dem Kalorimeter ent- 
wickelt wurden und der Gang der Galvanometerausschläge auf- 
genommen wurde. | 
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Die Ausschläge wurden auf Wärmeverlust korrigiert!) ; die 
Empfindlichkeit des Kalorımeters war so, daß die korrigierte Zu- 
nahme des Ausschlages um 9 Skalenteile die Entwicklung von O'1g 
Kal. pro Stunde anzeigte. 

Die Versuche wurden wie die Respirationsversuche ausgeführt; 
für einen Versuch dienten gewöhnlich etwa 42 Muskel; sie werden 
anärob ermüdet und dann bei 1 Atmosphäre Sauerstoffdruck 
der Erholung überlassen. Parallel wurden Respirationsversuche 
ausgeführt; die Wärmebildung und der aus dem Sauerstoffverbrauch 
ermittelte Energiewechsel konnten dann verglichen werden 

Das Resultat war folgendes. Der Gang der Wärmebildung 
ist wie der der Atmung: die Wärmebildung ist bei dem ruhenden 
ungereizten Muskel konstant, bei dem vorher ermüdeten Muskel 
ıst sie anfangs sehr gesteigert und geht allmählich auf den Ruhewert 
zurück. Die absolute Größe der Wärmebildung aber ist bei dem 
unermüdeten Muskel so groß wie das thermische Äquivalent der 
Sauerstoffzehrung, dagegen beidem ermüdeten, sich erholenden 
Muskelnuretwahalbsogroß als die W ärmetönung seiner Milch- 
säureverbrennung. Im Muskelbrei, dessen Atmung etwa das Fünf- 
fache der Atmung des ungereizten Muskels beträgt, ist die Wärme- 
entwicklung der Atmungsgröße gleichwertig?) 

1) Nach der Formel 


ky— kv’e — k(t—t‘) 
ee) 


GCEZ= 


wo c die Zunahme des Galv anometerausschlags pro Stunde, k den 
Temperaturverlust der Kalorimeter, y und y’ die Galvanometeraus- 
schläge zu den Zeiten t und t° bezeichnen. t hezeichnet das Ende, 
u den Anfang der Betrachtungsperiode. In dieser Weise wurden die 
Beobachtungen der Eichung korrigiert, graphisch nach der Zeit auf- 
getragen, und die Linie (eine Gerade) ergab den Anstieg des Galvano- 
meteranschlages bei Zufuhr der bekannten Kalorienmenge in der Zeit- 
einheit. Es wurden mehrere Eichungen bei verschiedener Wärme- 
zufuhr ausgeführt. Aus diesen ergab sich die Zunahme des korri- 
gierten Ausschlages pro Stunde und Grammkalorie. In den Versuchen 
wurden die Beobachtungen in derselben Weise korrigiert, graphisch 
aufgetragen und aus den Kurven die Wärmebildung pro Stunde in 
den verschiedenen Abschnitten des Erholungsvorgangs abgelesen. 

?2) Ich will in Kürze über die Atmung im Muskelbrei berichten. 
Bekanntlich haben Fletcher und Hopkins gefunden, daß die sehr 
große Geschwindigkeit der Milchsäurebildung (Milebsäureanhäufung) 
im Muskelbrei von der Abwesenheit von Sauerstoff nicht abhängig 
ist: eserschien nach ihren Versuchen, als ob Sauerstoff für zerkleinertes 
mechanisch geschädigtes — Muskelgewebe eine indifferente Atmo- 
sphäre darstellte. Es erscheint als ein Widerspruch dazu, daß Batelli 
und Stern die meisten ihrer Untersuchungen über Gewebsoxydationen 
an Muskelbrei ausführen, und auch Th. Thunbere hatte die Atmung 
der grob zerkleinerten Muskulatur um ein Geringeres größer ge funden 
als die der sorgfältig abpräparierten. Die Untersuchung des zeit- 
lichen Verlaufs und der Größe der Sauerstoffbestimmune im Muskelbrei 
klärte den Widerspruch auf. Zusammengehörige Muskeln wurden 
abpräpariert, der eine davon zerhackt und mittels weitmaschiger Gaze 
in die ursprüngliche Form des Gastroknemius gebracht; in anderen 
Versuchen wurde die Atmung intakter Muskeln gemessen, dann die 
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Der Muskel, welcher ohne Erholung Energie freigemacht hat, 
läßt nur einen Teil der Energie, welche die Wärmetönung der oXy- 
dativen Prozesse seiner Erholung darstellt, als Wärme frei werden. 
Nach meinen Bestimmungen beträgt dieser Teil weniger als die 
Hälfte, ich will mit Rücksicht auf die Ungenauigkeit der Bestimmungen 


Zerkleinerung ausgeführt und die Atmung sofort darauf gemessen. 
Ich fand, daß die Atmung des Muskelbreies in den ersten 5 Stunden 
nach der Zerkleinerung etwa 5 mal so groß ist, als diejenige des intakten 
Muskels, daß aber nach diesen 5 Stunden die Sauerstoffzehrung fast 
plötzlich stark abnimmt. 

Dieser Befund und die numerischen Werte der Atmung lassen 
sich mit den Befunden von Fletcher und Hopkins leicht in Einklang 
bringen. Es seien nachfolgend die Werte der Milchsäureanhäufung 
in den ersten Stunden nach der Zerkleinerung unter anäroben Bedin- 
gungen (Fletcher und Hopkins) und die Werte der Sauerstoff- 
zehrung in der Oxvybiose zusammengestellt. 


Zeitin Stunden 
Zara EST 
me Pro zen zem 
| | >= 
Sauerstoffverbrauch . 0:03 | 0:05 | 0:07 | 0:08 00 0-1 0-1 
Milchsäureschwund . . | 0:25) 0530770533 |) 0:36. 10:382 70340 
\ 


Vergleicht man die Zahlen der beiden Reihen, so sieht man, 
daß der Sauerstoffverbrauch, wie sehr er auch dem Ruheverbrauch 
gegenüber gesteigert ist, doch zu gering ist, um den anwachsenden 
Milchsäuregehalt des Muskelbreis zu hemmen. Die Milchsäureanhäufung 
unter anäroben Bedingungen bat nach den Zahlen, welche Fletcher 
und Hopkins ermittelt haben, den Charakter eines Vorganges, dessen 
Produkte seinen Fortgang hemmen; es ist zu schließen, daß unter 
oxvbiotischen Be dinguneen, wo immer kleine Milchsäuremengen 
verbrannt werden, die Beeinflussung des Zuwachses noch geringer 
sein dürfte, als es sich durch einfache Substraktion der Zahlen in der 
mitgeteilten Tabelle ergeben würde. Es ist ja jedenfalls sicher, daß der 
Einfluß des Sauerstoffes auf den Milchsäuregehalt des Muskelbreies 
in längeren Perioden vollständige unbemerkbar sein muß. Das Auf- 
hören der Sauerstoffze hrunze nach Ablauf der Zeit, in welcher der Milch- 
säuregehalt des Muskelbreies seinen höchsten Wert erreicht hat, ist 
dureh die auch von Thunberg beobachtete Erscheinung, daß Säuren 
in höherer Konzentration die Atmung hemmen, leicht zu erklären. 

Wir können den Verlauf der Sauerstoffzehrune im Muskelbrei 
auch durch die Annahme erklären, daß nicht die Milchsäurever- 
brennung, sondern ein intermediäres Produkt der Oxydationsvorgänge, 
das nur im intakten Gewebe entstehen, aber auch im zerkleinerten 
verbrannt werden kann, die Sauerstoffatmung im Muskelbrei bedingt. 
Diese Annahme wurde geprüft, indem frischer Muskelbrei in Stickstoff 
5 Stunden lane aufbewahrt wurde und dann erst in Sauerstoff kam. 
Nach der ersten Erklärung war anzunehmen, daß die Sauerstoffzehrung 
eehemmt sein wird: nach der zweiten war dies nicht zu erwarten. 
Die Atmung wurde gehemmt gefunden, somit erscheint die erstere 
Erklärung durch den Versuch gestützt. 
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und auf die individuellen Schwankungen der Atmungsgrößen eben 
mit der Hälfte rechnen, bis weitere Bestimmungen eine genaue Zahl 
festsetzen. Das Resultat stimmt mit dem Befund von Hill überein, 
nach welchem die gleiche Wärmemenge während der Zuckung und 
in der Zeit nach der Zuckung entwickelt wird: das Defizit in meinen 
Versuchen kann nichts anderes bedeuten als Speicherung von Energie 
in irgend einer Form und es liegt nahe, daß es diese Energiemenge 
ist, welche in den späteren Kontraktionen des wieder frischen Muskels 
frei wird. 

Die Vorgänge der Erholung sind die Quelle der Mus- 
kelenergie; von der in den Oxydationsreaktionen .des 
tätigen Muskels umgesetzten Energiemenge wird etwa 
die Hälfte als Wärme frei, die andere Hälfte wird zur Wie- 
derherstellung des ursprünglichen Zustandes des Gewebes, 
in welchem es auf Reiz Energie freiwerden läßt, verwendet. 
Die aufgespeicherte Energiemenge ist — nach den Bestim- 
mungen von Hill — in ihrem vollen Betrage in potentielle 
mechanische Energie umwandelbar. 

Der Froschgastroknemius speichert etwa 2 Kal. für 
ein Gramm Gewebe. 

Die folgende Tabelle enthält Werte des Gesamtumsatzes, die 
aus dem Sauerstoffverbrauch berechnet sind, und daneben die Werte 
der Wärmeentwicklung in den ersten vier Stunden der Erholung 
für das Gramm Muskel. Die drei verschiedenen Zustände, frisch, 
ermüdet und zerkleinert, sind berücksichtigt. 


I 
| 
| Ungereizter Ermüdeter leeres 
| frischer Muskel Muskel Muskelbrei 
I - E % £ 
| in Gramm-Kal. 
Gesamtumsatz . . | 0:08 03 06 
| 
Wärmebildune . . | 0:07 | 011 0:56 
I ee | k 
0:07 | 0:13 | 0'5S 
| 
0:06 | 0:14 | 


Der ermüdete Muskel entwickelt weniger als die Hälfte der- 
jenigen Wärmemenge, welche sich aus dem chemischen Umsatz be- 
rechnet ; dieses ergaben Bestimmungen der Wärmebildung, welche 
sich über die ganze Erholungsperiode erstreckten. Die Größe des 
Gesamtumsatzes bei dem ungereizten Muskel und im Muskelbrei 
stimmt mit der Wärmeentwicklung nahezu überein. Die Sicherheit 
des Resultates, in welchem eine große Differenz zwischen Gesamt- 
umsatz und Wärmeentwicklung besteht, wird durch die Überein- 
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stimmung beider Größen in den Fällen des frischen Muskels und des 
Muskelbreies gestützt. Die Übereinstimmung beider Größen in den 
letzten Fällen ist übrigens leicht verständlich: denn der frische Muskel 
ist bezüglich seiner Energiespeicherung — in welcher Form sie auch 
erfolgen mag — im Gleichgewichtszustand ; in ihm erfolgt in geringem 
Umfang der Zerfallprozeß, den wir von der dauernden Milchsäure- 
anhäufung unter anäroben Bedingungen her kennen. Befindet er 
sich in Sauerstoff, so wird der ursprüngliche Zustand der Arbeits- 
fähigkeit dauernd wiederhergestellt, indem die Milchsäure verbrannt 
wird und die einzige Veränderung des Muskels in der Abnahme 
seiner Kohlehydratvorräte besteht. Für den Ruhezustand können 
wir nun zweierlei annehmen: daß die Milchsäurebildung im ruhenden 
Muskel ohne das Freiwerden der Energiemenge erfolgt, welche ihr 
bei der Muskeltätigkeit entspricht, sondern nur mit der Wärme- 
tönung der Milchsäuregärung, daß dann die gebildete Milchsäure 
unter Freiwerden ihrer Verbrennungswärme oxydiert wird. Oder 
aber, daß der Vorgang ım ruhenden Muskel derselbe ist wie bei der 
Tätigkeit und daß die Energiemenge, welche im Prozeß der Milch- 
säurebildung frei geworden ist, während der Milchsäureverbrennung 
wieder gespeichert wird. In beiden Fällen ergibt die Summe der 
Wärmetönung der einzelnen Vorgänge eine Größe, welche die Ver- 
brennungswärme des Traubenzuckers darstellt und die sich bei der 
angewandten Methode nicht von der Verbrennungswärme der Milch- 
säure unterscheiden ließe. Die Messung der Wärmeentwicklung 
im ruhenden Muskel unter anäroben Bedingungen würde entschei- 
dend sein). 

Im Muskelbrei ist die Struktur, welche die Stabilität der Milch- 
säurevorstufe neben dem zersetzenden Ferment bedingt, nicht mehr 
vorhanden und es ist verständlich, daß eine Speicherung von Energie, 
ob sie durch Bildung einer labilen chemischen Substanz oder durch 
Wiederherstellung einer bestimmten physikochemischen Struktur 

!) Ich möchte hier noch auf eine Gruppe von Erscheinungen 
eingehen, welche mit der Atmung des ungereizten Muskels zusammen- 
hängen. Fletcher hat beobachtet, daß die Kohlensäureentwicklung 
in den ersten Stunden nach Isolierung des Muskels größer ist als in 
den späteren; Hill hat beobachtet, daß isolierte Froschmuskeln in 
den ersten Stunden mehr Wärme bilden als später, falls sie sich im Sauer- 
stoff befinden: in Luft ist kein Unterschied zu sehen. Ich glaube, daß 
beide Erscheinungen mit der Art zusammenhängen, in welcher in England 
die Frösche getötet werden müssen; man bohrt erst das Gehirn, dann 
das Rückenmark aus, wobei die Hinterbeine in heftigen Tetanus ge- 
raten. Dadurch sind die Muskeln im Moment der Isolierung nicht 
unerheblich ermüdet: es sind Erholungserscheinungen, welche von 
Fletcher und von Hill beobachtet wurden. Die erhöhte Wärmebildune 
in Sauerstoff — im Gegensatz zu Luft — hängt damit zusammen, 
daß die Sauerstoffnot für die Atmungsgröße in der Luft der begrenzende 
Faktor ist, während in reinem Sauerstoff andere Faktoren die Größe 
der Sauerstoffatmung bestimmen. 

Die anfängliche Erhöhung der Sauerstoffatmung ist oft zu beob- 
achten, sie ist ein Versuchsfehler und läßt sich durch sorgfältige 
Tötung und Präparierung bei niedrigen Temperaturen weit herab- 
drücken. 
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erfolgen mag, nicht mehr möglich ist. Somit wäre das Auftreten 
der gesamten Verbrennungswärme der Milchsäure von vornherein 
zu erwarten: dazu käme noch die Bildungswärme der weıter ent- 
stehenden Milchsäure aus Zucker. 

Ich komme zu der Besprechung der Frage: In welcher Form 
speichert das Muskelgewebe die durch Erholungsoxydationen ge- 
lieferte Energie? Von einer zwingenden Antwort auf diese Frage 
sind wir weit entfernt, aber die vorhandenen Möglichkeiten sollen 
besprochen werden. 

Es kommen zwei Klassen von Vorgängen in Betracht. Erstens 
endotherme chemische Reaktionen: Bildung von Substanzen, deren 
Zerfall während der Muskelkontraktion die freie Energie der Kon- 
traktion liefert. Wir können annehmen, daß diese Vorgänge mit 
dem Zuckerstoffwechsel und der Milchsäurebildung direkt — durch 
Reaktionsgleichungen — zusammenhängen oder auch nicht; in 
dem ersten Fall wären wir mindestens über ihren Umfang, wenn auch 
nicht über ihre Natur informiert, in dem zweiten befinden wir uns 
sanz auf hypothetischem Gebiet. 

Die andere Art des Vorganges, der hier in Frage kommt, ist die 
Anderung der physikochemischen Struktur des Muskelgewebes. 
Damit soll nur gesagt werden, daß die latent gewordene Energie- 
menge auf Verschiebungen von in Wasser gelösten Stoffen, Verände- 
rungen von Quellungszuständen, Erzeugung von Oberflächen ver- 
wendet wurde, auf die Erzeugung eines Zustandes im Muskelgewebe, 
der im ungereizten Muskel metastabil, im gereizten labil ist. Damit 
soll wieder nicht gesagt werden, daß alle aufgezählten Vorgänge 
den Vorgang der Erholung zusammensetzen oder daß einer von 
ihnen notwendig dabei sein müßte. 

Die Frage wird besser zu behandeln sein, wenn sie im Zusammen- 


hang des ganzen chemischen Geschehens im Muskel — soweit es uns 
bis jetzt erschlossen ist — erörtert wird. Ich will versuchen, zwei 


Gedankengänge durchzuführen, welche das Wesen des Erholungs- 
vorganges (und des Kontraktionsvorganges) wiedergeben sollen. 
Der eine enthält als wesentlichen Bestandteil die Annahme, daß ın 
der Erholung die Milchsäure nicht verbrennt, sondern unter 
Aufnahme von Energie, die in daneben verlaufenden Oxydationen 
frei wird, in einen anderen Körper übergeführt wird; aus diesem soll 
sie während der Kontraktion unter Entwicklung der gebundenen 
Energie wieder entstehen. Diese Auffassung wurde von Fletcher 
und Hopkins zuerst diskutiert, A. V. Hill!), Hoeber?) und 
Embden?) haben sie dann vertreten und entwickelt; ich will sie 
so wiedergeben, wie sie sich im Zusammenhang der bis jetzt bekannt 
gewordenen Tatsachen darstellt. 

Die andere Auffassung enthält die Annahme, daß die Milch- 
säure selbst in der Erholungsperiode verbrennt; sie ist bis jetzt 


r\ A, V. Hill, Journ. of Physiol, xEIV, Ss. 501.1. 
2) Hoeber, Zeitschr. f. Elektrochemie, 1913, S. 738. 
3) Embden, Zeitschr. f. physiol. Ghemie, XCII, S. 143. 
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nicht im Zusammenhang der Erholungsvorgänge diskutiert worden, 
sie ist aber in der oft geäußerten Ansicht, daß Kohlehydrate über 
Milchsäure abgebaut werden, implicite enthalten. 


Wir müssen uns von vornherein darüber ım klaren sein, daß 
die Äquivalenz von Sauerstoffverbrauch und Milchsäureschwund 
für keine der beiden Auffassungen entscheidet ; denn dieselbe Sauer- 
stoffmenge könnte auch zum Verbrennen derjenigen Kohlehydrat- 
menge dienen, welche mit der verschwundenen Milchsäuremenge 
nach der Gleichung der Milchsäuregärung äquivalent ist. Es ist fest- 
gestellt worden, daß Kohlehydrate während der Erholung nicht 
verschwinden; sie verschwinden aber während der anäroben Kon- 
traktion, und wenn wir die Tatsache hinzuziehen, daß bei mecha- 
nischer Verletzung des Muskelgewebes Milchsäure entsteht?), ohne daß 
Kohlehydrate verschwinden, so ergibt sich die sehr wahrscheinliche 
Annahme, daß ın dem Gewebe eine Zwischenstufe zwischen Kohle- 
hydrat und Milchsäure angehäuft ist und daß dieser Körper es ist, 
in welchen das Kohlehydrat anärob übergeführt wird. Diese Zwischen- 
stufe — nennen wir sie hier B — könnte es sein, welche in der Er- 
holung oxydiert wird; sie wäre nach dieser Auffassung von der Vor- 
stufe der Milchsäure verschieden. 


So ergibt sich als Ausdruck der ersten Theorie folgendes 
Formelnbild: 


= 1; 22 
= Kohlehydrat Vorstufe der Milch- 
= (Glukose) säure 
en 
= 
Na | Körper B Milchsäure 
I 
21 0% 4. 
= 
= Körper B+O, Milehsäure 
zZ Kohlensäure und Vorstufe der Milch- 
Wasser säure 


1) Siehe z. B. Wolfgang Pauli (Koloidchemie der Muskelkon- 
traktion, Dresdeu, 1912), wo auch die Konsequenzen bezüglich der 
Energieverteilung auf beide Phasen des Vorganges gezogen worden 
sind. Embden (Zeitschr. Biochem., XLV, S. 61) hat sich auch dafür 
ausgesprochen, daß die Milchsäure im Muskel vollständig verbrennt. 


> 


2) Parnas und Wagnerl.c. 

») Der „Körper B' ist vielleicht damit identisch, was Embden 
und seine Mitarbeiter als Laktazidogen bezeichnen. (Zeitschr. f. physiol. 
Chemie, XCIII, S. 1 bis 144). Ich habe diese Bezeichnung vermieden, 
weil sie bereits zu einer speziellen Theorie der Milchsäurevorstufe Be- 
ziehungen hat: zu der Annahme, daß die Milchsäure aus einem 
Zuckerphosphorsäureester entsteht. Mir scheint das reiche Material, 
welches Embden und seine Mitarbeiter zu dieser Frage angesammell 
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Die zweite Theorie ergibt sich aus der folgenden Zusammen- 
stellung: 


= 
% Kohlehydrat 2 (Körper B) 
W 

=| 2 (Körper B) 2 (Milchsäure) 

S| 

an E : 

S| 2 (Milchsäure) +60, 
= 6C0,-6H,0 


Hier sind die Vorstufe der Milchsäure und der Körper, in welchen 
die Glukose anärob übergeht, als identisch angenommen. Es wird 
in ihr nicht angenommen, daß der Übergang der Vorstufe in die 
Milchsäure die Quelle der Kontraktionsarbeit ist; es mag zunächst 
dahingestellt werden, ob wir uns die Energiespeicherung in der Er- 
holung als physikochemischen Vorgang oder als eine endotherme 
Reaktion, welche nicht direkt mit dem Kohlehydratumsatz zusam- 
menhänst, vorstellen sollen. 

Wir wollen jetzt noch kurz überlegen, was wir über die einzelnen 
Abschnitte der beiden Schemata wissen. Über die Vorgänge der 
Kontraktionsabschnitte wissen wir, daß sie ohne Aufnahme von 
Sauerstoff und ohne Abspaltung von Kohlensäure verlaufen ; es kom- 
men nur Umlagerungen, Spaltungen, Wasserabspaltung, Konden- 


haben, gerade zu zeigen, wie unabhängig voneinander Milchsäure und 
Phosphorsäurebildung im Muskelpreßsaft sind; ein Zusammenhang 
zweier Prozesse in einem so wenig definiertem System, wie der Preßsaft 
ist nicht erwiesen. wenn man nur unter bestimmten Bedingungen, 
welche die künstliche Hemmung des einen Voreanges enthalten, eine 
Äquivalenz der gebildeten Körper erzielen kann. Und dieses eilt für 
die Spaltungen im Preßsaft. Auch erscheint es fraglich, ob die Beob- 
achtungen am Preßsaft einen Rückschluß auf die Vorgänge im le- 
benden Gewebe gestatten. In den Versuchen von Laqueur (d. te. 
S. 66) findet sich bei vitalen Änderungen des Muskels keine Phos- 
phorsäurebildung und nur bei vollständiger Zerstörung des Ge- 
webes (Wärmestarre) wird eine solche gefunden. Auf 100 "M.-E. ge- 
bildete Milchsäure kommen in 7 en folgende Molekülzahlen 
der Phosphorsäure: (1. April) 2 (2. April) 14, (3. Juni) 52, (4. Jänner) 
75, (5. Februar) 0, (6. April) 4:8, (7. April) 10. Von einer Äquivalenz 
findet sich hier keine Andeutung und dera hohen Wert im Versuch vom 
3. Juni entspricht ein ganz anormal niedriger Wert der Milchsäure- 
bildung. Ich möchte die Frage der Phosphorsäure im Chemismus des 
Muskels als ganz offen ansehen ; es ist bis jetzt nichts über ihre Bedeut- 
tung erwiesen worden und es steht offen, ob sie die Rolle im Kohle- 
hydratabbau spielt, die ihr Embden zuschreibt, oder. ob sie ähnlich 
wirkt, wie in der alkoholischen Gärung, oder ob sie überhaupt mit 
dem Zuckerabbau zusammenhängt. 
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sationen, Veresterungen in Frage. Die Theoriet) aber verlangt, daß 
ıhr Abschnitt 2 eine Wärmetönung besitzt, welche der halben Ver- 
brennungswärme der Milchsäure gleicht; die Theorie 2 enthält für 
den entsprechenden Abschnitt keine derartige Annahme. 

Darin aber liegt die größte Schwierigkeit der ersteren Theorie. 
Es ist daher schwer, sich eine Reaktion organischer Stoffe vorzustellen, 
welche ohne Sauerstoffaufnahme und ohne Kohlensäureabspaltung mit 
einer so großen Wärmetönung verliefe. Das Gebiet der Thermochemie 
ıst so genau bekannt und es weist überall eine so große Gleich- 
mäßigkeit auf, daß es kaum möglich ist, an das Vorkommen einer 
solchen Reaktion (d.i. der Bildung von Milchsäure durch Umlagerung 
oder Hydrolyse aus irgend einem Stoff ohne Sauerstoffaufnahme 
und ohne Kohlensäureabspaltung, aber mit der Wärmetönung, die 
halb so groß ist wie die Verbrennungswärme) zu denken. 

Dieser Einwand erscheint mir als der schwerste, der gegen diese 
Theorie vorgebracht werden kann; außerdem ist sie auch die kom- 
pliziertere, sie enthält die Annahme über einen hypothetischen 


Körper mehr als die andere und operiert mit der — keineswegs 
unbedenklichen — Annahme aus dem so wenig bekannten Gebiet 


der „gekoppelten Reaktionen“. 

Die andere Theorie bietet, was das chemische anbetrifft, keine 
Schwierigkeiten ; es liegt dies zum Teil auch daran, daß sie weniger 
leistet als die erstere, indem sie die Frage des Mechanismus der Energie- 
speicherung offen läßt. Ich möchte mich für sie aussprechen. 

Was aber die Art der Energiespeicherung betrifft, so scheint 
mir in erster Linie diejenige, welche ich schon oben als die physiko- 
chemische bezeichnet habe, in Frage zu kommen; daneben käme 
nur noch diejenige in Betracht, in welcher eine endotherme Reaktion 
in großem Umfang, nicht an den Kohlehydratwechsel des Muskels 
gebunden, die Energie aufnehmen würde. Diese letztere Vorstellung 
läßt sich zu mindesten nicht ausschließen ; sie leistet aber für unsere 
Vorstellung von der Muskelkontraktion wenig, sie enthält auch 
die Annahme der Keppelung und es ist schwer, sich zur Annahme 
eines in gewaltigem Umfang stattfindenden Prozesses zu entschließen, 
von welchem wir bis jetzt nichts gemerkt hätten. Mir scheint die 
Vorstellung, daß die Energiespeicherung in einer Wiederherstellung 
der physikochemischen Struktur des Muskels besteht, die wahr- 
scheinlichste und diese Vorstellung stimmt auch mit denjenigen, 
welche von Magnus Blix und von A. V. Hill über das Wesen der 
Muskelkontraktion entwickelt wurden, am weitesten übereinzustimmen. 


Die Bestimmung der absoluten Größe der Energiespeicherung 
im Muskel erlaubt sogar noch, gewisse Einschränkungen bezüglich 
der Art des Vorganges zu machen, in welchem die Muskelkontraktion 
besteht. Alle solchen Modelle, in welchen die Entstehung von Säure 
die Verkürzung auslöst, die Entfernung der Säure aber, sei es durch 
Beeinflussung der Quellung von Strängent), sei es durch Beeinflussung 


1) Fischer und Strietmann, Zeitschr. f. Chem. u. Industrie 
der Kolloide, X, 5:65. 
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der Oberflächenspannungt), den ursprünglichen Zustand wiederher- 
stellt, müssen nun fortfallen. 

In diesen Modellen ist die Verdünnungswärme oder höchstens 
die Neutralisationswärme die Quelle der Kontraktionsenergie ; wir 
aber haben gefunden, daß der Froschmuskel einen viel höheren 
Energiebetrag, nämlich die halbe Verbrennungswärme der Milch- 
säure, zu speichern vermag. 

Diese Arbeit wurde mit Unterstützung der wissenschaftlichen 
(sesellschaft zu Straßburg ausgeführt. Der kalorımetrische Teil 
wurde in dem Physiologischen Institut zu Cambridge bearbeitet, 
ich danke dem Direktor, Herrn Prof. Langley, herzlichst für die 
mir gewährte Gastfreundschaft, und besonders herzlich A. V. Hill, 
der mir seine Räume und seine Instrumente zur Verfügung stellte, 
auch mit Rat und Anregung half. 


Allgemeine Physiologie. 


R. Demoll. Protoplasmatransformationen in differenzierten Gewebs- 
zellen als Ausdruck ihres Erregungszustandes. (Zool. Jahrb., Abt. 
f. allg. Zool. u. Physiol. d. Tiere, XXXIV, 4, S. 543.) 

Verf. fand u.a. folgendes: 

Die Veränderungen der Protoplasmastrukturen im Präparate 
nach Chloroformnarkose stellen keine indirekte Wirkung der Narkose 
dar, sondern entsprechen adäquaten Veränderungen, die ın der lebenden 
Zelle sich abspielen. 

Eine Erhöhung der Durchlässigkeit des Protoplasmas, durch 
welche Faktoren sie auch bewirkt sein mag, hat keinen Einfluß auf die 
Güte der Fixation. 

Weder das Entziehen des Sauerstoffes noch eine Verhinderung 
der Kohlensäureabscheidung vermag die Zellen (der Leber) in Erregung 
zu versetzen. Damit verschwindet auch die Möglichkeit den Erregungs- 
zustand absterbender Zellen als eine Folge des Sauerstoffmangels oder 
der Kohlensäureanhäufung aufzufassen. 

Eine Abhängigkeit der Erregungsvorgänge von der Zellperipherie 
besteht nicht. K. Boas (Halle a. S.). 

!) E. Baur, Naturwissenschaftl. Wochenschr., XII, S.18. 
Dieser Autor entwirft — mit Aufwendung nicht gewöhnlicher Mittel — 
eine Theorie, welche den Muskel als kapillarchemische Maschine auf- 
faßt. Aber leider bat das Modell, an welehem uns Baur den inneren 
Mechanismus des Muskels erläutert, gerade die entgegengesetzten 
mechanischen Eigenschaften als ein Muskel, denn es entspricht darin 
der Säureentwicklung eine Abnahme der Spannung. Wenn E. Baur 
sein Modell gereizt hat, dann muß er erst die getragenen Gewichte 
abnehmen, damit eine Verkürzung eintritt; er befindet sich damit 
im Widerspruch gegen die Realität des Muskels. 
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W. Hausmann. Über die Wirkung des Lichtes auf belebte Wesen. 
(Schrift. d. Vereins z. Verbr. naturw. Kenntn,, Wien, LIV, S.1.) 

l. Die Sensibilisierung lebender Wesen gelingt, wie Verf. zeigt, 
nieht nur durch Hämatoporphyrin, sondern auch durch Chloro- 
phyll. Zerreibt man ein grünes Blatt mit Alkohol und setzt 
den erhaltenen grünen Auszug zu Aufgußtierchen, so sterben diese 
in kurzer Zeit, während sie im Dunkeln am Leben bleiben. Ganz 
reine Chlorophylipräparate sind vielleieht der stärkste biologische 
Sensibilisator, der bisher bekannt ist. 

Il. Die Mitwirkung optischer Sensibilisatoren bei einer Reihe 
von Erkrankungen ist sichergestellt, wenn derartige Farbstoffe mit 
der Nahrung eingeführt werden. Da ist zu nennen der sogenannte 
Fagopyrismus. Die Fütterung mit Buchweizen bedingt eine 
Liehtempfindlichkeit, die noch ziemlich lange nach dem Aussetzen 
dieser Nahrung anhält. Der Landwirt stellt bei den Schweinen einige 
Wochen vor Weidebeginn die Buchweizenfütterung ein, denn nur 
so ist es mit Sicherheit möglich, die Tiere vor dieser Erkrankung 
zu bewahren. 

III. Nach Verf. wirkt das Chlorophyll in der Pflanze in der Art 
eines photobiologischen Sensibilisators. Es muß sich die photo- 
dynamische Wirkung des Chlorophylis nur in ganz abgeschwächter 
Form im Chloroplasten der Pflanze abspielen, denn derart deletäre 
Wirkungen, wie etwa der alkoholische Ghlorophyllextrakt im Reagenz- 
glase bei Belichtung auszuüben vermag, wären mit dem Ablaufe 
der normalen Lebensfunktion der Pflanze völlig unvereinbar. Doch 
wäre es möglich, daß das Chlorophyll, das ım Ghloroplasten seine 
‚giftigen Eigenschaften im Lichte nicht voll enthalten kann, hier 
Reizwirkungen ausübt, welche die photosynthetische Assimilation 
erüner Pflanzen auslösen. Es ıst eine bekannte Tatsache, daß viele 


Gifte — und als ein solches muß man wohl das Chlorophyll im Lichte 
auffassen — in großer Verdünnung anregend und reizend zu wirken 


vermögen, während sıe in größerer Konzentration töten können. 
Matouschek (Wien). 


V. Seaffidi. Sur la courbe d’absorption des divers pigments bacterigues, 
determinee au spectrophotomötre. (Arch. ital. de biol., LXI, 2, 
D. 265.) 

Wiedergabe der spektralen Absorptionskurven einiger Bakterien- 
farbstoffe. Liesegang (Frankfurt a. M.). 
H. Laurens. The reactions of the melanophores of «amblystoma 

larvae. (From the Osborn Zool. Labor., Yale Univ.) (Proc. soc. 
expersbiol., XI 1, pP. 31.) 

Es wurden Versuche angestellt über das Verhalten der unter 
der Epidermis von Amblystomalarven liegenden Pigmentkörperchen 
gegenüber verschiedenen Einflüssen. Bei normalen und augenlosen 
Larven führt Belichtung zur Ausdehnung, Dunkelheit zur Kon- 
traktion. Der Vergleich mit dem Verhalten in isolierten Hautstücken 


Ix 
m 
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sowie an solchen Larven, deren Nervensystem völlig oder teilweise 
zerstört ist, gibt Anhaltspunkte für die Deutung der primären und 
sekundären Erscheinungen. Die Temperatureinflüsse sind bedeutend. 
Temperaturerhöhung führt zur Kontraktion, Erniedrigung zur Aus- 
dehnung. Auch der Einfluß von elektrischen und chemischen Reizen 
wurde untersucht. R. Grützner. (Frankfurt a, M}). 


S. Kanda. The reversibility of the geotropism of «renicola larvae by 
salts. (Americ. Journ. of Physiol., XXXV, p. 162.) 

Zusatz von kleinen Mengen von CaCl, oder MeCl, zum Seewasser 
bewirkt eine Umkehr des Geotropismus, der nach Zurückbringung der 
Larven in Seewasser wieder normal wird. Alle Details müssen im Ori- 
ginal nachgesehen werden. GC. Schwarz (Wien). 


Th. C. Burnett. Note on the reöstablishment of a tendency to meta- 
stasize in a Flexner-Jobling carcinoma. (From the Rudolph 
Spreckels Physiol. Labor. of the Univ. of Califormia.) (Proc. 
Soc. exper. biol, xl alep.23}) 

Es wurde gefunden, daß eın bestimmter Stamm, der bisher 
nicht metastasiert hatte, bei den Versuchstieren (Ratten) bei 385%, 
der Fälle Metastasen ergeben hatte, Bei mit Cholesterol behandelten 
Tieren in 750%/,. Daß die Fähigkeit zur Metastasenbildung neu auftritt, 
scheint mit der Nahrung der Versuchstiere zusammenzuhängen. Die 
Ergebnisse bei Cholesterol-Behandlung stimmen zu früheren Ver- 
suchen. R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


Pflanzenphysiologie. 


F. Naff. Über Zellumlagerungen. Ein Beitrag zur experimentellen 
Anatomie. (Zeitschr. f. Bot., VI, S. 465.) 

Bei Bäumen lagern sich nach dem Abschneiden des Haupt- 
triebes oberhalb eines Seitenzweiges die Holzelemente an der Ver- 
zweigungsstelle derart um, daß die Fasern nunmehr in der Richtung 
des Seitentriebes verlaufen. Diese Tatsache griff Verf. auf und kam 
zu folgenden Ergebnissen: Die Zellen weisen bei ihren Wachstums- 
bewegungen eine gewisse Unabhängiekeit von ihren Nachbarzellen 
auf. Diese relative Selbständigkeit der Elementarorgane wird durch 
die Polarität eingeschränkt, welche die Bewegungen einheitlich in 
bestimmte Richtungen lenkt. Der nach Verwundung oder Deka- 
pitation eintretende Zerfall der langen Kambiumzellen in kurze 
Elemente hat den Erfolg, daß Zellen entstehen, die leichter eine 
Ortsänderung erfahren und leichter polar beeinflußt werden können. 
Infolge ihrer polaren Struktur kann sich die Einzelzelle gegenüber 
dem polaren Richtungsreiz, der von den Vegetationspunkten ausgeht, 
orientieren. So ist es möglich, daß eine Gesamtheit von Zellen einer 
gemeinsamen polaren Richtung folet. Matouschek (Wien). 
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E. Zaeppfel. Sur la repartition des stomates dans les plantules de 
quelques gramindes. (Compt. rend., CLIX, 2, p. 205.) 

Es müssen bei den Keimpflanzen der Gramineen Beziehungen 
zwischen der Menge der Spaltöffnungen und der heliotropischen 
Empfindlichkeit vorhanden sein. Denn die Spaltöffnungen fehlen 
stets an dem heliotropisch unempfindlichen hypokotylen Glied. 
Anderseits sind die Spaltöffnungen bei den Hafer- und Weizen- 
Kotyledonen am reichlichsten an der Spitze vorhanden. Dort ist 
auch die stärkste heliotropische Perzeptionsfähigkeit. Gegenden 
mittlerer Empfindlichkeit haben mittlere Spaltöffnungszahl. 

Liesegang (Frankfurt a. M.). 


E. Richter. Vorläufige Mitteilung eines Eirperimentes zur Statolithen- 
theorie. (Ber. d. deutsch. bot. Gesellsch., XXXII, S. 302.) 

Die Budersche Versuchsanordnung wurde wie folgt geändert: 
Die anfängliche Reizdauer wurde, um die antagonistische Reizung 
von vornherein auszuschalten, kürzer gewählt als die Präsentations- 
zeit. Die Wurzeln (exprimentiert wurde mit Keimwurzeln von 
Linum usitassimum) wurden am Klinostaten in zwei verschie- 
denen Stellungen gedreht, und zwar so, daß einmal eine einseitige 
intermittierende Reizung eintreten mußte, das andere Mal eine solche 
ausbleiben mußte. Diese Versuche ergaben Doppeltes: Sie fielen im 
Sinne der Statolithentheorie aus; doch ist es durchaus nicht gleich- 
gültig, welcher Modus der Klinostatdrehung bei der Bestimmung 
der Prasentationszeiten angewandt wird. Matouschek (Wien). 


J. Stoklasa. Über die Einwirkung der ultravioletten Strahlen auf 
die chlorophyllhaltige Zelle. (Zeitschr. f. Pflanzenkrankh., XXIV, 
3. 193:) 

Etiolierte Pflanzen, einer Quecksilberquarzlampe von 4 Ampere 
ausgesetzt, ergrünten viel schneller als solche Pflanzen, die dem 


Y 


Sonnenlichte ausgesetzt waren. Nach der Expositionsdauer von 
4 Stunden starben aber die Blätter zumeist ab, bei einer solchen von 
2 Stunden Dauer wurden sie nur beschädigt. Man sieht also hier 
schädigende Wirkungen, trotzdem die ultravioletten Strahlen an- 
sonst für die Ausbildung des Chlorophylis als auch für die photo- 
synthetische Assimilation sehr wichtig sind. Matouschek (Wien). 


A. Ernest und A. Zätek. Über die Wirkung der Koniferen auf 
die Leitfähigkeit der Luft. (Sitzber. d. kel. böhm. Gesellsch. d. 
Wissensch. Prag, math.-naturw. Klasse, 1914, 9, S. 1.) 

Die Versuchsanordnung war folgende: In ein 2 hl fassendes 
Zinkgefäß wurde durch den Deckel ein Kupferdraht frei eingeführt, 
ohne das Gefäß irgendwo zu berühren. Am Ende des Drahtes im 
Gefäß wurde eine Zinkplatte als Zerstreuungskörper angebracht, 
das 2. Ende des Drahtes wurde mit den Blättehen des Schmidt- 
schen Elektrometers verbunden. Das Gefäß wurde mit dem Mantel 
des Elektrometers verbunden. Um den Einfluß der Feuchtigkeit, 
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die durch Transpiration des Kiefernreisigs hervorgerufen wird, aus- 
zuschalten, wurde ins Gefäß etwas destilliertes Wasser hineingebracht. 
Zuerst wurde der natürliche Potentialabfall des Elektrometers be- 
stimmt, dann das Reisig ıns Gefäß gebracht und der Potential- 
abfall von neuem gemessen. 

Es ergab sich folgendes: 

1. Frisches Kiefernreisig erhöht die Leitfähigkeit der Luft. 

2. Bei demselben Reisig, das schon abgestorben war, konnten 
Verff. diese Wirkung nicht mehr konstatieren. 

Matouschek (Wien). 


V. Grafe. Untersuchungen über die Zichorie. (Pilanzenphysiol. 
Institut d. Univ. Wien.) (Biochem. Zeitschr., LXVIII, 1/2,75.212) 
Das Inulin spielt im Stoffwechsel der Kompositen die gleiche 
tolle wie die Stärke in anderen Pflanzen. Es ist nicht nur Reserve- 
stoff, sondern es steht auch in direkter Beziehung zur Assimilations- 
tätigkeit des Blattes. Während die nahrhaftesten Gemüsearten, 
wie Rosenkohl und Spargel, nur 2 bis 3%/, Kohlehydrate enthalten, 
ist in den Zichorienblättern ein (Inulin)-Gehalt von 5 bis 7%, die 
Norm. Bei einem zu hohen Wassergehalt des Bodens vermindert 
sich der Inulingehalt. Trockenheit bis zu einem gewissen Grade 
erhöht ihn. Das entspricht der allgemeinen physiologischen Erfahrung, 
daß Trockenheit die Kondensations-, Feuchtigkeit die Hydrolyse- 
vorgänge befördert. 

Die Zichorie enthält weder einen Gerbstoff, noch die von Gorter 
in vielen Pflanzenorganen nachgewiesene Ghlorogensäure, noch ein 
Alkaloid, sondern von hierher gehörigen Stoffen ausschließlich einen 
Bitterstoff, der aber nur seinem Geschmack, nicht aber seiner chemi- 
schen Eigenart nach sich als Bitterstoff darstellt. Er zeigt vielmehr 
den Charakter eines Glykosids. Dessen Zuckerkomponente ist 
Lävulose, die Nichtzuckerkomponente ein aromatischer Stoff vom 
Protokatechutypus. Die Lävulose entsteht aus dem Inulin durch 
Hydrolyse, der vorläufig als Protokatechualdehyd angenommene 
andere Körper aus den dextrinartigen Abbauprodukten des Inulins 
durch Oxydation und Ringbildung. 

Beim Rösten entsteht ein empyreumatisches Öl, welches als 
Zichoreol bezeichnet wird. Dieses hat auch bei größeren Gaben 
keinen schädigenden Einfluß auf Magen und Herz. 

Liesegang (Frankfurt a. M.). 


Physikalische Chemie. 


E. Hatschek. Die Gestalt und Orientierung von Gasblasen in Gelen. 
(Kolloid-Zeitschr., XV, 6, S. 226.) 

is lassen sich einige Gesetzmäßigkeiten in der Verteilung der 

linsenförmigen Hohlräume nachweisen, welche bei der Gasentwicklung 
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in vielen Gallerten entstehen. Werden Gallertzylinder einseitig 
komprimiert oder halbkreisförmig gebogen, so stehen die Blasen fast 
ausschließlich senkrecht zur Druckriehtung. 

Es soll fernerhin untersucht werden, ob auch feste Reaktions- 
produkte in deformierten Gallerten sich den Spannungslinien oder 
-flächen entsprechend anordnen. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


Fermente. 


A. Richards. The efect of X-rays on the action of certain enzymes. 
(Americ. Journ. of Physiol., XXXV, p. 224.) 
Kurzdauernde Einwirkung von X-Strahlen auf die Verdauung von 
Eieralbumin durch Pepsin und auf den Abbau der Stärke durch Diastase 
beschleunigt den enzymatischen Prozeß, während langdauernde Ein- 
wirkung eine Hemmung hervorruft. C. Schwarz (Wien), 


L. Kirchheim und A. Böttner. Die Wirkung des Trypsins auf die 
isolierte Zelle. (A. d. med. Klinik in Marburg.) (Arch. f. exper. 
Bstchole, EXXVII,s1/2, S. 99) 

Um die für die Frage der Pankreatinvergiftung wichtige Frage 
zu entscheiden, ob das Ferment direkt oder erst durch Eiweißspalt- 
produkte, also indirekt, giftig wirkt, wurden Versuche an Sperma- 
tozoen angestellt. In reinen Trypsinlösungen lebten die Sperma- 
tozoen etwa 2? Stunden. Die danach auftretende Bewegungslosigkeit 
ist jedoch unabhängige vom Ferment, da auch nach Inaktivierung 
des Fermentes die gleiche Erscheinung auftrat. Es fand keine tryp- 
tische Zerstörung der Zellen statt, weder der lebenden noch der 
toten. Die Wiederholung des bereits von Matthes angestellten 
Versuche mit Erythrozyten ergab ebenfalls Ausbleiben der Hämolvyse. 
Ein Gemisch von Fermenten und Eiweißspaltprodukten führt nie 
zu einer Schädigung der Zellen. (Versuche mit Kasein und Serum.) 
Es liegt also weder eine Verdauung noch eine Schädigung durch 
Spaltprodukte bei der Giftwirkung des Trypsins vor. Eine ein- 
deutige Erklärung ist noch nicht mößglich. Weinberg (Halle). 


M. Jacoby und N. Umeda. Über die Einwirkung von Serum und 
von Aminosäuren auf ÜUreasen. (Biochem. Laber. d. städt. 
Krankenh. Moabit in Berlin.) (Biochem. Zeitschr., LXVII, 1/2, 
S. 23.) 

Die Angabe von M. Falk (1914), daß die Urease aus der Soja- 
bohne durch Zusatz von Kaninchenserum in ihrer Wirkung verstärkt 
wird, wird bestätigt. Ähnlich wirken auch Aminosäuren, z. B. Gly- 
kokoll, Alanin, Tyrosin, Glutaminsäure und Leuzin. Ein Unterschied 
in der Wirkung der optisch aktiven und der entsprechenden inaktiven 
Aminosäuren ist nicht vorhanden. Es findet keine Spaltung dieser 
Stoffe durch die Urease statt. 
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Indem man die Eiweißkörper durch Hitzekoagulation oder 
Alkoholfällung entfernt, kann man aus Hammelserum eine sehr 
wirksame Auxo-Urease isolieren. Diese vermag im Gegensatz zu der 
Auxosubstanz des nativen Serums zu diffundieren. 

Liesegang (Frankfurt a. M.). 


P. Waentig und O. Steche. Über die fermentative Hydroperoxyd- 
zersetzung. V. Mitt. (A. d. Labor. f. angew. Chem. d. Univ. 
Leipzig.) (Zeitschr. f. physiol. Chem., XCII, 3/4, S. 228.) 

Um die Frage zu entscheiden, ob die Katalase ein genuiner 
Eiweißkörper oder ein peptonartiger Körper ist, wurde geprüft, ob 
sie — ebenso wie durch Trypsinpräparate — auch durch Erepsin- 
präparate unwirksam gemacht wird. Die Schwierigkeit, daß Trypsin- 
präparate einerseits gewöhnlich auch eine peptolytische Komponente 
enthalten und anderseits Darmextrakte auch tryptisch wirksam sind, 
suchten die Verff. dadurch zu umgehen, daß sie nach dem Vorgehen 
von Gläßner und Stauber die tryptische Komponente eines Darm- 
extraktes durch Zusatz von Blutserum ausschalteten. Ein solcher 
Fibrin nicht mehr verdauender Darmauszug erwies sich als stark 
wirksam auf die Katalase. Ferner wirkte ein Schweinedarmextrakt, 
der Pepton rasch, Kasein jedoch nicht angriff, stärker auf Katalase- 
lösung als eine auf Kasein stark wirksame Trypsinlösung. Die Kata- 
tase wird demnach durch sogenannte peptolytische Fermente 
angegriffen; bei der Wirkung der „Erepsin‘-Präparate scheint die 
peptolytische Komponente die Hauptrolle zu spielen. Diese An- 
schauung kann nicht ohneweiters auf das Trypsin übertragen werden: 
dagegen spricht im Versuch, bei dem eine Trypsinlösung Katalase- 
lösung schnell zerstörte, Wittepepton und Glyzyl-Tryptophanlösung 
aber nicht angriff. Diese wurden dagegen durch eine Erepsin- 
lösung gespalten, die auf die betreffende Katalase nur wenig stärker 
wirkte. G. Landmann (Berlin). 


M. Fetzer. Über die Spezifität der Abderhaldenschen Ferment- 
reaktion. (A. d. Univ.-Frauenklinik in Königsberg.) (Monatschr. 
f; Geburtsh., XL, S. 398.) 

Untersucht wurden Sera von Graviden, ektopischen Schwan- 
eerschaften, Fälle, in denen die Diagnose klinisch zweifellos war oder 
durch Operation sichergestellt wurde. 

Von 29 Fällen intrauteriner Gravidität reagierten alle mit 
l Ausnahme positiv. Dabei am Anfang der Schwangerschaft am 
stärksten. 18 Fälle, wo keine Gravidität bestand, ergaben keinen 
Plazentaabbau. 5 Fälle ektopischer Schwangerschaft ergaben Pla- 
zentaabbau. 4 Fälle mit Karzinom dagegen nicht. Bei der Prü- 
fung von Schwangerenserum gegen andere Substrate wie Muskel, 
Leber und Niere fand kein Abbau statt. Bei Anwendung der Me- 
thode im klinischen Betriebe konnten noch 3 Fälle von zweifelhafter 
extrauteriner sowie auch intrauteriner ‘ Gravidität sichergestellt 
werden. Die Versuchsergebnisse sprechen also durchaus für strenge 


Spezifität der Abwehrfermente. Weinberg (Halle). 
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E. Abderhalden. Ergebnisse der Fahndung auf Abwehrfermente bei 
gleichzeitiger Anwendung verschiedener Methoden. (A. d. physiol. 
Institute d. Univ. Halle a. S.) (Fermentforsch,, I, 1, S. 20.) 

Mit verschiedenen Methoden angestellte Untersuchungen auf Ab- 
wehrfermente, (Mikroaminostickstoffbestimmung, ferner Biuretreaktion 
sowie optische und interferometrische Methode) zeigten in den erhaltenen 
tesultaten sowohl gute Übereinstimmung untereinander als auch mit, 
den klinischen Diagnosen und brachten neue Beweise für die Spezifität 
der blutfremden Fermente. Untersuchungen mit verschiedenen Substrat- 
mengen und verschiedenen Serummengen zeisten keinen entscheidenden 
Einfluß auf das Resultat. B. Stein (Agram). 


F. Pregl. Beiträge zur Methode des Dialysierverfahrens von E. Ab- 
derhalden. (A. d. med.-chem. Institute d. Univ. Graz.) (Ferment- 
forsch...I, 1. 8.7.) 

Anstatt der üblichen Dialysierhülsen verwendet Verf. Kollodium- 
dialysatoren, die sich in Alkohol unbegrenzt lange halten. Die Her- 
richtung der Organe macht besondere Schwierigkeiten dadurch, daß 
die Entfernung der mit Ninhydrin reagierenden Substanzen durch die 
reichliche Anwesenheit von Lipoiden erschwert ist. Diese werden daher 
nach Entblutung und Koagulierung der Organe mit Alkohol und Äther 
extrahiert, worauf sich die mit Ninhydrin reagierenden Substanzen 
durch Auskochen leicht entfernen lassen; die so zubereiteten Organ- 
pulver sind durch mindestens ein halbes Jahr haltbar. Der Dia- 
Iyseversuch selbst wird bei Zimmertemperatur angestellt, weil im Brut- 
schrank die Kollodiumhülsen leiden; anderseits liefern Temperaturen 
unter 120 G fast durchwegs negative Resultate. Weit über 300 nach 
diesem Verfahren angestellte Reaktionen ließen keine Tatsache 
ermitteln, die gegen Abderhaldens Lehre sprechen würde, 


B. Stein (Agram). 


M. de Crinis. Dialysierversuche mit der von Pregl vereinfachten und 
modifizierten Methode von Abderhalden und die klinischen Befunde. 
(A.d.k. k. Univ.-Nervenklinik u. a. d. med.-chem. Institute Graz.) 
(Bermenttforsch., I, 1, S. 13.) 

Die mit Serum von Schwangeren, von Geisteskranken, 
von Lungen- und Leberkranken sowie die bei Schilddrüsen- 
affektionen ausgeführten Dialysierversuchen ergaben Resultate, die 
durchwegs der Lehre Abderhaldens entsprechen. 

B. Stein (Agram). 


H. Strauß. Untersuchungen über die Wirkung von Abwehrfermenten 
mittels der van Slykeschen Mikromethode der Aminostickstoffbe- 
stimmung. (A. d. physiol. Institute d. Univ. Halle a. S.) (Ferment- 
iorsch#,44, 1,,p..55.) 

Die mit dieser Methode erhobenen Befunde zeigen eindeutig, daß 
bei Anwesenheit von Abwehrfermenten die Aminostickstoffmengen an- 
steigen. B. Stein (Agram). 
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P. Hirsch. Die „interferometrische Methode“ zum Studium der Ab- 
wehrfermente. (A. d. pharm. Institut d. Univ. Jena.) (Ferment- 
torsch, 1972533.) 


Plazentagewebe wird durch Schwangerenserum zu Peptonen ab- 
gebaut; diese lösen sich im Serum und bewirken eine Konzentrations- 
erhöhung desselben, die man — durch Vergleich mit dem Serum allein — 
mittels des Interferometers bestimmen kann; auf die Quantität der 
Fermente kann aus der Menge der gebildeten Peptone geschlossen werden. 
Verwendet wurde das Flüssigkeitsinterferometer von Löwe - Zeiß. Zu 
den Abbauversuchen dürfen nur trockene Organsubstrate herange- 
zogen werden. ‚Jedes Organ erfordert diesbezüglich eine besondere Zu- 
bereitung; die Herstellung von Plazentatrockenpulver wird ausführlich 
beschrieben. B. Stein (Agram) 


M. Paquin. Nachweis der Wirkung von Abwehrfermenten durch Ent- 
eiweißung mittels Koagulation und Mikrostickstoffbestimmung im 
Filtrat. (A. d. physiol. Institute Halle a. S.) (Fermentforsch., I 
150985) 


Die nach Hitzekoagulation und nachfolgender Toluolausschütte- 
lung (Flatew) zurückbleibenden sehr geringen Eiweißmengen beein- 
flussen zwar die Ninhydrinreaktion, sind hingegen für die Mikrostick- 
stoffbestimmung ohne praktische Bedeutung, da die dadurch bedingte 
Differenz in Versuchsfehlergrenzen liegt ; diese Methode kann daher für 
Abbauversuche ohneweiters herangezogen werden und zeitigt Ergeb- 
nisse, die die mit anderen Methoden gewonnenen Befunde bestätigen. 
Als Kontrolle ist inaktiviertes Serum + Organ erforderlich. 

B. Stein (Agram). 


? 


E. Salkowski. Bemerkungen zu der Arbeit von Kullberg: „Über die 
gleichzeitige Veränderung des Gehaltes an Glykogen, an Stickstoff 
und an Enzymen in der Hefe, XCII, 8. 340 d. Zeitschr. f. 
physiol. Chem. (Zeitschr. f. physiol. Chem., XCII, 3/4, S. 336.) 


Polemisches gegen die genaue Arbeit von Kullberg, die der 
Verf. nicht für beweiskräftige ansieht, da die Methode der Glykogen- 
bestimmung von Schönfeld und Krampf, auf die Hefe angewandt, 
mit unberechenbaren Fehlerquellen behaftet ist, indenı hierbei andere 
aus der Zellwand stammende Stoffe als Glykogen mitbestimmt 
werden. G. Landmann (Berlin). 


M. Oppenheimer. Über die Bildung von Milchsäure bei der 
alkoholischen Gärung. II. (A. d. städt. chem.-physiol. Institute d. 
Univ. Frankfurt.) (Zeitschr. f. physiol. Chem., XCIII, 3/4, S. 262.) 

Widerlegung der von Neuberg und Kerb erhobenen An- 
sriffe gegen die Anschauungen des Verfs. über Milchsäure- 

und Glyzerinbildung bei der alkoholischen Gärung (Zeitschr. f. 

physior Chem, BA EXXXIX 78.745 Zund 63): 


G. Landmann (Berlin). 


Nr. 1 Zentralblatt für Physiologie. 27 


M. Oppenheimer. Über Brenztraubensäure als Aktivator der 
alkoholischen Gärung. (A. d. städt. chem,-physiol. Institut d. 
Univ. Frankfurt.) (Zeitschr. f. physiol. Chem., XCII, 3/4, S. 235.) 

Das Alkalisalz der Brenztraubensäure kann die Traubenzucker- 
vergärung durch Hefemazerationssaft bis zu mehreren hundert Prozent 
beschleunigen, die freie Säure bis zu etwa 50%,. Brenztraubensäure 
selbst ist mit Hefemazerationssaft leicht vergärbar, leichter als ıhr 

Alkalisalz und als Traubenzucker. Enzymschädigung dureh die 

freie Säure ist unwahrscheinlich. Azetaldehyd, der bei der Gärung 

der Brenztraubensäure durch Karboxylase gebildet wird, könnte 
in statu nascendi die Gärung aktivieren, sein Zusatz zum Hefesaft 
beschleunigte in geringem Maße die Traubenzuckervergärung. Auch 
die Vereärung von Dioxyazeton wird durch brenztraubensaures 

Alkalı in geringem Maße beschleunigt, die von Glyzerinaldehyd nur 

andeutungsweise. Vergärung von Milchsäure durch Hefesaft wırd 

dureh Brenztraubensäure und ihre Salze stimuliert. 
G. Seyler (Heidelberg). 


W. Palladin und H. Millak. Über die Wirkung des elektrischen 
Stromes auf die Arbeit der Fermente der alkoholischen Gärung. 
(Zeitschr. f. Gärungsphysiol., IV, S. 332.) 

Versuche mit Hefanol und Saccharose ergaben, daß unter 
Einwirkung des konstanten Stromes die Anode- wie auch die 
Kathodenportion bedeutend weniger Kohlensäure ausscheiden als 
die Kontrollportion. Die Reaktion der Lösungen erfuhr eine Änderung 
und auch die Farbe der vergorenen Lösungen war eine verschiedene. 
Methylenblau paralysiert in beträchtlichem Maße die schädliche 
Wirkung der Kathode. Der Wechselstrom hingegen übt nicht 
nur keine schädliche Wirkung auf die Fermente der alkoholischen 
Gärung aus, sondern vielmehr eher eine nützliche, indem während 
der ersten 8 Stunden die Versuchsportion beträchtlich größere Kohlen- 
säuremengen ergeben hat als die Kontrollportion. Die hierauf be- 
einnende Abschwächung in der Energie der Kohlensäureausscheidung 
läßt sich durch die zunehmende Azidität des Mediums erklären. 
Die bei der Vergärung von Saccharose im Wechselstrom beobachtete 
erhöhte Kohlensäureausscheidung ist nicht eine Folge der Tem- 
peraturerhöhung oder eine Folge des Zerfalles von Zwischenprodukten 
der Gärung, sondern eine Folge der verstärkten Arbeit der Zymase 
im Wechselstrom. Formamid, das unter dem Einflusse des Wechsel- 
stromes auch Kohlensäure ausscheidet, erweist sich im Wechselstrom 
weniger schädlich für die Zymase als in Abwesenheit des Stromes. 
Versuche mit Hefanol und Brenztraubensäure zeigten, daß ım 
konstanten Strom an’ der Kathode die Zersetzung des brenz- 
traubensauren Kalı fast gar nicht vor sich geht. Allein die Karbo- 
xylase wird an der Kathode nicht zerstört, da nach Hindurchlassen 
des Stromes in umgekehrter Richtung eine Kohlensäureausscheidung 
einsetzt. Die Anodeportion scheidet bedeutend mehr Kohlensäure 
aus als die Kontrollportion. Besonders während der ersten Stunden 
des Versuches ist ein auffallender Unterschied wahrzunehmen. Der 
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Wechselstrom übt keinerlei Wirkung auf die Arbeit der Karbo- 
xylase aus. Die Zymase (als Summe von Fermenten) und die 
Karboxylase zeigen also gegenüber dem konstanten und dem 
Wechselstrom ein verschied®nes Verhalten. Die Karboxylase 
ist dem Wechselstrom gegenüber indifferent, sie arbeitet nicht an 
der Kathod: und arbeitet normal an der Anode. Im Gegensatz 
hierzu ergibt die Zymase im Wechselstrom eine erhöhte Menge 
INohlensäure, während ihre Arbeitsfähigkeit an der Anode und an 
der Kathode fast im gleichen Maße allmählich geringer wird. Die 
Arbeit der Karboxylase ist als eine oxydierende Arbeit (intra- 
molekuläre Oxydation), jene der Zymase als eine abwechselnde 
Aufeinanderfolge oxydierender und reduzierender Prozesse auf Kosten 
des Wassers anzusehen. Das verschiedene Verhalten dem Wechsel- 
strom gegenüber weist auf ein verschiedenes Verhalten der Zymase 
und lese in bezug auf Wasser hın. Das Anfangsstadium 
der Vergärung des brenztraubensauren Kalis besteht in der Addition 
eines Moleküls Wasser und in einer darauffolgenden intramolekulären 
Verlagerung der Atome. Das Methylenblau übt keinerlei Wirkung 
auf die Arbeit der Karboxylase aus. Kossowiez. 


Pharmakologie und Toxikologie. 


O. Polimanti. Über Kurarevergiftung am Hunde mit partieller Leber- 
ausschaltung (Eekscher Fistel). (A. d. physiol. Institut. d. Univ. 
Perugia.) (Arch. f. exper. Pathol., LXX VII, 1/2, S. 17.) 

Versuche an Hunden mit Den Fistel ließen eine deutliche 
wenn auch geringe Schutzwirkung der Leber gegenüber Kurare er- 


kennen. Weinberg (Halle). 


M. Phisalix. Action du virus rabique sur les Batraciens et les Ser- 
pents. (Compt. rend., CLIX, 3, p. 276.) 

Über die Frage, ob die Kaltblüter gegen das Tollwutgift wirklich 
immun seien, wird noch gestritten. Bei den meisten Amphibien 
und Reptilien, welche Verf. untersuchte, hatten die Impfversuche 
keinen Erfolg. Auch das Warmhalten der Tiere auf 35° nützte nichts. 
Nur Salamander und Vipern machten scheinbar eine Ausnahme. 
Sie gingen nach der Impfung mit der virushaltigen Gehirnemulsion 
unter Lähmungserscheinungen ein. Aber dann stellte es sich heraus, 
daß die Ursache für das Eingehen gar nicht die Wutkrankheit war. 
Vielmehr wirkt die Gehirnemulsion normaler Tiere ebenso. Es war 
also eine Giftwirkung der Nervensubstanz. 

Liesegang (Frankfurt a. M.). 


G. A, Sur Taetion des substances cafeiques. (Institute de Pharm. 
xper. de l’Univ. de Cagliari.) (Arch. ital. de biol., LXI, 3, p. 401.) 


Größere Koffeingaben, welche längere Zeit gereicht werden, 
bewirken deutlich bemerkbare Schädigungen des Nierenepithels. 
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Im Harn treten Eiweiß, weiße und seltener rote Blutkörperchen, 
Epithelkörperchen und Zylinder auf. Beim Hunde treten diese 
Störungen früher als beim Kaninchen auf. Unterbricht man die 
Koffeingaben, so verschwinden diese Erscheinungen nach einiger 
Zeit wieder. 

Die tägliche Harnmenge wird durch Koffein beim Hunde ein 
wenig vermindert, beim Kaninchen schwach vermehrt. 

Beim Kaninchen kann durch lang dauernde tägliche Gaben von 
0:038 pro Kilogramm eine histologische Verän derung des Nieren- 
epithels herbeigeführt werden, ohne daß sich dies in einer Ver- 
änderung des Harnes zeigt. 

Gaben bis lcg pro Kilogramm, wie sie in der Therapie ver- 
wendet werden und wie sie beim gewöhnlichen Kaffeegenuß nicht 
erreicht werden, sind unschädlich für die Nieren. 

Liesegang (Frankfurt a. M.). 


J. W. Golowinski. Beiträge zur Wirkung der Xanthinderivate. Mit 
einem Vorwort von J. Jacobj. 1. Mitt. Zur Frage der elastischen 
Eigenschaften des lebenden Gewebes unter besonderer Berücksichti- 
gung des ruhenden quergestreiften Muskels (Gastroknemius des 
Frosches). 2. Mitt. Über die Veränderung mechanischer Eigen- 
schaften des ruhenden quergestreiften Muskels (Froschgastrokne- 
mius) unter dem Einfluß der verschieden alkylierten Xanthine. 
3. Mitt. Über den Einfluß der Purinderivate auf die mechanischen 
Eigenschaften des tätigen Skelettmuskels. 4. Mitt. Zur Frage über 
den Einfluß der Nanthinderivate auf die mechanische Arbeitsleistung 
des Skelettmuskels. 5. Mitt. Zur Kenntnis der Wirkung der Purin- 
derivate auf den Zirkulationsapparat und das zentrale Nerven- 
system. (Pflügers Arch., CLX, 4/6, S. 205, 207, 223, 231, 248, 283.) 

In Übereinstimmung mit früheren Untersuchern konnte Verf. 
die Dehnungskurve eines Muskels als Hyperbel feststellen, wobei 
er die Struktur des Gewebes für das Zustandekommen der hyper- 
bolischen Form der Kurve verantwortlich macht, da infolge der 
ungleichmäßigen Anordnung der Fasern diese sich auch ungleich- 
mäßig an der Dehnung beteiligen. 

Unter der Einwirkung einer Reihe alkylierter Xanthinderivate 
vermindert sich die Dehnbarkeit, so daß die Dehnungskurve sich 
einer geraden Linie nähert. Die Wirkung der einzelnen Xanthin- 
derivate ist nur quantitativ verschieden. 

Am tätigen Muskel ist die Wirkung der Xanthinderivate durch 
die vermehrte Kraft der Muskelzuckung und die Verzögerung der 
Muskelerschlaffung charakterisiert. Letztere ist umso mehr ausgeprägt 
je weniger alkyliert der Xanthinkern ist. 

Die Arbeitsfähigkeit des quergestreiften Muskels ist unter dem 
Einfluß der alkylierten Xanthine bedeutend vergrößert, führt 
jedoch bei optimaler Belastung viel früher zur Ermüdung als der 
normale Muskel. 

Der Blutdruck zeigt unter der Wirkung der Xanthinderivate 
bei gleichzeitiger Pulsbeschleungigung eine deutliche Erhöhung, 
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die einerseits auf direkte Wirkung auf das Herz und auf Verengung 
der Gefäße infolge Reizung des Vasomotorenzentrums ın der Me- 
dulla oblongata zurückzuführen ist. C. Schwarz (Wien). 


J. W. Golowinski. Über die Wirkung des Cholins auf den Zirkulations- 
apparat warmblütiger Tiere. (Pflügers Arch., CLIX, 1/3, 8. 98.) 
Verf. zieht aus seinen Versuchen folgende Schlüsse: ‚Somit 
gelangen wir endlich auf Grund einer Reihe von experimentellen 
Beobachtungen und theoretischen Überlegungen zu dem Schluß, 
daß die Wirkung des Cholins auf das Herz der Warmblütigen sich 
bloß ın Erregung verschiedener sogenannter intrazentraler Zentren 
äußert: der hemmenden — Gangl. Ludwigi respektive Endigungen 
des Nn. vagi —, der beschleunigenden — Remak’s Gangel. respek- 
tive Endigungen der Nn. accelerantes — und der verstärkenden — 
Bidders Gangl. respektive Endigungen der Aktionsnerven (N. 
Wooldrigde, Ram. annul. Vieussini) — was genau mit meinen Be- 
obachtungen am Froschherz übereinstimmt. Die prävalierende 
Wirkung des Gholins auf dieses oder jenes Zentrum und die gegen- 
seitige Beziehung dieser Zentren untereinander macht es unter ent- 
sprechend günstigen Bedingungen möglich, daß beim Cholin jenes 
mannigefaltige Wirkungsbild entsteht, welches von verschiedenen 
Autoren beobachtet und von mir mit Hilfe entsprechender Experi- 
mente gekennzeichnet wurde.“ G. Schwarz (Wien). 


A. Loewy und S. Rosenberg. Zur Pharmakologie des Johimbin 
Spiegel. (A. d. tierphysiol. Institut d. landw. Hochschule Berlin.) 
(Arch. fvexper. Pathol., LXXVIT,21/2,7527108) 

Johimbin Spiegel wirkt deutlich auf die glatte Muskulatur 
der Darmwand, wie aus Versuchen am überlebenden Kanınchen- 
darm (Methode Magnus) ersichtlich. Dabei erregen kleine Dosen, 
große lähmen. Bereits 0:0002%/ ige Lösung wirkt erregend, das Opti- 
mum liegt bei 0:0004°/,ıger oe 0:0006 wirkt bereits hemmend, 
0:0014 hebt die Bewegung des Darmes auf. Die beiden Wirkungen 
sind reversibel. Fensterversuche am Darme des lebenden Tieres 
zeigten bei intravenöser Injektion das gleiche Bild. Zunahme des 
Tonus oder der Pendelbewegungen bei kleinen Dosen, Hemmung bei 
größeren. Blasenversuche hatten das gleiche Ergebnis ; die wirksamen 
Dosen liegen intravenös bei 00002 bis 0001, subkutan 0005 bis 
0:01. Weinberg (Halle). 


W. Salant and C. S. Smith. An towieity of sodium tartrate. (Americ. 
Journ. of Physiol., XXXV, p. 239.) 

Durch Einverleibung von a oder großen Dosen von wein- 
saurem Natrium ist beim Frosch, beim Huhn und beim Kanınchen eine 
akute respektive eine subakute Vergiftung zu erzielen. Kleine Dosen 
rufen eine Schädigung der Nieren, größere auch eine Schädigung des 
Nerven- und Muskelsystems hervor. Das optische Verhalten der Salze 
hat keinen Einfluß auf das \ereiftungsbild. Details müssen im Original 
nachgelesen werden, C. Schwarz (Wien) 
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H. Kohlhardt (Halle a. S.). Über die Wirkung des Abderhalden- 
schen Krebsserums. (Fermentforsch., I, 1, S. 76.) 

Therapeutische Versuche mit Serum, das Abwehrfermente gegen 
Krebszellen enthielt. Es wurde hergestellt durch Vorbehandlung eines 
Tieres mit. Preßsaft aus exstirpierten Teilen des Tumors oder dessen 
Metastasen: wo dies nicht möglich war, kam Serum zur Verwendung 
von jenem Tier, das mit dem Substrat vorbehandelt worden war, welches 
vom betreffenden Patientenserum abgebaut wurde. Auf diese Weise 
sollte eine möglichst spezifische Wirkung erzielt werden. In den vier be- 
handelten Fällen zeigte sich eine deutliche günstige Beeinflussung der 
Allgemein- und Lokalerscheinungen, in zwei der Fälle überdies eine aul- 
fallende Einwirkung auf den lokalen Befund (Reduktion der Tumor- 
masse). B. Stein (Agram). 


Immunität. 


M. Phisalix. Vaceination contre la rage experimentale par la scerd- 
tion cutande muqueuse des Datraciens, puis par le venin de la 
vipere aspie. (Gompt. rend., CLIX, 1, p. 111.) 

Impft man Kaninchen mit dem Gift der Hautdrüsen des Sala- 
manders, so vertragen sie mehr als die doppelte tödliche Dosis des 
Viperngiftes. Die Vorbehandlung mit diesen beiden Giften (nicht 
aber von einem einzelnen) immunisiert gegen Tollwut. 

Liesegang (Frankfurt a. M.). 


M. Thorsch. Untersuchungen über die 3. Komponente des Kom- 
plements. (Hyg. Institut d. deutsch. Univ. in Prag.) (Biochem. 
Zeitschr., LXVILL, 1/2, S. 67.) 

Die hier festgestellte Tatsache, daß die 3. Komponente des 
INomplements sich nach der Hämolyse noch in unverminderter 
Menge nachweisen läßt, bedeutet eine Schwierigkeit für die Auffassung, 
daß das Komplement im Sinne der Seitenkettentheorie wirke. 

Liesegang (Frankfurt a. M.). 


F. Krauss. Über die Wassermannsche Reaktion im normalen 
Menschenserum. (Hyg. Institut d. Univ. Prag.) (Biochem. Zeitschr., 
BXVE,.1/2,:S. 48.) 

Zwei Hauptrichtungen sind in den Anschauungen über die 
Wirkungsweise der komplementbindenden Stoffe luetischer Sera 
vorhanden. Nach der einen handelt es sich um Antikörper. (Und 
zwar nicht gegen den Erreger, sondern gegen Zellbestandteile.) Die 
andere sieht in einer nicht genau charakterisierten Veränderung des 
Serums in kolloidem Sinne das Wesen der Wassermannschen 
Reaktion. Zur Stütze dieser Ansicht versuchte man normale Sera 
im Heagenzglas so zu verändern, daß sie sich ähnlich verhalten wie 
luetische. 
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Die Ergebnisse, welche bei den letzteren Versuchen erzielt 
wurden, legt Verf. anders aus.. Nach ihr handelt es .sich nicht 
um eine Neubildung von komplementbindenden Stoffen, sondern 
diese waren schon im normalen Serum vorhanden und nur durch 
antagonistische Stoffe verdeckt. Eine Ausschaltung der Wirkung 
der letzteren ist es, was bei den Versuchen herbeigeführt wurde. 

Die luetischen Sera haben einen höheren Gehalt an komplement- 
bindenden Stoffen. Außerdem sind dieselben in einer hitzebeständigen 
Modifikation. Demnach stehen diese zu denen der normalen Sera 
in derselben Beziehung wie normale Antikörper zu Immunantikörpern. 
Deshalb sollte die Antikörpernatur der komplementbindenden Stoffe 
luetischer Sera nicht bestritten werden. 

Liesegang (Frankfurt a..M.). 


Physiologische Methodik. 


J. Erlanger and W. E. Garrey. Faradie stimuli: A physical and 
physiological study. (Physiol. Labor. of Washington Univ. St. Louis.) 
(Americ. Journ. of Physiol., XXXV, 4, p. 377.) 

Die vorliegende Arbeit ıst eine gründliche und eingehende 
Untersuchung der faradischen Reizung in Hinsicht auf die Form 
der Induktionsschläge und ihre physiologische Wirksamkeit. Bezüglich 
der Einzelheiten der Arbeit muß aber auf das Original verwiesen 
werden. J. Matula (Wien). 


D. du Bois and E. F. du Bois. The measurement of the sur- 
face area of adults. (From the Russell Sage Institute of Pathol. 
in affiliation with the Second Med. Division of Bellevue Hospital.) 
(Broc. soG..expen.,biol., X11,21,2p-16.) 

Die Messungen der Körperoberfläche erfolgten so, daß über 
einem Unterkleid die ganze Oberfläche des Körpers durch Aufkleben 
von Papierstreifen nachgeformt wurde. Es bildete sich so ein steifes 
Modell der ganzen Körperoberfläche. Dieses wurde in kleine, eben 
zu legsende Stücke zerschnitten, die auf Kopierpapier abgedruckt 
wurden. Die danach ausgeschnittenen Kopierpapierstücke von genau 
gleicher Dieke wurden gesammelt und gewogen. Das Produkt der 
Länge und Breite bei verschiedenen Körperteilen ergab in die Ober- 
fläche dividiert ziemlich konstante Werte in den zur Messung gelangten 
Fällen. Die Formel von Meeh lieferte in diesen Fällen zu hohe Werte. 
Formeln und Konstanten für verschiedene Körperteile werden an- 
gegeben. N. Grützner (Frankfurt a. M.). 


C. Hartmann. Untersuchungen mit dem neuen Sphygmobolometer nach 
Sahli. (Med. Univ.-Poliklinik Tübingen.) (Deutsch. Arch. f. klin. 
Med., CXVII, 2, S. 86.) 

Das Prinzip der pneumatischen Sphygmobolometrie ist be- 
kanntlich folgendes: Man läßt die Energie des Pulses übertragen 


Nr.-1 Zentralblatt für Physiologie. 


n. 
vw. 
vr 


auf ein gemessenes, an das betreffende Arteriengebiet gerenzendes 
Luftvolumen, welches unter einem gewissen Druck steht. Liest man 
die in diesem Luftraum erzeugten Druckschwankungen an einem 
möglichst trägheitsfreien Indexmanometer ab, so kann man aus der 
Größe dieser Durekschwankungen und der Größe des pulsierenden 
Luftvolumens die Arbeit der Pulswelle in absolutem Maße berechnen. 

Untersuchungen damıt ergaben, daß bei völlig Gesunden die 
Bolometerwerte individuell sehr erheblich schwanken. Bei dem 
einen können sie über doppelt so hoch sein wie bei einem andern. 
Oft bleibt der individuelle Wert monatelang fast konstant. Ander- 
seits vermögen aber alltägliche physiologische Momente merkbare 
Schwankungen herbeizuführen, die sich bei anderen Methoden nicht 
aufzeichnen würden. Das bedeutet natürlich einen Vorteil des Sahlı- 
schen Verfahrens, 

Ein mäßiger Anstieg zeigt sich bei einer nicht übertriebenen 
physiologischen Anstrengung (Dauerlauf, Rudern). Sehr große An- 
streneung führt zum starken Anstieg! ein Versagen der Kräfte da- 
gegen zum Abfall der Bolometerwerte. Auch die Wirkungen von 
Alkohol, Nikotin, Tee, Digitalis usw. lassen sich auf diese Weise gut 
studieren. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


E. Abderhalden und F. Wildermuth. Fine selbsttätige Registrier- 
vorrichlung für polarimetrische Untersuchungen optisch-aktiver Sub- 
strate oder soleher, die im Laufe der Umwandlung optisch-aktive 
Eigenschaften annehmen. (A. d. physiol. Institute d. Univ. Halle.) 
(Fermentforsch., I, 1, S. 63.) 

Der Apparat, konstrwert zu dem Zwecke der Ausschaltung sub- 
jektiver Fehlerquellen, beruht auf dem Prinzip, die Helligkeitsdifferenz 
der zwei Felder des Lippichschen Halbschattenapparates nicht durch 
das Auge, sondern durch die photographische Platte registrieren zu 
lassen; durch eine automatische Vorrichtung erhält man die Resultate 
(z. B. Änderungen im Drehungsvermögen während der Beobachtunges- 
zeit) auf dem liehtempfindlichen Papier in Form eines Diagramms. Die 
so gewonnenen Befunde bestätigen nicht nur die Richtigkeit und hoch- 
gradige Empfindlichkeit der Konstruktion (es sind Helligkeitsdifferenzen 
von 0'053 bis 002° sicher nachweisbar), sondern auch die Ergebnisse an- 
derer Methoden. B. Stein (Agram). 


G. Lockemann und F. Croner. Über die Bestimmung von Formal- 
dehyd und Methylalkohol in wässerigen Lösungen (Gehaltsbestim- 
mung von Formalin). (A. d. chem. Abt. d. kgl. Instituts f. Infek- 
tionskrankh. „Robert Koch“, Berlin; Direktor: Geh. Ober-Med .- 
Kat Prof. Dr. Loeffler.) (Zeitschr. f. anal. Chem.,-LIV. 1,.p. 11.) 

Die Arbeit enthält eine Übersicht der zahlreichen für die Be-' 
stimmung des CH,O allein oder in Mischung mit Methylalkohol 
angegebenen Verfahren. Einige derselben wurden nachgeprüft und 


: : ; iu x ö 
die Anwendung einer alkalischen 5 Permanganatlösung als geeignet 
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festgestellt. Es wird 15 bis 20 Minuten auf dem Wasserbad erhitzt 
- 3 f. 2 n H e . = 
und mit schwefelsäurehaltiger = Oxalsäurelösung im UÜberschuß 


entfärbt, hierauf wieder mit Permanganat auf Rosa titriert. 

Zur Bestimmung des Aldehyds neben Meta wird fol- 
sendes Verfahren vorgeschlagen. 1. Formaldehydbestimmung ent- 
weder durch azıdımetrische Titration der freiwerdenden Salzsäure 
nach Umsetzung mit Hydroxylaminchlorhydrat oder alkalımetrische 
Bestimmung des bei der Umsetzung mit Natriumsulfit freiwerdenden 
NaOH. 2. Bestimmung des gesamten. Sauerstoffverbrauches von 


Formaldehyd und Methylalkohol mit = Permanganat, der für 1 Mole- 


kül des ersteren 2 Atome O, für letzteren 3 Atome O beträgt. Durch 
Berechnung des auf den nach 1 bestimmten Aldehydgehalt kommen- 
den Verbrauchs an Sauerstoff ergibt sich der auf Methylalkohol 
entfallende Anteil und damit der Gehalt der Lösung an den beiden 
Bestandteilen. (Voraussetzung ist die Abwesenheit anderer Per- 
manganat verbrauchender Substanzen. Der Ref.) 


R.Grützner: (Frankfurt a9: 


A. Breslauer. Das Tyrosinase-Reagens als Mittel zur Feststellung 
des Grades der Eiweißszersetzuag durch Bakterien. (Zeitschr. !. 
"Gärungsphysiol., IV, S. 353.) 

Die N kann zur Unterscheidung 
der Bakterienarten nach dem Grade der Zersetzung der Gelatine heran- 
gezogen werden. Die Wirkungskraft der Mikroorganısmen gegenüber der 
Gelatine wechselt mit der Bakterienart. Während sıe durch die 
eine ziemlich schnell bis zu den Aminosäuren zersetzt wird (Bacıllus 
vıolaceus, Bacillus mesentericus), tritt der Abbau mittels der anderen 
nur sehr langsam und unvollständig ein. Dürch passende Auswahl 
kann man recht verschiedene Farbentöne erhalten: rot, weınrot, 
himbeerrot, violettrot, violett, violettblau, indigoblau und dunkel- 
blau mit fuchsinroter Fluoreszenz. Die Verschiedenheit der Färbungen 
läßt sich nur bei Verwendung von Gelatinenährböden feststellen 
und es besteht ein gewisser Parallelismus zwischen der Färbung und 
der Menge der verflüssigten Gelatine. Man könnte daher die Existenz 
eines spezifischen Gelatinefermentes, einer Gelatinenase, neben 
den gewöhnlichen proteolytischen Fermenten annehmen. Bei Gegen- 
wart von Zucker wird die Gelatine nur in dem Maße angegriffen, 
wie diese zugänglichste En erschöpft wird. Verf. 
nimmt an, daß die gesamte Gelatine intakt bliebe, falls der Zucker 
in einer für die Ernährung der Bakterien ausreichenden Quantität 
vorhanden wäre. Tiefe Temperaturen verzögern sehr bedeutend 
die Bakterienentwicklung. Licht übt einen nur geringen Einfluß 
auf die erhaltenen Resultate aus, indem die Blaufärbungen einen 
schwachen violetten Reflex zeigen. Parakresoltyrosinase eignet 
sich auch gut als Reagens auf Indol bei bakterieller Fermentation. 
Verwendet wurde eine kaltzesättiete Lösung von Indol, welche un- 
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gefähr 027%, Indol enthielt. Das Optimum lag für diese Indol- 
konzentration bei 2 cem3. Die Indolreaktion wird dureh die Temperatur 
beeinflußt: Die Farbstoffbildung- erfährt durch Temperaturernied- 
reung eine Begünstigung. Bei Anwesenheit geringer Ouantitäten 
von Basen (!/, em?) verläuft die Reaktion in normaler. Weise, durch 
erößere Mengen (1 cm?) wird sie geschwächt und schließlich gänzlich 
verhindert (2 bis 3cm?). Das Reagens eignet sich auch zur quan- 
tıtatıiven Bestimmung des Indols. Auch aus sehr indolarmen Lö- 
sungen wird durch das Reagens ein in Äther löslicher Farbstoff aus- 
gefällt, der noch in Verdünnungen von 0°0037°/, identifiziert werden 
kann. Es können also damit auch Spuren von Indol nachgewiesen 
werden, die als Folge des Eiweißabbaues auftreten ; sein indifferentes 
Verhalten zu Skatol ermöglicht eine Trennung der beiden Substanzen. 
Dem Verf. ist auch gelungen, die Bildung von Indol bei Bacillus 
violaceus und Bacillus pyocyaneus nachzuweisen. Versuche 
mit Bacıllus subtilis und Staphylococeus pyogenes aureus 
haben dagegen zu keinem positiven Ergebnis geführt. Weitere Un- 
tersuchungen sind im Gange. Kossowicz. 


Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


V. Scaffidi. Sur la presence de ercatinine dans les muscles et sur 
le mode de se comporter de lu cercatine durant la fatigue. (Arch. 
ivale.de, biol., LXI,.2, p. 168.) 

Im Gegensatz zu vielen anderen Autoren wird die Präexistenz 
des Kreatinins im Muskelgewebe (untersucht wurden Hund und 
Frosch) geleugnet. Da auch im ermüdeten Froschmuskel kein Krea- 
tının gefunden wurde, bildet sich diese Substanz entweder gar nicht, 
oder, was wahrscheinlicher ist, sie wird rasch weggeführt oder in 
statu nascendi zerstört. 

Die Schwankungen ım Kreatingehalt des ermüdeten Muskels 
kommen in gleicher Höhe auch im Ruhenden vor. Deshalb darf man 
solehe nicht der Ermüdung zuschreiben. Nur unwahrscheinliche 
Iilishypothesen könnten demnach eine Beziehung zwischen Krea- 
tının und Ermüdung schaffen. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


V. Seaffidi. Sur la fonetion des muscles immobilises au moyen de 
la section des nerfs moteurs. (Arch. ital. de biol., LXI, 2, p. 217.) 
Wiedergabe der Resultate einer 1913 in der Zeitschr. f. allgem. 
Physiol. erschienenen Arbeit über die Erregebarkeit, Latenzzeit, 
Kontraktionskurve usw. von Muskeln, deren motorische Nerven 
durchgeschnitten sind. Liesegang (Frankfurt a. M.). 
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Spezielle Bewegung. 


J. S. Macdonald. Mechanical effieieney of man. (Journ. of Physiol., 
XEVIIN, A, Proc. Physiol. Soc p. XXXIIE) 


J. H: O. Reys. Über die absolute Kraft der Muskeln im menschlichen 
Körper. (Pflügers Arch., GEX, 4/6, S. 183.) 

Bei dem Übergang aus dem Stand in den Zehenstand dreht 
sich der Fuß um die Achse der Metatarsophalangealgelenke, wobei 
der Trizeps surae einer Seite eines gesunden kräftigen Mannes eine 
Kraft von 566 kg zu entwickeln vermag. 

Die abselute Muskelkraft ıst die größte Kraft, die unter dem 
sinfluß des Willens in der Längsrichtung der Endsehne aufgebracht 
werden kann. Diese beträgt nach den Berechnungen des Verfs. pro 
Ouadratzentimeter physiologischen Querschnittes der Wadenmuskeln 
bei rechtwinklig gebogenem Fuß 525 kg. Der physiologische Quer- 
schnitt eines gefiederten Muskels ist gleich der Oberfläche X Sin. 
des Winkels, den die Fasern mit der Riehtung der Endsehne bilden. 

CG. Schwarz (Wien). 


E. Weber. Kine physiologische Methode, die Leistungsfähigkeit er- 
müdeter menschlicher Muskeln zu erhöhen. Ergographische Unter- 
suchungen. (A. d. physik.-psychol. Abt. d. Kaiser-Wilhelm-Instituts 
{. Arbeitsphysiol.) (Arch. f. [Anat. u.] Physiol., 1914, 3/4, S. 385.) 

Wie Verf. mit Hilfe eines von ihm angegebenen Fußergographen 
zeigt, gelingt es, die Leistungsfähigkeit ermüdeter Muskelgruppen 
dadureh zu erhöhen, daß man nach dem Eintritt der Ermüdung 
frische Muskelgruppen arbeiten läßt, was eine für die ermüdeten 

Muskeln günstige vermehrte Durchblutung der Extremitäten zur 

Folee hat. R. Gussenbauer (Wien). 


E. Weber. Der Nuchweis der durch Muskelarbeit herbeigeführten 
zentralen Ermüdung durch die Veränderung der bei Muskelarbeit 
eintretenden Blutverschiebung. Das Verhältnis der Muskelermüdung 
zur Gehirnermüdung bei Muskelarbeit. Die Beschleunigung des Kin- 
tretens der zentralen Ermüdung bei Muskelarbeit durch eine kurze 
Arbeitspause. (A. d. physik.-psychol. Abt. d. Kaiser-Wilhelm- 
Instituts f. Arbeitsphysiol.) (Arch. £. [Anat. u.] Physiol., 1914, 
3/4, 3.290,505, 330.) 

Verf. registrierte plethysmographisch das Armvolumen mehrerer 
Versuchspersonen, während sie mit einem Fuße kräftige Plantar- 
und Dorsalflexionen ausführten. Die Kurve stieg, wenn diese Arbeit 
in frischem Zustande geleistet wurde (normale Blutverschiebung) ; 
sie sank aber, wenn die Beine durch vorhergehenden Dauerlauf 
ermüdet waren. Dieser Blutabfluß aus den Extremitäten bei der 
Arbeit ermüdeter Muskeln kann zum objektiven Nachweis der Er- 
müdung benutzt werden. Arbeitet nach der Ermüdung einer Muskel- 
gruppe eine nicht ermüdete Muskeleruppe, so tritt wieder normale 
Blutverschiebung ein. Dieser Befund spricht gegen eine Erklärung 
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durch Ermüdung des Gefäßnervenzentrums und führt neben einer 
Reihe ähnlicher Versuche den Verf. zur Annahme einer Ermüdung 
der Hirnrinde. Die zur Umkehrung der normalen Blutverschiebung 
führende Ermüdung tritt erst nach einer Ruhepause von 10 bis 
15 Minuten nach der ermüdenden Arbeit auf. Bei kürzeren Pausen 
tritt eine Verstärkung der normalen Blutverschiebung ein. 

R. Gussenbauer (Wien). 


Atmung und Atmungsorgane. 


G. Galeotti. Wassergehalt und Temperatur der ausgeatmeten Luft. 
(A. d. Institut f. allg. Pathol. d. kgl. Univ. Neapel.) (Pflügers 
Arche GEX, 1/3, 8. 27.) 

Die Menge des von einem Menschen ın 11 Luft ausgeatmetben 
Wassers nimmt etwas ab, wenn die eingeatmete Luft vollständige trocken 
ist ; sie steigt, wenn «die eingeatmete Luft 40 bis 500 C warm ist. Die mit 
Hilfe eines einfachen thermoelektrischen Apparates bestimmte Tempe- 
rabur der ausgeatmeten Luft beträgt 344 bis 35°70 GC; ihr hygrometrischer 
Grad ist zirka 09. Bei beschleunigtem Atmungsrhythmus nimmt die 
Temperatur und der Wassergehalt der ausgeatmeten Luft ab, bei ver- 
langsamtem zu. Wenn nach dem Einatmen warmer Luft kurze Zeit 
wieder Luft von der Temperatur der Umgebung eingeatmet wird, so 
ist die Temperatur und der Wassergehalt der ausgeatmeten Luft höher. 
Ein kaltes Bad setzt die Temperatur der ausgeatmeten Luft herab. 


R. Gussenbauer (Wien). 


A. Azzi. Influence de l’aleool sur la quantit d’eau mise avee Fair 
expire. (Institut de Path. gen. de Univ. de Naples.) (Arch. ital. 
desbiol. EXIT, 2. p. 194) 

Die am Menschen ausgeführten Versuche lassen keinen ein- 
deutigen Einfluß von Alkoholgaben auf den Wassergehalt der aus- 
geatmeten Luft erkennen. Einmal steigt er, das andere Mal fällt er, 
oder beide Veränderungen folgen aufeinander. Vielleicht kann 


man dies — in Anschluß an eine Hypothese von Galeotti — mit 
einer Beeinflussung der Blutgefäße der Lunge in Zusammenhang 
bringen. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


A. Azzi. Sur Teau eliminde avec la respiration dans diverses condi- 
tions de Vorganisme normal. (Arch. ital. de biol., LXI, 2%, 
p. 203.) 

lönthielten die von der Versuchsperson eingenommenen Ver- 
schiedenen Nahrungsmengen annähernd gleichviel Kalorien, so zeigt 
sich kein Einfluß auf die Menge des ausgeatmeten Wasserdampfes. 

Kleine Mengen Tee sind unwirksam ; große wirken vermehrend. Ein 

heißes Bad steigert, ein kaltes Bad vermindert die Menge. 


Liesegang (Frankfurt a. M.). 


= 
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E. Weber. Fintgeygnung auf die Abhandlung von M. Cloetta und E. 
Anderes: „Besitzen die Lungen Vasomotoren“. (Arch. 1. [Anat. 
u.] Physiol., 1914, 5/6, S. 533.) 

Verf. wendet sich gegen die von Gloetta geübte Untersuchungs- 
methode, durch welche nicht die Blutfülle, sondern die Luftfülle der 
Lungen gemessen wird, und führt die Verschiedenheit der Versuchs- 
ereebnisse darauf zurück. R. Gussenbauer (Wien). 


E. Weber. Neue Untersuchungen über experimentelles Asthma und 
die Innervation der Bronchialmuskeln. (A. d. physiol. Institut d. 
Univ. Berlin.) (Arch. f. [Anat. u.] Physiol., 1914, 1/2, S. 63.) 

Verf. arbeitete meist an Katzen und benutzte außer bekannten 
Methoden noch die Volumschreibung eines infolge Unterbindung 
seines Hauptbroncehus nicht atmenden Lungenlappens zur MRegi- 
strierung des Blutgehaltes. Einseitige elektrische Reizung des peri- 
pheren Vagusendes verengert die Bronchialmuskeln beider Lungen, 
auf der gleichen Seite meist stärker. Bei Ermüdung des Nerven be- 
wirkt die Reizung bisweilen Verengerung auf der gleichen, Erweiterung 
auf der anderen Seite. Imido (Roche) sowie die Gifte der Muskarin- 
gruppe verengern die Bronchialmuskeln immer stark, Digitalin, 
Bath, Pepton sehr schwach und unregelmäßig. Neben den bekannten 
Mitteln beseitigt Nitroglyzerin das experimentelle Asthma, ebenso 
die zentral wirkenden Mittel Morphin und Alkohol, am besten aber 
Nikotin. 

Man kann durch Einbinden eines Röhrchens in den Haupt- 
bronchus eines Lungenlappens die Nervenleitung zu diesem Lungen- 
lappen unterbrechen. Die Mittel der Muskaringruppe verengern 
die Bronchialmuskeln nur in einem Lappen, dessen Nervenleitung 
intakt ist. Ihre Wirkung ist daher größtenteils zentral. Durchschnei- 
dung beider Vagı allein oder des Halsmarkes allein hebt die broncho- 
konstriktorische Wirkung der Asthma erzeugenden Mittel nicht auf, 
sondern erst beides zusammen, was für die Erregung eines höher 
gelegenen Zentrums spricht. Außer diesem nimmt Verf. noch eines 
im Rückenmark an, da nach Durchschneidung der N. Vagı und des 
Halsmarkes eine abermalige Injektion der Gifte eine Erweiterung 
oder seltener eine Verengerung der Bronchialmuskeln bewirkt, die 
erst nach Nikotin verschwindet. Außer diesen zentralen Wirkungen 
haben die Asthma erzeugenden Mittel bisweilen noch eine schwache 
periphere Wirkung auf die Muskeln oder vielleicht auf die Nerven- 
endigungen. 

Akute Lungenblähung tritt nach Eröffnung des Brustkorbes 
des Tieres auch bei stärkster Verengerung der Bronchialmuskeln 
nieht ein, dagegen bei geschlossenem Brustkorb auch bei geringer 
Verengerung, auch wenn das Tier nach Kurarisierung künstlich atmet. 
Ob eine Zunahme der Blutfülle den Luftraum der Lunge einschränkt, 
läßt sich nur bei geschlossenem Thorax prüfen, da sonst die Lungen 
sich viel stärker ausdehnen können. Bei offenem Thorax wird der 
Luftraum der Lunge nur bei sehr rascher und sehr starker Zunahme 
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(ler Blutfülle eingeengt. Injektion von Imido bei geschlossener Brust, 
wenn seine Wirkung auf die Bronchialmuskeln dureh Durchsehneidung 
der Vagı und des Halsmarkes vorher beseitigt wurde, erzeugt durch 
Vermehrung des Blutgehaltes der Lungen starkes Asthma, da dadurch 
der Luftraum der Lungen verengt wird im Gegensatz zur Lungen- 
blähung infolge Kontraktion der Bronchialmuskeln. Gegen diese 
Art von Asthma wirkt außer den das Zentralorgan beeinflussenden 
\lıtteln nur Adrenalin. R. Gussenbauer (Wien). 


Oxydation und tierische Wärme. 


E. G. Martin, C. M. Gruber and T. H. Lanman. body temperature 
and pulse rate in man after muscular exercise. (Körpertemperatur 
und Pulsfrequenz beim Menschen nach körperlicher Arbeit.) 
(Americ. Journ. of Physiol., XXXV, p. 211.) 

Die Verff. suchen die Frage zu entscheiden, inwieweit die mit «der 
körperlichen Arbeit einhergehende Pulsbeschleunigung von der gleich- 
zeitig auftretenden Steigerung der Körpertempei ratur abhängt, und 
aa n dabei vor allem die auch nach der Arbeit noch durch längere Zeit 
bestehen bleibende Frequenzsteigerung in Betracht. Die Versuche sind 
am Menschen ausgeführt, und zwar an einem eut trainierten Athleten 
und an einem nicht geübten, aber gesunden Manne. Beide mußten 

Stiegen hinauf und hinunter laufen, und zwar der Trainierte durch 

6 Minunten, der Ungeübte durch 3 Minunten: die Pulsfrequenz wurde 

in Intervallen von 1, 2 und 5 Minuten gezählt und die Körpertempe- 

ratur in der Axılla mit einem Thermometer gemessen, welches noch die 

Ablesung von Y/,,, C gestattete. Es zeigte sich, daß die Pulsfrequenz 

innerhalb der ersten 3 bis 4 Minuten nach wieder eingetretener Ruhe 

auf zirka 100 fällt, um dann weiter abzusinken, während die dureh die 

Anstrengung hervorge rufene Temperatursteigerung viel langsamer zurück 

geht. Weitere Versuche, in welchen durch eine kalte Dusche das Absinken 

der Temperatur verzögert oder durch Abkühlung der Körperoberfläche 
mit Fächern beschleunigt wurde, ergaben, daß der Verlauf der Tem- 
peraturkurve dadurch nicht wesentlich beeinflußt wird. Es besteht 

(daher kein Parallelismus zwischen der Körpertemperatur und der Puls- 

frequenz und man kann nicht im Sinne von Mansfeld annehmen, daß 

die nach körperlicher Anstrengung persistirende Pulsbeschleunieung auf 

(ler erhöhten Bluttemperatur beruhe. J. Rothberger (Wien). 


E. Lövegren. Experimentelle Beiträge zur a des alimentären 
Fiebers. (Zeitschr. f. Kinderheilk., XII, 8.110.) 


Dem vielumstrittenen Problem des a Fiebers sucht 
Verf. auf experimentellem Wege nahezukommen, indem sie Hunden 
Salz- und Zuckerlösung verschiedenen osmotischen Druckes einerseits 
während statthabender Verdauung direkt in den Portalkreislauf (frei- 
gelegte Mesenterialvene), anderseits in ein peripheres Gefäß injizierte. 
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Anısotonische Salzlösungen, ebenso destilliertes Wasser, lösen bei „‚Por- 
talinjektion” deutliche Fieberreaktion aus, während bei peripherer In- 
jektion gar keine oder nur undeutliche Temperaturerhöhune erfolet. 
Verf. hält mit Rücksicht auf die vollständige Asepsis der Versuchs- 
anordnung damit den Bestand des „Salzfiebers“ als gesichert, mit be- 
sonderer Betonung des Mitwirkens der Leber. Unter dem Einfluß der 
biochemisch-physikalischen Veränderungen, welche die Leberzellen in- 
folge der Einwirkung des anısotonischen Mediums erleiden, entstehen 
Stoffwechselprodukte dieser Zellen, welche fiebererzeugende Eigen- 
schaften besitzen. Darauf scheinen auch die Zuckeiversuche hinzu- 
weisen; während Milehzuckermmjektionen Fieber auslösen, war das bei 
Dextrose nur in geringem Maße der Fall. Lederer (Wien). 


Blut, Lymphe, Zirkulation. 


B. Photakis. Studien über die Markzellengenese bei der Bildung des 
roten Marks der BRöhrenknochen in anämischen Zuständen. (Path. 
Institut d. kgl. Univ. Berlin.) (Virchows Arch., CCXIX, 1, p.41.) 

Nach den hier vorliegenden Befunden ist «die Ansıcht von 

Marchand u. a. unwahrscheinlich, daß die Lymphozyten und 

Myeloidzellen aus den fixen Retikulumzellen und Klasmatozyten 

hervorgehen. Sie sprechen mehr für die Ansicht von Aschoff, nach 

welcher keine solche Beziehung besteht und eine von den Histio- 
zyten differente eigene Genese vorhanden sein soll. Der Verf. 
betont jedoch ausdrücklich, daß er bei anderen Versuchsanordnungen 
andere Resultate für nieht ausgeschlossen hält. 

Liesegang (Frankfurt a. M.). 


G. Lohmeyer. Über das Verhalten der proteolytischen Fermente der 
Leukozyten bei Gravidität, puerperalen Erkrankungen und Tumoren 
der weiblichen (Geschlechtsorgane. (A. d. Frauenklinik d. Charite 
in Berlin.) (Zeitschr. f. Geburtsh., LXXVI, S. 528.) 

Die Gravidität führt stets von Anfang an zu einer ausgesproche- 
nen Erhöhung der proteolytischen Leukozytenfermente, die lange 
über die Geburt hinaus andauert. Ebenso verhalten sıe sich beı 
Karzinom, Tuberkulose, besonders aber auch bei entzündlichen 
Erkrankungen der weiblichen Geschlechtsorgane, wie z. B. bei Go- 
norrhöe usw. Das Kolostrum zeigt die gleiche Erscheinung, am 
stärksten in den ersten Tagen des Wochenbettes, um nach mehr- 
tägigen Stillen allmählich zu verschwinden. Weinberg (Halle). 


H. Fischer. Bemerkung zu der Abhandlung von O. Piloty, 
W. Krannich und H. Will: „Zur Konstitution des blutfarb- 
stoffes“. III. Dipyrrylmethen-Derivate mit Farbstoff-Struktur.) Ber. 
d. deutsch. chem. Gesellsch., XLVI, 18, S. 3266.) 

Es wurde die Einwirkung von Glyoxal auf Pyrrole weiter 
studiert und mit 2°4-Dimethylpyrrol ebenfalls ein Dipyrrylmethen- 
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Derivat erhalten. Diese Substanz ruft einen außerordentlichen Nieß- 
reiz hervor. Mit salpetriger Säure entsteht daraus das Oxim des 
Citracommids. Dieses Dipyrrylmethen ist wie die entsprechende 
Hämopyrrol-Verbindung mit H,O-Dämpfen flüchtig. 

Rewald (Berlin). 


W. H. Howell. Prothrambin. (Physiol. Labor. John Hopkins Univ.) 
(Americ. Journ. of Physiol., XXXV, 4, p. 474.) 

Prothrombin kann dureh Azeton aus dem Oxalatplasma frei 
von allen anderen Fibrinbestandteilen gewonnen werden. Das Pro- 
thrombin wird durch anwesende Ca-Salze ın aktives Thrombin um- 
eewandelt. Andere Faktoren scheinen dabeı nicht notwendig zu sein. 
Ähnlich, aber viel schwächer wie Ca, wirkt Sr und Me. Durch Erhitzen 
auf 60° wird Prothrombin abgeschwächt, aber nicht zerstört. 


J. Matula (Wien). 


W. H. Howell. The coagyulation of Iymph. (Physiol. Labor. John 
Hopkins Univ.) (Americ, Journ. of. Physiol, XXXV, 4, p. 483.) 
Die Gerinnung der Lymphe zeigt große Variotionen. Die trübe 
Lymphe wohlgenährter Tiere gerinnt langsamer als jene von Hunger- 
tieren. Zusatz von Gewebsextrakt oder Kephalın bewirkte prompte 
Koagulation. Lymphplasma enthält in gleichem Maße Antithrombin 
wie Blutplasma. Thromboplastin ist hingegen in geringerer Menge 
vorhanden. In der zirkulierenden Lymphe ist Prothrombin gelöst. 
Seine Aktivierung durch Ca wird durch den relativen Überschuß 
von Antithrombin gehemmt. J. Matula (Wien). 


G. Buglia. Determinations d’azote titrable au formol dans le liqwide 
qui a ceireule ü travers le coeur isolE de mammifere. (Contribution 
aux recherches sur l’echange azot du tissu musculaire.,) (Institute 
de“ Physiol. de l’Univ. de Pise.) (Arch. ital. de biol., LXT, 2, 
P*277.) 

Das isolierte überlebende Säugtierherz (Kaninchen, Katze) 
verbraucht keine erkennbaren Mengen der Aminosäuren, welche man 
der Durcehströmungsflüssigkeit zugesetzt hatte. 

Die nach der Durchströmung in einer solehen Flüssigkeit ent- 
haltenen, mit Formaldehyd titrierbaren Stoffe sind solehe, welche 
dem durchströmten Herzmuskel entzogen sınd. 


Liesegang (Frankfurt a. M.). 


H. Laurens. The influence of temperature on the rate of the heart 
beat in Amblystoma embryos. (Einfluß der Temperatur auf die 
Frequenz des Herzschlages bei Amblystoma-Embryonen.) (Ameriec. 
Journ. of Physiol., XXXV, p. 199.) 

Bei älteren Embryonen von Amblystoma punetatum, bei welchen 
man das Herz durch die transparente Haut durchscheinen sieht, stu- 
dierte Verf. den Einfluß der Temperatur auf die Herzfrequenz. Die 
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Embryonen wurden ın Wasser gelegt, welchem eventuell als Narkotikum 
Ghloreton (2: 10.000) zugesetzt wurde, und dann mit dem Becherglas 
in verschiedene Behälter gebracht, welche Wasser von 5 bis 30° C ent- 
hielten. Die Beobachtung erfolgte unter einem Binokularmikroskop und 
lie Dauer von 20 Herzschlägen wurde mit einer Stoppuhr bestimmt. 
Bei den jüngsten Embryonen (6°5 bis 72 mm Länge), deren Herz man 
sehen kann, beträgt die Schlagfrequenz bei Zimmertemperatur zirka 
25 pro Minute, steigt aber bei fortschreitendem Wachstum auf 75 bis 77. 
Die Versuche ergeben nun, daß die Schlagfrequenz bei Ambiystoma- 
embryonen eine logarıthmische Funktion der Temperatur ist; sie nimmt 
zu bei steigender Temperatur, und zwar mehr beı niederen Graden 
als bei höheren. So beträgt der Temperaturkoeffizient für den Bereich 
5 bis 15° GC 3:06, tür. den Bereich von 15 bis 25° C aber nur 2:14. Das 
van’t Hoffsche Gesetz von dem Einfluß der Temperatur auf die Ge- 
schwindigekeit chemischer Reaktionen gilt auch für den Herzschlag der 
vom Verf. untersuchten Embryonen. J. Rothberger (Wien). 


E. Mangold und T. Kato. Zur vergleichenden Physiologie des Hiss- 
schen Bündels. II. Mitt. Die atrioventrikuläre Erregungsleitung im 
Vogelherzen. (A. d. physiol. Institut Freiberg i. Br.) (Pflügers 
Arch N CEX, 5.91.) 

Die Versuche der Verff. sind an urethan-narkotisierben Hühnern 
mit bloßgelegtem Herzen ausgeführt, die Reeistrierung erfolgte mit 
«der elektrographischen Methode bei direkter Ableitung vom rechten 
Vorhof und der Herzspitze. Die so erhaltenen Kurven sind nicht im 
Original abgebildet, sondern mit der Hand nachgezogen. Die ope- 
ratıven Eingriffe an den die Vorhöfe mit denVentrikeln verbindenden 
Leitungsbahnen wurden in einem Teil der Versuche mit eigenen ın 
die Herzhöhlen eingeführten Messern vorgenommen, dann erwies 
sich aber die Ligaturmethode als besser. Die makroskopischen Ob- 
duktionsbefunde werden zu den zugehörigen Kurven schematisch 
abgebildet. 

Von den Ergebnissen ist hervorzuheben, daß die durch die 
operativen Eingriffe angestrebte Dissoziation zwischen Vorhöfen 
und IKNammern oft erst dann eintrat, wenn diese Eingriffe schon zum 
Tode des Tieres mit oder ohne Verblutung führten; auch Flimmern 
und Wogen an Vorhöfen und Kammern, periodische Verzögerung 
der Reizleitung und Ventrikelsystolenausfall sowie rückläufige Schlag- 
folee und vorübergehende Dissoziation wurden beobachtet. Weiter 
stellte sich heraus, daß eine Kontinuitätstrennung am Endokard und 
darunterliegenden Myokard aucham Hühnerherzen eineganz bestimmte 
l.age haben muß, wenn dadurch dauernde Dissoziation zwischen 
Vorhöfen und Kammern erzielt werden soll. Die genauere Loka- 
lisation der betreffenden Stellen ist im Original einzusehen. Die 
Erregungsleitung beginnt auch im Vogelherzen an einer dem Sinus- 
knoten funktionell entsprechenden Stelle; die Bahnen sammeln 
sich dann in der Höhe der A-V-Grenze zu einem Bündel, dessen Haupt- 
schenkel im rechten Ventrikel am Septum hinabzieht, während eın 
zweiter nach links perforiert. Der rechte Schenkel stimmt mit dem 
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von Mackenzie beschriebenen Bündel überein, welches aus Nerven 
und Muskeln besteht, aber keine spezifische Struktur aufweist. 
J. Rothberger (Wien). 


Ch. Socin. Experimentelle Untersuchungen über akute Herzschwäche. 
(A. d. pharm. Institut Utrecht.) (Pflügers Arch., CLX, S. 132.) 
Versuche an Katzen mit künstlichem Kreislauf (isoliertes 
Herzlungenpräparat von Starling). Verzeichnet wird der arterielle 
Blutdruck, ferner die automatischen Marken der CGondonschen 
Stromuhr und die mit dem Ventrikelplethysmographen des Ref. 
aufgenommene Volumkurve des Herzens. Dieser letztere Apparat 
gab ein manchmal bedeutend größeres Schlagvolum an als die hinter 
dem arteriellen Widerstand eingeschaltete Stromuhr (Differenz 
> bis 400/,). was sich fast völlig aus dem Umstande erklärt, daß die 
Stromuhr die durch die Kranzgefäße fließende Blutmenge nicht mehr 
verzeichnet. Zur Erzeugung akuter Herzschwäche verwendet Verf. 
Chloroform, welches in wechselndem Prozentsatze mittels eines 
Narkoseapparates zugeführt wird. Nach Eintritt konstanter Ver- 
hältnisse im künstlichen Kreislaufe wird vor, während und nach der 
Chloroformzufuhr bei gleichbleibendem venösen Druck der arterielle 
Widerstand stufenweise um je 20 bis 530 mm He gesteigert, bis der 
Durchfluß durch den Widerstand gleich Null ist. Die Versuche führen 
zunächst bezüglich des normalen Herzens zu folgenden Ergebnissen: 
Widerstandsvermehrune im großen Kreislaufe bei unverändertem 
venösen Druck führt zu einer Verkleinerung des Schlagvolums des 
linken Ventrikels ; diese hat vermehrte Füllung zur Folge, die wieder 
ihrerseits zu einer Vergrößerung des Schlagvolumens führt, welche 
die anfängliche Veıkleinerung ausgleicht. Diese Kompensation ist 
bis zu hohen arteriellen Druckwerten (180 bis 200 mm Hg) eine voll- 
ständige; bei weiterer Widerstandsvermehrung sinkt das Schlag- 
volum rapid auf Null ab, während das Ventrikelvolum weıt stärker 
ansteigt als früher (Mitralinsuffizienz). Erhöhung des venösen Druckes 
führt zu einer Zunahme der Herzeröße und des Schlagvolums. Die 
Schlagfrequenz wird (am isolierten Herzen) durch Druckveränderung 
im großen Kreislaufe nicht wesentlich und eindeutig beeinflußt. 
Nach Zufuhr von Chloroform tritt eine Herabsetzung der Kon- 
traktionskraft der Kammern ein (Veränderungen der Diastole sind 
nieht sicher nachzuweisen). Die oben für das normale Herz auf- 
gestellten Regeln erfahren infolgedessen folgende quantitativen Ver- 
änderungen. Bei konstantem Widerstand und wechselnden Füllungen 
steigen die Schlagvolumina beim geschwächten Herzen weniger an, 
als beim normalen, daher wächst auch die Menge des Residualblutes. 
Beı gleicher Füllung und wachsendem Widerstande nehmen um- 
gekehrt die Schlagvolumina des geschwächten Herzens stärker ab 
als die des normalen, das schwache Herz erlahmt also schon beı ge- 
ringerem Widerstande; es kann nur dann bei wachsendem Wider- 
stande noch dieselben Volumina auswerfen wie das normale Herz, 
wenn es über größere Füllungen verfügt. So bewirkt die relativ große 
Dilatation, welche wohl ein! Symptom der Herzschwäche ist, doch 
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wenigstens eine Lbeilweise Kompensation der geschädigten Funktion. 
Anhangsweise werden endlich noch einige Besonderheiten der Kam- 
merplethysmogramme erwähnt, welche bei den häufig infolge der 
arteriellen Drucksteigerung auftretenden ventrikulären Extrasystolen 
beobachtet wurden. J. Rothberger (Wien). 


Verdauung und Verdauungsorgane. 


O. Bergeim. The origin of gastrie hydrochlorie acid. (From the 
Labor. of Physiol. Chem. of Jefferson Med. Coll.) (Proc. soe. 
exper. biol., XII, =, 'p. 21%) 

Weiterentwicklung der Anschauung Maleys über die Ent- 
stehung der HCl des Magensaftes, die von der Tatsache ausgeht, 
daß sekundäres Natriumphosphat und CGhlorkalzıum sich zum Teil 
in Trikalziumphosphat und freie HCl umsetzen. Als Quelle der 
Salzsäure ım Magensaft muß nun das Kochsalz des Blutes angesehen 
werden, das sich mit saurem Kalziumphosphat ın analoger Art um- 
setzt, jedoch nicht mit saurem Natriumphosphat. Über die Ent- 
stehung von saurem Kalziumphosphat ist an anderer Stelle berichtet 
worden. Seine Entstehung aus den Kalkverbindungen der Nuklein- 
säuren anzunehmen, bietet bei dem häufigen Vorkommen der Phosphor- 
nuklease keine Schwierigkeiten. Es müßte demnach ım Magensaft 
eine meßbbare Menge von saurem Kalzıumphosphat nachweisbar 
sein, die ungefähr der Azidıtät entsprechen sollte. Dies scheint auch 
wirklich der Fall zu sein. 

Schheßlieh werden die Beziehungen zwischen der Magensaft- 
sekretion und der Funktion der Hypophyse und des Schild«drüsen- 
apparates besprochen ım Zussammenhang mit beobachteten Wiır- 
kungen von Kalksalzen. R. Grützner (Erankfurt aa) 


Innere Sekretion. 


T. Mori. Experimentelle Beiträge zur Erzeugung von thyreotorischen 
Symptomen. Ein Beitrag zum Basedowproblem. (Chir. Klinik d. 
med. Akad. zu Formosa, Japan.) (Frankfurter Zeitschr. f. Path., 
XVI,.2, 8. 2b3)) 

Es ließen sich bei Hunden durch Injektion von Paraffın oder 
1°/, Ghlorkalziumlösung in die Schilddrüse eine parenchymatöse 
und interstitielle Thyreoiditis erzeugen. Letztere kann ebenso wie 
beim Menschen thyreotoxische Symptome veranlassen. Der ein- 
[ache Druck der Bläschen wirkt bei einem Fehlen von entzünd- 
lichen Erscheinungen nicht so. 

Die thyreotoxischen Symptome werden als eine Folge «der 
IHyperresorption eines quahtativ veränderten Kolloids aufgefaßt. 
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Die Befunde von Klose, Lampe und Liesegang, nach 
welchen bei gewissen Hunderassen typische Basedowsche Sym- 
ptome durch eine Injektion von frischem Preßsalt einer Basedow- 
struma hervorgerufen werden können, werden bestätigt. 

Liesegang (Frankfurt a. M.). 


L. B. Nice, J. L. Rock and R. O. Courtright. The influence of 
pitwitrin on respiration. (Amerie. Journ. of Physiol, XXXV, 

194.) 

Die Injektion von Hypophysenextrakt ruft eine Vertiefung der 
Atmung hervor. der eine Verflachung und zumeist auch eine Frequenz- 
abnahme folet. Die Änderungen der Atmung gehen rascher vorüber 
als die Kreislaufsänderungen. Nach einer mehrmaligen Zufuhr von Hy- 
pophysenextrakt bleibt die Atmung unverändert. 

G. Schwarz (Wien). 


U. Pardi. Sur la fonection endoerine de l’oraire durant la gestation. 
(Institute de Path. gen. de ’Univ. de Pise.) (Arch. ital. de biol., 
Baal 2, pP: 177.) 


U. Pardi. Sulla funzione m dell’ ovaio durante la graridanza. 
(Lo Sperimentale, LXVIIL, . 183.) 


Beim Kaninchen hat Eon einige bestimmende Eın- 
flüsse auf die Veränderungen bei der Trächtiekeit. Da dieselben bis 
zum 20. Tage nach der Befruchtung anhalten, kann die Wirkung 
nicht vom Corpus luteum ausgeübt sein. Denn dieses hört nach dem 
16. Tage auf. Ein anderer Gewebsteil des Ovarıums kommt also 
in Betracht. Wahrscheinlich ist es die interstitielle Eierstockdrüse. 

Liesegang (Frankfurt a. M.). 


S. Aschheim. Zur Frage der inneren Sekretion der Uterusschleimhant. 
(A. d. Labor. d. Frauenklinik d. kgl. Charite.) (Zentralbl. f. Gyn., 
XXXVII, S. 1497.) 

Für die behauptete innere Sekretion der Dezidua legt kein 
exakter Beweis vor. In der Dezidua findet sich z. B. keine Umspin- 
nung der Zellen mit Kapillaren wie beim Corpus luteum. Auch tier- 
experimentelle Untersuchungen geben keine Sicherheit.  Menschliches 
Organextrakt, in die Blutbahn von Tieren injiziert, führt in vielen 
Fällen Veränderungen des Blutdruckes herbei. Die Uterusschleim- 
haut hat nur eine äußere Sekretion, die auch während der Schwanger- 
schaft, wo ein Teil davon in den Fötus übergeht, als solche zu be- 
zeichnen ist. Weinberg (Halle). 


A. Gentili. Über 2 innere Sekretion der Dezidua im Hinblick auf 
die Arbeit von J. Schottländer: Zur ee, der Abderhalden- 
schen Schwangerschaftsreaktion usw. (A. « Se rauenklinik d. Univ. 
Cagliari.) (Zentralbl. f. Gyn., XXXVII, S. 1159.) 

Kurzes Referat früherer Ergebnisse zur inneren Sekretion der 

Dezidua. Der Deziduaextrakt ist giftige. Durch Kinführung unter- 
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tödlicher Dosen entsteht ein Symptomenkomplex, der dem nach Ein- 
führung innersekretorischer Organextrakte ähnelt; außerdem starke 
und rasche Blutdrucksenkung mit Verkleinerung der systolischen 
Wellen und  Rhythmusveränderung der Atmung. Vorhergehende 
Einspritzung des Deziduasaftes wie auch Vorbehandlung mit Blut- 
serum heben die Wirkung nicht auf. CGorpus-luteum-Extrakte zeigen 
dieselben Phänomene, jedoch in geringerer Stärke. Die Dezidua wäre 
also als endokrine Drüse anzusehen im Sinne wie das Gorpus luteum. 
Weinberg (Halle). 


Milch und Milchdrüsen. 


R. Pearl. On the law relating milk flow to auge in dairy cattle. 
(From the Biol. Labor. of the Maine Agr. Exper. Station.) 
NProe.„soc. exper, biol,, XL, 1, p..18.) 

Für die Beziehung zwischem dem Alter von Milchkühen und der 
zelieferten Milchmenge wird auf Grund von Versuchen eine Formel 
aufgestellt, nach der die in einem bestimmten Zeitabschnitt produ- 
zierte Milch als eine logarithmische Funktion des Alters der be- 
treffenden Kuh aufgefaßt wird. Die produzierte Milchmenge steigt 
zunächst mit dem Alter, doch in konstant kleiner werdenden Zu- 
wachsraten. Nach dem Alter der maximalen Produktion nimmt 
sie ab, und zwar in sich steigerndem Maße. Im ganzen ist die Abnahme 
nach dem Maximum viel langsamer als die Zunahme bis zum Maxi- 
mum. | R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


S. Simpson and R. L. Hill. T'he action of pituitrin on the secretion 
of the mammary gland. (From the Dep. of Physiol. and Biochem.., 
Med: 'Coll., Cornell Univ. Ithaca, N. Y.) (Proc. Soc. exper., biol., 
IE, 1, p. 30.) 

Das sehr schnelle Auftreten einer erhöhten Milchproduktion 
nach Injektion von Pituitrin läßt an eine Wirkung auf die glatte 
Muskulatur der Drüse denken, da Pituitrin im allgemeinen auf die 
olatte Muskulatur einwirkt. Einer säugenden Hündin wurde ın 
Narkose unter gleichzeitiger Messung des Blutdruckes sowie der aus- 
zeschiedenen Milchmenge zuerst 1 cm? Baryumchloridlösung (1/,) 
in die Femoralis injiziert, was Erhöhung des Blutdruckes und Ver- 
langsamung des Herzschlages hervorrief. Kurz darauf ergab 1 cm? 
(Parke-Davis) Pituitrin eine Blutdruckerhöhung und gleichzeitig 
eine starke Sekretion von Milch. Der Versuch spricht für den 
innersekretorischen Charakter der Pituitrinwirkung. 


R. Grützner (Frankfurt a. .M)). 
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Mineralstoffwechsel. 


O0. Bergeim. Phospho-nuclease as related to phosphorus and caleium 
metabolism. (From the Labor. of Physiol. Chem. of Jefferson 
MedColl.) (Proc. 'soc..exper. biol., XII; 1, p?’22.) 

Die Erscheinungen des Kalkstoffwechsels und ihrer Beeinflussung 
durch die verschiedenen endokrinen Drüsen können auf Grund fol- 
gender Anschauungen unter einen gemeinsamen Gesichtspunkt 
ecbracht werden. Das Darmepithel und die in dasselbe eindringenden 

Leukozyten machen aus den Nukleinsäuren mit Hilfe der in ihnen 

enthaltenen Phosphornuklease Phosphorsäure frei, die Kalzıum- 

phosphat in Lösung bringt. Das Kalzium wird zum Teil in Verbindung 
mit den Leukozyten fortgeführt und ist für die nukleolytische Tätig- 
keit notwendig. Das reichliche Vorkommen dieser Zellen bei Fleisch- 
fressern stimmt hierzu. Knochenverkalkung und -entkalkung beruhen 
auf ähnlichen Vorgängen. Bei der Verkalkung von Knorpel spielt 
offenbar eine spezifische Absorption von Kalksalzen im Knorpel 
und deren  Reizwirkung eine Rolle. Die Parathyreoidea fördert 
diese Prozesse, wie die Hyperplasie derselben bei Osteomalazie und 
ihre Atrophie bei englischer Krankheit, Infantilismus und Ostitis 
deformans zeigt. Bei Akromegalie zeigt sich erhöhte Resorption 
und Abscheidung. R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


Gesamtstoffwechsel und Ernährung. 


H. Bahrdt und F. Edelstein. Der Energie- und Stoffwechsel eines 
atrophischen Sänglings. (Zeitschr. f. Kinderheilk., XIL, 1, S. 15.) 
Vollständiger Stoffwechselversuch (die Publikation des Mineral- 
stoffwechsels einer späteren Veröffentlehung vorbehalten) an einem 
S Monate alten, durch vorhergehende Erkrankungen enteraler und par- 
enteraler Natur atrophisch gewordenen, zur Zeit des Versuches ın Re- 
konvaleszenz befindlichen Säuglings. Die zahlreichen Detailergebnisse 
müssen ım Original nachgelesen werden. Im folgenden nur die ali- 
gemeine Zusammenstellung der Autoren: „Es gibt Kinder im atrophi- 
schen Zustande, bei denen die Resorption der Energiespender im Darnı 
stofflich und kalorısch durchaus genügend ist und doch kein genügender 
und regelmäßiger Respirationsansatz besteht. Bei einem Atrophiker, 
der trotz kalorisch genügender Nahrung und günstiger äußerer Be- 
dingungen nicht so rasch zunahm, wie das zu erwarten gewesen wäre, 
genügte weder Eiweiß- noch Fett- noch Wasseransatz zu einem raschen 
Ersatz verloren gegangener Körpersubstanz. An den dabei auftretenden 
Gewichtsschwankungen ist das Wasser mehr beteiliet als seinem Anteil 
an einer normalen Körperzusammensetzung entspricht. Das Wasser 
spielt also auch bei Gewichtsstillstand und kleineren Gewichtsschwan- 
kungen eine ähnliche Rolle, wie sie bei raschen und großen Gewichts- 
stürzen bekannt ist. Auffallend ist, daß die vermehrte Wasserausschei- 
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dung während einer Periode des Gewiechtsstillstandes hauptsächlich 
durch Haut und Lunge erfolgte; man könnte daran denken, daß der 
Körper sich auf diese Weise vor Mineralverlusten durch die Niere 
schützen wollte. — Die Wärmebildung kann beim Atrophiker abnorm 
hoch sein, auch ohne daß das körperliche Verhalten des Kindes oder 
klimatische Verhältnisse dies erklären. Diese erhöhte Wärmebildung 
kann mit dem ungenügenden Ansatz in Zusammenhang gebracht werden. 
Es könnte sich um eine primäre Störung der Ansatzfähiekeit handeln, 
wofür vielleicht aus dem Studium des Mineralstoffwechsels eine Er- 
klärung zu gewinnen ist, oder es könnte primär die Wärmebildung erhöht 
sein, etwa dureh eine erhöhte Drüsenarbeit.“ Lederer (Wien). 


W. Völtz und W. Dietrich. Über die Geschwindigkeit der Alkohol- 
resorption und -oxydation durch den an Alkohol gewöhnten be- 
ziehungsweise durch den nicht daran gewöhnten Organismus. — 
Die DOgUng des Alkohols am ee (Ernährungs- 
physiol. Abt. d. Instituts f. Gärungsgewerbe d. kgl. landwirtsch. 
Hochschule zu Be (Biochem. Zeilschr., vn: III, 1/2, 3.118.) 

Die Versuche wurden an Hunden auseeführt, welche 24 Stunden 
vorher kein Futter und Wasser erhalten hatten. Von 2 cm? Alkohol 

pro Körperkilogramm waren nach einer Stunde resorbiert: 662%, 

beim  ungewöhnten und 87'5%, beim gewöhnten Tier. Nach etwa 

a Stunden ist auch beim ungewöhnten Tier der Alkohol vollständig 
ı die Blutbahn gelangt. Bezüglich der Oxydation dieses Alkohols 

is kaum ein Unterschied ın der Schnelliskeit vorhanden. Sıe erfolgt 

überhaupt ziemlich langsam, nämlich erst in etwa 18 Stunden. 

3ei den 10stündigen Versuchen beteiligte sich der Alkohol 
zu etwa 45%,, bei den l5stündigen Versuchen zu etwa 38%, des Ee- 
samten E ee umsatzes am Ruhestoffwechsel. 


Liesegang (Frankfurt a..M.). 


/ 


Eiweißstoffe und ihre Derivate, Autolyse. 


E. Abderhalden. Versuche über die Synthese von Polypeptiden, Pe 
tonen und Proteinen mittels Fermenten. (A. d. physiol. Institute 
« Univ. Halle a. 5.) . (Fermentforsch., 1, 1, S. 47.) 

Durch künstliche Verdauung aus Leber. Niere, Schilddrüse und 
Lunge dargestellte Aminosäuregemische wurden, mit Mazerationssaft 
aus chesen Organen, ferner mit Magen- und Pankreassaft sowie Darm- 
preßsaft versetzt, durch vier Wochen aufbewahrt, ohne daß nach dieser 
Zeit darın Polypeptide nachweisbar gewesen wären?! nach fünf Monaten 
war die Biuretreaktion besonders deutlich dort, wo Mazerationssaft und 
Aminosäuregemisch von einem Organ stammten. dementsprechend ent- 
hielten auch diese Proben 5 bis 15%, Aminostiekstoff weniger als die an- 
deren, die negative oder undeutlie he Biuretre aktion gaben. Da nach er- 
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folgter Koagulation das Filtrat sowie auch das Dialysat Biuretreaktion 
zeigte, konnte auf fermentativ erfolgte Synthese von Aminosäuren zu 
Peptonen und Eiweiß geschlossen werden; bakterielle Mitwirkung ließ 
sich eliminieren. Schließlich ließ sich erweisen, daß diejenigen Fermente, 
welche zelleigene Produkte aufbauen und abbauen, spezifisch auf be- 
stimmte Substrate eingestellt sind. B. Stein (Agram). 


C. Th. Mörner. Eine wohlcharakterisierte, organische Schwefel- 
verbindung, erhalten aus Proteinstoffen bei Behandlung derselben 
mit Salpetersäure. (Zeitschr. f. physiol. Chem., XCIH, 3/4, S. 175.) 

Durch Behandeln verschiedener Proteinstoffe mit konzen- 
trierter Salpetersäure, erst ohne, dann unter Erwärmen, wurde das 

Ba-Salz einer Säure erhalten, die als Methylsulfosäure CH, . SO,.OH 

charakterisiert wurde. Diese Substanz konnte aus Zystin und Sal- 

petersäure nicht erhalten werden; der Verf. schließt daraus, daß 
sie aus einem anderen S-haltigen, in den Proteinstoffen enthaltenen 

Rest herstammt. Entweder könnte die Methylsulfogruppe als solche, 

etwa in esterartiger Bindung, im Eiweißmolekül präformiert sein 

oder durch Oxydation eines anderen S-haltigen Stoffes (Methyl- 
merkaptan), Methylrhodanid, Methyldisulfid entstehen. 


G. Landmann (Berlin). 


C. Th. Mörner. Kinige Beobachtungen über Zystinnitrat und Zystin- 
hydrochlorid. (Zeitschr. f. physiol. Chem., XCIN, 3/4, 5. 203.) 

Zystinnitrat wird am besten kristallisiert erhalten durch 
Einbringen von Zystin in 30 bis 45°/,ige Salpetersäure. Aus schwächerer 
HNO, kristallisiert es nicht aus, durch stärkere wird es zersetzt. 
Wenn man den Salpetersäuregehalt und den Schwefel des Zystin- 
nitrates bestimmt, so ergibt sich bei der Summation der Zystin- 
und HNO,-Werte ein Defizit von etwa 3°34%,, was ungelähr drei 
viertel Molekülen Kristallwasser entspricht. 

Das Zystinhydrochlorid, dargestellt durch Einbringen von 
Zystin in konzentrierte HCl, ist in dieser sehr schwer löslich. Die 
Menge HCl, die zur Salzbildung verbraucht wird, läßt sich direkt 
bitrimetrisch bestimmen. Im Gegensatz zum Zystinnitrat kann das 
Hydrochlorid ohne Zersetzung auf 100° erhitzt werden. 

G. Landmann (Berlin). 


Fette und Fettstoffwechel, Phosphadite. 


J. Lifschütz (Hamburg). Die Oxydation des Cholesterins durch das 
Blutgewebe. VIII. Mitt. (Zeitschr. f. physiol. Chem., XCHI, 3/4, 
S. 209.) 

Durch Zusammenbringen mit lipoidfrei gemachtem, getrock- 
netem Blut in Eisessiglösung wird Cholesterin zum Oxychole- 
sterin und weiter abgebaut. Dieser Prozeß wurde spektrometriseh 
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verfolgt (die Methodik wird beschrieben). Bei Gegenwart von Alkohol 
wird das Cholesterin viel langsamer angegriffen. Auch das Phyto- 
sterin wird durch Blut teilweise zu Oxyphytosterin oxydiert. 


G. Landmann (Berlin). 


Intermediärer Stoffwechsel. 

V. Scaffidi. Sur lechange de la erdatine et de la cerdatinine en con- 
ditions normales et a la suite de la suppression de la eireulation 
hepatigue. (Labor. de ’Höp. ital. de Buenos-Ayres.) (Arch. ital. 
derbiolS2E.RXT 2,p. 1533 


Kreatin, welches dem Hunde per os oder intraperitoneal zu- 
geführt wird, wird teils als Kreatin, teils als Kreatinin, teils in ab- 
eebautem Zustand aus den Körper eliminiert. Bei der Ente findet 
dagegen die Umwandlung des Kreatins in Kreatinin nicht statt. 
Der Organısmus der Ente hat ein geringeres Zerstörungsvermögen 
für Kreatin als derjenige des Hundes. 

Beim hungernden Hunde verhält sich das Kreatin nicht 
anders als beim gut ernährten. Es wird also nicht als Nährstoff 
verwendet. 

Niemals folgt beim Hunde oder der Ente auf Kreatingaben 
eine vermehrte Kreatininabgabe. 

Aus Versuchen über den Einfluß einer Unterdrückung der 
Leberzirkulation bei Enten läßt sich schließen, daß die Leber kein für 
den Kreatin- und Kreatininstoffwechsel notwendiges Organ ist. 


Liesegang (Frankfurt a. M.). 


Sinnesorgane. 


C. Hess. Untersuchungen über den Lichtsinn bei Echinodermen. (Pilü- 
SerseNzch., GEX,21/9.5501%) 


Verf. fand, daß die Füßchen von Astropektiniden auf Lichtreize 
nach kurzer Latenzzeit durch Einziehen reagieren; die Ambulakral- 
rınne schließt sich über ihnen. Rote Reizlichter haben die geringste, 
grüne und blaue die größte Wirkung. Bei Dunkelaufenthalt werden 
die Füßchen beträchtlich empfindlicher. Gleichartige Lichtreaktionen 
zeigen die Mundtentakeln mancher Holothurienarten. Bei Gentro- 
stephanus longispinus fand Verf., daß die violetten Kölbehen am ab- 
normen Pol schon bei sehr geringer Lichtstärkeverminderung nach 
!/, bis 1 Sekunde anfangen lebhaft zu rotieren. Mit Hilfe neuer messen- 
der Methoden wird gezeigt, daß die dureh Reizung mit farbigen Liehtern 
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- hervorgerufenen Reaktionen bei Zentrostephanus und anderen Wirbel- 
losen in gleicher Weise abhängig von der Wellenlänge sind wie die 
Pupillenreaktionen eines total farbenblinden Menschen. 

R. Gussenbauer (Wien). 


F. W. Fröhlich. Weitere Beiträge zur allgemeinen Physiologie der 
Sinnesorgane. (A. d. zool. Station in Neapel.) (Zeitschr. f. Sinnes- 
physiol., XLVIII, S. 354.) 


yv. "Über den Entstehungsort” der, rhythmischen 
Aktionsströme im Zephalopodenauge. 

Die rhythmischen Aktionsströme des belichteten Zephalopoden- 
auges sind keine Muskelströme und hängen auch nicht mit Pigment- 
wanderungen zusammen, sondern sie entstehen in der Jicht- 
empfindlichen Netzhautschicht. 


VI. Das Verhalten benachbarter Netzhautstellen bei 
der Belichtung. 

Die Wirkung eines Heizlichtes läßt sich bei den Augen der 
Zephalopoden nicht auf eine Netzhautstelle beschränken. Es findet 
trotz Hervortretens eines Netzhautbildes eine weitgehende Zer- 
streuung des Lichtes statt, durch welche ausgedehnte Netzhautpartien 
in Erregung versetzt werden. 

In der Umgebung des Netzhautbildes findet ein steiler Abfall 
der Erregunssintensitäten statt. Es läßt sich ın der Umgebung des 
Netzhautbildes kein gegensinniger Vorgang, sondern nur gleichsinnige 
Vorgänge wesentlich geringerer Intensität nachweisen. Der Abfall 
der Erregungsintensität in der Umgebung des Netzhautbildes ist um 
so stärker, je wirksamer die Belichtung ist, dies allerdings nur bis 
zu jenen Belichtungsintensitäten, bei welchen auch die dem Netz- 
hautbild benachbarten Netzhautstellen sehr stark erregt werden. 
Bei Anwendung geringer und sehr starker Liehtintensitäten und amı 
ermüdeten Auge fehlt der steile Abfall der Erregungsintensitäten 
in der Nachbarschaft des Netzhautbildes. 

VII. Die Abhängigkeit der Amplitude und der Fre- 
quenz des Netzhautrhythmus von der Intensität und 
Earbe des Reizlichtes. 

Die beiden wesentlichen Ergebnisse dieser Mitteilung sind die 
Erkenntnis zweier verschiedener Adaptationsmechanismen für Netz- 
haut und Zentralnervensystem und die Feststellung, daß sich zwischen 
den durch zwei verschiedenfarbige Lichter veranlaßten Aktions- 
strömen keine vollkommenen Gleichungen erzielen lassen. Bei gleiche 
elektromotorischer Kraft der Ausschläge bestehen Unterschiede 
in der Frequerz und in der Stärke der Erregungswellen. 

Die Netzhaut ermüdet besonders leicht für starke Reize und 
zeigt eine Adaptation, welche nach dem Prinzip der absoluten Er- 
müdung zustande kommt. Das Zentralnervensystem ermüdet be- 
sonders leicht für schwache Reize und zeigt einen Adaptations- 
mechaniısmus, der auf Grund einer relativen Ermüdung abläuft. 


4* 
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Es kann kein Zweifel darüber bestehen, daß der Übergang . 
von Dunkel- zur Helladaptation als eine Ermüdung, der Übergang 
von Helladaptation zur Dunkeladaptation als eine Erholung von 
Netzhaut und Zentralnervensystem anzusehen ist. Es kann auch 
nicht gezweifelt werden, daß in der verschiedenartigen Beteiligung 
von Netzhaut und Zentralnervensystem der komplizierte Verlauf 
der Adaptationskurven begründet ist, welche uns bei Versuchen 
an Menschen und Tieren entgegentritt. 

Es konnte ferner gezeigt werden, wie schnell die Adaptation 
der Netzhaut eintritt; sie erreicht bei Anwendung größerer Licht- 
intensitäten schon nach Bruchteilen einer Sekunde beträchtliche 
Werte. 

Bei der Helladaptation der Netzhaut nimmt die Amplitude 
der Wellen des Netzhautrhythmus stärker ab als die Frequenz. 

Auf dieses Verhalten ist die Beobachtung zurückzuführen, 
daß in der Netzhaut beı stärkerer Belichtung frequentere, aber 
weniger starke Erregungswellen entstehen als bei schwächerer Be- 
lichtung. 


VII. Farbenmischungsversuche an den Augen der 
Zephalopoden. 

Die Reizschwellen verschiedenfarbiger Lichter sind nicht we- 
sentlich verschieden, obwohl bei Anwendung größerer Lichtinten- 
sitäten bedeutende Wirksamkeitsunterschiede auftreten. 

Die Mischung zweier Farben ruft in der Netzhaut stets einen 
Aktionsstrom hervor, der elektromotorisch wirksamer ist als die 
Aktionsströme, welche durch jede der Komponenten des Misch- 
lichtes hervorgerufen werden. 

Die Mischung zweier Farben ruft ın der Netzhaut einen Er- 
regungsrhythmus hervor, welcher frequenter ist als der Erregungs- 
rhythmus, welcher durch die weniger wirksame Komponente des 
Mischlichtes veranlaßt wird. 

Ein Mischlicht, das aus rotem und weißem, blauem und weißen, 
erünem und weißem Licht zusammengesetzt ist, ruft in vielen Fällen 
einen weniger frequenten Erregungsrhythmus hervor als die Weiß- 
komponente des Mischlichtes allein. 

%s liegt nahe, in diesem Verhalten eine Erklärung der sinnes- 
physiologischen Beobachtung am Menschen zu schen, daß weißes 
Licht die durch andersfarbige Lichter ausgelösten Empfindungen 
ändert, d. h. ihre Sättigung vermindert beziehungsweise die durch 
sie ausgelöste farbige Empfindung aufhebt. 


Erörterung der vorliegenden Ergebnisse. 


Autor zieht aus seinen Tierversuchen folgende Schlüsse be- 
züglich des menschlichen Auges: 

Die Lichter verschiedener Wellenlänge rufen in der Netzhaut 
rhythmische Erreeungen verschiedener Intensität und Frequenz 
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hervor, diese verschieden intensiven und frequenten Erregungen 
werden durch den Sehnerven zum Sehzentrum geleitet und ver- 
anlassen dort in Abhängigkeit von ihrer Intensität und Frequenz 
antagonistische Prozesse, Erregung und Hemmung. Die verschieden 
starken Erregungen beziehungsweise Hemmungen sind als die phy- 
siologische Grundlage der antagonistischen Licht- und Farbenwahr- 
nehmungen anzusehen, 


Die Wirkung eines Lichtes sei definiert: 
l. durch den Energiewert der Wellenlänge, 


2. durch die Absorption, abhängig von der Wellenlänge, 


> 


>. durch die Reizfrequenz, welche jede Wellenlänge in Beziehung 
auf das Auge besitzt. Stigler (Wien). 


M. v. Frey und A. Goldman. Der zeitliche Verlauf der Ein- 
stellung bei den Druckempfindungen. (Zeitschr. f. Biol., LXV, >, 
S. 183.) 


Das Verblassen der Druckempfindungen wird untersucht, 
indem ein Dauerreiz von konstanter Stärke mit einem Momentreiz 
von veränderlicher Stärke verglichen wird. Letzterer wird so lange 
in seiner Stärke gerändert, bis er der Versuchsperson ebenso stark 
erscheint wie der Dauerreiz. 


Der Abfall der Empfindungsstärke ist ein stetiger, wobei die 
Steilheit des Absinkens sowohl von der Reizstärke wie von der Reiz- 
fläche in dem Sinne abhängig ist, daß starke und großflächige Reize 
langsamer abblassen. Die Lage des Empfindungsmaximums konnte 
aus methodischen Gründen nicht sicher bestimmt werden, doch scheint 
es in weniger als !/, Sekunde nach dem Beginn des Reizes erreicht zu 
werden. 


Der Drucksinn besitzt demnach, verglichen mit anderen Sinnen, 
eine geringe Trägheit, was auch bereits aus anderen Erfahrungen 
sefolgert werden muß. G. Schwarz (Wien). 


M. v. Frey. Die Vergleichung von Gewichten mit Hilfe des Kraft- 
sinns. (Zeitschr. f. Biol., LXV, 6, S. 203.) 


„Die vergleichende Beurteilung von Gewichten geschieht nach 
zwei Verfahrungsweisen: Langsames Emporstemmen oder rasches 
Schleudern. Das erstere Verfahren kommt hauptsächlich bei großen 
Gewichten in Anwendung. 


Bestimmt man die Unterschiedsempfindlichkeit (U.-E.) als 
den reziproken Wert des wahrnehmbaren relativen Reizunterschiedes, 
so erhält man für dieselbe verschiedene Werte, je nachdem man die 
unterscheidbaren Gewichte oder die entsprechenden Muskelspannungen 
der Berechnung zugrunde legt. Im ersten Fall erhält man die für den 
praktischen Gesichtspunkt maßgebende nutzbare U.-E., im zweiten 
Kalle die physiologisch und psychologisch wichtige wahre U.-E. 


54 Zentralblatt für Physiologie. Nr. 1 


Die wahre U.-E. ıst stets größer als die nutzbare, weil für die Muskel- 
spannungen neben den Drehungs- und Trägheitsmomenten der Ge- 
wichte auch die der mitgehobenen Glieder, die sogenannten Leer- 
momente, in Betracht kommen. 


Die für eine bestimmte Muskelgruppe bestimmte wahre U.-E. 
hat die Bedeutung einer physiologischen Konstanten, die nur noch 
jenen Einflüssen unterliegt, denen alle nervösen Prozesse ausgesetzt 
sind. Die nutzbare U.-E. ist dagegen in hohem Maße von den me- 
chanischen Versuchsbedingungen abhängig: von der Größe der 
Gewichte, von dem Ort ihres Angriffes, von dem Wert der Leer- 
momente. In den mitgeteilten Versuchen verhält sich die nutzbare 
U.-E. zur wahren wie 1:2 bis 1:8. 

In bezug auf Leistungsfähigkeit ist das Schleuderverfahren 
dem Stemmverfahren überlegen, obwohl in beiden Fällen derselbe 
rezeptorische Apparat ın Tätigkeit tritt. Der Hauptgrund für die 
Überlegenheit liegt in der sehr kurzdauernden Beanspruchung der 
Muskeln, die der Ermüdung vorbeugt, zahlreiche rhythmisch einander 
folgende Wiederholungen gestattet und die zu vergleichenden Emp- 
lindungen in große zeitliche Nähe bringt. 

Die ın den vorliegenden Versuchen beobachteten höchsten 
Werte der nutzbaren U.-E. sınd bei dem Stemmverfahren 40, bei dem 
Schleuderverfahren 200. Für die wahre U.-E. fanden sich die Werte 
100 beziehungsweise 400. Der Kraftsinn übertrifft demnach in 
bezug auf die Feinheit der Unterscheidung alle anderen Sinne.“ 


GC. Schwarz (Wien). 


W. v. Buddenbrock. Über die Orientierung der Krebse im Raum. 
(Zool. Jahrb., Abt. f. allg. Zool. u. Physiol. d. Tiere, XXXIV, 3, 
S. 479.) 


Die Orientierung der Krebse im Raum während des Schwimmens 
beruht auf der sehr häufig kombinierten Wirkung dreier verschiedener 
Reflexe. 

Der am weitesten verbreitete und darum wichtigste ist der Licht- 
rückenreflex, welcher das Tier zwingt, dem normalerweise von oben 
kommenden Lichtstahl den Rücken zuzuwenden und dementsprechend 
auf dem Bauche zu schwimmen. 


Das gleiche erreicht der zweite, der Statozystenreflex, indem 
er bewirkt, daß der Krebs dauernd den Bauch dem Erdmittelpunkte 
zuwen.dlet. 


Der dritte, der allgemeine Lagereflex, ist ebenfalls statischer 
Natur und ın seiner Wirkung mit dem vorigen übereinstimmend. Er 
ist aber anscheinend von keinem spezifischen Sinnesorgan abhängig, 
sein genauer Mechanismus ist nicht bekannt. 

Alle diese drei Reflexe dienen zur Steuerung sowohl um die 
Längsachse als auch um die horizontale Querachse. Ihre Erfolgs- 
organe sind in erster Linie die Schwimm- oder Abdominalhernie 
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(Dekapoden) beziehungsweise die Schwimmfußäste der Thorakalhernie 
(Mysideen). 

Nur sehr wenige Krebse benutzen keinen der drei Reflexe zu ihrer 
Orientierung (Lysmata). Es ist dies ein sehr schlechter Schwimmer, 
der sich dauernd in der stabilen Rückenlage bewegt und demzufolge 
aktiver Steuerbewegungen zur Erhaltung seines Gleichgewichtes nicht 
bedarf. 

Der Lichtrückenreflex ist besonders für die pelagrische Tierwelt 
charakteristisch, denen zumeist Statozysten fehlen, der Statozysten- 
reflex dagegen beherrscht die Bewegungen der Bodenfauna. 

K. Boas (Halle a.S.). 


Zentrales und sympathisches Nervensystem. 


A. v. Tschermak. Die Lehre von der tonischen Innervation. (Wie- 
ner klin. Wochenschr., XXVII, 13, S..309.) 


Begrifflich definiert Verf. die tonische Innervation als dauernde 
Einflußnahme eines nervösen Gliedes auf ein anderes solches oder 
auf ein nichtnervöses Erfolesorgan in der Art, daß der Zustand des 
einen bestimmend ist für den Zustand des anderen. Tonische Inner- 
vation bedeutet demnach Zustands- oder Bedingungsinnervation. 
Sie ist prinzipiell verschieden von der vorübergehenden Alterations- 
oder Erregunesinnervation. Die tonische Innervation ändert den 
Reaktionsstatus der abhängigen Zellen ; gewisse Leistungen, zu denen 
diese Zellen zwar an sich schon befähigt sind, treten erst im Zustande 
des Innervationstonus hervor oder gewinnen dabei wenigstens eine 
spezielle Größe und Form. 

Verf. erörtert nun das Vorkommen der tonischen Innervabion 
an dem durch Dauerleistungen ausgezeichneten vegetativen Nerven- 
system. Er verweist zunächst auf seine Studien über die Innervatıon 
der hinteren Lymphherzen bei den schwanzlosen Froscharten, welche 
Organe bei bestimmten Arten in einer absoluten, bei anderen ın einer 
relativen Dauerabhängigkeit vom Rückenmark stehen. Eın ana- 
loges Verhältnis vermutet er für die Rhythmik der mesenterialen 
Lymphgefäße der Wirbeltiere überhaupt. Am Blutherzen, dessen 
Verhalten der Vortragende speziell an Fischembryonen studierte, 
betrachtet er die automatische Rhythmik als myogen begründet, 
jedoch in gewissen Richtungen als neurogen bedingt. Er glaubt, 
damit eine Brücke zu schlagen zwischen der Theorie vom rein myo- 
genen und jener vom rein neurogenen Ursprung der Herztätigkeit. 
Die tonische Wechselbeeinträchtigung der beiden Herzvagı wird 
als Grundlage des Vikariierens dieser paarigen Leitungen be- 
handelt. Verf. vermutet eine analoge Beziehung zwischen allen 
paarigen Nervenleitungen, welche ein gemeinsames Erfolgsorgan 
versorgen. 
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Des weiteren wird die tonische Innervation der glatten Mus- 
kulatur bezüglich Tonus und Peristaltik beziehungsweise Kontraktions- 
form besprochen. 

Am Zentralnervensystem wird der wesentlich neurogene Tonus 
der Skelettmuskeln, die Bedingungsabhängiekeit der Reflexbögen 
von zentralen Leitungen sowie die analoge Beziehung bestimmter 
Zentren der Großhirnrinde, speziell der Sprachzentren, behandelt. 
Zudem wird auf den tonischen Einfluß des Zentralnervensystems 
auf die normale fötale Entwicklung sowie auf die Regeneration be- 
stimmter Organe verwiesen. 

Zum Schluß erörtert Verf. die allgemein-biologische Bedeutung 
der tonischen Innervation und ihre Beziehung zur trophischen 
Innervation. G. Schwarz (Wien). 


A. Forbes and C. S. Sherrington. Acoustic reflexes in the decere- 
brate cat. (Labor. Physiol., Univ. Liverpool and Harvard Med. 
School.) (Americ. Journ. of Physiol., XXXV, 4, p. 367.) 

An enthirnten Katzen ließen sich durch akustische Reize be- 
wirkte Reflexbewegungen der Ohrenspitzen, des Nackens, Schwanzes 
und der Beine feststellen. J. Matula (Wien). 


Geschlechtsorgane. 


J. Wallart. Studien über die Nerven des Kierstockes mit besonderer 
Berücksichtigung der interstitiellen Drüse. (Zeilschr. {. Geburtsh., 
EXXVL 32321) 

Untersucht wurden die Ovarıen Schwangerer und nicht gravider 
Frauen, bei denen aus verschiedensten Ursachen eine Laparotomie 
ausgeführt wurde. Daneben noch von Katzen, Kaninchen und Meer- 
schweinchen. Als Methode diente die Golgische Chromsilberfärbuneg 
und die vitale Methylenblaufärbung. Die Nerven treten am Hilus 
mit den Gefäßen ein; zwischen den einzelnen Fasern bestehen Ana- 
stomosen. Die Gefäße sind in ihrer ganzen Länge von einem Maschen- 
werk umgeben. Niemals wurde das Eindringen von Nerven in das 
Eipthel des Follikels beobachtet. Am Corpus luteum sind bis zur 
Rückbildung nur Gefäßnerven zu finden. Erst dann auch zwischen 
den Luteinzellen. Die interstitielle Drüse ist außerordentlich reich 
‚mit Nerven versorgt, doch dringt das Maschenwerk nirgends ein. 
Ganglienzellen werden nur vermutet. Weinberg (Halle). 


J. Sobotta. Zur Frage der Wanderung des Säugetiereies durch den 
Eileiter. (Anat. Anz., XLVII, S. 448.) 

Die Zeit, welche die Eier fast aller diesbezüglich untersuchten 
Säugetiere brauchen, um den Eileiter zu passieren, beträgt rund 3 Tage 
(im Gegensatz zu Großer). Nur das Ei des Hundes benötigt dazu 
mehr als die doppelte Zeit. Das Ei wird nicht durch die Wirkung der 


”. 
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Flimmerbewegung, sondern durch die Peristaltik der recht ansehnli- 
chen Eileitermuskulatur durch die Tube getrieben. Wenn überhaupt, 
so wirkt der Flımmerstrom nur unterstützend beim Wanderungs- 
vorgang der Eier durch die Tube. In dem Vorhandensein des Flimmer- 
stromes — vor allem im abdominalen Abschnitt des Eileiters (hier 
fehlt er bei keiner Spezies) — sieht Sobotta eine Schutz- 
vorrichtung gegen die Überschreitung der Tubengrenze seitens der 
Samenfäden. 


J. Halban und R. Köhler. Die Beziehungen zwischen Corpus luteum 
und Menstruation. (A. d. gyn. Abt. d. k. k. Krankenhauses Wie- 
den in Wien.) (Arch. f. Gyn., CIII, 3, S. 575.) 

In 40 Fällen wurde das Corpus luteum bei Laparatomien ex- 
stirpiert. In 37 Fällen trat 2, spätestens 4 Tage p. oper. eine drei- bis 
achttägige Blutung auf, die dem menstrualen Typus entsprach. Die 
folgende Menstruation trat nach zirka 4 Wochen ein. Sie verlief im 
neuen Typus weiter, einerlei, ob die Exstirpation länger oder kürzer 
nach der letzten Periode, ob das Corpus luteum älter oder jünger war. 
Die Existenz des Ovariums scheint für die Menstruation an sich nicht 
nötig zu sein, denn in 3 Fällen nach beiderseitiger Exstirpation trat 
nach 2 bis 3 Tagen eine Blutung- auf, allerdings mit nachfolgender 
völliger Amenorrhöe. Der experimentelle Nachweis für eine inner- 
sekretorische Wirkung des Corpus lJuteum wurde durch Transplan- 
tationsversuche erbracht — indem die bei der Operation gewonnenen 
Korpora in die freie Bauchhöhle versenkt wurden. In 8 bis 9 Fällen 
trat die Periode wie früher auf. 

Das Corpus luteum löst also nicht die Blutung aus, sondern 
hindert während seiner Blütezeit das Eintreten einer menstruellen 
Blutung. Es regelt das Intervall. Weinberg (Halle). 


S. Adachi. Beiträge zur Schwangerschaftsdiagnose mittels des Anti- 
irypsinverfahrens. (A. d. Frauenklinik d. kgl. Charite in Berlin.) 
(Zeitschr. f. Geburtsh., LXXVI, S. 516.) 

In Fällen von klinisch sicherer Schwangerschaft war eine starke 
Erhöhung der antitryptischen Kraft festzustellen. Bei Nichtgraviden 
blieb diese aus, ebenso wie bei Neugeborenen, ein Beweis dafür, daß 
die antitryptische Substanz nicht in das Blut des Fötus übergeht. 
Bei zwei Wöchnerinnen war die Erhöhung der antitryptischen Serum- 
wirkung noch nach einer Woche deutlich. Weinberg (Halle). 


K. A. Hasselbalch und S. A. Gammeltoft. Die Neutralitätsregula- 
tion des graviden Organismus. (Labor. d. Finsen-Instituts, geburtsh. 
Abt. d. Univ.-Klinik u. kgl. Hebammenschule Kopenhagen.) (Bio- 
chem. Zeitschr., LXVIII, 3/4, S. 206.) 

Schon seit einigen Jahren hat man die Schwangerschaft als 
azidotischen Zustand aufgefaßt. Denn man fand regelmäßig niedrige 
alveolare CO,-Spannung, Neigung zu Azetonurie und vermehrte 
NH;-Bildung. Erst die vorliegende Untersuchung, welche an Frauen 
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vor und nach der Geburt ausgeführt wurde, liefert jedoch den eigent- 
lichen Beweis hiefür. 

Während der Schwangerschaft ist die Spannung der Blut- 
kohlensäure erniedrigt. Der prozentuale Ammoniakanteil des Stick- 
stoffwechsels ist erhöht und die aktuelle Azidität des Harns er- 
niedrigt. Das deutet darauf hin, daß während der Schwangerschaft 
tatsächlich eine vermehrte Säureproduktion stattfindet, die zu kom- 
pensieren die betreffenden Vorrichtungen geeignet sind. 

In einigen Fällen von Eklampsie genügte jedoch die Herab- 
setzung der Blutkohlensäurespannung nicht, um die Azidose zu 
kompensieren. 

Welche Säure es ist, die hier in relativem Überschuß produ- 
ziert wird, konnte noch nicht festgestellt werden. 

Die Menge des formoltitrierbaren Stickstoffes im Harn der 
Schwangeren ist normal. Im postpuerperalen Zustand (gleich- 
eültig, ob Laktation stattfindet oder nicht) ist er dagegen erheblich 
herabgesetzt. Das Neutralisationsvermögen für Kohlensäure ist 
in beiden Zuständen gleich. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


Wachstum, Entwicklung und Vererbung. 


O0. Warburg. Notizen zur Entwicklungsphysiologie des Seeigeleies. 
(Pflügers Arch., CLX, 4/6, S. 324.) 

In den sehr bemerkenswerten Untersuchungen des Verfs. wurde 
die Atemgröße der Spermatozoen mit 66cm? O in 20 Minuten bei 
23° für 20 mg Spermatozoen-N und die Atemgröße für unbefruchtete 
Eier mit 10 bis 14 cm? O für 20 mg Ei-N bei 23° in 20 Minuten fest- 
gestellt. Der Anstieg des Sauerstoffverbrauches befruchteter Eier 
konnte für die ersten 24 Stunden der Entwicklung messend ver- 
folgt werden, wobei sich ergab, daß bereits 10 Minuten nach der Be- 
fruchtung der O-Verbrauch auf das Sechsfache gestiegen ist und nach 
24 Stunden ungefähr das Vierundzwanzigfache der Oxydationsge- 
schwindigkeit der unbefruchteten Eier beträgt. Der respiratorische 
Quotient befruchteter Eier konnte mit 0°9 bestimmt werden. 

C. Schwarz (Wien). 


L. J. Cole and L. J. Bachhuber. T'he effect of lead on the germ 
cells of the male rabbit and fowl as indicated by their progeny. 
(From the Dep. of Exper. Breeding, Wisconsin Agr. Exper. 
Station.) (Proc. soc. exper. biel., XII, 1, p, 24.) 

Das Blei wurde als Bleiazetat in Gelatinekapseln mit Milch- 
zucker einem männlichen Tier verfüttert und die Lebensfähigkeit, 
Größe und Zahl der lebensfähigen Nachkommen mit denen von 
Kontrolltieren verglichen. Dabei wurde teils die Nachkommenschaft 
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eines normalen und eines vergifteten Männchens verglichen, teils 
zwei unter sich stark verschiedene Männchen, deren eines vergiftet, 
das andere normal war, zur Zucht mit denselben Weibchen benutzt 
und die durch die charakteristischen Merkmale kenntliche Nach- 
kommenschaft untersucht. Die Zahl der unbefruchteten Eier, der 
abgestorbenen Embryonen und der in der ersten Zeit eingehenden 
Jungen, ebenso wie die Zahl und das Gewicht derselben zeigen bei 
beiden Arten von Versuchstieren, Kaninchen und Hühnern den 
schädlichen Einfluß des Bleies auf die männliche Keimzelle. 


. R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


C. Saint-Hilaire. Über die Veränderungen der Dotterkörner der 
Amphibien bei intrazellulärer Verdauung. (Zool. Jahrb., Abt. f. 
allg. Zool. u. Physiol. d. Tiere, XXXIV, 2, S. 107.) 


Die Veränderungen, die die Dotterkörner in den Zellen erfahren, 
gehen nicht unter dem Einflusse irgend welcher unbekannter Kräfte 
des Protoplasmas vor sich, sondern beruhen auf denjenigen chemisch- 
physikalischen Beziehungen, die zwischen dem Protoplasma und den 
Dotterkörnern gegeben sind. Aus dem Protoplasma treten Stoffe in 
die Dotterkörner ein, die die letzteren erweichen, und anderseits treten 
aus den Dotterkörnern gelöste Nährstoffe in das Protoplasma über. 
In diesem Vorgange spielt die Grundsubstanz des Protoplasmas die 
Rolle eines vermittelnden Mediums, während die verschiedenen Ele- 
mente des Protoplasmas, wie Körner und Bläschen, die Hauptrolle 
spielen; die Grundsubstanz ist in allen Zellen vorhanden und dort 
verläuft die Verdauung der Dotterkörner ın den einzelnen Zellen sehr 
verschieden. K.Boas (Halle a. S.). 


I. Schapiro. Zur Regenerationsfrage. (Sitzungsber. d. Gesellsch. d. 
naturforsch. Freunde zu Berlin, 1914, 6, S. 207.) 

Anschließend an eigene Untersuchungen, das Regenerations- 
vermögen von Seesternen betreffend, erläutert der Verf. den Weis- 
mannschen Standpunkt. Darf das Regenerationsvermögen der Orga- 
nismen als eine primäre Eigenschaft des Bion aufgefaßt werden, oder 
ist ersteres nur eine sekundäre Anpassungserscheinung, die haupt- 
sächlich dort beibehalten wurde, wo sie von Nutzen und im Interesse 
der Arterhaltung war, als eine Schutzeinrichtung für den Bestand 
der Art, um dieselbe vor dem Untergang zu bewahren, im Sinne 
Weismanns? Die Untersuchungen des Verfs. führen dazu, eine 
bedeutende bedenkliche Lücke im Hypothesengebäude Weismanns 
auszufüllen: Wenn biologisch wichtige Organe (z. B. die Arme des 
Seesternes) unter natürlichen Verhältnissen sehr häufig verletzt 
werden, dann wird durch die speziell auf sie (die betreffenden Organe) 
gerichteten Selektionsprozesse. ihr Regenerationsvermögen derart 
gesteigert, daß auch die unvorhergesehenen Verletzungen (z. B. 
vertikal oder horizontal geteilte Arme, eine abgeschnittene Scheibe 
usw.) wieder wettgemacht werden können. Es erhält durch den Verf. 
die Weismannsche Auffassung folgende Auffassung. 


Fi 
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1. Die Regenerationskraft bei den Organismen ist keine primäre 
Eigenschaft des Bion, sondern eine sekundäre Anpassungserscheinung 
ım. Interesse der Arterhaltung. Die im Interesse der Arterhaltung 
durch die Selektion herbeigeführte Errungenschaft bat ihren Ur- 
sprung in den niederen und einfacheren Tierformen ; sie sank im Laufe 
der Phylogenese und der steigenden Kompliziertheit des Baues all- 
mählich mehr und mehr von ihrer ursprünglichen Höhe herab. 

2. Es regenerieren nur solche Verletzungen, die beim Individuum 
unter natürlichen Lebensverhältnissen häufig vorkommen, 

3. Bei solchen Tieren, die an physiologisch und bielogisch 
wichtigen Organen im natürlichen Leben sehr oft verletzt werden, 
hat die durch Selektionsprozeß gesteigerte Regenerationskraft einen 
derartigen Umfang angenommen, daß die gesamte Organisation 
dieser Organe unter ihren dominierenden Einfluß zu stehen kommt, 
so daß auch ‚„unvorhergesehene Verletzungen‘ bei denselben regene- 
nieren können. Diese letztere Art der Regeneration hängt noch davon 
ab, ob nicht durch eine derartige Verletzung das Organisationswesen 
des Tieres vernichtet wird. Je nachdem dies der Fall ist, tritt Re- 
eeneration ein oder auch nicht. 

Der Verf. erläutert noch die von Przibram und Morgan 
erhobenen Einwände gegen die Weismannsche Ansicht; von einer 
Widerlegung derselben ist keine Rede. Es werden noch erläutert 
die atavistische Regeneration, die Umdifferenzierung, die Entdiffe- 
renzierung und Heteromorprose, was alles Verf. auch unter die Fit- 
tiche des Prinzips der spezifischen Energie nimmt. Da ergeben sich 
viele Perspektiven, die der Ausarbeitung noch harren. 


Matouschek (Wien). 


A. v. Tschermak. Über Verfärbung von Hühnereiern durch Bastar- 
dierung und über Nachdauer dieser Farbänderung. (Farbzxenien 
und Färbungstelegonie.) (Biol. Zentralbl., XXXV, 1, S. 46.) 


Xenien nennt man jene Abänderungen, welche mütterliche 
Organe oder die Hüllen der Frucht durch Bastardierung in einer 
durch den Vatertypus bezeichneten Richtung erfahren. Kreuzt 
man eine Henne einer Rasse, die weiße Eier legt, mit einem Hahn 
einer brauneiigen Rasse, so legt die Henne stark pigmentierte Eier. 
Zunächst kann dieser Vorgang auf doppelte Weise erklärt werden. 
Entweder findet ein Einfluß des bastardierten Dotters auf das Ei- 
schalenpigment statt (intraovale Xenie), oder es wirken die Bestand- 
teile des artfremden Spermas auf den Eischalenbildungsapparat 
ein (extraovale Xenie). Die letztere Möglichkeit wird wahrscheinlicher 
gemacht durch die Beobachtung, daß die Beeinflussung der Pigmen- 
tierung auch eine Zeitlang fortdauert, wenn die Henne nach der 
Bastardierung wieder rasserein weitergezüchtet wird. Diesen Vor- 
gang nennt man Telegonie. Über die näheren Vorgänge bei der 
Einflußnahme des Spermas auf den mütterlichen Organismus ist 
noch nichts bekannt. Sicher. 


Verantwortl. Redakteur: Prof. C. Schwarz. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 
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Originalmitteilung. 
(Aus dem physiologischen Institut der Universität Bern.) 


Das Zusammenwirken von Milz und Leber, ein Beitrag 
zur Lehre von der Funktion der Milz. 


Von Leon Asher und Gustav Ebnöther. 


(Bei der Redaktion eingelaufen am ?2. März 1915.) 


Der eine von uns hat gemeinschaftlich mit seinen Mitarbeitern 
den Nachweis erbracht, daß die Milz ein Organ des Eisenstoffwechsels 
sei, und diese Lehre hat seitdem vielfache Bestätigung gefunden. Die 
Aufgabe der Milz besteht aber nicht ellein in der Erhaltung einer 
gewissen Eisenmenge zur weiteren Verarbeitung im Organismus, 
sondern sie hat noch andere Leistungen zu vollziehen. In erster Linie 
ist hierbei an die hämolytische Funktion der Milz zu denken, welche 
viel besprochen, aber noch nicht hinreichend experimentell gesichert 
ist. Die Frage der hämo!ytischen Funktion der Milz wurde von Soll- 
berger gestreift, als er die Kempensationsvorgänge untersuchte, 
welche nach Exstirpation der Milz in Wirksamkeit treten. Es wurden 
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in dieser Arbeit Anhaltspunkte dafür gefunden, daß nach Wegfall 
der Milz die Hämolyse im Körper geringer ist. 

Nun ist aber auch nach Wegfall der Milz die Hämolyse im 
Körper nicht aufgehoben, was sich, abgesehen von anderem, namentlich 
daraus ergibt, daß nach wie vor die Bildung von Gallenfarbstoff statt- 
findet. Aber gerade an diesem Vorgang hat Pugliese die Mitwirkung 
der Milz nachweisen können, indem er zeigte, daß bei fehlender Milz 
weniger Gallenfarbstoff als sonst gebildet wird. Eine mögliche Deutung 
dieser Tatsache war natürlich die, daß die Milz die Leber befähigt, 
in erhöhtem Maße Hämolyse oder Zerstörung von Hämoglobin oder 
beides zu bewirken. Diese Deutung läßt sich experimentell unter- 
suchen und es ergeben sich zwei getrennte Aufgaben. Die erste be- 
schäftigt sich mit der Frage, ob die Milz in die hämolytische Funktion 
der Leber einzugreifen vermag. Die zweite Aufgabe befaßt sich mit 
der Frage, in welcher Weise die Milz den Abbau des Hämoglobins 
durch die Leber beeinflusse. 

Die Methode zur Beantwortung der ersteren Frage bestand in 
einer Untersuchung der etwaigen Hämolyse erstens von isotonischer 
Kochsalzlösung mit Zusatz von Milzextrakt, zweitens von isotonischer 
Kochsalzlösung unter Zusatz von Leberextrakt, drittens von isoto- 
nischer Kochsalzlösung unter Zusatz von Milz- und Leberextrakt, 
wobei die Gesamtmenge Extrakt die gleiche war wie in beiden anderen 
Proben. Außerdem wurden gleichzeitig Kontrollproben ohne irgend 
welchen Zusatz angestellt. Die angewandte Methode zur Prüfung 
des Grades der Hämolyse war die bekannte von Hamburger aus- 
gebildete, dessen neuere Vorschriften genau befolgt wurden. Das Re- 
sultat unserer Versuche war ein ganz eindeutiges. In jedem Falle 
war ın denjenigen Proben, in denen sich Milz- plus Leberextrakt befand, 
die Hämolyse merklich größer. Hatte man auf einem Gestell neben- 
einander mehrere Reagenzgläser, welche die oben geschilderten 
Mischungen und Kontrollen enthielten, so wurde unfehlbar ohne 
Kenntnis des Inhaltes das mit Leber- und Milzextrakt gefüllte Reagenz- 
glas als dasjenige mit der größten Hämolyse erkannt. 

Leberextrakt allein bewirkt auch stets in isotonischer Kochsalz- 
lösung Hämolyse. Was den Milzextrakt betrifft, so kann er gleich- 
falls Hämolyse erzeugen ; sie kann aber auch, und dies ist meist der 
Fall, gänzlich fehlen, so daß aus diesen unseren Versuchen keines- 
wegs eine unabhängige hämolytische Funktion der Milz sich ergibt. 
Hingegen stellt sich als sicheres Resultat unserer Versuche heraus, 
daß die Milz an die Leber ein Etwas abgibt, welches die hämo- 
Iytische Funktion der Leber wesentlich verstärkt. 

Da sich die verstärkende Wirkung von Milzextrakt schon in 
isotonischer Kochsalzlösung zeigte, war zu erwarten, daß dieselbe 
erst recht in denjenigen Fällen auftreten würde, wo die Kochsalz- 
lösungen nicht isotonisch waren. Es verhielt sich auch tatsächlich 
so. Am interessantesten war derjenige Fall, wo die Kochsalzlösung 
gerade nicht mehr an der Grenze der Isotonie stand. Hier wurde 
die Hämolyse durch die Kombination von Milz- und Leberextrakt 
besonders merklich, woraus gefolgert werden kann, daß das Zu- 
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sammenwirken beider Extrakte die Resistenz der Blutkörperchen 
herabsetzt beziehentlich auch namentlich auf solche Blutkörperchen 
einzuwirken vermag, deren Resistenz anderweitig vermindert 
worden ist. 

Es handelt sich nun darum, festzustellen, durch welches Mittel 
das neuentdeckte Zusammenwirken von Milz und Leber zustande 
kommt. Unsere Untersuchungen führten zu folgendem Ergebnis: 
Kochen von Milz- und Leberextrakt führten zu einer vollständigen 
Aufhebung der Hämolyse, Kochen von Milzextrakt allein hob die 
Verstärkung der Hämolyse auf. Es ist also ein nicht hitzebeständiges 
Agens, welches in beiden Organen die hämolytische Funktion ver- 
mittelt, entweder ein Ferment oder ein nicht hitzebeständiger kolloider 
Stoff. Die Tatsache, daß Kochen die von uns beschriebenen 
Erscheinungen aufhebt, beweist, daß nicht etwa die minimalen Spuren 
von Gallenbestandteilen, die in den kleinen Mengen der angewandten 
Extrakte nur vorhanden sein konnten, an der Wirkung schuld waren. 
Extrahierte man die Milz und Leber mit Alkohol und Äther und nahm 
dann nach Verjagung von Alkohol und Äther bei niedriger Tem- 
peratur den Rückstand mit Wasser auf, so war diese wässerige Lösung 
gänzlich wirkungslos. Hieraus ergibt sich, daß die wirksame Substanz 
nicht in Alkohol und Äther löslich ist und demnach nicht zu den 
Lipoiden gehören dürfte. 

Die Methode, deren wir uns bedienten, um den Einfluß von 
Leber- und Milzextrakt auf Hämoglobin zu untersuchen, bestand 
darin, daß Hämoglobinlösungen der Wirkung von Leber- und Milz- 
extrakten allein und gemischt ausgesetzt wurden und sodann spektro- 
photometrisch die Abnahme des Hämoglobins bestimmt wurde. Hier- 
zu diente ein Vierordtsches Spektrophotometer neuerer Konstruk- 
tion von der Firma Krüss in Hamburg. Es wurde in bekannter 
Weise die Intensitätsabnahme eines der beiden Absorptionsstreifen 
des Oxyhämoglobins bestimmt. Die Kontrollproben ohne Zusatz von 
Extrakten wurden mit den Hauptproben unter gleichen Bedingungen 
belassen und zu gleicher Zeit untersucht. Aus den Unterschieden in 
der Intensität der Absorptionsstreifen ließ sich quantitativ die Größe 
der Hämoglobinzerstörung ermitteln. 

Es ergab sich, daß Leberextrakt allein eine merkliche Zerstörung 
von Hämoglobin bewirkte, daß aber der Zusatz von Milzextrakt 
diese Hämoglobinzerstörung durch die Leber ganz wesentlich ver- 
stärkte. Auch hier wiederum ist es eine Funktion der Milz, die Leistung 
der Leber zu erhöhen. Jedoch besteht ein wesentlicher Unterschied 
gegenüber der hämolytischen Funktion von Leber und Milz, indem 
die Hämoglobinzerstörung in ungeminderter Weise vonstatten geht, 
auch wenn die Extrakte gekocht werden. Der Abbau des Hämo- 
elobins durch die Leber unter der Mitwirkung der Milz muß demnach 
an einem andern Körper haften als die hämolytische Leistung. 

Es war von Interesse zu erforschen, bis zu welchen Stufen der 
Abbau des Hämoglobins durch Leber- und Milzextrakt führt. Es 
zeigte sich, daß, wenn eine 1P/,ige Hämoglobinlösung beispielsweise 
?4 Stunden im Brutofen unter Einwirkung des Extraktes steht, es 
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nicht mehr eelinet, Hämin aus der Lösung darzustellen, während ın 
den Kontrollproben die Reaktion in normaler Weise eintritt, ander- 
seits gelang es nicht, in denjenigen Proben, welche unter Einwirkung 
der Extrakte gestanden hatten, Eisen in freier Form nachzuweisen. 
Der Abbau des Hämoglobins durch Leber- und Milzextrakte geht 
unter unseren Versuchsbedingungen also nicht so weit, daß das Eisen 
aus der maskierten Form in die freie oder ionisierte übergeht. Be- 
sondere Versuche zeigten, daß die hier geschilderten Funktionen der 
Milz spezifische sind. Andere Organextrakte als Milzextrakte akti- 
vierten die Leberextrakte nicht. 

In einer demnächst zu veröffenttichenden Arbeit von G. Ebh- 
nöther werden ausführlich die Methoden und die Protokolle mit- 
geteilt werden. An dieser Stelle möchten wir hervorheben, daß es 
gelungen ist, den Nachweis zu liefern, daß die Milz sowohl in die 
hämolytische wie in die hämoglobinzerstörende Funktion der Leber 
verstärkend eingreift. Es muß ausdrücklich hervorgehoben werden, 
daß es sich um zwei vollständig getrennte Leistungen handelt, die 
auch an zwei verschiedene chemische Substrate geknüpft sind. Für 
die Erkenntnis der Funktion der Milz ergibt sich aus den hier be- 
schriebenen Tatsachen die Einsicht, daß die Milz keine selbständige 
Eigenleistung in dieser Beziehung besitzt, sondern nur eine Mitwirkung 
an Funktionen, die unabhängig von der Milz sich vollziehen können. 
Dieser Sachverhalt bedingt ja auch, weshalb es so schwierig ist, die 
Funktion der Milz zu ermitteln, die, wie wohl kaum ein zweites Organ 
im Körper, der auszeichnenden Ausschließlichkeit in irgend einer 
Leistung entbehrt. Immerhin ist das, was die Milz als mitwirkendes 
Glied im Körper leistet, wichtig genug. Ist schon die Verstärkung der 
hämolytischen und hämoglobinzerstörenden Funktion der Leber phy- 
siologisch von großer Bedeutung, so erhöht sich die Bedeutung, wenn 
man an die Pathologie denkt; denn eine Erhöhung der Leistung der 
hier erkannten Funktionen der Milz über ein bestimmtes Maß hinaus 
muß zu schädlichen Folgen führen. Die von uns aufgedeckten Tat- 
sachen sind deshalb für die Pathologie von Interesse, da sie lehren, 
daß durch ein übermäßiges Funktionieren der Milz vermöge ihres 
Einflusses auf die Leber eine schädliche Größe der Hämolyse und 
der Hämoglobinzerstörung herbeigeführt wird. Die von Klinikern 
empfohlene operative Entfernung der Milz in geeigneten Fällen findet 
in unseren Versuchen eine experimentell beglaubigte Grundlage und 
die operative Entfernung der Milz erweist sich durch unsere Versuche 
in ähnlicher Weise als rationell wie die Operation der Schilddrüse 
bei der Basedowschen Erkrankung. 


Allgemeine Physiologie. 


R. Wagner. Über Benzolbakterien. (Zeitschr. f. Gärungsphysiol., IV, 
3. 289.) 

Aus Erde, Staub und zahlreichen tierischen Exkrementen 

wurden 7 Bakterienspezies isoliert, die als alleinige Kohlenstofl- 
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quelle unter Spaltung des Benzolkernes Benzol, Phenol, Phloro- 
eluzin und Brenzkatechin verwenden können, und zwar werden 
Püenol und Phlorogluzin zu CO,, Benzol zu Fettsäuren respektive 
CO, oxydiert, Brenzkatechin wird in eine höhere Oxydationsstufe, 
wahrscheinlich Oxychinon, verwandelt. Außerdem wurden durch die 
Bakterien Toluol, Xylol, Guajakol und Menthol zerlegt. Die Benzol- 
bakterien wachsen ın fast allen gebräuchlichen Bakteriennährlösungen, 
organischen Säuren und selbst auf Kohlenwasserstoffen der alıphati- 
schen Reihe, wie Benzin, Petrol und Petrolbenzin. Andere weit- 
verbreitete Bakterien wachsen in anorganischer Nährlösung mit 
Phenol nicht, dagegen in voller Nährlösung auch bei Gegenwart 
von ziemlich großen Mengen von Phenol. Phenole werden leichter 
zersetzt wie Benzol selbst. Dioxyphenol wird hauptsächlich in 
Orthostellung zersetzt. Es scheint also die Stellung der Hydroxyl- 
gruppe am Benzolkern für die Zersetzung der Verbindungen durch 
Bakterien von Bedeutung zu sein. Die Benzolbakterien sind befähigt, 
die aus dem Organısmus stammenden und die durch die Technik in 
den Boden gelaneten Benzolverbindungen wieder dem Kreislauf 
der Stoffe einzufügen. Kossowiez. 


W. J. V. Osterhout. The effect of acid in permeability. (From the 
Labor. of Plant Physiol. of Harvard Univ.) (Journ. of biol. Chem., 
XIX, 4, p. 493.) 

Die Be einflussung der Protoplasmapermeabilität für Wasser und 
wasserlösliche Salze wurde gemessen an den Änderungen des elektrischen 
Leitungswiderstandes lebender Gewebe von Laminaria saccharina. 
Während nach früheren Untersuchungen Alkali bloß eine Erhöhung 
der Permeabilität bewirkt, wird sie durch Säuren beeinflußt im Sinne 
einer rapiden Abnahme, der plötzlich eine rapide Zunahme folet. 

B. Stein (Agram). 


W. J. V. Osterhout. Antagonism between acid and salts. (From the 
Labor. of Plant Physiol., Harvard Univ.) (Journ. of biol. Chem., 
DIN A,, P>5L7.) 

Untersuchungen über die antagonistische Wirkung von Säuren 
und Salzen hinsichtlich der Permeabilität des Protoplasmas für Wasser 
und wasserlösliche Substanzen (gemessen am Verhalten des elektrischen 
Leituneswiderstandes von Laäminaria saccharina) ergaben: Säuren 
wirken entgegengesetzt wie NaCl; der Grad dieses Antagonismus ist 
nicht so bedeutend wie der von Nacl und GaCl, ; im günstigsten Mischungs- 
verhältnis von NaCl + HCl kann sich das Leben nicht so lange be- 
haupten, wie im Mischungsoptimum von NaCl + CaCl,; diese Ergeb- 
nisse beweisen, daß die Plasmamembran der Pflanzen Proteincharakter 
hat. B. Stein (Agram). 


K. A. Hasselbalch und J. Lindhard. Zur experimentellen Phiysio- 
logie des Höhenklimas. II. (Labor. d. Finsen-Instituts Kopenhagen.) 
(Biochem. Zeitschr., LXVIII, 3/4, S. 265.) 

Von den vielen Einzelfaktoren (atmosphärischer Totaldruck, 

Sauerstoffdruck, Licht, Temperatur, Feuchtigkeit, Bewegung und 
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Ionisierung der Luft usw.) wird hier zunächst der Einfluß der Luft- 
verdünnung allein untersucht. Das geschieht in einem pneumatischen 
Kabinett, welches — im Gegensatz zu den bisherigen — für sehr 
lange (Wochen oder selbst Monate dauernde) Versuche eingerichtet 
ist. Es ist ein kleiner Salon für zwei Personen mit Schlaf- 
einrichtungen usw. 

Es ergibt sich, daß die hauptsächlichsten der schon im voraus 
bekannten physiologischen Wirkungen des Höhenklimas — die 
Atmung und den Kreislauf betreffend — der Luftverdünnung (Herab- 
setzung des O,-Druckes) allein zuzuschreiben sind. 

Der Mensch akklimatisiert sich nur allmählich an den nied- 
rigeren O,-Druck. Muskelarbeit während der Luftverdünnung 
scheint für die Geschwindigkeit der Akklimatisierung ohne Bedeutung 
zu sein. Als Maß für den erreichten Akklimatisationsgrad kann man 
die Erniedrigung der alveolaren CGO,-Spannung benutzen. 

Bloße Luftverdünnung beeinflußt nicht die Größe des respi- 
ratorischen Stoffwechsels. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


H. Wüstenfeld. Versuche über die Unschädlichkeiten der Essigälchen 

im Menschen- und Tierkörper. (Pflügers Arch., CLX, 7/8, S. 423.) 

Verfütterung von großen Mengen von Essigälchen beim Rind und 

beim Menschen ergaben, daß die Tiere sich im Magen- und Darminhalt 

nicht mehr nachweisen lassen, mithin zugrunde gehen und verdaut 

werden, Es kommt demnach nicht zu einer Ansiedlung der Tiere im 
Magen oder Darm beziehungsweise zu einer Akklimatisation. 

C. Schwarz (Wien). 


A. Jolles und E. Schwenk. Beitrag zur Darstellung des indoxyl- 
schwefelsauren Kaliums (Indikan). (Chem.-mikr. Labor. von M. u. 
A. Jolles in Wien.) (Biochem. Zeitschr., LXVII, 3/4, S. 347.) 

Die von A. Vereey (1901) vorgeschlagene und von E. Gzapek 

(1914) verbesserte Chlorsulfonsäuremethode wird zur Synthese des 

Indikans versucht. Es resultiert ein Körper, dessen Gehalt an Schwefel- 

säure und dessen Oxydierbarkeit zu Indigo wenigstens annähernd 

mit den Eigenschaften des Indikans übereinstimmt. 
Liesegang (Frankfurt a. M.) 


F. Löhnis. Die Ammonifikation des Zyanamids. (Zeitschr. f. Gä- 
rungsphysiol., V, S. 16.) 

Durch Impfung von Zyanamid- beziehungsweise Kalkstick- 
stofflösungen mit verschiedenen Erdproben gelang es dem Verf., 
vierzehn Schimmelpilze zu isolieren, welche den Zyanamidstickstoff 
in Ammoniak überführen, von denen etwa die Hälfte Penizillien 
zu sein scheinen. Dadurch wurden die Angaben von Kappen (Zen- 
tralblatt T. Bakteriol.,, 2. Abteil, XXIV, 5.3825 XXVI S223 
demzufolge das Zyanamid durch Schimmelpilze zunächst in Harnstoff 
und dann in Ammoniak umgewandelt wird, und die Versuche des 
Referenten (Zeitschr. f. Gärungsphysiol., I, S. 124; II, S. 154), der 
eine Zersetzung (Assimilation) von Kalkstickstoff durch genau be- 
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kannte und bestimmte Reinzuchten von neun vielverbreiteten 
Schimmelpilzen, darunter auch Penicillium glaucum und Peni- 
cillium brevicaule nachweisen konnte, bestätigt. (Vergl. auch 
Biochem. Zeitschr., LXVII, S. 399.) Löhnis ist der Ansicht, daß 
die Tätigkeit der Zyanamid zersetzenden Schimmelpilze im Boden 
bei Kalkstickstoffdüngung praktisch bedeutend nachsteht der 
durch die kolloiden Bestandteile des Bodens veranlaßten Umwandlung 
des Zyanamids in Harnstoff, der leicht durch Bakterien in Am- 
moniak überführt wird. Kossowicz. 


Pflanzenphysiologie. 


F. Miller. Über den Einfluß des Kalkes auf die Bodenbakterien. 
(Zeitschr. f. Gärungsphysiol., IV, S. 194.) 

Zusatz von 0'3, 0°5 und 1°, CaO ergibt anfänglich eine auf- 
fallende Verminderung der Bakterienzahl und später eine sehr starke 
Vermehrung. Auf verschiedene Bakterienarten wirkt der Ätzkalk 
verschieden. Ein Zusatz von 5°, CaO verhirderte das Bakterien- 
wachstum völlig. Gleichzeitiger Zusatz von Dextrose neben Ätzkalk 
ergab weit stärkere Bakterienvermehrung und frühere Überwir dung 
der durch starke Ätzkalkabgaben bewirkten Hemmung. Wenn der 
Ätzkalk sich 8 Tage in sterilisierter Erde vor «ler Impfung befand, 
wirkte 0°1°/, CaO weniger als Reizmittel und verlor 0°5%/, CaO schneller 
die hemmende Wirkung. Göttinger kalkreiche Lehmerde zeigte 
keine Beschleunigung der Denitrifikation durch Ätzkalk in Gaben 
von mehr als 0'05°%,, sondern eine Schädigung ; in kalkarmem Bunt- 
sandsteinboden trat eine Reizwirkung in dieser Richtung durch Gaben 
von 0:01 bis 0:06°/, CaO hervor. Zusatz von Ätzkalk bis zu 0'1%, 
zu Göttinger kalkreichem oder Eddigehäuser kalkarmem Sar.dboden 
verminderte die Salpeterbildung aus schwefelsaurem Ammoniak, 
0:5%, CaO hob diesen Prozeß fast auf. Kossowiez. 


Chr. Barthel. Die Einwirkung organischer Stoffe auf die Nitrifika- 
tion und Denitrifikation im Ackerboden. (Zeitschr. f. Gärungs- 
physiol., IV, S. 11.) 

Die Einwirkung der stickstoffhaltigen organischen Stoffe auf die 
Nitrifikation hängt von der Leichtigkeit, mit der die in denselben 
vorhandenen Verbindungen umgesetzt werden, und ihrer Löslichkeit 
ab. Während das leichtlösliche Pepton stets eine kräftige Hemmung 
der Salpeterbildung bewirkt hat, übt der Dünger nur einen sehr un- 
bedeutenden Einfluß dieser Art aus. Je schneller die betreffende 
organische Stickstoffverbindung zersetzt wird, desto schneller geht 
auch die von derselben verursachte Hemmung der Salpeterbildung 
vorüber. Bei Gegenwart leichtlöslicher organischer Stickstoffver- 
bindungen kommt keine Nitrifikation zustande, ehe die organischen 
Stoffe vollständig mineralisiert sind. Bei den Denitrifikationsver- 
suchen, bei welchen der Dünger stets kräftig denitrifizierer.d gewirkt 
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hat, ist während der Versuchsdauer auch diejenige Salpeterbindung 
auf Kosten des im Dünger vorhandenen Stickstoffes, die späterhin 
erfolgen sollte, ausgeblieben. Besondere Versuche hierüber sind gegen- 
wärtig ım Gange. Aus den Versuchen Barthels geht auch hervor, 
daß die leichtlöslichen stickstofffreien organischen Verbindungen, 
wie Dextrose usw., selbst in kleinen Mengen, einen deutlich hemmenden 
Einfluß auf die Nitrifikation haben, während sie zugleich kräftig 
fördernd auf die Denitrifikation wirken. Auch in diesem Falle kommt 
keine Nitrifikation ın Gang, ehe die organischen Stoffe vollständig 
zersetzt sind. Daß die Gegenwart sehr kleiner Mengen Dextrose 
(0:1%/,) zuweilen in entgegengesetzter Richtung zu wirken vermag, 
dürfte wohl auf einer Reizwirkung beruhen. Kossowicz. 


A. Kossowicz. Die Bindung des elementaren Stickstoffs durch Sac- 
charomyzeten (Hefen) und Schimmelpilze. 2. Mitt. (Zeitschr. f. 
Gärungsphysiol., V, S. 26.) 

Die geprüften Hefen (Sproßpilze) und Schimmelpilze (darunter 
auch Aspergillus niger, Penicillium glaucum und Terula 
Wiesneri) erwiesen sicb bezüglich ihres Stickstoffbedarfes recht 
anspruchslos, zeigten schon auf Kosten ganz geringer Stickstoff- 
mengen eine nicht unbedeutende Entwicklung (Vermehrung), können 
tie in der Laboratoriumsluft enthaltenen Stickstoffverbindungen 
gut ausnützen, sind aber nach den Versuchen des Verfs. nicht be- 
fähıgt, den elementaren Stickstoff der Luft zu assımilieren. Bei 
längerer Versuchsdauer ergeben sich leicht, durch die Schwierigkeit 
der Abhaltung der Stickstoffverbindungen des Arbeitsraumes von den 
Versuchsgefäßen, falsche Deutungen der erhaltenen Resultate. Zu 
den Versuchen des Verfs. wurden Saccharomyces validus, Sacch. 
anomalus, Sacch. ellipsoideus, Pichia membranaefaciens, 
Torula Wiesneri, Monilta candida, Oidium lactis, Asper- 
gillus glaucus, Asp. niger, Penicillium glaucum, Penic. 
brevicaule, Botrytis Bassiana, Isaria farinosa und Glado- 
sporium herbarum herangezogen, darunter also auch manche 
Pilze, für die von verschiedenen anderen Autoren die Fähigkeit 
zur Assimilation von elementarem Stickstoff angegeben wird, eine 
Anschauung, der die Versuche des Verfs. widersprechen. 

Kossowiez. 


H. J. Waterman. Stoffwechsel von Aspergillus niger, der Hefe und 
der Kartoffel. (Zeitschr. f. Gärungsphysiol., V, 8. 5.) 

Beim Stoffwechsel von Aspergillus niger werden die Ele- 
mente Kohlenstoff, Stickstoff, Phosphor und Schwefel nicht sofort 
in Pilzsubstanz und die Endprodukte des Stoffwechsels (Kohlensäure, 
Ammoniak usw.) überführt, sondern es entstehen immer Zwischen- 
produkte. Beim Kohlenstoff ist dieses Zwischenprodukt Glykogen. 
Dies gilt auch für die Preßhefe. Auch hier werden zuerst die für 
den Stoffwechsel erforderlichen Elemente in der Zelle als Reserve- 
stoffe angesammelt und später abgebaut und ausgeschieden. Der 
Unterschied besteht nur darin, daß die Mengen der gebildeten Hefe- 
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substanz sehr klein sind. Das plastische Äquivalent der Preßhefe 
ist bis 20 mal kleiner als das von Aspergillus niger. Die Preß- 
hefe verstärkt also beim Kultivieren pro Gewichtseinheit Trocken- 
substanz mehr als 20 mal soviel Glukose als Aspereillus niger. 
Allerdings wurden von Waterman Mutanten von Aspergillus 
niger erhalten, deren plastische Äquivalente ungefähr 2 mal kleiner 
sind als die der Stammform, und ebenso kann die Hefeausbeute durch 
reichliche Luftzufuhr während der Gärung beträchtlich erhöht 
werden. Bei der Alkoholeärung ist, wenn nur der Kohlenstoff be- 
trachtet wird, immer die Bildung von Glykogen neben dessen Ver- 
arbeitung zu berücksichtigen. Analoges gilt für die anderen Elemente. 
Beim Kultivieren der Hefe bei Temperaturen gegen 25° findetBildung 
und Ve 'arbeitung des Glykogens statt, bei höheren Temperaturen, 
in der Nähe von 50°, ist die Schnelligke = der Verarbeitung von Gly- 
kosen zu Kohlendioxyd und Alkohol sehr groß, durch noch höhere 
Temperaturen wird dieser Vorgang gehemmt und bei 65° und höheren 
Temperaturen findet keine Selbstgärung mehr statt. Zwischen dem 
Stoffwechsel der Hefe und der Kartoffel ergibt sich nun eine auf- 
fallende Analogie. Der HReservestoff der Kartoffel ıst die Stärke. 
Bei niedriger Temperatur findet in der Kartoffel Bildung und Ver- 
arbeitung der Stärke statt, und zwar entsteht bei der Verarbeitung 
Zucker (Saccharose). Die Schnelligkeit der Zersetzung der Stärke 
wird ebenso wie jene des Glykogens in der Hefe bei Erhöhung der 
Temperatur immer größer und erreicht bei + 10 bis 50° ein Maximum. 
Bei noch höherer Temperatur nehmen Stärke- beziehungsweise 
Glykogenverarbeitung ab. So entstehen bei 60 bis 70° nur noch 
geringe Mengen Saccharose aus Stärke und bei 65° entstehen 
fast keine Kohlensäure und Alkohol aus dem Glykogen. Bei 105° 
und vermutlich auch schon bei niedrigerer Temperatur findet der 
Stärkeabbauprozeß nicht mehr statt. Es ergibt sich bei dieser Be- 
trachtung, wie Verf. hervorhebt, wieder ein Beispiel des Zusammen- 
hanges der Alkoholgärung mit dem Stoffwechsel der Pflanzen. 
Kossowiez. 


Physikalische Chemie. 


F. Powis. Der Einfluß von Elektrolyten auf die Potentialdifferenz 
an der Ölwassergrenzfläche einer Ölemulsion und an einer Glas- 
wassergrenzfläche. (Univ. of Liverpool, Musspratt Labor. of Physic. 
and Electrochem.) (Zeitschr. f. physik. Chem., LXXXIX, S. 91.) 

Die Versuche werden an einer Suspension besonders reinen 

Zylinderöls ausgeführt, für welche die Potentialdifferenz an der 

Oberfläche im Wasser 0°045 Volt beträgt. KCl in niedriger Kon- 

zentration erhöht den negativen Wert, größere Konzentration er- 

niedrigt. ıhn. Anionen sind bestrebt, die Potentialdilferenz negativ 
zu machen, Kationen positiv. 
Die Wirkung sowohl von Anionen als Kationen ist von der 

Wertigkeit derselben abhängige. Die Konzentrationen von KÜl, 


u 
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Ba Cl,, AlC,, ThCl,, die erforderlich sind, um das Potential auf 
Null zu bringen, sinken in der angegebenen Reihenfolge. 

Das positive Potential, das durch geringe Mengen AlCl, und 
ThCl, bewirkt wird, rührt im Gegensatz zur bisherigen Annahme 
nicht vom kolloidem Hydroxyd her, sondern von der stark positiven 
Wirkung der betreffenden Ionen. 

Analog sind die Verhältnisse bei der Glas-Wasserfläche. 

Zum Schluß untersucht der Verf. die Beziehung der Konzentra- 
tionen der Elektrolyte zu der der Ölemulsionen. Dr. Fleeker (Wien). 


F. Powis. Der Einfluß der Zeit auf die Potentialdifferenz an der 
Oberfläche von in wässeriger Lösung suspendierten Olteilchen. 
(Univ. of Liverpool, Musspratt Labor. of Physic. and Electrochem.) 
(Zeitschr. f. physik. Chem., LXXXIX, S. 179.) 

Bei Zusatz von Elektrolyten zu einer reinen Ölwasseremulsion 
ändert sich die Potentialdifferenz an der Grenzfläche, in Abhängigkeit 
von der Konzentration des Elektrolyten, augenblicklich oder fast 
augenblicklich. Darauf findet langsam eine weitere Änderung statt, 
die aber nicht die Fortsetzung des schnellen Vorganges darstellt 
und auch nicht in demselben Sinn erfolgen muß. In Gegenwart 
eines beständigen Elektrolyten wie BaCl, führt die langsame Än- 
derung zu einem Wert, der sich anfänglich mit einer höheren Elektro- 
Iytkonzentration eingestellt haben würde. Anders wirken Stoffe, 
wie AlCl,, weil durch Hydrolyse das Al-Ion durch Hydroxyd ersetzt 
wird, welches das Potential so ändert, daß es nunmehr einer weniger 
konzentrierten Lösung entspricht. Dr. Flecker (Wien). 


F. Powis. Die Beziehung zwischen der Beständigkeit zwischen einer 
Ölemulsion und der Potentialdifferenz an der Ölwassergrenzfläche 
und die Koagulation kolloider Suspensionen. (Univ. of Liverpool, 
Musspratt Labor. of Physic. and Electrochem.) (Zeitschr. f. 
physik. Chem., LXXXIX, S. 186.) 

Übersc heeitet die Potentialdifferenz an der Oberfläche von ın 
einer wässerigen Lösung suspendierten Teilchen gereinigten Zylinder- 
öls den kritischen Wert von 0'03 Volt (positiv oder negat!v), so ist 
die Emulsion relativ beständig. Ist die Potentialdifferenz kleiner, 
so erfolgt Koagulation mit einer Geschwindiekeit, die wenig von dem 
Werte des Potentials abhänet. Dies wiederspricht der Ansicht, daß 
die Beständigkeit proportional dem Potential bis zum isoelektrischen 
Punkt abnimmt. 

Die relative Konzentration von Th Cl, AlCl,, Ba Cl, und KÜl, 
die für ein Potential von 0'030 Volt nötig sind, liegen denen, die 
notwendig sind, um rasche Koagulation zu bewirken, viel näher als 
diejenigen, die das Potential Null hervorrufen 

Koagulation bewirkt kein Zusammenfließen der Teilchen, 
sondern nur eine Sammlung zu Gruppen. 

Viele Tatsachen, die mit der Theorie des isoelektrischen Punktes 
nicht im Einklang stehen, lassen sich durch die Theorie eines kriti- 
schen Potentials befriedigend erklären. Dr. Flecker (Wien). 
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R. Ellis. Eigenschaften von Ölemulsionen. IU. Teil. Koagulation durch 
kolloide Lösungen. (Zeitschr. f. physik. Chem., LXXXIX, S. 145.) 
Verf. untersucht, ausgehend von den Versuchen Biltz’ und 
Billiters über gegenseitige Fällung von entgegengesetzt geladenen 
anorganischen Kolloiden, die Ausfällung von Ölemulsionen durch 
solche und kommt zu dem Schlusse, daß auch hier die Koagulation. 
nur innerhalb gewisser Konzentrationen erfolgt. Überschreiten 
nach der einen oder andern Seite ruft keine Fällung hervor. Verf. 
zeigt, daß dem Fällungsintervall niedrige, sei es positive oder negative 
Werte des Kontaktpotentials entsprechen, und schließt daran einige 
theoretische Betrachtungen über das Zusammenfließen von Öl- 
teilchen. Dr+ Klecken (Wien): 


Fermente. 


C. G. Santesson. Über die Einwirkung von Giften auf einen enzy- 
matischen Prozeß. 3. Mitt.: Arsenikverbindungen und Phosphor. 
(Skandin. Arch. f. Physiol., XXXII, 4/6, S. 405.) 

Die vorliegenden Untersuchungen beschäftigen sich mit den Ein- 
wirkungen von einigen Säuren, Ärsensäure, arsenigsaurem Natrium, 
arsensaurem Natrium, kakodylsaurem Natrium und Neosalvarsan, auf 
den katalytischen Prozeß, der bei Berührung von Muskelkatalase mit 
H,O, entsteht. Als Ergebnis kann angeführt werden, daß relativ starke 
Lösungen die Katalyse mehr oder weniger stark herabsetzen, während 
schwache Lösungen bei einer gewissen optimalen Konzentration eine 
Tendenz zur Steigerung des katalytischen Prozesses über die Norm 
aufweisen. 

Die Versuche mit Phosphor zeigen eine Verzögerung und eine 
Herabsetzung der Katalyse. C. Schwarz (Wien). 
J. Spadolini. L’ inattivazione da concentrazione superficiale di Anti- 

corpi e di Fermenti. (Dal Labor. di Fisiol. di Firenze.) (Arch. di 
Biol, XII..1; p.- 59.) 

Durch Schütteln mit Luft, Wasserstoff, Sauerstoff oder Stick- 
stoff werden die spezifischen Eigenschaften präzipitierender, agglu- 
tinierender und hämolysierender Sera abgeschwächt beziehungsweise 
ganz aufgehoben. Je stärker die Verdünnung ist, ın welcher das Serum 
geschüttelt wird, desto erheblicher ist der Verlust seiner spezifischen 
Eigenschaften. Auch Lösungen von Diastase, Pepsin, Pankreatin 
und Lab zeigen nach längerem Schütteln eine deutlich abgeschwächte 
Wirkung. Gleichzeitig kann dabei das Auftreten eines feinen Nieder- 
schlages beobachtet werden. Ein gleiches Verhalten konnte Verf. 
endlich auch bei kolloidalen Metallsalzlösungen beobachten (Gold, 
Platin). Bei diesen tritt nach längerem Schütteln eine deutliche 
Verminderung ihrer katalytischen Wirkungen auf. Allen diesen Ver- 
änderungen ihrer spezifischen Eigenschaften geht parallel eine Ver- 
änderung der Öberflächenspannung dieser Lösungen. 

A. v. Konschegg (Wien). 
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G. Doby und J. Bodnär. Über Pflanzenenzyme. III. Pathologische 
Veränderungen der Kartoffelamylase. (Kgl. ungar. landw.-chem. 
Versuchsstation in Magyarövar u. a. d. Labor. d. kgl. ungar. 
Versuchsstation f. Pflanzenphysiol. u. -path. in Budapest.) (Bio- 
chem. Zeitschr., LXVIII, 3/4, S. 191.) 

Bei Untersuchungen über die Blattrollkrankheit konnte fest- 
gestellt worden, daß in Beziehung auf den Zusammenhang der 
Amylasenkonzentration und den Gesundheitszustand der Kartoffel- 
knolle keine Beeinflussung des absoluten Wertes der Aktivität fest- 
zustellen ist. Aber das Verhältnis von fertigem Enzym zum Zymogen 
ist verschieden. Im allgemeinen ist in gesunden Knollen mehr Zy- 
mogen als in kranken vorhanden. 

Bekanntlich enthalten Knollen von kranken Pflanzen stets 
weniger Stärke. Dies ist durch eine stärkere Oxydasenwirkung 
bedinet, die, im Sinne der Palladinschen Pflanzenatmung mittel- 
bar die Konzentration des Zuckers herabsetzend, hierdurch eine 
stärkere Lösung der Stärke verursacht. 

Liesegang (Frankfurt a. M.). 


F. M. Scales. The enzymes of Aspergillus terricola. (From the U.St. 
Dept. of Agr., Washington, D.C.) (Journ. of biol. Chem., XIX, 
4, p. 459.) 

Asperzgillus terricola produziert Inulase, Diastase, Invertase, Mal- 
tase, Alkoholoxydase, Emulsin, Lipase und Amidase, wenn er in einem 
Medium wächst, das von diesen Substanzen frei ist; er kann demnach 
verschiedene organische Abbauprodukte bilden, von denen einige ein 
hervorrragendes Material zur Kohlenstoff- und Stickstoffbildung dureh 
Bakterien abgeben. Der vom Pilz aus Proteinen gebildete Ammoniak 
kann — ın Form von Salzen — von den Pflanzen direkt assımiliert 
werden. Der lebende Pilz hydroiysiert auch in geringem Maße Zellulose, 
doch konnte Zellulose im Enzymgemisch atelnt nachee wiesen werden. 
Tannase wurde produziert bei Kultivierung in einer Tanninlösung. Der 
Pilz zeigt keine Stickstoff fixierende Eigenschaft in einer Nährflüssigkeit, 
der ein Kohlenwasserstoff oder eine stickstoffhaltige Substanz zugesetzt 
war. B. Stein (Agram). 


H. Euler. Beobachtungen über die Vergärung von Kohlehydraten 
dur ch ae und getötete Hefezellen. (Zeitschr. f. Gärungsphysiol., 
VS) 

Eine im Vakuum getrocknete und hierauf mit absolutem Alkohol 
behandelte Hefe wird in ihrer Gärkraft durch Toluol noch erheblich 
beeinflußt. So wurde die Gärkraft der mit Alkohol behandelten 
getrockneten Hefe durch den Zusatz von 2 cm? Toluol zu einer Emul- 
sion von 1g Trockenhefe in 25 em? 8% iger Glukoselösung um 60 
bis 125%/, erniedrigt. Wird dagegen frische Hefe direkt mit absolutem 
Alkohol behandelt (Alkohol-Dauerhefe), so übt der Zusatz von Toluol 
so gut wie keinen Einfluß auf die Gärfähigkeit des Präparates aus, 
In der alkoholbehandelten Trockenhefe waren noch Zellen 
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vorhanden, welche bei der mikroskopischen Untersuchung mit und 
ohne Farbstoffe (Methylenblau u. a.) sich wie lebende Zellen ver- 
hielten. Diese Zellen werden ın der gleichen Weise wie frische Hefe- 
zellen durch Toluol vergiftet. Sie vermehren sich aber nicht. Die 
Substanz der Zelle hat die Gärungskatalyse behalten, die Funktions- 
gruppe, welche die Fortpflanzung bewirkt, hingegen eingebüßt. 
Euler schlägt für solche Hefezellen, welche sich hinsichtlich ihrer 
Gärkraft und hinsichtlich der Abhängigkeit ihrer Gärfähigkeit von 
äußeren Umständen wıe lebende Zellen verhalten, ihre Wachstums- 
fähigkeit (Vermehrungsfähigkeit) aber verloren haben, die Bezeich- 
nung zymatische Zellen vor. Kossowiez. 


G. Kita. Zur Frage der Assimilierbarkeit der Maltose durch Hefen. 
(Zeitschr. f. Gärungsphysiol., IV, S. 321.) 

Maltose enthält einen oryzaninähnlichen Bestandteil, der 
die Assımilierbarkeit durch Hefen erhöht. Die erhöhte Assimilier- 
barkeit der Maltose im Vergleich zu anderen Zuckerarten ist also 
nicht immer auf den größeren Proteingehalt zurückzuführen. 

Kossowiez. 


Pharmakologie und Toxikologie. 


G. Manfroni. Contribution ad V’etude de l’action pharmacotherapentique 
de l’acide nucleinique et du compose quil forme avec le manganese. 
(Institute de Pharm. et de Ther. exper. de l’Univ. de Parme.) 
PArchr ital..debiol., EXIT... 1,-p. 55.) 


Derselbe. Contributo allo studio intorno all’azione farmacoterapeutiea 
deli’ acido nucleinico e di un suo composto col manganese. (Nota 
preliminari.) (Boll. della Soc. Med. dı Parma, 1914, 3.) 

Das nukleinsaure Mangan war klinisch von G. Coronedi (1912) 
verwendet worden. Aber es stand noch nicht fest, welche Unterschiede 
es gegenüber dem nukleinsauren Natrium zeige. Beide führen bei sub- 
kutanen Injektionen beim Hund und Kaninchen zu einer Temperatur- 
steigerung und einer Leukozytose, die nicht erheblich voneinander ver- 
schieden sind. Nur zeigt das Blut nach der Behandlung mit der Mangan- 
verbindung eine ausgesprochenere Indophenolreaktion als nach der- 
jenigen mit der Natriumverbindung. Liesegang (Frankfurt a. M.) 


H. B. Myers and G. B. Wallace. The vascular response in poisoning 
from diphteria toxin. (From the Labor. of Pharm., Univ. and 
Bellevue Hosp. Med. Coll.) (Proc. soc. exper. biol., XII, p. 43.) 

Die Verff. brachten Arterienstückchen mit Diphtherietoxin ver- 
sifteter, auf der Höhe der Giftwirkung getöteter und gleich große der 
entsprechenden Arterien normaler Tiere in Lockesche Flüssigkeit, der 

Adrenalin, Baryumchlorid, Amylnitrit zugesetzt wurden. Es zeigte sich 

kein Unterschied zwischen vergifteten und normalen Tieren hinsichtlich 
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Kontraktion und Erschlaffung. Vergleichende plethysmographische Un- 
tersuchungen, welche ergaben, daß die Volumabnahme in adrenalin- 
haltiger Ringerlösung gehaltener Darmschlingen vergifteter Tiere nur 
gering war, lassen als Ursache für das Darniederliegen der Zirkulation 
und den niedrigen Blutdruck die Dilatation der kleinen Gefäße der Ein- 
geweide erkennen, während Vasomotorenmechanismus und Muskelfasern 
der großen Arterien durch Diphtherietoxin nicht geschädigt werden. 
E. Medak (Wien). 


H. Boruttau. Über Vergleichung der Wirksamkeit von Verbindungen 
des Hexamethylentetramins. (A. d. physiol.-chem. Labor. d. städt. 
Krankenhauses im Friedrichshain in Berlin.) (Zeitschr. f. exper. 
Pathol., XVI, 3, S. 484.) 

Durch Verwendung von salizylsauren, phthalsauren, zitronen- 
sauren, kampfersauren Salzen des Hexamethylentetramins (Urotropins) 
läßt sich die harnantiseptische Wirkung der freien Base kräftig steigern 
(Darreichung per 0s). Auch das Harnsäurelösungsvermögen (in vitro) 
nimmt zu. E. Pribram (Wien). 


E. A. Graham. The resistance of pups to late chloroform porsoning 
in its relation to liver glycogen. (Sprague Mem. Institute Labor. 
of Clin. Res., Rush. Med. Coll., Chicago.) (Journ. of exper. Med., 
XXI, 2,p. 185.) 

Mehrere Beweise werden dafür erbracht, daß die Widerstands- 
fähigkeit der Leber junger Hunde gegen die durch Chloroform bedingte 
Nekrose auf den hohen Glykogengehalt dieser Leber zurückzuführen 
sei. Der Mechanismus dieser Schutzwirkung des Glykogens ist noch 
nicht geklärt. Liesegang (Frankfurt a.M.). 


M.Lissauer. Über pathologische Veränderungen der Herzganglien bei 
experimenteller chronischer Alkoholintorikation und bei Chloroform- 
narkose. (Pathol. Institut d. Univ. in Königsberg i. Pr.) (Vir- 
chows Arch., CCXVII, 3, 'S. 263.) 

Katzen erhielten wiederholt Injektionen von Alkohol in die Ohr- 
vene. Es traten Degenerationserscheinungen an den Herzganglien auf: 
Schwund der Tigroidschellen, Schrumpfung des Zelleibes, Vakuolisierung. 
(Da in den normalen Herzganglien keine Vakuolen auftreten, kann 
letzteres kein Kunstprodukt sein.) Wenn auch die Frage der neuro- 
genen und der myogenen Theorie der Herzfunktion noch nicht ent- 
schieden ist, so kann man doch annehmen, daß diese Veränderung der 
Ganglien einen Einfluß auf die Herztätigkeit habe. 

Die gleichen Erscheinungen an den Herzganglien, außerdem Ver- 
änderungen des Herzmuskels und der Leber, fanden sich bei wiederholt 
tief mit Chloroform narkotisierten Kaninchen. Bei der besonderen 
Empfindlichkeit der Kaninchen für Chloroform ist ein Schluß auf den 
Menschen nicht gleich erlaubt. 

Charakteristisch für Alkohol und Chloroform sind diese Verän- 
derungen nicht. Denn sie zeigen sich auch nach Intoxikationen mit 
Atropin, Morphium usw. Liesegang (Frankfurt a.M.). 
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E. L. Opie and L. B. Alford. The influence of diet upon necrosis 
caused by hepatic and renal poisons. I. Diet and the hepatic lesions 
of chloroform, phosphorus, or alcohol. (Pathol. Labor. of Washington 
Univ. Med. School, St. Louis.) (Journ. of exper. Med., XXI, 1, 
PR.) 

Dieselben. //. Diet and the nephritis caused by potassium chromate, 
uranium nitrate, or chloroforme. (Journ. of exper. Med., XXI, 1, 
p. 21.) 

Versuche mit der (omnivoren) Ratte. Die durch Chloroform, 
Phosphor, Kaliumehromat oder Urannitrat bewirkte Nekrose der Leber- 
und Nierenparenchymzellen ist stark abhängig von der Art der Er- 
nährung. Bei Fleischdiät ist die Empfindlichkeit allen diesen Stoffen 
gegenüber größer als bei einer kohlehydratreichen Nahrung. Fett 
steigert die durch Chloroform herbeigeführte Nekrose mehr als Fleisch. 
Fett vermehrt dagegen nicht die durch Phosphor bedingte fettige De- 
generation und Nekrose der Leber. Die zur Nephritis führende Wirkung 
des Urannitrats wird durch fettreiche Nahrung verstärkt, diejenige des 
Kaliumchromats dagegen nicht. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


C. Rehr. Die besondere Form der durch Nikotin verursachten Aorten- 
veränderung. (Pathol. Institut d. Augusta-Hospitals zu Berlin.) 
(Virchows Arch., CCXVIL, 1, S. 99.) 


Beschreibung einer durch übermäßigen Tabakgenuß hervor- 
gerufenen Arterienverkalkung. Aus den Beobachtungen an diesem Fall 
werden Schlüsse allgemeiner Natur gezogen. Das Nikotin soll durch 
seine toxische Wirkung zur Arteriosklerose führen und nicht durch 
wesentliche Blutdrucksteigerung. Denn sonst hätte das Herz viel grö- 
Bere Veränderungen zeigen müssen, als wie in diesem Fall tatsächlich 
vorhanden war. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


K. Klein. Kritisches und Experimentelles über die kumulative Wirkung 
der Strophantine. 

Derselbe. Über die Gewöhnung an Strophantin mit Benutzung eines 
reflektorischen Speichelflusses als Indikator studiert. (A. d. pharm. 
Institut d. k.k. böhm. Univ. i. Prag.) (Zeitschr. f. exper. Pathol., 
BEYEISL,.S. 127. u. 143.) 

Während große Strophantingaben bei der Katze nach 1 bis 2 Stun- 
den zu Erbrechen iühren, nach einigen Stunden zu Vergiftungs- 
erscheinungen am Herzen, die sehr lange Zeit (einen Monat) an- 
halten, kann man durch kleine, an sich unwirksame Gaben chronische 
Vergiftungen hervorrufen, in deren Verlauf plötzlich Herztod durch 
Paralyse eintreten kann. Als zuverlässiges Zeichen der kumulativen 
Wirkung führt der Verf. den reflektorischen Speichelfluß an. Bei 
der Angabe der Dosierung verlanet der Verf. nicht nur Mitteilung 
der Dosen pro Kilogramm Tier, sondern auch Rücksichtnahme auf 
die Gesamtdosierung. Es werden Strophantine verschiedener Prove- 
nienz verglichen. Durch kleine Gaben kann man bei der Katze eine 
Gewöhnung an Strophantin erzielen, und zwar sowohl eine Gewöhnung 
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des Zirkulationsapparates als des Nervensystems, die aber nicht 
parallel gehen. Diese Gewöhnung, welche nur bis zu einer bestimmten 
Gesamtmenge gelingt, geht sehr leicht in eine chronische Vergiftung 


über. E. Pribram (Wien). 


F. P. Underhill.T’he distribution of arsenic in a human body. (From 
the Sheffield Labor. of Physiol. Chem., Yale Univ., New Haven.) 
(Journ. of biol. Chem., XIX, 4, p. 513.) 

Anläßlich der gerichtlichen Untersuchung eines Falles chronischer 
Arsenvergiftung wurde die Verteilung des Arsens in der Leiche studiert, 
die drei Monate nach der Beerdigung exhumiert worden war. Es fand 
sich in allen untersuchten Organen Arsen, am reichlichsten in der Leber. 
relativ reichlich auch ım Gehirn und im Rückenmark; überdies un- 
verändertes As,O, im Mageninhalt. B. Stein /Agram!). 


Schnitter. Deitrag zur Pathologie des Blutes bei der chronischen 
bleiwergiftung. (Stadtkrankenhaus Offenbach a. M.) (Deutsch. 
Arch, klin. Med., CXNVI 32,3. 127.) 

Neben dem gesamten Nerven- und dem Nierengewebe ist auch das 
Blut gegen Blei außerordentlich empfindlich. Bei chronischer Ver- 
eiftung treten fast stets, basophil punktierte Erythrozyten auf. 
Zwischen dem Grad der Blutveränderungen und den klinischen Er- 
scheinungen bestehen jedoch keine direkten Beziehungen. Sehr zu 
beachten ist, daß zuweilen aueh bei Gesunden jene Erythrozytenform 
in vereinzelten Exemplaren auftritt. 

Nicht allein das strömende Blut wird durch das Blei beeinflußt, 
sondern auch das blutbildende Gewebe. Bei großen Bleimengen 
kann die Funktion des Knochenmarkes vollkommen versagen, so dab 
es jetzt überhaupt keine roten Blutzellen, also auch keine punk- 
tierten mehr bildet. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


L. Sabbatani. Azione farmacologiea del. solfuro mercurico colloidale. 
(Dall’ Istituto di Farm. della R. Univ. dı Padova.) (Arch. di 
Risiolz, XII, 1,0p. 1%) 

Kolloidales HgS wird sowohl im Magen als auch im Darm- 
kanal in kurzer Zeit in amorphes HgS umgewandelt und als solches 
ausgeschieden. Die orale. Einverleibung des kolloidalen Präparates 
bleibt dabei ohne Wirkung. Ebenso wirkungslos (auch ohne lokale 
Reaktion) bleibt die Injektion von kolloidalem HgS in die Trachea, 
in die vordere Augenkammer, intraperitoneal oder in die Harnblase. 
Bei intraperitonealer Injektion konnten nach einiger Zeit feine Auf- 
lagerungen schwarzer Klümpchen an der Darmserosa sowie gering- 
fügige Schwarzfärbung der mesenterialen Lymphdrüsen beobachtet 
werden. Wird kolloidales HgS subkutan injiziert, so kann man nach 
einiger Zeit im umgebenden Bindegewebe amorphes schwarzes Hes 
beobachten. Die Farbe der Niederschläge geht oft-in Orange und Gelb 
über. Die Resorption geht nur sehr langsam vor sich (weniger als 
0:005 mg pro Tag), so daß Zeichen eines Merkurialismus nicht zu beob- 
achten sind. Ein solcher tritt nur dann ein, wenn koll. HgS intravenös 
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injiziert wird. Das Krankheitsbild ist dann besonders bei Hunden 
stark ausgeprägt, resistenter gegen gleich hohe Dosen (02 g pro Kilo- 
eramm Körpergewicht) zeigen sich Kaninchen, Meerschweinchen, 
Mäuse, Tauben und Frösche. Die ersten Krankheitssymptome 
treten erst 2 bis 3 Tage nach der Injektion auf. 

Das intravenös injizierte HgS scheidet sich bei allen Tieren 
in amorpher Form in der Leber, Milz, im großen Netz und im Kno- 
chenmarke ab. In diesen Organen und Geweben konnte bei wieder- 
holten histologischen Untersuchungen ın verschiedenen Zeiträumen 
eine verschiedene Färbung des hier abgelagerten HgS beobachtet 
werden. Aus diesem Verhalten sowohl als auch aus dem Umstande, 
daß die Tiere stets unter den Erscheinungen eines subakuten Mer- 
kurialismus erkrankten, daß weiterhin im Kot und Harn dieser 
Tiere durch lange Zeit Quecksilber nachgewiesen werden kann, schließt 
Verf., daß das in den erwähnten Organen deponterte HgS langsam 
oxydiert wird und schließlich als lösliches Quecksilbersalz zur Resorp- 
tion und Wirkung gelangt. A. v. Konschegg (Wien). 


Immunität, Anaphylaxie. 


R. Weil. Serological analysis of a case of serum sichness in a human 
being. (From the Dept. of exper. Ther., Cornell Med. Coll.) 
(Broe. soc. exper.. biol.,/ XII, p. 37.) 

Im Blute eines Falles von Meningokokkenmeninsitis, bei dem sich 

im Anschluß an eine Meningokokkenseruminjektion Serumkrankheit 

entwickelte, waren nach Ablauf der letzteren a) Antikörper gegen Pferde- 

serum, b) Reste von Pferdeserum nachweisbar. Verf. sieht darin eine 

Stütze der v, Pirquetschen Theorie über die Entstehung der Serum- 

krankheit. E. Medak (Wien). 


R. Weil. Cellular processes in the latent period. (From the Dept. of 
exper. Ther., Cornell Med. Coll.) (Proc. soc. exper. biol., XII, p. 38.) 
Durch Injektion des Serums gegen Pferdeserum hoch immuni- 
sierter Kaninchen wurden passiv immunisierte Meerschweinchen 
12 Stunden nach der Injektion — Dauer der Latenzperiode — getötet, 
die Uterushörner suspendiert. Die Prüfung auf ihr Verhalten gegen 
Pferdeserum ergab, a) daß die Zellen während des ersten Stadiums der 
Latenzperiode Antikörper vom Blute absorbieren, welche sich mit dem 
Antigen zu vereinigen. vermögen, b) daß die Zellen die absorbierten 
Antikörper während des zweiten Stadiums der Latenzperiode aktivieren. 
E. Medak (Wien). 


J. Bronfenbrenner. Application of the serum-skin test to the diagno- 
sis of pregnancy and different pathological conditions. (From the 
Pathol. and Res. Labor. of the Western Pennsylvania, Hospital, 
Pittsburgh, Pa.) (Proc. soc. exper. biol., XII, p. 48.) 

Beschreibung einer Verbesserung seiner in Proc, soc. exper. Biol. 
and Med,, 1914, XI, S. 90 bis 92 publizierten Methode, welche, auf der 
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Bildung von Anaphylatoxin beruhend, pathologische Zustände zu dia- 
gnostizieren ermöglicht. Meerschweinchen wird Patientenserum injiziert, 
am nächsten Tage das Blut des Meerschweinchens mit Tumorgewebe, 
Tuberkulin usw. zusammengebracht, wobei sich Anaphylatoxin bildet. 
Injiziert man dieses Serum nun einem normalen Meerschweinchen intra- 
venös, so entsteht ein Schock, subkutan injiziert verursacht es eine 
lokale Reaktion ‚„Serum-skintest‘‘. E. Medak (Wien). 


Physiologische Methodik. 


E. Salkowski. Zur Kenntnis einiger Formaldehydreaktionen. (Chem. 
Abt. d. pathol. Instituts d. Univ. Berlin.) (Biochem. Zeitschr., 
LXVII, 3/4, S. 337.) 

Beim Verfahren von Leach (Violettfärbung beim Erhitzen 
der Flüssigkeit mit Milch, Eisenchlorid und Salzsäure) ersetzt man 
zweckmäßig die Milch durch irgend eine Albumose. 

Die Verfahren von Leach, Rimini, Schrywer und Bono 
können auch durch Oxymethylfurfurol positive Resultate geben. 
Da letzteres bei der Einwirkung von Säuren auf Kohlehydrate ent- 
steht, muß man in solchen Fällen mit der Auslegung der Reaktion 
vorsichtig sein. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


R. Meissner. Über die quantitative Bestimmung der Milchsäure in 
Örganextrakten als Kohlenoxyd. (Pharm. Institut zu Berlin und 
Breslau.) (Biochem. Zeitschr., LXVII, 3/4, S. 175.) 

W. Hübner gab 1903 (Dissert., Bonn) ein Verfahren an, um 
Milchsäure quantitativ als Kohlenoxyd zu bestimmen. Er ver- 
wendet dazu konzentrierte Schwefelsäure. Die Schwierigkeiten, 
welche sich einer Anpassung an physiologische Zwecke entgegen- 
stellten, werden hier zu überwinden gesucht. 

Liesegang (Frankfurt a. M.). 


W.G.Lyle, L. J. Curtman and J. T. W. Marshall. The catalytie re- 
actions of blood. I. A study of the factors involved in the benzidine 
test for oceult blood. (From the Harrimann Res. Labor., Roose- 
velt Hospital, New York.) (Journ. of biol. Chem., XIX, 4, p. 445.) 

Die Empfindliel keit acı Benzidiırpiobe auf okkultes Blut ist in 
hohem Grade ablängig von dem gegenseitigen Mengenverbältnis der 
dabei zur Verwendung kommenden Reagenzien ; unter günstigsten Ver- 
hältnissen ist die Probe mit 1 cm? einer Blutlösung 1 : 5 Millionen noch 
deutlich positiv ; selbstverständlich ist auch die Qualität der Lösungen 

von Bedeutung. B. Stein (Agram). . 


J. Ziegler. Zur: Harnsäurebestimmung im BDlutserum. (Zeitschr. f. 
exxper. Dathol.,’2@VT, 3, 8.4953 
Übeı pi üfung der ın avı Müueuener med. Wochenschr., 20. Mai 1913, 
mitgeteilten Harnsäurcbestimmungsmetl ode des Verfs. für Rinderblut- 
serum. E. Pribram (Wien). 
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L. Kristeller. Eine einfache Methode zur Harnstoffbestimmung in 
ganz kleinen BDlutmengen. Vorläuf. Mitt. (A. d. II. med. Klinik d. 
kgl. Charite zu Berlin.) (Zeitschr. f. exper. Pathol., XVI, 3, p. 496.) 

Überführung des im Blute vorhandenen Harnstoffes mit Hilfe 
einer 1%,/igen Soja-Ureaselösung (Dauerpräparat von M. Jacoby) in 

Ammoniak und kolorimetrische Vergleichung der bei Anstellung der 

Nesslerschen Reaktion entstehenden Braunfärbung mit einer gleicher- 

weise behandelten Ammoniumchloridlösung von bekanntem Gehalte, 


E. Pribram (Wien). 


N. O. Engfeldt. Die Azetonbestimmung im Harn. (Skandin. Arch. f. 
Physiol., XXXII, 4/6, S. 253.) 

Als Ergebnis der Untersuchungen des Verfs. geht folgendes Ver- 
fahren zur Azetonbestimmung im Harn hervor: 10 bis 100 cm? Harn 
wurden auf 200 cm? verdünnt, mit einer 1°/, der angewendeten Harn- 
menge nicht überschreitenden Quantität von Oxalsäure, Essigsäure oder 
Phosphorsäure versetzt und unter Zutropfen von Aqua destillata der 
Destillation unterworfen. Nach den vom Verf, angegebenen Vorsichts- 
maßregeln ist die Destillation in 15 Minunten beendigt. Das Destillat, 
das nicht mehr als 02 g Azeton enthalten soll, wird mit 25%, Kalilauge 
und m Jodlösung versetzt. Nach !/,stündiger Einwirkung wird die 
Mischung mit 25%,iger H,SO, angesäuert und das entbundene Jod mit 
Natr.-thiosulfat und Stärkekleister als Indikator zurücktitriert. Wichtig 
ist, die Menge der störenden Verunreinigungen in der bei der Titrierung 
angewendeten Lauge und Säure durch Ausführung einer Blindprobe 
festzustellen. C. Schwarz (Wien). 


F. C. Gephart and F. A. Csonka. On the estimation of fat in feces. 
(From the Russel Sage Institute of Pathol., in afliliation with 
the Sec. Med. Div. of Bellevue Hospital and from the Dept. of Phy- 
siol., Cornell Univ. Med. Coll., New York, City.) (Journ. of biol. 
Chem., XIX, 4,.p. 521.) 

Zur quantitativen Fettbestimmung im Stuhl wird folgende Me- 
thode empfohlen: Verseifen des Stuhls mit alkoholischer KOH-Lösung, 
Ansäuern mit HCl, Extrahieren mit Äther und Waschen des Äther- 
extraktes; nach Abdampfen des Äthers, Trocknen der Fettsäuren, nach 


. i. ! ; : ‚ n 
Aufnehmen derselben in Petroläther Titration mit alkoholischer 10 


5: n rs 
KOH-Lösung, Berechnung: cm? 70 x. 0'0297 Menge der verwendeten 


Substanz x 100 —= Tristearin in Prozenten. 
Diese Methode gibt bessere Resultate als die von Liebermann- 
Szekely und die von Kumagawa-Suto. B. Stein (Agram). 


6*+ 
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Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


G. Quagliariello. Proprietü chimiche e chimico-fisiche dei Muscoli 
e dei succhi muscolari. Note IV. Il succo dei museoli striati bianchi 

 e rossi. (Dall’ Istituto di Fisiol. della R. Univ. di Napoli.) (Arch. 
di: Fısıol., XII, 1, p. 74.) 

Muskelpreßsaft, insbesondere der aus den quergestreiften 
weißen Muskeln von Truthühnern erhaltene, zeigt eine wesentlich 
größere Gefrierpunktserniedrigung als das entsprechende Blutserum. 
Ebenso wie für die Gefrierpunktserniedrigung findet man !n solchen 
Muskelpreßsäften auch höhere Werte für die Leitfähigkeit und den 
Aschengehalt (10 bis 15%,). Beim Vergleich des Eiweißgehaltes der 
Muskelpreßsäfte aus weißer und roter Muskulatur ergibt sich, daß 
der aus weißen Muskeln erhaltene Saft reicher an Eiweiß, insbesondere 
an Myosin ist, während der Saft der roten Muskeln relativ größere 
Mengen von Myoprotein enthält. Da die weißen Muskeln reicher an 
Fibrillen sind, die roten dagegen reicher an Sarkoplasma, so bildet 
dies eine weitere Stütze für die Auffassung des Autors, wonach das 
Myosin von den Fibrillen, das Myoprotein dagegen vom Sarkoplasma 
abstammt. A. v. Konschegg (Wien). 


H. Piper. Die Aktionsströme der menschlichen Unterarmflexoren 
bei normaler Kontraktion und bei Ermüdung. (Arch. f. |Anat. u.] 
Physiol., 1914, S. 345.) 

Verf. wendet sich zunächst gegen Garten und Dittler, welche 
die Vermutung geäußert hatten, der vom Verf. bei der willkürlichen 
Muskelkontraktion gefundene 50er Rhythmus könne durch eine zu ge- 
ringe Saitenspannung vorgetäuscht sein. Die neuen Versuche des Verfs. 
sind mit einer bis nahe zum Zerreißen gespannten Quarzsaite von 
6200 Ohm ausgeführt, welche bei 10 Millivolt einen Ausschlag von 
6 bis 10 mm machte, sich aber infolge der starken Spannung nicht 
mehr aperiodisch einstellte. Sowohl mit dieser wje mit weniger ge- 
spannten Saiten bekommt man dieselben Kurven: Typus I mit ziem- 
lich regelmäßigem 50er Rhythmus oder Typus II mit frequenten, 
unregelmäßigen Schwingungen. Die individuelle Zugehörigkeit zu 
dem einen oder andern Typus zeigt sich auch nach Wochen und 
Jahren in derselben Weise und kann weder durch Übung noch durch 
Kunstgriffe modifiziert werden. Der Unterschied zwischen den beiden 
Typen besteht darin, daß beim 50er Rhythmus die fibrillären Aktions- 
stromwellen sich durch gleichphasige Interferenz summieren, während 
beim Typus II durch verschiedenphasige Interferenz eine Subtraktion 
der Amplituden erfolgt. Bei extremer Ermüdung nimmt ‚beim 
Typus I die Frequenz der Aktionsstromwellen für längere Zeit erheb- 
lich ab, oft bis unter die Hälfte der Norm, also auf 20 bis 25 Haupt- 
wellen pro Sekunde. Dazwischen kommen aber Pausen und unregel- 
mäßige Stellen vor, welche erkennen lassen, daß zeitweise jede Ord- 
nung der Innervationsimpulse aufgehört hat und keine „Salven‘“ 
formiert werden. Die beim Typus JI bei Ermüdung verzeichnete 
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Kurve ist ebenso unregelmäßig wie vorher und läßt keine genauere 
Analyse zu. J. Rothberger (Wien). 


Atmung und Atmungsorgane. 


0. Polimanti. Über die Asphyzie der See- und Süßwasserfische an 
der Luft und über die postrespiratorische Dauer der Herz- 
pulsationen. (Arch. f. [Anat. u.) Physiol., 1914, S. 436.) 

Die Fische wurden unter Notiznahme des Geschlechtes, der 
Länge, des Gewichtes, der Lufttemperatur und der Wassertemperatur 
unter möglichster Beibehaltung ihrer normalen Lage in ein Tuch ge- 
wickelt und dabei die Frequenz der Herzschläge bei einzelnen Arten 
von außen beobachtet. Untersucht wurden: Torpedo ocellata, 
Apogon, Rex mullorum, Pagellus erythrinus, Blennius, Seyllium 
canicula, Rhombus, Hippocampus, Serranus. Von Süßwasserlischen: 
Squalius cephalus, Barbus plebejus, Anguilla anguilla, in verschie- 
denen Entwicklungsstadien und Alter. 

Aus den zahlreichen Einzelbeobachtungen, die im Original 
nachgelesen werden müssen, zieht Verf. den Schluß, daß, gleichgültig 
ob Fische außerhalb des Wassers nur wenige M:nuten oder mehrere 
Stunden am Leben bleiben können, sich in ihrem Verhalten dreierlei 
distinkte Perioden unterscheiden lassen. Die erste Periode ist da- 
durch charakterisiert, daß nach anfänglicher Apnöe und Körper- 
ruhe sich lebhafte Bewegungen einstellen, wobei auch Ausspeibe- 
wegungen sich mit Kiemendeckelbewegungen kombinieren können, 

Für die zweite Periode erscheint dem Autor charakteristisch, 
daß nach anfänglich geringen Unregelmäßiekeiten für einige Zeit ein 
vollkommen regelmäßiger Atemtypus auftritt unter gleichzeitiger 
Körperruhe. Dabei verschwinden Umdrehreflex und Kornealreflex. 
Die dritte Periode wird charakterisiert durch ein Aufhören der Ko- 
ordination der Atembewegungen, Erlöschen der Reflexe und der 
taktilen Empfindlichkeit, schließlich treten noch kurzdauernde Er- 
scheinungen einer Hyperaktivität der Körpermuskeln auf. 

Des weiteren führt der Verf. aus, daß bei dem sich entwickelnden 
Absterbeprozeß der Tiere deutlich ein langsames Erlöschen der 
Erregbarkeit einzelner metamerer Bewegungszentren eintritt, das 
auch rechts und links voneinander unabhängig erfolgen kann. Alter 
und Geschlecht der Tiere zeigten sich für die Dauer des Überlebens 
gleichgültig. 

In bezug auf die Überlebensdauer der Fische ergab sich im 
allgemeinen, daß sie um so länger an der Luft am Leben blieben, 
je tiefer am Grunde ihr normaler Aufenthalt war und je ruhiger ihre 
Lebensweise. Die kürzeste Lebensdauer zeigen demnach die Wander- 
fische der Hochsee. Auch an den zahlreichen vom Verf. beobachteten 
Aalen konnte er die drei eingangs erwähnten Perioden beobachten. 
Die Aale überleben im Mittel 37 Stunden an der Luft, einzelne bis zu 
»0 Stunden. Im Gegensatz zu Baglioni meint Verf., daß die nach 
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der ersten Periode der Asphyxie eintretenden Atembewegungen 
bei feuchten Kiemen tatsächlich dem Gasaustausch dienen, Die 
Ausspeireflexe kommen durch den für die Fische heterogenen Reiz 
der Luft zustande; von den Gebieten der Kopfnerven, der Körper- 
nerven der Seitenlinie lassen sich Atemreflexe auslösen. Alles spricht 
dafür, daß auch bei den Fischen die Annahme einer Selbststeuerung 
der Atmung, wie sie von Breuer und Hering für die Landwirbel- 
tiere festgestellt wurde, begründet ist. 

Das längere Überleben der Grund- und Tiefseefische ließe sich 
erklären durch die Annahme, daß diese Tiere eine größere Menge 
von Sauerstoff in ihren Geweben zu speichern gewohnt sind. 


Kolmer. 


Blut, Lymphe, Zirkulation. 


C. S. Engel. Über die Gesetzmäßigkeit in der Aufeinanderfolge der 
Erythrozyten während des embryonalen Lebens der Wirbeltiere. 
(Arch. f. mikr. Anat., LXXXVI, I. Abt., 3/4, S. 345.) 

Solange am Embryo Organe nicht differenziert sind, entstehen 
die Erythrozyten im Mesenchym, zytotype Bildung, später in ge- 
wissen Organen, organotype Bildung. In jedem Stadium des Embryos 
entsprechen den jeweiligen Anforderungen bestimmt gebaute rote 
Blutzellen, die für das betreffende Alter als reif zu geiten haben. 
Dadurch kommt es zur gesetzmäßigen Aufeinanderfolge dreier ver- 
schiedener Erythrozytentypen, die nicht auseinander hervorgehen. 
Der erste ıst der M>trozyt I. Generation, mit großem Kern, der häufig 
Mitosen zeigt. Der Metrozyt II. Generation ist hämoglobinreich, 
enthält einen kleinen Kern, der keine Karyokinese erkennen läßt. 
Die dritte Zellform ist kleiner als die beiden ersten, geht bei den 
Niehtmammaliern als definitive Blutzelle in den Kreislauf über, 
während sie bei den Säugern erst nach Verlust ihres Kernes das 
Knochenmark verläßt. Sicher (Wien). 


U. Fedrezzoni. Ficerche sul contenuto di zucchero nel sangue e negli 
essudati e trasudati. (Dall’ Istituto di Clin. Med. Gen. della 
R. Univ. di Modena.) (Arch. di Fisiol., XIIL, 1, p. 41.) 


Die Zuckergehalte von Exsudaten und Transsudaten stehen 
zu den betreffenden Blutzuckerwerten immer im ‚gleichen Verhält- 
nis, und zwar zeigen Exsudate immer einen geringeren, Trans- 
sudate dagegen einen höheren Zuckergehalt als das betreffende Blut. 
Dieselben Verhältnisse finden sich auch bei künstlicher Erhöhung 
des Blutzuckerspiegels (Verabreichung von 150 g Saccharose täglich). 
Unter solchen Bedingungen werden die Differenzen noch auffallender. 
Durch gleichzeitige Zuckerbestimmungen im Blute und der zu unter- 
suchenden Punktionsflüssigkeit erscheint: es daher in Fällen, in 
welchen die übrigen gebräuchlichen Proben im Stiche lassen, möglich, 
eine Differentialdiagnose zwischen Exsudaten und Transsudaten zu 
stellen. Axv. Konschegg (Wien). 
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K. Dresel. Über den Einfluß von Extrakten aus Drüsen mit innerer 
Sekretion auf den Blutzucker. Vorläuf. Mitt. (A. d. Il. med. Klinik 
d. kgl. Charite zu Berlin.) (Zeitschr. f. exper. Pathol. XV1, 3, S. 369.) 


Bestätigung der Befunde Stenströms (Biochem. Zeitschr. LVIL, 
S. 472), daß ein Extrakt aus dem Hypophysenhinterlappen die Adrenalın- 
hyperglykämie hemmt, in bestimmten Mengen sogar unterdrückt. Im 
Gegensatz zu Stenströms findet der Verf., daß Pituglandol alleın ebenso 
wie Pituitrin, sukbutan injiziert, den Blutzucker herabsetzt. Diese 
Wirkungen kommen anderen Drüsenextrakten nicht zu, 


E. Pribram (Wien). 


R. Pearl and J. W. Gowen. On the refractive index of the serum 
in a guwinea-chicken hybrid. (From the biol. Labor. of the Maine 
Agr. Exper. Stat.) (Proc. soc. exper. biol., XII, p. 48.) 

“Die Untersuchung des Serums eines aus der Kreuzung zwischen 
Gallus sp. und Numida meleagris hervorgegangenen Bastards 
mittels eines Zeissschen Eintauchrefraktometers ergab, 1. daß hin- 
sichtlich des refraktometrischen Index ein ganz bestimmter konstanter 
Unterschied zwischen dem Serum der beiden zur Kreuzung gebrachten 
Tiere besteht, 2. daß bei dem Bastard hinsichtlich der physikochemischen 
Zusammensetzung des Blutes bestimmt durch den refraktometrischen 
Index Numida meleagris dominant war. E. Medak (Wien). 


A.F. Hess. A test for Antithrombin in the blood. (From the Res. 
Labor., Board and Health, New York, City.) (Proc. soc. exper, 
Biol, XI P.39.) 

Um Antithrombin im Blute nachzuweisen, werden 9cm? Biut 
entnommen, 1 cm? Natriumoxalat hinzugefügt. Das Oxalatplasma wird 
durch Hinzufügung von 2 bis 5 Tropfen Y/,/yigem Kalziumehlorid wieder 
kalkhaltig gemacht und so die für die Gerinnung optimale Menge be- 
stimmt. Hält man das Plasma einige Zeit bei 60°, so wird das Pro- 
thrombin zerstört, das Fibrinogen koaguliert. Das vom Enagulum 
abfiltrierte Plasma enthält das Antithrombin. Man gibt nun in 5 Eprou- 
vetten je 5 Tropfen normalen menschlichen Plasmas, welches ebenso 
behandelt wurde, wie das zu prüfende Oxalatplasma, beläßt eine als 
Kontrolle, fügt zur zweiten 3 Tropfen, zur dritten 5 Tropfen Normal- 
antithrombin, zur vierten 3 Tropfen, zur fünften 5 Tropfen Antithrombin 
von dem zu prüfenden Falle, füllt mit Normalsalzlösung auf gleiche 
Volumina auf, läßt 15 Minuten stehen und macht durch K: alzunsehlorid 
wieder kalkhaltig,. (Die Zahl der hinzuzufügenden Tropfen ist durch 
die Gerinnungsprobe bekannt.) Aus der bis zur Gerinnung verstreichen- 
den Zeit wird auf den vermehrten oder verminderten Antithrombin- 
gehalt geschlossen. In einem Falle von Hämophilie zeigte sich keine 
Verzögerung der Gerinnung, der Antithrombingehalt also nicht ver- 
mehrt. „The equilibrium coagulation test“ beruht darauf, daß Anti- 
thrombin des zu prüfenden Falles zu seinem eigenen Plasma hinzugefügt 
wird statt zu dem eines normalen Falles. Bei der Hämophyliıe war 
bei Hinzufügung einer geringen Menge eigenen Antithrombins die Ge- 
rinnung merklich verzögert. E. Medak (Wien). 
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A. Fonio. Über die Gerinnungsfaktoren des hämophilen Blutes. (A. 
d. chir. ze Bern.) (Mitt. a. d. Grenzgeb. d. Med. u. Chir., 
XXVII, 2, 8.313.) 


Von ne morphologischen Bestandteilen des Blutes sind nur die 
Plättchen aktiv an der Gerinnung beteiligt. Die Ursache der Ver- 
zögerung der Gerinnungszeit beim hämophilen Blute ist ebenfalls 
bei den Plättchen zu suchen. Dabei zeigen diese trotzdem eine Ver- 
mehrung. Bluttplätehen eines Hämophilen haben nämlich keinen 
Einfluß auf die Gerinnung, dagegen solche aus normalem Blut. Die 
eigentliche Ursache ist dabei eine Insuffizienz des Thrombozyms. 


Weinberg (Halle). 


C. L. Alsberg and W. M. Clark. The solubility of oxygen in the se- 
rum of Limulus polyphemus L. and in solutions of pure Limulus 
haemocyanin. (From the Labor. of U. St. Bureau of Fisheries, 
Woods Hole, Mass.) (Journ. of biol. Chem., XIX, 4, p. 503.) 

Gasanalytische Untersuchungen des Serums und des kupferhaltigen 
Hämozyanıns von Limulus polyphemus L. Das Serum gibt bei Unter- 
druck ebensoviel Sauerstoff ab wie destilliertes und Seewasser unter 
gieichen Temperatur- und Druckverhältnissen. Eine 10%,ige Hämo- 
zyaninlösung, die ungefähr dreimal so viel Hämozyanın enthält wie 
das Serum, gibt um etwa 20°, mehr Sauerstoff ab; dieses Plus ist zu 
gering, als daß es die übliche Ansicht von der sauerstoffübertragenden 

Wirkung des Oxyhämozyanins rechtfertigen könnte. Doch ist anzu- 

nehmen, daß es in dieser Hinsicht tatsächlich wirksamer ist, als aus den 

Gasanalysen hervorgeht; unter Vermittlung des Kupfers dürfte der 

Sauerstoff auf katalytischem Wege im Organismus transportiert werden, 

B. Stein (Agram). 


R. du Bois-Reymond. Über die Würmeentwicklung bei der Bindung 
von Sauerstoff an Hämoglobin. (Arch. f. [Anat. u.) Physiol., 1914, 
S.1237.) 

Verf. prüfte die Wärmeentwicklung bei der Bindung von O an 
Hämoglobin, indem er Pferdeblut mit einer Kapselluftpumpe eva- 
kuierte, das entgaste Blut dann mit dem Drucke einer Stickstoff- 
bombe in eine Dewarsche Flasche, die auch mit Stickstoff gefüllt 
war, hinübertrieb. Der Stickstoff wurde in der Flasche durch das Gas 
einer Sauerstoffbombe ersetzt, die Flasche geschüttelt und an einer mit 
der Flasche verbundenen, mit Flüssigkeit gefüllten Pipette die Absorp- 
tion des Sauerstoffes kontrolliert. Die Temperatur des Blutes wurde 
auf einem in Fünfzigstelgrad geteilten Thermometer vor, während 
und nach der Sauerstoffabsorption abgelesen und in Kurvenform 
dargestellt. Verf. führt aus, daß die scheinbar mit zahlreichen Fehler- 
quellen behaftete Versuchsanordnung doch nur wenig die. Genau- 
igkeit des erhaltenen Resultates beeinflussen kann, und alles dahin 
wirken müßte, geringere Werte zu erhalten, so daß die höchsten er- 
haltenen Werte die maßgebenden sein müssen. Die geiundenen 
Werte waren größer als die der meisten früheren Autoren und stim- 
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men, indem die Wärme bei der Absorption von 0:34 cm? Blut zirka 
1:7 Kal. entspricht, am besten mit den Resultaten von Barcroft 
und Hill überein. Kohlenoxydabsorption lieferte ähnliche Werte, 
Die Temperatur des Blutes spielt keine wesentliche Rolle. 
Kolmer. 


L. Haberlandt. Zur Physiologie der N des Kalt- 
blüterherzens. (Zeitschr. f. Biol., LXV, S. 2% 


Die Versuche sind an Frosch- und Schildkrötenikerzen ausgeführt, 
bei welchen der Vorhof, die Kammer und meist auch der Sinus suspen- 
diert wurden. Von den Ergebnissen ist hervorzuheben, daß beim Wühlen 
des Vorhofes der Sinus ungestört weiterschlägt ; seine Erregungen können 
jedoch nicht bis zur Kammer vordringen, so daß also eine vollkommene 
Dissoziation zwischen Sinus und Kammer eintritt. Diese schlägt ent- 
weder automatisch, oder sie bleibt stehen, um beim Wiedereintreten 
normaler Vorhofsaktion wieder in Abhängigkeit vom Sinus zu schlagen. 
Diese Erscheinung tritt nach einer vorhofwärts ausgeführten Faradi- 
sation des A—V-Trichters auf, zum Teil erst bei der Kombination mit 
Vagusreizung. Dabei wird am Vorhof durch längere Zeit hindurch Bi- 
geminie infolge eingeschalteter Extrasystolen beobachtet, welche als 
Ausgangs- beziehungsweise Grundform des überdauernden Wühlens 
anzusehen sind. Als direkte Folge der Reizung oder nach überdauerndem 
Wühlen kann selbständige Kammerautomatie entstehen, deren Frequenz 
immer höher ist als die des normal schlagenden Vorhofes, so daß voll- 
kommene Dissoziation zwischen beiden Herzabschnitten eintritt. Da- 
gegen hat die direkte Reizung des A—V-Trichters nur ausnahmsweise 
atrioventrikuläre Automatie zur Folge. Vagusreizung, welche das aus- 
gebildete Kammerwühlen nicht ne il beeinflußt, steigert doch 
deutlich die Automatie und führt dadurch zu oft lange überdauerndem 
Wühlen. Aus der Tatsache, daß dieser Einfluß auch nach Atropini- 
sierung des Vagusstammes bestehen bleibt, schließt Verf., daß die in 
Betracht kommenden Fasern wenigstens zum Teil dem Akzelerans an- 
gehören. J. Rothberger (Wien). 


H. Kionka. Die Wirkungen der Erdalkalien auf das isolierte Frosch- 
herz. (A. d. pharm. Institut d. Univ. Jena.) (Zeitschr. f. exper. 
Bathol.,. XVII, 1,8. 108.) 

Bei Darreichung von Erdalkalien durch Zusatz zur Kreislauf- 
flüssiekeit des isolierten Froschherzens /endokardiale Vergiftung) 
waren die Wirkungsstärken von BaCl, : GaCi, : SrCl, = 1: 0'143: 
0:236. Ba wirkte schwächer als CaCl,. Die Wirkung bestand in einer 
Verstärkung der Systole bis zum definitiven Stillstand in Systole 
bei Verwendung hoher Konzentrationen der Erdalkaliionen; ver- 
wendet man aber eine Blutflüssigkeit, welche die Erdalkaliionen 
nur in geringer Konzentration enthält, oder steigert man die Konzen- 
tration allmählich, so kommt es zu Verlängerungen der Diastolen 
und Stillstand in Diastole. Der Grund scheint darin zu liegen, daß 
das eine Mal die Innenschichten der Herzmuskulatur (oder ihre 
Nervenelemente) erregt, das andere Mal die äußere Herzschichte 
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gelähmt wird (nach Diffusion der schwach konzentrierten Lösung). 

Damit stimmt überein, daß man heı exokardialer Vergiftung (Auf- 
I 

träufeln auf das Herz von außen) stets nur diastolischen Stillstand 


erzielt. E. Pribram (Wien). 


H. Piper. Der Verlauf und die wechselseitigen Beziehungen der 
Druckschwankungen im rechten Vorhof, rechten Ventrikel und in 
der Arteria pulmonalis. (Arch. f. |Anat. u.] Physiol., 1914, 
S. 365.) 


Versuche an hedonalnarkotisierten Katzen, an welchen mittels 
eines Tro;kartmanometers mit optischer Registrierung der Druck 
im rechten Vorhof und in der rechten Kammer verzeichnet wird. 
Die Details der Kurvenform müssen im Original eingesehen werden. 
Zum Schlusse stellt Verf. die gewonnenen Kurven mit dem kon- 
struierten Druckablauf ın der Pulmonal's und den ın einer früheren 
Arbeit vom linken Herzen verzeichneten Kurven in übersichtlicher 
Weise zusammen. J. Rothberger (Wien). 


Hasegawa. Die natürlichen Herzreize. (A. d. Hallerianum i. Bern.) 
(Arch. f. [Anat. u.] Physiol., 1914, S. 273.) 


Verf. stellt sich die Aufgabe, diejenigen Salze und deren Kon- 
zentration zu finden, welche das Herz von Fröschen oder Kröten 
regelmäßig pulsieren machen. Diese Herzen wurden durch Ligatur 
am Suleus zum Stillstand gebracht und alle vier Sekunden durch 
Induktionsschläge gereizt; die eben hinreichende Reizstärke wurde 
notiert und die Pulshöhe nach Zufuhr bestimmter Lösungen regi- 
striert. Chemische Reize können dabei in der Art latent bleiben, 
daß schon schwächere Induktionsschläge genügen, um Systolen 
hervorzurufen. Schwache Reizung wurde beobachtet nach Zufuhr 
von unschädlichen Lösungen von CaCl,, KCl, NaHCO,, Na,HPO, 
in Kochsalzserum. Bei 0:6%), NaCl + 0:026°%, CaCL, war der Herz- 
muskel mechanisch unerregbar. Als wirksamste normale Reizflüssig- 
keit erwies sich: diffundiertes Blutserum + 06%, NaCl + 0:026°/, 
CaCl;, + 0:03%, KCl. J. Rothberger (Wien). 
W. Koch. Die Orte der Reizbildung und Reizleitung im menschlichen 

Herzen. (Zeitschr. f. exper. Pathol., XVI, S. 1.) 

Verf. erläutert an der Hand einer großen, in 4 Farben aus- 
geführten schematischen Abbildung die Lage der für die Reizbildung 
und Reizleitung im menschlichen Herzen in Betracht kommenden 
Strukturen. Insbesondere ist die klare Trennung der beiden Anteile 
des Tawaraschen Knotens, nämlich des Vorhof- und des Kammer- 
knotens, hervorzuheben, welche anatomisch und funktionell ausein- 
andergehalten werden müssen, und die Beziehungen der einzelnen 
Anteile des Reizleitungssystems zu den Herzklappen. Zum Schlusse 
werden auch die wichtigsten physiologischen und pathologischen Tat- 
sachen, welche sich auf die beschriebenen: Gebilde: beziehen, kurz 
dargestellt. J. Rothberger (Wien). 
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N. Schürholz. Das elektrische Verhalten des Herzmuskels während 
des Vagusstillstandes. (Arch. f. [Anat. u.) Physiol., 1914, 
S. 380.) 


Verf. leitet am bloßgelegten Schildkrötenherzen von einer 
unverletzten, nahe an der A-V-Grenze gelegenen und einer durch 
Verbrennen oder Kalilösung abgetöteten Randstelle des Ventrikels 
oder’ Vorhofes zum Huthschen Saitengalvanometer ab. Der Faden 
desselben war so weit entspannt, daß einem Millivolt ein Ausschlag 
von 60 bis 100 mm entsprach, so daß das Elektrogramm weit über 
den registrierenden Papierstreifen hijnausschlug. Es zeigte sich nun 
in vielen Fällen, daß bei Reizung des gleichseitigen Vagus am Halse 
mit dem Eintritt des Herzstillstandes sowohl beim Vorhof wie beim 
Ventrikel der Fadenschatten im ‚Laufe einiger Sekunden um einige 
Millimeter weiter herunterging (Zunahme des Demarkationsstromes), 
um beim Wiedereintritt der systolischen Aktionsströme nach Auf- 
hören der Reizung wieder auf das ursprüngliche Niveau anzusteigen. 
Diese Tatsache, welche auch mit den Befunden von Gaskell, Bo- 
ruttau,. Meek und Eyster, Samojloff übereinstimmt, zeigt, daß 
den Abteilungen des Schildkrötenherzens auch im diastolischen Zu- 
stande eine anhaltende Dauererregung innewohnt; dieser entspricht 
eine Verminderung des Demarkationsstromes und diese Verminderung 
geht zurück, wenn der betreffende Herzabschnitt zu längerdauerndem 
Stillstande gebracht wird. J. Rothberger (Wien). 


G. F. Nicolai und S. Vögelmann. Die Beziehungen der Form der 
Initialgruppe des Elektrokardiogramms zu den beiden Herz- 
ventrikeln. (Zeitschr. f. exper. Pathol., XVII, S. 1.) 

An den Elektrokardiogrammen von 500 Patienten wird das 
Größenverhältnis der Zacken J und Jp (R und S nach Einthoven) 
bestimmt und an den zugehörigen Röntgenbildern die Abstände 
des rechten und linken Herzrandes von der Mittellinie gemessen. 
Aus den in schematischer Form wiedergegebenen Resultaten schließen 
die Verff., daß die einzelnen Teile des Elektrokardiogramms von 
verschiedenen Teilen des Herzens bedingt werden und daß die Ab- 
leitung von beiden Händen das relative Verhältnis der beiden Kam- 
mern am besten wiedergebe. J. Rothberger (Wien). 


S. Vögelmann. Der Einfiuß des Lebensalters auf die relative 
Größe der J- und Jp-Zacke, (Zeitschr. f. exper. Pathol., XVII, 
St) 

Verf. mißt an 400 Elektrokardiogrammen die Größe der Jp- 

(S-). Zacke und findet, daß sie vom 15. bis zum 70. Lebensjahre 

kontinuierlich sinkt, und zwar in der Zeit vom 15. bis zum 25. Jahre 

viel rascher als später. Dieses Ergebnis stimmt mit den von Wideröe 
ausgeführten Messungen des relativen Gewichtes: des rechten und 
linken Ventrikels in ‚verschiedenen Lebensaltern überein, woraus 

Verf. schließt, daß die „J-Zacke dem linken, die Jp-Zacke dem rechten 

Ventrikel entspreche. J. Rothberger (Wien). 
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Th. Christen. Die Füllung des Pulses und das Pulsvolumen. 
(Deutsch. Arch. £. klin. Med., CXVII, 2, S, 111.) 

Der Verf. hebt die Vorzüge seines Energometers gegenüber 
dem Modell V des Sphygmobolometers von Sahlı hervor. Die Füllung 
des Pulses, welche auch letzteres mißt, sei zwar ein sehr brauchbarer 
klinischer Begriff, aber es dürfe nicht mit dem physiologischen Puls- 
volumen verwechselt werden. Das ‚„Pulsvolumen‘ läßt sich damit 
nicht feststellen. Liesegang (Frankfurt a. M.): 


P. Hoffmann und E. Magnus-Alsleben. Über die Maximalfrequenz, 
in der die Teile eines Warmblüterherzens zu schlagen vermögen. 
Zugleich Versuche über die Entstehung der Arhythmia perpetua, 
(Zeitschr. £. Biol., LXV, S.'139.) 

Die Verff, untersuchen die Frage, bis zu welchen Frequenzen die 
Schlagfolge der einzelnen Herzteile in die Höhe getrieben werden kann 
und welche Erscheinungen bei diesen Maximalfrequenzen auftreten. Sie 
verwenden einen Unterbrecher, welcher gestattet, bis zu einer Frequenz 
von 20 pro Sekunde die Schließungsschläge prompt abzublenden und 
bestimmen mit demselben zunächst die Höchstfrequenz, in welcher 
Vorhof und Ventrikel bei Kaninchen, Katze und Hund zu schlagen ver- 
mögen. Dabei ließ sich auch die Zahl der Erregungen bestimmen, 
welche das Überleitungsbündel zu leiten vermag, und zwar sowohl in 
normaler als auch in umgekehrter Richtung. Die Reeistrierung erfolgte 
mit Suspensionskurven, welche vom Vorhof und Ventrikel gewonnen 
wurden. Es stellt sich heraus, daß der Vorhof beim Kaninchen zirka 
S00, bei der Katze 700 und beim Hund höchstens 600mal pro Minute 
schlagen kann, ohne zu flimmern. Die das Flimmern begünstigende 
Vaguswirkung ist gerade bei geringer Reizfrequenz besonders stark. 
Beim Ventrikel liegen die Maximalfrequenzen niedriger als beim Vorhof. 
Sie beträgt bei Kaninchen, Katze und Hund zirka >50 pro Minute; 
merkwürdig ist aber, daß die durch Akonitin (0:04 &) beim Kaninchen 
erzeugte extrasystolische ventrikuläre Tachykardie nur eine Frequenz 
von 390 erreicht. Das Überleitungsbündel kann selbst in normaler 
Richtung bei keinem Tiere so viel Reize leiten, wie der Ventrikel be- 
antworten kann, so daß man bei direkter Reizung der Kammer eine 
höhere Schlagfrequenz erzielen kann als bei Vorhofreizung; dabei spielt 
noch der Vagustonus eine große Rolle. Setzt man die Maximalfrequenz 
beim Vorhof gleich 1, so beträgt sie für den Ventrikel °/,, für die Reiz- 
leitung in normaler Richtung 2], und in umgekehrter Richtung !/, oder 
noch etwas weniger. Zum Schlusse wenden die Verff. die gewonnenen 
Ergebnisse auch auf die Arhythmie der Kammern beim Vorhofflimmern 
an und finden, daß die Arhythmie nicht in einem Überschreiten der 
Anspruchsfähigkeit der 'Ventrikelmuskulatur gelegen sein könne, da 
diese jeder Frequenz, welche das Bündel zu leiten vermag, gewachsen 
sei; die Ursache lege vielmehr darin, daß bei abnorm frequenten Vor- 
hofserregungen eine Insuffizienz des Bündels und eine Leitungsstörung 
entstehe. Auf diese Weise wird der Ventrikel davor geschützt, von einer 
allzu frequenten Vorhofaktion mit fortgerissen zu werden. 


J. Rothberger (Wien). 
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Verdauung und Verdauungsorgane. 


A. J. Ignatowski und Ch. Monossohn. Untersuchungen über die 
Gallenabsonderung beim Menschen unter einigen Nahrungs- und 
Arzneimitteln. (A. d. therap. Klinik d. Univ. zu Warschau.) 
(Zeitschr. f., exper, Pathol., XVI, 2, S. 237.) 

Die Untersuchung gallentreibender Mittel bei einem Patienten mit 
Gallenfistel ergab als am stärksten gallentreibend das Fett (Olivenöl), 
dann das Natrium salieylicum und endlich das Ovogal. Die maximale 
Steigerung der Sekretion betrug 33°/, (bei Olivenöldarreichung). Dabei 
stieg das spezifische Gewicht; Karlsbader Sprudel verminderte die Gallen- 
sekretion. Mit Rücksicht auf den Krankheitsprozeß (Karzinom der Am- 
pulla Vateri und (des Pankreas) können die Resultate nicht verallge- 
meinert werden. E. Pribram (Wien). 


T. Aoyama. Experimenteller Beitrag zur Frage der Cholelithiasis. 
(A. d.:chir. Klinik Leipzig.) (Deutsche Zeitschr. f. Chir., CXXXI, 
3/4, S. 234.) 

Die künstliche Gallenstauung durch Unterbindung des Ductus 

eysticus führt zu Konkrementbildung. Wird Kaninchen oder Meer- 

schweinchen Cholesterin oder dessen ölsaurer Ester parenteral oder 
per os zugeführt, so werden Körner in der Gallenblase ausgeschieden, 
die echten Cholesterinsteinen gleichen, die also aseptische Ent- 
stehung haben. Dabei ist die Stauung das bedingende Moment. 
Weinberg (Halle). 


H. Fischer. Zur Kenntnis der Gallenfarbstoffe. VI. Über Mesobili- 
rubin und Mesobilirubinogen. (A. d. physiol. Institut d. Univ. 
München.) (Zeitschr. f. Biol., LXV, 5, S. 169.) 

Es ıst Hans Fischer seinerzeit gelungen, eine urobilinogen- 
artige Substanz durch Reduktion von Bilirubin mit Natriumamalgam 
in schön kristallisiertem Zustande zu erhalten. In der Meinung, 
daß ihr Molekül halb so groß sei wie dasjenige des Bilirubins, nannte 
er dieselbe Hemibilirubin. Da es sich aber inzwischen heraus- 
gestellt hat, daß ihr. Molekül von derselben Größenordnung ist, wie 
dasjenige des Bilirubins, nennt Fischer sie jetzt „Mesobilirubi- 
nogen‘. Offenbar ist diese Substanz mit dem Harnurobilinogen 
identisch. 

Es ist nun H. Fischer gelungen, ein Zwischenprodukt. zwischen 
Bilirubin und Mesobilirubinogen zu finden, das Mesobilirubin: 


Bilirubin —- Mesobilirubin > Mesobilirubinogen. 


‚Bilirubin geht duich Behandlung mit Wasserstoff bei Gegenwart 
von Platinschwarz in Mesobilirubin und dieses durch Natriumamal- 
gamreduktion in Mesobilirubinogen über. Umgekehrt kann das 
letztere durch Erhitzen mit Kaliummethylat im Autoklaven in 
Mesobilirubin übergeführt werden. 

Das Mesobilirubin ist ein schön kristallisierender, dem Bilirubin 
außerordentlich ähnlicher Farbstoff, der die Gmelinsche Reaktion 
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gibt, mehr aber die für das Mesobilirubinogen charakteristische 
Ehrlichsche Aldekydreaktion. 


H. Fischer schreibt dem Mesobilirubin die Formel: 
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zu und meint, das Mesobilirubinogen leite sich daraus ab, indem 
2H an die mittelständige Doppelbildung angelagert werden und au- 
Berdem die Sauerstoffbrücke auf reduktiven Wege geöffnet wird. 


OÖ. v. Fürth (Wien). 


A. Donati. Recherches bacteriologiques sur les feces d’un rat exclusi- 
vement alimente, pendant quatre mois, avec de la saccharose. (In- 
stitute de Path. gen. de l’Univ. de Turin.) (Arch. ital. de biol., 
EXT, 3, p.45L.) 

Gewöhnt man eine Ratte sehr allmählich an reine Saccharose- 
ernährung, so verschwinden aus der Fäzesflora der Bacillus coli, 
Goccobacillus praeacutus, Enterococeus, Staphylococcus parvulus, 
Proteus vulgaris, B. granulosus und B. sporogenes. Hauptsächlich 
herrscht B. bifidus vor. Daneben zeigt sich die Hueppesche Milch- 
säurebakterie und ein Saccharomyzet. Plötzlicher Übergang zur 
reinen Saccharoseernährung wirkt nicht so. 

Liesegang (Frankfurt a. M.). 


T. Gayda. Contributo allo studio dell’ assorbimento intestinale dei 
‚prodotti di idrolisi delle sostanze proteiche. Nota I, Ricerche sull’ 
intestino tenue sopravivente perfuso con liquido di Tyrode. (Dal 


Labor. di Fisiol. della R. Univ. di Torino.) (Arch. di Fisiol., 
XIII, 1;:p..83.) 

Versuche em überlebenden Katzendaım haben gezeigt, daß 
bei Füllung des Daimes mit den aus Fleisch durch Hydrolyse erhal- 
tenen Eiweiß-Abbaı prodıkten und bei Durchspülung der Darm- 
gefäße mit Tyrodesei er Flüssigkeit, sowol | aus der Mesenterialvene 
als auch aus d«m Ducetus t} oracicus eine stickstoffhaltige Flüssigkeit 
erhalten werden kann, w lehe wonl Amidstickstoff, jedoch Keinen 
Harnstoff und k ın Ammoniak aber auch keine durch Ferrozyan- 
kalium und Essig: äure nac| w- isbaren Eiweißkörper enthält. Da das 
Verhältnis von Amidstick toff zu Gesamtstickstoff in der aus Me- 
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sentertalvene und Ductus thoracicus erhaltenen Flüssigkeit kleiner 
ist als das gleiche Verhältnis in dem in das Darmlumen gebrachte 
Aminosäurengemenge, so handelt es sich wahrscheinlich bei der Re- 
sorption durch die Darmwand um eine elektive Auswahl der ge- 
botenen Aminosäuren oder aber vielleicht um die Bildung von Amino- 
säurenkomplexen. {Vielleicht Polypeptide, sicher aber noch keine 
Eiweißstoffe im engeren Sinne.) A. v. Konschegg (Wien). 


H. Kionka. Über den Einfluß von Chloriden auf die Resorption von 
Sulfatlösungen im Dünndarm. (A. d. pharm. Institut d. Univ. 
Jena.) -(Zeitschr. f. exper. Pathol., XVII, 1, S, 98.) 

Bei Einführung von Bitterwässern tritt stets in den unteren 
Darmschlingen eine intensivere Salzresorption ein als in den oberen 
Schlingen. Die Resorption in den unteren Schlingen hängt von der 
Konzentration der Sulfatlösung ab (stärkere Resorption bei der 
weniger 'konzentrierten Sulfatlösung). Die Ursache ist die starke 
Rückresorption von Wasser infolge der in den unteren Schlingen 
außerordentlich starken Cl-Ionen-R>sorption, welche in den oberen 
Darmschlingen gar nicht (Apentawasser) oder nur in geringem Maße 
(Friedrichshallerwasser) vor sich geht. In den oberen Partien des 
Darmes kommt es zu einer Steigerung des Kochsalzgehaltes infolge 
aktiver S kretion. Die Versuche mit durch Eindampfen konzen- 
trierten Bitterwässern ergaben nur beim Friedrichshallerwasser 
andere Resultate infolge des hohen Gl- und geringen SO,-Gehaltes 
durch Schädigung der Schleimhaut. E. Pribram (Wien). 


Thymus, Milz, Lymphdrüsen. 


0. Nordmann. Experimentelles und Klinisches über die Thymus- 
drüse. (A. d. Augusta-Viktoria-Krankenhaus Berlin-Schöneberg.) 
tech. 3. klin. Chir., GVI, 1,.8.172.) 

Experimentelle Untersuchungen an jungen Hunden führten 
zu folgenden, frühere etwas einschränkenden Ergebnissen. Thy- 
musexstirpation hat niemals Veränderungen am Knochen im Ge- 
folge. Dilatation des Herzens und Veränderungen an den Keim- 
drüsen wurden beobachtet, wenn auch nicht regelmäßig. Zwischen 
Thymus und Milz zeigten sich keinerlei Beziehungen. Die Thymus 
ist also kein lebenswichtiges Organ, da am thymektomierten Tier 
weder geistige noch körperliche Defekte nachzuweisen sind. Thymus- 
hyperplasie bedingt dagegen eine Schädigung des Organismus, wie die 
Klinik aus zahlreichen Basedowfällen erkannt hat. 

Weinberg (Halle). 
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Harn und uropoetisches System. 


J. Gabriels. La sceretion renale et laction physiologique de certains 
diuretiques sur le rein isole. (Arch. internat. de physiol., XIV, 4, 
p. 428.) 

Durchblutungsversuche an der isolierten Niere von Hunden, bei 
denen der Einfluß der Durchströmungsflüssigkeit, des Zustandes der 
Nierenzellen und der Blutgefäße auf die Sekretion respektive Diurese 
erörtert werden. Die Wirkung eines Nierenhormons wird gezeigt, ebenso 
auch der Einfluß der Drüsen mit innerer Sekretion auf die Nierentätig- 
keit. Hervorgehoben soll werden die verschiedene Wirkung von sekre- 
torısch wirkenden Stoffen, je nachdem die Niere mit Blut oder mit an- 
deren Durchströmungsflüssigkeiten durchblutet wird. Über die spezielle 
Wirkung der untersuchten Diuretika (Koffein, Theophyllin, Theobromin, 
Glukose, KNO,) muß ım Original nachgesehen werden. 

C. Schwarz (Wien). 


M. Kahn. Studie über die Chemie der Nierensteine. (A. d. Labor. f. 
biol. Chem. d. Coiumbia Univ., Coll. of Physic. and Surg., New- 
York.) (Zeitsehit. f. exper. Pathol.,. XVII, 1,.S..88.) 

Quantitative Analyse von 16 Nierensteinen von europäischen 

Emigranten (besonders aus Rußland und Österreich). Die große 

Mehrzahl besteht aus Kalzıumoxalat, zuweilen ausschließlich ; Harn- 

säure und harnsaure Salze finden sich in allen Steinen, aber nie als 

hauptsächlicher Bestandteil. Der Verf. empfiehlt aus diesem Grunde 
eine entsprechende Änderung der Therapie (Säurekur statt Dar- 
reichung von Alkalien) »E. Pribram (Wien). 


/ 


Innere Sekretion. 


C. Hesselberg. A comparison of autoplastic and homeoplastic trans- 
plantation of thyroid tissue in the quinea pig. (Dep. of Pathol. of 
the Barnard Free Skin. and Cancer Hosp., St. Louis.). (Journ. of 
exper.. Med., XXI, 2, -p. 164.) 

Vergleicht man beim Meerschweinchen das Verhalten von Auto- 
und Homeotransplantaten der Schilddrüse, so sind drei Perioden zu 
unterscheiden. In der ersten, welche 4 bis 5 Tage dauert. ist kein Unter- 
schied zwischen beiden wahrzunehmen. In der zweiten, für welche 
7 Tage zu rechnen sind, beginnt eine Zerstörung der Follikel bei den Ho- 
meotransplantaten. Zunächst sind einwandernde Lymphozyten hierbei 
beteiligt. Daneben findet ein viel stärkeres Eindringen des Binde- 
gewebes (des Wirtes) statt als bei den Autotransplantaten, Während 
es bei den letzteren seinen zellulären Charakter bewahrt, wird_es bei 
den Homeotransplantaten in der dritten Periode fıbrös und hyalın. Es 
umschließt die Follikel und zerstört sie dabei. — Bei den Homeotrans- 
plantaten ergänzen sich die Blutgefäße viel schlechter als bei den anderen, 

Liesegang (Frankfurt a, M.). 
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A. v. Eiselsberg. Zur Frage der dauernden Einheilung verpflanzter 
Schilddrüsen und Nebenschilddrüsen, zugleich ein Beitrag zur post- 
operativen Tetania parathyreopriva. (Arch. f. klin. Chir, CVI, 1, 
Sl.) 

Schilddrüsen wie Epithelkörperchen werden nach der Trans- 
plantation vollkommen resorbiert. Unmittelbar nach der Operation 
ist jedoch ein temporärer Erfolg vorhanden. Die beste Therapie 
bei der Tetania parathyreopriva ist die Darreichung von Parathyreoi- 
dintabletten eventuell auch Transplantation. Weinberg (Halle). 


E. Payr. Zur Frage der Schilddrüsentransplantation. (A. d. chir. 
Klinik zu Leipzig.) (Arch. f. klin. Chir., CVI, 1, 8. 16.) 

Zur Beurteilung des Wertes der Transplantation von Schild- 
drüsengewebe ist eine strenge Kritik und eine Sondierung der ver- 
wendeten Fälle nötig. Eine scharfe Differenzierung der kongenitalen 
Thyreoaplasie und der erworbenen Hypothyreose wie auch der kind- 
lichen Idiotie ist zu beachten. In 3 Fällen wird über anhaltende 
Besserung nach Transplantation berichtet. Weinberg (Halle). 


H. Frey. Über den Einfluß von Jod, Jodkalium, Jodothyrin und 
jodfreiem Strumapräparat auf den Stickstoffwechsel, auf Temperatur, 
Pulsfrequenz und auf das Blutbild von Myxödem. (A. d. chir. 
Klinik Bern.) (Mitt. a. d. Grenzgeb. d. Med. u. Chir., XXVII, 
29.349.) 

Entgegen der allgemeinen Anschauung ist Jod erst wirksam 
in Verbindung mit Eiweißkörpern. Denn Jod und Jodkalium sind 
ohne jeglichen Einfluß, nur daß bei Jodkali die Diurese ansteigt. 
Ebenso verhält es sich mit jodfreien Strumapräparaten. Bei einmaliger 
Darreichung von Jodothyrin tritt dagegen eine starke Erhöhung 
des Stickstoffwechsels ein, ebenso von Puls und Temperatur; das 
Körpergewicht sinkt. 

Bei Wiederholung tritt Gewöhnung allmählich ein. Im Urin 
nur Vermehrung der Phosphate. Dagegen bedingt Jod allein eine 
Zunahme der polynukleären Zellen mit paralleler Abnahme der Lym- 
phozyten. Jodothyrin wirkt in gleichem Sinne jedoch stärker. 


Weinberg (Halle). 


£&. J. Kraus. Das Kolloid der Schilddrüse und Hypophyse des Men- 
schen. (Pathol.-anat. Institut d. deutsch. Univ. in Prag.) (Vir- 
chows Arch., CCXVII, 1/2, S. 107.) 

Färbungen der menschlichen Schilddrüse und Hypophyse mit 
einer Abänderung des von Unna angegebenen polychromen Methylen- 
blauverfahrens mit Säurefuchsinnachfärbung und Tannindifferenzierung 
ergeben folgendes: Die Schilddrüse hat nur eine einzige (die „fuchsino- 
phile‘‘) Zellart, welche erstens ein schwach fuchsinophiles, leicht schrump- 
fendes Sekret produziert, das erst durch Eindickung sowie durch Bei- 
mengung infolge kolloider Zelleinschmelzung entstandener stark fuch- 
sinophiler Massen stärkere Färbbarkeit und größere Viskosität erlangt. 
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Die gleiche Zelle hat die Eigenschaft, nach Änderung ihrer fuchsino- 
philen Reaktion in die „fuchsinophobe“, in ihrem Zelleib „gerbsäure- 
feste‘‘ Granula zu bilden, die in das Follikellumen sezerniert werden 
und die zweite Kolloidart der menschlichen Schilddrüse, das „gerb- 
säurefeste‘“ Kolloid, darstellen. Die Neubildung fuchsinophiler Follikel 
erfolgt durch zentrale Verflüssigung fuc hsinophiler, die Neubildung gerb- 
säurefester Follikel durch kolloide Einsch melzung gerbsäurefester Zell- 
komplexe. 

Auch in der Hypophyse lassen sich mit der genannten Doppel- 
färbung verschiedene Kolloidarten nachweisen, nämlich ein gerbsäure- 
festes, ein fuchsinophiles und ein fuchsinophobes Kolloid. In dem Streit, 
ob dem Hypophysenkolloid eine analoge biologische Dignität im Sinne 
einer Sekretion wie demjenigen der Schilddrüse zukommt (vgl. Benda, 
Sterzi u. a.) oder ob es als ein Degenerationsprodukt beziehungsweise 
ein aus der Lebenstätigkeit der Zellen resultierendes Exkret (vgl. Pi- 
senti, Thom, Noronha u.a.) anzusehen sei, neigt Verf. zu letzterer An- 
sicht und nicht zu einer solchen, welche unter einem weniger teleoio- 
gischen Gesichtspunkte beides vereinigen würde. 


Liesegang (Frankfurt a.M.). 


N. Guleke. Tetanie und Knochentrauma. Nebst Bemerkungen über 
die Schilddrüsentransplantation in das Knochenmark. (A. d. chir. 
Klin. zu Straßburg.) (Arch. f. klin. Chir., GVI, S. 340.) 

Ein strikter Zusammenhang für den Beweis zwischen Knochen- 
trauma und dem Ausbleiben tetanischer Erscheinungen bei para- 
thyreoidektomierten Tieren ist bis jetzt durch das Experiment noch 
nicht erbracht. Eigene Versuche zeigten im Gegenteil, daß bei allen 
Tieren, bei denen sicher alles Epithelkörperchengewebe entfernt 
worden war, trotz Knochentrauma Tetanıe ausbrach und in der 
gewöhnlichen Weise letal endete. Dabei war keine Änderung im 
Verlaufstypus und in der Stärke der Anfälle festzustellen. Die Me- 
thode der Einbettung von Schilddrüsengewebe in Knochen nach 
Kocher gab wenig ermutigende Resultate. Weinberg (Halle). 


N.C. Borberg. Zur Biochemie der Lipoide. Nebennierenuntersuchungen. 
II]. (Skandin. Arch. f. Physiol., XXXII, 4/6, S. 287.) 


Auf Grund vergleichender chemischer und histochemischer Un-. 
tersuchungen kommt Verf. zu dem Ergebnis, daß sich in der Neben- 
nierenrinde Cholesterinfettsäureester, Phosphatide und freie Fettsäuren 
finden, und zwar enthält die Zona glomerulosa Phosphatide, die Zona 
fascieulata das Cholesterinfett und die Zona retieularis die Fettsäuren 
und das daraus ableitbare Pigment. Bei pathologischen Prozessen wird 
die Zona fasciculata zuerst angegriffen : zwei Typen von pathologischen 
Veränderungen sind dabei zu unterscheiden: eine Vermehrung des CGho- 
lesterinfettes in der Gravidität und bei chronischen Nierenleiden und 
die Abnahme des Cholesterinfettes in der Zona fasciculata und Zunahme 
der Fettsäuremenge bei gleichzeitiger Infiltration des Organs mit den 
Phosphatiden des Blutes bei den meisten Intoxikationen und Infek- 
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tionen. Das aus den Nebennieren dabeı geschwundene Cholesterinfett 
wird der Leber und anderen Organen zugeführt. 

Verf. hält es auf Grund seiner Befunde und theoretischen Er- 
wägungen für wahrscheinlich, daß es sich bei der Fettdegeneration um 
einen antitoxischen Prozeß handelt, um eine Mobilisierung der Lipoide 
zur Bindung und damit zur Entgiftung der in den Körper einge- 
drungenen Noxen. C. Schwarz (Wien). 


A. Massaglia. Die Langerhansschen Inseln und die Pathogenese 
des Pankreas-Diabetes mellitus. (Institut f. allg. Pathol. d. kel. 
Univ. Modena.) (Frankfurter Zeitschr. f. Pathol., XVI, 2, S. 216.) 

Zwar sprechen fast alle experimentellen Untersuchungen für die 
sogenannte Inseltheorie des Diabetes mellitus, aber die pathologisch- 
anatomischen Befunde brachten keine übereinstimmenden Angaben 
über die Veränderung des Pankreas bei dieser Krankheit. Denn oft 
wurden die Langerhansschen Inseln ın bezug auf Gestaltung und 
Menge normal gefunden. 

Um die Inseltheorie aufrechtzuhalten nimmt Verf. an, daß nur 
ein Teil der Langerhansschen Inseln in diesen Fällen pathologisch 
verändert, während ein anderer Teil noch normal sei. Zufällig habe der 
Schnitt und damit auch die mikroskopische Untersuchung hier nur die 
normalen Stellen getroffen. 

Findet man bei Leichen von Nichtdiabetikern veränderte Lan- 
serhanssche Inseln, so soll der Schnitt zufällig solche getroffen haben. 
Die normalen anderen Inseln sollen eine Glykosurie verhindert haben. 

Um einen gewissen Widerspruch, welcher in diesen Ausführungen 
steckt, zu beheben, nimmt Verf. an, daß die zur Verhinderung der Gly- 
kosurie notwendige Menge von Parenchym in verschiedenen Fällen 
eine verschiedene set. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


P. Zagorowsky. Experimentelle Untersuchungen über den Einfluß 
der Resektion des Plexus coeliacus auf die Veränderung der Lan- 
gerhanmsschen Inselchen des Pankreas. (A. d. pathol. Labor. zu 
Kiew.) (Zeitschr. f. exper. Pathol., XVI, 3, S. 379.) 

Nach Resektion des Plexus coeliacus zeigt sich Verminderung der 

Granulation im Protoplasma und Schrumpfung der Kerne der Inselchen- 

zelien. E. Pribram (Wien). 


Milch und Milchdrüsen. 


W. Grimmer. Beiträge zur Kenntnis der Hundemilch. (Physiol.-chem. 
Versuchsstation d. kgl. tierärztl. Hochschule Dresden.) (Biochem. 
Zeitschr., LXVII, 3/4, S. 311.) 

Von allgemeinem Interesse ist die Feststellung, daß die hitze- 
koagulablen Eiweißkörper der Hundemilch nicht wie bei der Kuh- 
milch fast ausschließlich aus Albumin bestehen, sondern daß (ähn- 
lich wie beim Kuhkolostrum) Globulin einen größeren Teil derselben 
bildet. Im ganzen setzen sich die Eiweißkörper der Hundemilch 
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zusammen aus 50 bis 67°, Kasein, 15 bis 25°, Albumin und 15 bis 
25%, Globulin. 

Durch Kombination der Analysen von Schloßmann und 
Meigs wird berechnet, daß auch in der Frauenmilch der Globulin- 
gehalt (29%/,) größer als der Albumingehalt sein könne. 

Diese Erkenntnis der Bedeutung des Globulingehaltes macht 
eine andere Einteilung nötig als die übliche in Kasein- und Albumin- 
milcharten. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


J. Ott and J. C. Scott. Note an action of corpus luteum upon the 
mammary glands. (From the Physiol. Dept., Med.-chir. Coll. of 
Philadelphia.) (Proc. soc. exper. biol., XII, p. 47.) 

Jungen Kaninchen wurden in sterilem Wasser verriebene Corpora 
lutea einer Kuh einen Monat hindurch alle drei Tage subkutan injiziert. 
Die Brustdrüsen der Tiere entwickelten sich zu mehr als doppeltem 
Umfang, enthielten auch Milch, histologisch war die Zahl der Drüsen 
ungefähr verzehnfacht. E. Medak (Wien). 


Gesamtstoffwechsel und Ernährung. 


H. Zeller und H. Straczewski. Einfluß von Fett und Kohlehydrat 
bei Eiweißhunger auf die Ausscheidung des Neutralschwefels im 
Harn. (Arch. f. [Anat. u.] Physiol., 1914, S. 585.) 


Durch Stoffwechselversuche am Menschen konnte von Zeller 
bereits früher gezeigt werden, daß beim vollständigen Ersatz der Kohle- 
hydrate einer eiweißfreien Kost durch Fett gleichzeitig mit der Aus- 
scheidung des Stickstoffes auch die des Neutralschwefels ansteigt. 
Wenn demnach bei genannter Kostform durch das Fett die Mehrzer- 
setzung von Organeiweiß bewirkt wird, so müßte dabei Zystein ent- 
stehen und bei gleichzeitiger Verfütterung von Brombenzol die Mer- 
kaptursäureausscheidung ansteigen. 

Die an Hunden angestellten Versuche zeigten in der Fettperiode 
eine deutliche Vermehrung des Neutralschwefels; da jedoch Brom- 
benzol allein bereits eine Steigerung der Neutralschwefelausscheidung 
hervorrief, konnte die aufgeworfene Frage nicht beantwortet werden 
und nur darauf hingewiesen werden, daß das Brombenzol und seine 
intermediären Umwandlunssprodukte den Eiweißstoffwechsel ebenso 
stören wie die intermediären Abbauprodukte des Fettes bei Kohle- 
hydrat- und Eiweißkarenz. G.Schwarz (Wien). 


Peltret und R. du Bois-Reymond. Der Gaswechsel bei Turnkunst- 
stücken. (Arch. f. [Anat. u.] Physiol., 1914, S. 251.) 

Verff. suchten festzustellen, ob die verschiedene Art von stati- 
schen und dynamischen Turnkunststücken und deren verschiedene 
scheinbare Schwierigkeit durch den Gaswechsel feststellbare, meßbar 
verschiedene Stoffwechselveränderungen mit sich bringen, und ob 
sich ungefähr die absolute Größe der Arbeitsleistung beim. Turnen 
feststellen lasse. Als zu vergleichende Übungen wählten die Verff. 
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den „Felgaufzug‘‘ und die „Kippe“, welch letztere Übung als die 
schwerere gilt. Der Gaswechsel wurde nach der Zuntz-Geppert- 
schen Methode bestimmt, indem die Versuchsperson ein besonders 
konstruiertes Metallventil mit Kondombespannung im Munde hielt. 
Die Schlauchleitungen wurden so angebracht, daß sie geübte Turner 
nicht störten. Die Ruheatmung wurde im Stehen geprüft. Dann 
wurde die Atmung aufgenommen während die Versuchsperson 
Aufzüge machte und sich dann stehend von den Anstrengungen 
erholte. Die Bewegungen des Turners wurden mittelst Fadenzug 
und Schreibhebel auf einer Trommel registriert. Es ergab sich dabei, 
daß die „Kippe“ etwa 4, der „Aufzug“ 3 Sekunden dauert. Es 
zeigte sich der Sauerstoffverbrauch bei der ‚Kippe‘ um etwa ein 
Fünftel größer als beim „Aufzug“. Es kann sich bei der Art der 
Versuchsanordnung nicht um Messungen, sondern nur um Hilfs- 
mittelgewinnung zur Schätzung von Arbeitsgrößen handeln. Den 
Wirkungsgrad der Muskelmaschine schätzen die Verff. auf etwa 
7,bıs 1'50/, bei der ‚Kippe‘, mit 17%, beim ‚Aufzug‘, jedenfalls ist 
er viel ungünstiger als beim Gehen, Radfahren usw. Es ergibt sich 
ferner, daß der Stoffverbrauch der Turner bei der in den üblichen 
Turnstunden eingehaltenen Beschäftigung gegenüber gewöhnlichem 
Spazierengehen nicht wesentlich erhöht ers cheint. Der Einfluß des 
Turnens auf Muskulatur und Ernährungszustand ist daher nicht 
als eine Wirkung durch erhöhten Stoffwechsel anzusehen, sondern 
als eine Art exzitativer Wirkung. Die günstige Wirkung des „deut- 
schen Turnens‘“ ıst in der Schwierigkeit der einzelnen kurzdauernden 
Arbeitsleistungen zu sehen, deren Wirkung auf den Organismus 
durch die langdauernde Folge von leichten Bewegungen, die unver- 
merkt eine entsprechende Steigerung des Stoffwechsels erzielen, nicht 
ersetzt werden kann. Kolmer. 


R. Tasawa. Eirperimentelle Polymeuritis, besonders bei Vögeln, im 
Vergleich zur Beriberi des Menschen. (A. d. pharm. Institut d. 
Unv.>Tokio.) (Zeitschr. f..exper. Pathol.,, XVII, I, S. 27.) 

Die durch ausschließliche Ernährung mit geschältem, gut 
poliertem und gewaschenem Reis bei Hühnern auftretenden Moti- 
litätsstörungen (Eijkman, Virchows Archiv, 1877, Bd. 148, 
S. 523), welche auch durch einseitige Fütterung mit Zucker, ent- 
schälter Gerste, Weizenbrot und ausgekochtem Fischfleisch zu erzielen 
sınd, sind nach Verf. von Beriberi wohl zu unterscheiden. Diese 
polyneuritischen Erscheinungen, welche bei Tauben und Hühnern 
charakteristische Formen aufweisen und mit Atrophien der Mus- 
kulatur, der Haut und der inneren Organe (besonders Milz) einher- 
gehen und unter schweren Anämien zum Tode führen, lassen sich 
durch Zusatz von Nebenspeisen (Eigelb, Fischen, Fischsuppe, Rind- 
fleisch, Bohnen, Weizenkörnern oder Kartoffeln) hintanhalten oder 
heilen, ebenso wie durch Reiskleie oder deren Extrakt (bei subkutaner 
Verabfolgung des Extraktes erfolgt Heilung schon in wenigen Stunden). 
- Dagegen kommt Eiweiß, Fett und Salzen keine Schutzwirkunng zu. 
Verf. nimmt als Ursache eine Autointoxikation etwa nach Art der 
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Tetanie an, die durch Mangel an spezifischen Stoffen (Funks Vita- 
minen) entsteht. Auch bei Säugetieren lassen sich schwere Erschei- 
nungen durch derartige einseitige Fütterungsversuche erzielen, bei 
denen es aber nicht zu polyneuritischen Symptomen kommt, sondern 
zu Erscheinungen allgemeinerer Art (Schwäche, Abmagerung) und 
zu Widerwillen gegen die verwendeten Nahrungsmittel. Ähnliche 
Versuche von Caspari und Moszkowski (Berliner klin. Wschr., 
1913, Nr. 33, S. 155) beim Menschen. Gegen Beriberi hat Reiskleie- 
extrakt nicht den geringsten Erfolg, auch stehen die peripheren 
Lähmungen und degenerative Atrophie der Skelettmuskeln im Vor- 
dergrund. E. Pribram (Wien). 


Eiweißstoffe und ihre Derivate, Autolyse. 


P. W. Bridgman. The coagulation of albumen by pressure. (From 
the Jefferson Physic. Labor. of Harvard Univ., Cambridge.) 
(Journ. of biof. Chem., XIX, 4, p. 511.) 

Ähnlich wie durch den Kochprozeß gerinnt Hühnereiweiß unter 
hohem hydrostatischem Druck. Der Grad der Gerinnung ist der Druck- 
höhe proportional; experimentiert wurde mit 5000 bis 12.000 Atmo- 
sphären. Die Temperatur hat insofern einen Einfluß, als bei 0% (unter 
sonst gleichen Bedingungen) die Gerinnung stärker ist als bei 20°. 

B. Stein (Agram). 


M. Morse. Atrophy does not involve acceleration of tissue enzyme 
action. (From the Dept. of Physiol., Univ. of Wisconsin.) (Proc. 
soc. exper. biol., XII, p. 46.) 

In Fortsetzung früherer Untersuchungen über Autolyse an in 
Metamorphose befindlichen Froschlarven untersuchte Verf. acht Tage 
nach Durchtrennung des Nervus ischiadicus die von letzterem versorgten 
Muskeln und fand ihre Autolyse nieht beschleunigt. E.Medak (Wien). 


Kohlehydrate und Kohlehydratstoffwechsel. 


E. Bourquelot et A. Ludwig. Synthese biochimique des monogluco- 
sides ß des glycols meta et parasyleniques. (Compt. rend., CLIX, 
2202215) 

2, P» 213. 
Synthese der im Titel genannten Monoglukoside mit Hilfe von 

Emulsin. Liesegang (Frankfurt a.M.). 


G. Bergmark. Untersuchungen über die Ausnutzung rektal und. inter- 
venös eingeführten Traubenzuckers. (Skandin. Arch. f. Physiol., 
XXXI, 4/6, S. 355.) 

Nachdem Verf. an sich selbst festgestellt hatte, daß er auf, 

Dextrosezufuhr per os in dem von Johannsson angegebenen Maß 
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mit der vermehrten GO,-Ausscheidung antwortet, wies er durch Selbst- 
versuche an der Größe der GO,-Ausscheidung nach, daß rektal einge- 
führter Traubenzucker resorbiert und verwertet wird. Dasselbe konnte 
auch für intravenös zugeführten Zucker erwiesen werden. Ferner konnte 
der Verf. gleichfalls in Selbstversuchen den Nachweis erbringen, daß 
bei einer durch Muskelleistung erzeugten Azidose der per rectum ein- 
geführte Traubenzucker wie der per os genommene dieAzetonausscheidung 
herabsetzt. C. Schwarz (Wien). 


J. Wohlgemuth und M. Fukushi. Über den Einfluß des Pankreas 
auf den Glykogenbestand der Leber. (Kgl. pathol. Institut. d. Univ. 
in Berlin.) (Virchows Arch., GCXVIII, 2/3, S. 249.) 

Wie verhält sich der Kohlehydratumsatz ın der Leber, wenn außer 
dem „innern Sekret‘ des Pankreas auch das durch die Pankreasgeänge 
nach außen in den Darm fließende Sekret in die Leber geführt wird und 
so die Leberzellen mit Pankreassekret gleichsam überschwemmt werden? 
Es könnte dadurch die Leber besonders zur Glykogenbildung und -spei- 
cherung veranlaßt werden. Tatsächlich war dies jedoch nicht der Fall, 
sondern die Überschwemmung mit dem im Pankreassaft ebenfalls ent- 
haltenen diastatischen Ferment führte umgekehrt zu einem starken 
Glykogenschwund, besonders ın der Leber. Die Diastasemengen, welche 
bei einer Stauung der Drüse ins Blut übertreten, sind nämlich sehr be- 
trächtliche. Sie können im Hundeserum schon nach kurzer Zeit fast 
den vierfachen Wert des normalen erreichen. Ähnliche Unterschiede 
sind auch bei den Kanınchen vorhanden, welche ebenfalls zu diesen Ver- 
suchen benutzt wurden. Der Glykogenschwund in der Leber wurde 
nach der mikroskopischen Methode festgestellt. 

Liesegang (Frankfurt a.M.). 


St. R. Benedict and E. Osterberg. The influence of feeding upon 
acıdosis in the phlorhizinized dog. (From the Dept. of Chem., Cornell 
Univ. Med. Coll., New York, City.) (Proc. soc. exper. biol., XII, 
p- 45.) 

Auf Grund von Bestimmungen des Verhältnisses Zucker : Stick- 
stoff im Harn von Phloridzinhunden, denen Protein verfüttert wurde, 
mahnten die Verff, zur Vorsicht gerenüber der Annahme, daß das Ab- 
sinken der Azıdosis nach Proteineinverleibung auf einer Vermehrung und 
Mehrverbrennung des Zuckers im Organismus beruhe (Lusk). 


E. Medak (Wien). 


A. Galambos und E. Schill. Über das Wesen der Phloridzinwirkung. 
Die Wirkung des Phloridzins auf die Verbrennung des Trauben- 
zuckers. (A. d. III. Med. Klinik in Budapest.) (Zeitschr. f. 
exper. Pathol., XVI, 3, S. 425.) 

Die Verff. schließen aus der Tatsache, daß kein Steigen des respi- 
ratorıschen Quotienten bei Einverleibung von Traubenzucker statt- 
findet, wenn gleichzeitig Phloridzin subkutan injiziert wird, auf eine 
sinschränkung eventuell Aufhebung der Verbrennung des Trauben- 
zuckers bei der Phloridzindarreichung. E. Pribram (Wien). 
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Y. Airila und H. Bardy. Kann das Magnesium die Glykosurie bei 
Adrenalinglykosurie und Diabetes mellitus hemmen. (Skandin. Arch. 
f. Physiol., XXXII, 4/6, S. 246.) 

Nach den Versuchen der Verff. hemmen kleine Mengen von MeSO, 
das Auftreten der Adrenalinglykosurie möglicherweise dadurch, daß 
durch das Mg die Reizbarkeit des sympathischen Nervensystems herab- 
eesetzt wird. Im Anschluß daran berichten Verff. über eine bedeutende 
Herabsetzung der Zuckerausscheidung bei zwei schweren Diabetikern 
nach reichlicher Zufuhr von Magnesia per os. C. Schwarz (Wien). 


Fette und Fettstoffwechsel, Phosphatide. 


H. J. Corper. Notes on the subeutaneous absorption and the quanti- 
tative estimation of cholesterol. (Sprague Mem. Institute and pathol. 
Labor. of the Univ. of Chicago.) (Journ. of exper. Med., XXI, 2; 
Pa79)) 

Zu einer kompakten Masse verschmolzene Cholesterinmengen von 

0:1 g, welche in das Unterhautgewebe eines Meerschweinchens einge- 

führt wurden, verschwinden daraus allmählich. 

Liesegang (Frankfurt a.M.). 


H. Hoessli. Über experimentell erzeugte Cholesterinablagerungen 
(Xanthelasmen). (A. d. chir. Klin. Basel.) (Beitr. z. klin. Chir., 
IECV.. 1.25.2198.) 

Beim Kaninchen konnte experimentell der gleiche Prozeß her- 
vorgerufen werden, wie er beim Menschen zur Entstehung von 
Xanthelasmen sich abspielt. Das Tier muß Hypercholesterinämie 
haben. Als Methode wurde das Beklopfen des Gewebes oder Durch- 
frieren angewendet. Weinberg (Halle). 


Intermediärer Stoffwechsel. 


V. Scaffidi. Über die Fähigkeit der normalen und der der fettigen 
Degeneration verfallenen überlebenden Froschleber, Zucker zu bilden. 
(Institut f. allg. Path. d. kgl. Univ. Neapel.) (Biochem. Zeitschr., 
LXVIII, 3/4, S. 320.) 

Untersuchungen an der überlebenden Leber von Rana escu- 
lenta. Deren Degeneration war durch wiederholte, sehr kleine Phos- 
phorinjektionen bewirkt worden. 

Während die isolierte normale Froschleber aus dem in ihr vor- 
handenen Glykogen Zucker zu bilden vermag, produziert die in fettiger 
Entartung befindliche keinen Zucker. Denn ihr fehlt, wie das schon 
Salkowski, Rosenbaum u. a. nachgewiesen haben, das hierzu 


Nr. 2 Zentralblatt für Physiologie. 101 


nötige Glykogen. Fermente zum Glykogenabbau sind dagegen noch 
darin vorhanden. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


F. Rossi. Recherches sur la solubilitE de Vacide urique dans lVacıde 
acetique. (Labor. de l’Höpital ital. de Buenos-Ayres.) (Arch. ital. 
de biol., LXI, 3, p. 456.) 

Wiedergabe der in der Biochem. Zeitschr. LIV zuerst ver- 

öffentlichten Resultate. Liesegang (Frankfurt a.M.). 


G. W. Raiziss, H. Dubin and A. J. Ringer. Studies in endogenous 
urie acid metabolism. (From the Dept. of Dermatol. Res., Phila- 
delphia Polyclinic and Coll. for Graduates in Med., Philadelphia, 
Pa.) (Journ. of biol. Chem., XIX, 4, p. 473.) 

Im wesentlichen eine Bestätigung der Erfahrungen über die endo- 
genen Harnsäurewerte unter dem Einfluß verschiedener Ernährung. 
Doch wurden bei fleischfreier Diät niedrigere Werte gefunden, als bisher » 
in der Literatur angegeben ist (um 0'1 g pro Tag) ; ferner zeigte bei ver- 
schiedenen Individuen unter gleichen äußeren Bedingungen die Harn- 
säureausscheidung nahezu gleiche Werte. B. Stein (Agram). 


A. J. Ringer and G. W. Raiziss. The everetion of ereatinine by hu- 
man individuals on a prolonged creatin-free diet. (Journ. of biol. 
Chem., XIX, 4, p. 487.) 

In fünf Versuchsreihen zeigte die Kreatininausscheidung während 

der Zeit kreatin- und kreatininfreier Diät eine Abnahme um 10 bis 23%,. 

B. Stein (Agram). 


V.C. Myers and M.S. Fine. Studies on the relationship between 
creatine and creatinine. (From the Labor. of Pathol. Chem., New 
York, Post Graduate Med. School and Hosp.) (Proc. soc. exper. 
Biol. XIL, p. Al.) 

Anführung der Tatsachen, die über die Beziehungen zwischen 
Kreatin und Kreatinin durch in-vitro-Versuche bekannt sind. Verff. 
untersuchten die Organe von Tieren, die einige Tage nach beiderseitiger 
Nephrektomie — einigen wurde auch Kreatin und Kreatinin injiziert — 
auf ihren Gehalt an den zwei besprochenen Substanzen und kamen zu 
Resultaten, die den bei in-vitro-Versuchen erhaltenen analog waren. 


E. Medak (Wien). 


Sinnesorgane. 


A. Kohlrausch und A. Brossa. Die photoelektrische Reaktion der 
Tag- und Nachtvogelnetzhaut auf Licht verschiedener Wellenlänge. 
(Arch. f. [Anat. u.] Physiol., 1914, S. 421.) 

Es wurden die photoelektr’schen Ströme an Steinkäuzen und 

Tauben bei Reizung mit Licht verschiedener Wellenlänge mit 

Hilfe des Saitengalvanometers untersucht. Am dunkeladaptierter 
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mit schwachen Lichtern gereizten Steinkauzauge ist es möglich, mit 
Lichtern verschiedener Wellenlänge und weißem Lichte allein dureh 
Intensitätsänderung dieser Lichter identische Aktionsstromkurven 
auszulösen. Es läßt sich mit anderen Worten be: eınem bestimmten 
Intensitätsverhältnis eine Aktionsstromgleichung einstellen; also eine 
quantitativ verschiedene Wirkung der Lichter verschiedener Wellen- 
länge auf die vorwiegend Stäbchen tragende Netzhaut des Stein- 
kauzes ist an den Aktionsströmen nicht nachzuweisen. Bei möglichst 
reiner Zapfenretina, wie sie bei den Tauben vorliegt, erhält man bei 
Reizung mit langwelligem Licht im Beginne des Aktionsstromes 
eine positive Schwankung, eventuell mit ganz kleinem negativem 
Vorschlag, bei Reizung mit kurzwelligem eine negative Schwankung. 
Der mit Licht mittlerer Wellenlänge ausgelöste Aktıionsstrom ist 
sehr ähnlich dem bei weißem Licht er haltenen. Eine Aktionsstrom- 
gleichung zwischen Lichtern verschiedener Wellenlänge durch Inten- 
sitätsvarıierung einzustellen ist bei der Taube völlig ausgeschlossen, 
da die Größe der Ausschläge sich als Funktion der Intensität der 
verschiedenfarbigen Lichter in ganz entgegengesetztem Sinne ändert. 
Die von der Wellenlänge abhängigen Unterschiede in der Form der 
Aktionsströme sind bei der an Zapfen reichen Taubennetzhaut we- 
sentlich ausgesprochener als beim Frosch. ; Kolmer. 


K. v. Frisch. Der Farbensinn und Formensinn der Biene. (Zool. 
Jahrb., Abt. f. allg. Zool. u Physiol., XXXV, S. 1.) (Auch 
als Buch bei G. Fischer.) 


v. Heß hat in ausgedehnten Untersuchungen gezeigt, daß die 
Fische und alle von ihm herangezogenen wirbellosen Tiere (auch 
Bienen) in ihrem Helligkeitssinne eine weitgehende Überein- 
stimmung mit dem total farbenblinden Menschen aufweisen. Er 
hat daraus geschlossen, daß die Fische und die wirbellosen Tiere 
total farbenblind seien. Seine Schlüsse sind nicht zwingend und er- 
forderten eine Nachprüfung mit anderen Methoden. 

In der vorliegenden Arbeit wird der Nachweis erbracht, daß 
die Biene tatsächlich Farbensinn besitzt. Denn sie vermag ein far- 
biges, z. B. ein blaues oder gelbes Papier von grauen Papieren aller 
Helliekeitsabstufungen mit. Sicherheit zu unterscheiden. Daß hierbe:ı 
nicht Geruchsreize mitspielen, daß die grauen Papiere in ihrer Hellig- 
keit genügend fein abgestuft wären usw., wird in eigenen Versuchs- 
reihen nachgewiesen. In der Beschaffenheit ihres Farbensinnes 
zeigt die Biene eine weitgehende Übereinstimmung mit dem Farben- 
sinn des rotgrünblinden (protanopen) Menschen. Sie verwechselt 
Rot mit Schwarz, ein gewisses Blaugrün mit Grau und unterscheidet 
im übrigen nur eine ‚warme‘ und eine ‚kalte‘‘ Farbe: sie ver- 
wechselt Orangerot mit Gelb und Grün, Blau mit Violett und 
Purpurrot. 

Dieses Resultat macht einige Eigentümlichkeiten der Blumen- 
welt verständlich, die zum Teil schon längst bekannt, aber nicht 
erklärt waren: so die auffallende Seltenheit scharlachroter Blüten 
b»i den entomsphilen Pflanzen (bei den ornithophilen Pflanzen sind 
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scharlachrote Blumen vorherrschend, dagegen blaue Blumen selten, 
und nach v. Heß können Vögel blaue Farben relativ schlecht wahr- 
nehmen). Auch die Art der Farbenkombinationen, wie wir sie ın 
Form der ‚Saftmale‘‘ an vielen Blumen finden, und manches andere 
stimmt gut zu der Rotgrünblindheit der Bienen. 

In einer anderen Hinsicht aber erhebt sich eine Schwierigkeit. 
Aus den Beobachtungen über die „Blumenstetigkeit‘“ der Bienen 
folgt, daß sıe mit großer Sicherheit die Blüten einer Pflanzenart als 
zusamimengehörig erkennen und von den Blüten anderer Pflanzen- 
arten unterscheiden. Bei der Rotgrünblindheit der Bienen können 
nun die zahlreichen Farbennuancen, welche die Blumenwelt auf- 
weist, nur ın sehr beschränktem Maße zur Erklärung der Blumen- 
stetigkeit herangezogen werden. In diesem Zusammenhange wurde 
der Formens!inn der Biene untersucht und der Nachweis eeführt, 
daß auch die Blütenformen sowie die Farbenkombinationen, 
die sich an vielen Blüten finden, von den Bienen als Merkzeichen 
verwertet werden. Eine ‚Dressur‘ der Bienen auf solche Farben- 
kombinationen und Formen läßt sich sehr leicht erzielen. Dagegen 
mißlingt die Dressur auf Formen, die den Bienen von Natur aus 
völlig fiemd sind (geometrische Figuren). 

Die Streitfrage, ob ein farbiger Anstrich der Bienenstöcke 
den heimkehrenden Bienen das Auffinden ihres Stockes erleichtert, 
wird in bejahendem Sinn entschieden. Wie sehr die Bienen die Farbe 
ihres Stockes beachten und als Merkzeichen verwerten, geht daraus 
hervor, daß sich die heimkehrenden Bienen bei geeigneter Versuchs- 
anordnung durch Vertauschen der Farben vollzählig in einen falschen 
(leeren) Stock locken lassen. Sogar in bewohnte, fremde Stöcke 
kann man sie durch Vertäuschen der Farben locken, auch dann, 
wenn sie daselbst mit Stichen und Bissen empfangen werden. 

Auf einige Nebenresultate, die nicht im Rahmen des "Themas 
liegen, sei in diesem Referate nicht eingegangen. 


K. v. Frisch (München), 


H. Ohrwall. Der sogenannte Muskelsinn. (Skandin. Arch. f. Physiol., 
XXXI, 4/6, S. 217.) 

Zu dem sogenannten Muskelsinn pflegt man die Empfindungen 
zu rechnen, die uns über die gegenseitige Lage und die Bewegungen 
unserer Körperteile Nachricht geben. Als Sinnesapparat für diese Emp- 
findungen sind von verschiedenen Autoren die in den Muskel endigenden 
Gefühlsnerven, die Gefühlsnerven der Haut und die Nerven in den Ge- 
lenken selbst angesprochen worden. Auch ist die Hypothese aufgestellt 
worden, daß die Innervationsimpulse, die wir ausführen müssen, um 
eine gewisse Bewegung zu machen, dem Bewegungseindruck zugrunde 
liegen. 

Nach seinen Beobachtungen kommt nun Verf. zu der Anschauung. 
daß es unberechtigt sei von einem Muskelsinn in dem Sinne zu sprechen, 
in dem es gewöhnlich geschieht. „Zum Muskelsinn, wenn man einen 
solchen aufstellen wollte, sollte niehts anderes als die eigentümlichen 
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Empfindungen gerechnet werden, die wir von unseren Muskeln her, 
bei ihren verschiedenen Graden von Zusammenziehung und Spannung 
erfahren. Sobald man aber auf Grund dieser Empfindungen sowie einer 
größeren oder geringeren Anzahl anderer Faktoren Eindrücke von Be- 
wegungen unserer Körperteile oder von Schwere, Widerstand, Lage usw. 
erhält, so sind dies offenbar Vorsteilungen, nicht spezifische Empfin- 
dungen ; und diese Vorstellungen zu einem Sinne zu vereinigen und ihn 
Muskelsinn zu nennen, ist vollkommen irreführend.“ 


C. Schwarz (Wien). 


Stimme und Sprache. 


Th. E. ter Kuile. Konsonanz und einfaches Zahlenverhältnis. (Pflü- 
ers Arch, CLIX, 1/3, 8.39.) 

Verf. macht den Versuch, die zahlenmäßige Bestimmung des 
Grades der Konsonanz nicht nur bei Zweiklängen, sondern auch bei 
Akkorden theoretisch zu begründen. Er führt mehrere neue Beeriffe 
ein: Die ınittlere Tonhöhe eines Akkords, deren Reziprokwert als 
mittlere Tonperiode, dann die Akkordfrequenz und Akkordperiode, 
sämtlich formal gebildete Größen, deren Definition aus den üblichen 
Größen für einen einfachen Ton per analogiam erfolgte. Die Konsonanz 
oder den Verschmelzungsgrad V definiert Verf. als das Verhältnis 
zwischen mittlerer Tonperiode und Akkordperiode, z. B. für einen Zwei- 
klang setzt Verf. die Konsonanz proportional und später geradezu gleich 


1 
Vveß 


wo a. # die relativen Schwingungszahlen der beiden Töne be- 


NE 1 
deuten. Für Drei- und Mehrklänge wird dann analog V = ———. 
veßy 
HN > 1 IR 2 
beziehungsweise V = ‚———— usw. gesetzt. Die so definierte Konso- 
vaßyo 


nanz ist demnach eine Größe zwischen O0 und 1 und die Berechnung 
dieser Größe V bei den verschiedenen musikalisch verwendbaren Ak- 
korden zeigt, daß sie wirklich um so kleiner ist, je geringer die beobachtete 
Konsonanz des betreffenden Akkords sich ergibt. Die Reihenfolge der 
Akkorde nach dem Konsonanzgrade V des Verfs. stimmt mit den von 
verschiedenen Psychologen gefundenen Reihenfolgen ganz gut überein. 


Der Verschmelzungsgrad der Molldreiklänge ergibt sich nach der 
Formel des Verfs. als durchwegs erheblich kleiner als die der Durdrei- 
Klänge, wofür Verf. verschiedene Erklärungen versucht. Verf. meint, 
daß die Helmholtzsche Theorie, nach der die Dissonanz durch das 
Vorhandensein von Schwebungen charakterisiert ist, zur Erklärung der 
Konsonanz nicht ausreiche, daß vielmehr für letztere ein positives 
Merkmal vorhanden sein müsse, und dieses sei der Verschmelzungsgrad. 
Wenn sich auch die Theorie des Verfs. recht gut der Erfahrung anschließt, 
lassen sich doch mancherlei Einwände erheben, in erster Linie gegen 
die Existenz des eingangs erwähnten, vom Verf, eingeführten Begriffes 
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der Akkordfrequenz, dem kaum irgendeine physikalische oder 
psychologische Vorstellbarkeit zukommen dürfte. Auch die Anwen- 
dungen der Theorie scheinen nicht weiter zu führen, als es schon die bis- 
herigen Anschauungen über Konsonanz gestatteten. 


V. F. Hess (Wien) 


)* 


Zentrales und sympathisches Nervensystem. 


G. Paladino. Les cellules nerveuses sont-elles des elements perpetuels 
de Vorganisme, et le powvoir germinatif de V’ependym est-il limited 
« la periode embryonnaire? (Institut d’Histol. et de Physiol. gen. 
de l’Univ. de Naples.) (Arch. ital. de biol., LXI, 3, p. 443.) 


Antwortversuch auf diese Fragen durch den Hinweis, daß sich 
auch im extrauterinen Leben noch Neuroblasten aus dem Neuro- 
synzytium des Ependyms bilden und daß sich diese bei ihrer 
Wanderung noch zu teilen vermögen. Sind sie aber einmal 
differenziert, so teilen sich bekanntlich die Nervenzellen nicht mehr. 

Liesegang (Frankfurt a. M.). 


A. Fischel. Über das Differenzierungsvermögen der Gehirnzellen. 


(Arch. f. Entwicklungsmech., XL, 4, S. 6593.) 


Die allgemeine Annahme ist, daß die Zeilen des fertigen Zentral- 
nervensystems so hochgradig differenziert sind, daß sie nur zu einerlei 
Leistung befähigt seien. Versuche an Larven von Salamandra maeul.. 
denen das Gehirn verletzt wurde, lassen erkennen, daß dieser Satz nicht 
vollkommen richtig ist. Eine Wiederherstellung der normalen Verhält- 
nisse trat dabei niemals ein, obgleich eine reichliche Neubildung von 
Zellen durch Teilung dort stattfand. Schon das Gehirn der jungen Am- 
phibienlarve hat also keine Regenerationsfähigkeit mehr. Aber diese 
neu gebildeten Zellen lassen das Wiedererscheinen einer Potenz erkennen, 
welche den frühembryonalen Stadien dieser Zellart zukommt, jener 
Potenz nämlich, welche die Zellen der Medullarplatte charakterisiert 
und sie zwingt, sich zu einem Rohre zusammenzuschließen. Denn diese 
Zellen bilden nicht einfach regellos angeordnete Massen, sondern sie 
neigen auffallend zur Bildung von Epithelröhren. Es zeigt sich hier also 
das gleiche, was L. Waelsch (1914) schon bei Hühnerembryonen be- 
obachtet hatte. (Bei anderen Zellarten ist diese Tendenz nicht vor- 
handen.) 

Während im normalen Gehirn die Zellkerne bis dicht an das Lumen 
der betreffenden Hirnlichtung heranragen, ist bei den Epithelröhren 
der Neubildungen der dem Lumen zugekehrte Abschnitt kernfrei. Die 
Gebilde gleichen damit auffallend jungen Linsenfasern. Das Neuge- 
bildete verhält sich also anders als das Normale. Die larvalen 
Hirnzellen sind demnach nicht unipotent. 

Liesegang (Frankfurt a. M.). 
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C. Tommasi. L’action des plexus choroides sur le coeur isole. (Insti- 
tute psychiatr. et neurol. de l’Univ. de Padoue.) (Arch. ital. de 
biol., "EXXIL IL P2783) 


C. Tommasi. Intorno all’ azione dei plessi coroidei sul cuore isolato. 
(Rav.diPatolenery. e ment, XIX, 3.) 

Bei einer Nachprüfung der Angaben, welche B. Pellizzi (1910) 
über die Wirkung von Extrakten aus dem Plexus choroideus (von 
Mensch und Rind) auf das isolierte Herz verschiedener Tiere angibt, 
ergibt sich, daß die wenig konstanten und überhaupt nur geringfügigen 
Wirkungen höchstwahrscheinlieh gar nicht auf spezifische Wirkungen 
des Plexusepithels zurückzuführen sind. Vielmehr ist deren hoher Blut- 
gehalt dafür verantwortlich zu machen. 


Liesegang (Frankfurt a. M.) 


C. Riquier. Le ganglion otique. (Clin. de malad. nerv. de l’Univ. 
der Sassarı.) (Arch. ıtal..de biel., LXT, 3, p. 325.) 


C. Riquier. Sula Jina struttura del ganglio otico. (Riv. dı Path. 
nerv. e ment., XVIII, 19, p. 609.) 

Aufschlüsse über die Formen der Zellen ım Gangl. oticum 
des embryonalen und erwachsenen Rindes durch Anwendung der 
Silbermethoden von CGajal und der Methode II von Donaggio. 
Es stellen sich Ähnlichkeiten mit dem Aufbau von sympathischen 
Ganglien heraus. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


M. G. Seelig and Don R. Joseph. On the tonus of the vasomotor- 
center in shock. (From. the Dept. of Physiol. of the St. Louis 
Univ. School of Med.) (Proc. soc. exper. biol., XII, p. 49.) 

An Kaninchen wurde durch Exstirpation des Ganglion cerv. 
sup. und Durchschneidung des N. aurie. magn. derselben Seite die Ver- 
bindung der Gefäße des Ohres der betreffenden Seite mit dem Vaso- 
motorenzentrum aufgehoben, durch Eröffnung des Abdomens, Zerren 
der Eingeweide Schock usw. ausgelöst. Der Blutdruck sank, das nor- 
male Ohr war blutleer, das andere enthielt nur wenig Blut. In diesem 
Stadium Abklemmung der Aorta unterhalb des Zwerchfells. Trotz An- 
steigen des Blutdruckes auf 8S$ mm Hg im vorderen Anteil des Tieres 
blieben die Gefäße des normalen Ohres maximal kontrahiert. Die des 
andern waren mit Blut überfüllt. Unterbrach man die Verbindung des 
normalen Ohres mit dem Vasomotorenzentrum, wurden seine Gefäße 
ebenfalls stark dilatiert. Es besteht also während des Schocks keine 
Lähmung des Vasomotorenzentrums. E. Medak (Wien). 


A. de Kleijn und Ch. Socin. Zur näheren Kenntnis des Verlaufes 
der postganglionären Sympathikusbahnen für Pupillenerweiterung, 
Lidspaltenöffnung und Nickhautretraktion bei der Katze. (Pflü- 
gers Arch., CLX, 7/8, S. 407.) 

An dezerebrierten Katzen konnte Verf. durch Reizung und mit 

Hilfe der Nikotinmethode feststellen, daß die Bahn für die Pupillen- 

erweiterung, Lidspaltenöffnung und Nickhautretraktion im Ganglion 
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cerv. suprem. ihre Unterbrechung hat, von da ein kurzes Stück mit der 
Garotis interna verläuft, dann jedoch diese verläßt und lateralwärts in 
das Mittelohr eintritt. Sıe verläuft dort an der Basis des Promontoriums 
medial vom Foramen rotundum nach vorne, verläßt dann das Mittel- 
ohr lateral von der Tuba Eustachii und verläuft von da nach vorne 
innerhalb der knöchernen Schädelbasis etwas lateralwärts vom N. Vi- 
dianus. Sie tritt dann zwischen dem Foramen rotundum des N. trigem. 
und der Eintrittsstelle des N. Vidianus in die Fissura orbit. sup. und 
teilt sich dann. Die pupillenerweiternden Fasern schließen sich dem 
Ramus I des N. trigem. an und gelangen durch die N. ciliares longi zum 
Bulbus. Die Fasern für die Lidspaltöffnung und die Retraktion der 
Niekhaut treten weder in die Bahn des Trigeminus noch in die der 
Augenmuskelnerven oder der N. ciliares; sie konnten nicht weiter ver- 
folet werden. C. Schwarz (Wien). 


H. M. de Burlet. Anatomische Bemerkungen zur vorhergehenden Ar- 
beit von de Kleijn und Socin. (Pflügers Arch., CLX, 7/8, 
S. 416.) 


Durch Untersuchung von Schnittserien embryonaler Katzenköpfe 
konnte Verf. anatomisch eine Bahn feststellen, die vom Ganglion ceıv. 
super. eine Strecke mit der Carotis interna verläuft, diese dann verläßt 
und lateralwärts in das Mittelohr eintritt, hier an der Basıs des Promon- 
toriums verläuft und sich vom Mittelohr als ganz selbständige Bahn 
lateral vom N. Vidianus nach vorne zur Fissura orbit. super. begibt. 

C. Schwarz (Wien). 


Geschlechtsorgane. 


A. Lauche. Experimentelle Untersuchungen an den Hoden, Eierstöcken 
und Brunstorganen erwachsener und jugendlicher Grasfrösche 
(Rana fusca Rös.) (Arch. f. mikr. Anat., LXXXVI, II. Abt., 3/4, 
Se) 

Auf die Entfernung des größten Anteiles der Geschlechtsdrüse 
reagieren jugendliche Frösche nicht. Bei erwachsenen Männchen 
und Weibchen dagegen tritt in dem Rest der Drüse ein abnorm 
schnell ablaufender Zyklus der Samen- respektive Eibildung auf, 
der den Ausfall an Geschlechtszellen wettmacht. Junge Tiere zeigen 
sich auch dadurch wenig beeinflußbar. als die Transplantation reifer 
Hodensubstanz auf ein junges Männchen dessen Keimzellen nicht 
zur rascheren Entwicklung anregt. Ebensowenig werden junge 
Keimzellen durch Transplantation auf ein erwachsenes Tier beein- 
flußt. Die homo- und heteroplastische Transplantation von Keim- 
zellen ist bei Rana fusca niemals mit dauerndem Erfolg möglich. Die 
Transplantation normaler Ovarien auf ein lange kastriert>s Weibchen 
bedinet ein Wiederauftreten der reduzierten Brustwarzen, welche 
nach Resorption des Transplantates wieder schwinden. 


Sicher (Wien). 
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F. Levy. Studien zur Zeugungslehre. Über die Chromatinverhältnisse 
in der Spermatozytogenese von BRana esculenta. (Arch. f. mikr. 
Anab., LXXXVE SI. Ab222/A,, 3. 85.) 

An den Archispermatozyten konnte Levy keine Andeutung 
einer Amitose nachweisen. Häufig ist pluripolare Mitose. In den 
Teilungsprodukten der Spermatogonien, den Spermatozyten, geht 
die Reduktion des Chromatins vor sich. Als theoretische Folgerung 
aus seinen Befunden ergibt sich für Levy zunächst die Individuahtät 
der Chromosomen. Die Reduktion ist nach Levy eine amphi- 
metasynthetische. Die aus der letzten Spermatogonienmitose hervor- 
gehenden Chromosomenfäden verschmelzen durch achromatische 
Substanz an ihren Enden und bilden durch Kontraktion die bivalenten 
Chromosome. Die zweite Reifeteilung geht wahrscheinlich auch bei 
Rana durch Längsteilung vor sich. Das Heterochromosom ist auch 
bei Rana nachweisbar. Es geht bei der ersten Reifeteilung auf eine 
der Tochterzellen über, ın der es sich teilt; obwohl es mit der Ge- 
schlechtsdifferenzierung sicher im Zusammenhang steht, darf man 
es doch nur als das erste sichtbare Zeichen einer solchen, nieht aber 
als geschlechtsbestimmenden Faktor bezeichnen. Sicher (Wien). 


Wachstum, Entwicklung und Vererbung. 


J. Runnström. Analytische Studien über die Seeigelentwicklung. 1. 
(Zool. Institut Stockholm.) (Arch. f. Entwicklungsmech., XL, 4, 
3..526)) 

Das Auftreten einer bilateralsymmetrischen Furchung der 
Eier von Parechinus microtuberculatus in kaliumfreiem Meer- 
wasser wird als Stütze der Annahme von einer bilateralsymmetrischen 
Organisation des befruchteten Eies betrachtet. 

Bei Paracentrotus lividus herrscht schon im ungefurchten be- 
fruchteten Ei eine ziemlich weitgehende Lokalisation der Ouali- 
täten. 

Bei Larven, die aus bilateralesymmtrisch abgefurehten Keimen 
entstehen, treten Drehungen der normalen Symmetrie auf. Viele 
der Veränderungen sind aber solche, die normal erst bei der Meta- 
morphose eintreffen. Durch die etwas abweichenden Korrelations- 
verhältnisse werden aber die Vorgänge modifiziert. Mehrere eintre- 
tende Veränderungen, wie z. B. eine Drehung des Enddarmes nach 
rechts und nach vorne, sind jedo:h der normalen Entwicklung ganz 
fremd. Ferner sieht man Bildungen auftreten, die in der normalen 
Entwicklung nie zum Vorschein kommen. Daraus kann man schließen, 
daß gewisse Potenzen und Dispositionen in der normalen Entwicklung 
korrelativ unterdrückt werden. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


Verantwortl. Redakteur: Prof. (&R Schwarz. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 
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Um ein schnelleres Besprechen der erscheinenden Literatur zu ermöglichen, 
werden die Herren Autoren dringend gebeten, die Separatabdrücke ihrer Ar- 
beiten so bald als möglich an die Herausgeber einsenden zu wollen, und zwar 
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Allgemeine Physiologie. 


M. Verworn. Erregung und Lähmung. Eine allgemeine Physiologie 
der Reizwirkungen. (Verlag von G. Fischer, Jena, 1914.) 

Eine auf Grund der neueren Literatur erweiterte Darstellung 
der in englischer Sprache vom Verf. publizierten Schrift ‚Irritability, 
a physiological analysis of the general effect of stimuli in living sub- 
stances“‘, Der Reizbegriff wird wie folgt formuliert: Reiz ist jede 
Veränderung in den äußeren Lebensbedingungen. Im 3. Kapitel be- 
spricht Verf. die spezielle Charakteristik der Reize. Es kommen 
zur Sprache die Reizqualitäten, die Änderungen der Lebensbedin- 
gungen im positiven (‚‚die Erregungen‘‘) und im negativen Sinne (,,‚die 
Lähmungen‘), die Reizintensität, der zeitiiche Verlauf der Reize und 
die rhythmischen Reizserien. Im folgenden Kapitel wird unterschieden 
zwischen primärer und sekundärer Reizwirkung, Erstere ist die Er- 
regung beziehungsweise Lähmung der Ruhestoffwechselvorgänge, alle 
anderen sind sekundäre Folgen dieser primären Veränderungen des 
Ruhestoffwechsels, also die sekundären Reizwirkungen. Da wird 
Ordnung geschafft in der Menge der Reizwirkungen. Der primäre 
Erregungsvorgang besteht in einer Beschleunigung des oxydativen 
Zerfalles von N-freien Verbindungen. Die allgemeinen Prinzipien der 
Erregungsleitung werden am Rhizopodenplasma und am Wirbel- 
tiernerv klargemacht (6. Kapitel). — Die Analyse des Refraktär- 
Zu Zentralblatt für Physiologie XXX, | 3 
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stadiums bringt folgende allgemeine Gesetze (7. Kapitel). Jeder 
erregende Reiz bringt bestimmte Materialien plötzlich zu ge- 
steigertem Zerfall; in der Raumeinheit der lebenden Substanz wird 
die Menge der zum Zerfall nötigen Materialien für den folgenden 
Reiz vermindert, die Menge der Jähmenden Zerfallsprodukte gesteigert. 
Wie man das Refraktärstadium verlängert, so ist das System er- 
müdet. Die folgenden Kapitel behandeln die Interferenz der Reiz- 
wirkungen, die rhythmischen Entladungen und die Lähmungserschei- 
nungen (die in einer Verlangsamung des Oxydationsstoffwechsels be- 
stehen). — Im letzten Kapitel kommt Verf. zu folgender Formu- 
lierung des Gesetzes von der ‚spezifischen Energie der lebenden Sub- 
stanz‘“: „‚Jedes lebendige System, solange es sich in dem gleichen 
funktionellen Zustande und der gleichen Entwicklungsphase befindet, 
reagiert auf die physiologischen Reize, welcher Art sie auch sein 
mögen, stets primär mit einer Intensitätsänderung seines spezifischen 
Lebensvorganges. Dabei bildet dasjenige Partialglied des Lebens- 
vorganges, das besonders labil ist, den primären Ausgangspunkt für 
die Erregung oder Lähmung seiner spezifischen Leistung.‘ 
Matouschek (Wien). 


A. Heilbronn. Zustand des Plasmas und Reizbarkeit. Ein Beitrag 
zur Physiologie der lebenden Substanz. (Jahrb. f. wissensch. Bot., 
LIV, S. 357.) 

Da das Protoplasma eine kolloide Substanz ist, so besteht 
für dieses nur ein gradueller Unterschied zwischen flüssig und fest. 
Feste Körper sinken in einer Flüssigkeit um so rascher, je geringer 
ihre Zähigkeit ist; es läßt sich also aus der Bewegungsgeschwin- 
digkeit umlagerungsfähiger Stärkekörner direkt auf den Aggregat- 
zustand des Protoplasmas schließen. Verf. legte Gewebspartien aus 
den Stärkescheiden von Vicia Faba und Koleoptilen von Avena 
sativa auf den Objekttisch eines horizontal umgeklappten Mikro- 
skops in natürlicher Lage und drehte dann den Tisch um 180°. Die 
Fallgeschwindigkeit konnte man aus der Umlagerungszeit und der 
Fallhöhe berechnen. Da zeigte es sich, daß das Wandplasma zäher 
ist als das innere Hyaloplasma. Weil nun der Reibungswiderstand 
eines kugeligen Körpers, sich unter dem Einflusse einer konstanten 
Kraft in einer Flüssigkeit bewegend, der Viskosität des Mediums 
direkt proportional ist, so läßt sich letztere berechnen, wenn man die 
Fallgeschwindigkeit isolierter Körper in Wasser kennt. Für Viciaist da 
die Viskosität der Vakuolenflüssigkeit 1’9mal höher als die des Wassers. 

Bei der Wärmestarre und der narkotischen Starre handelt es 
sich um eine Steigerung der Viskosität, also um physikalische Starre ; 
eine Fallbewegung der Stärkekörner wird unmöglich. Ist einmal eine 
narkotische Starre des Plasmas in der Koleoptile von Avena ein- 
getreten, so ist eine geotropische Perzeption nicht mehr möglich. Die 
Unterschiedsempfindlichkeit verschiedener Zonen der Koleoptile und 
ihr Zusammenhang mit der Steigerung der Viskosität konnte durch 
Lokalanästhesie nachgewiesen werden. Leuchtgas als ein mäßig 
starkes Narkotikum bringt in schon sehr geringer Konzentration eine 
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raschere Statolithenverlagerung, in hoher Konzentration Plasma- 
starre mit sich. Bei gleichem Versuchsobjekt bringt Narkose eine 
stärkere und dauerndere Herabsetzung der heliotropischen als der 
geotropischen Empfindlichkeit hervor. Matouschek (Wien). 


B. Kisch. Physikalisch-chemische Untersuchungen am lebenden Proto- 
plasma. (Die Naturwissensch., II, 5. 533.) 

In übersichtlicher Weise schildert Verf. die Ergebnisse der im 
Institute des Prof. Gzapek in Prag ausgeführten Untersuchungen an 
der lebenden Zelle. Gzapek selbst hat festgestellt, daß bei Exosmose 
von Gewebsteilen höherer Pflanzen die Oberflächenspannung und der 
Säuregehalt des umgebenden Mediums eine große Rolle spielt. Der 
Verf. hat gefunden, daß bezüglich der niederen Organismen quali- 
tativ die gleichen Verhältnisse, quantitativ aber auffällige Abweichun- 
gen herrschen. H. Nothmann-Zuckerkandl konnten eine gesetz- 
mäßige Beziehung zwischen der Wirksamkeit der Narkotika und 
ihrer Oberflächenspannung ı nicht feststellen. Eine Hemmung der 
Plasmaströmungen tritt durch Mineral- und einige organische Säuren 
ein, wenn ihre Konzentrationen höher als */s400 waren, ein Grenz- 
wert, den Czapek auch bei der Exosmose vorfand. Eine stärkere 
Adsorbierbarkeit zeigen niedere Fettsäuren, sie wirken deshalb gif- 
tiger als höhere. Bei vielen Lösungen stieg die Giftigkeit mit der 
Temperatur; die Zunahme der ersteren war am größten zwischen 
28° und 30%. Alkohol wirkte im Dunkeln rascher als im Licht. Endler 
bemerkte: Der Eintritt von Farbstoffen in die Zelle wird gefördert, 
wenn sich neutrale Salze in niederen Konzentrationen im umgebenden 
Medium befinden; bei höheren tritt Hemmung ein. Letztere tritt 
auch auf, wenn Salze mit gleichem Kation und verschiedenen An- 
ionen vorliegen. Der Austritt von aufgenommenen Farbstoffen wird, 
besonders bei den toten Zellen, sowohl von Kationen als auch 
von Anionen gefördert. Bei steigender OH - Konzentration trat 
eine Erhöhung der Farbstoffspeicherung ein; von einer bestimmten 
Konzentration der OH-Ionen an wird der Farbstoffeintritt gehemmt; 
auch wirken so H-Ionen. Szücz wies nach, daß das Al-Ion imstande 
ist, die Plasmolisierbarkeit der Zellen aufzuheben. Bei dauernd wir- 
kenden höheren Konzentrationen wird die Erstarrung der Proto- 
plasten wieder aufgehoben. Diese Wirkung bleibt bei anthokyanhaltigen 
Zellen deswegen aus, weil sie viel Zucker besitzen. Er glaubt, daß 
die Ursache der antagonistischen Ionenwirkung stets in der gegen- 
seitigen Beeinflussung der Aufnahmegeschwindigkeit zweier in gleichem 
Sinne geladener Ionen zu finden ist. Erna Liebaldt erkannte, daß 
das Chlorophylikorn der höheren grünen Pflanzen aus einer leicht 
quellbaren Hydroidphase und einer Lipoidphase besteht. Der Verf. 
stellte fest, daß bei der Hämolyse die Wirkung der Oberflächen- 
spannung eine bedeutsame Rolle spielt. Matouschek (Wien). 


F. Jacob. Studien über Protoplasmabewegung. (Inaug.-Dissert, Jena.) 
Experimentiert wurde mit Pflanzenfasern. Die Haarmembranen 
sind recht schwach durchlässig für Sublimat und Wasser, aber gut 
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durchlässig für Sauerstoff. Schneidet man Haare ab, so schreitet in 
hochkonzentrierter Salpeterlösung die Plasmolyse von der Basis gegen 
die Spitze fort, in derselben Reihenfolge sterben die Zellen in ver- 
dünnter Sublimatlösung ab. Ragen Haare aus einem Abschlußmittel 
für Sauerstoff (Olivenöl namentlich) heraus, so zeigen sie die Plasma- 
strömung länger, als wenn sie in dem Mittel liegen. Wie man aber 
den im Abschlußmittel liegenden Schnitt, dessen Zellen keine Strömung 
zeigen, so verschiebt, daß nur die Haare herausragen, so tritt in letz- 
teren die Strömung wieder ein. Manchmal vermögen die Haare den 
zur Plasmaströmung nötigen Sauerstoff direkt aus den Stengeln zu 
entnehmen (z. B. bei Gaura biennis). Stellte man diese Stengel 
ins Wasser, auf dem sich Öl befindet, so zeigen die im Öl befindlichen 
Haare noch nach 9 Tagen eine deutliche Strömung. Wird das Ab- 
schlußmittel gegen Sauerstoff entfernt, so reagiert die Strömung 
exakt auf kurze Lüftung; wiederholt man die Sistierung, so zeigt 
sich eine Abnahme der Strömungsdauer. Blattstücke von Vallis- 
neria zeigen die Strömung bei O-Abschluß länger, wenn sie nach 
der Verletzung noch einige Zeit dem Luftsauerstoff ausgesetzt werden, 
als wenn sie sofort in das Olivenöl gesetzt werden. 
Matouschek (Wien). 


P. Grawitz. Die Bindegewebsveränderungen in Plasmakulturen. (A. 
d. pathol. Institut. d. Univ. in Greifswald.) (Deutsche med. Wochen- 
schr.,. XLI,A, 5.:102.) 

Die Untersuchungen des Autors über die Entzündung des 
Bindegewebes, die von ihm schon vor 20 Jahren begonnen wurden, 
haben das Vorhandensein zellenwertiger Elemente in der Interzellular- 
substanz des normalen derben Bindegewebes festgestellt. Grawitz 
wendet sich nun der Beantwortung der Frage zu, was diese zellen- 
wertigen Elemente, die zwischen den normalen Gewebszellen liegen, 
sind. Es gelang ihm nachzuweisen, daß Herzklappengewebe der 
Katze, welches im Plasma nach Harrison und Garrel kultiviert 
wurde, fast vollständig unter Aufbrauch seiner Grundsubstanz in 
dicht gelagerte kleinere und größere Zellen umgewandelt wurde. 
Die gleiche protoplasmatische Umwandlung konnte er auch bei der 
menschlichen Endokarditis beobachten, so daß er zum Schluß ge- 
langt, daß die beim Brutofenversuche und bei der Endokarditis 
zwischen den normalen Kernen auftauchenden jungen Kernformen, 
die im Laufe der Entwicklung zu fertigen Zellen werden, protoplasma- 
tisch gewordene elastische Fasern und Fibrillenbündel sind, was 
er für alle Stadien dieses Prozesses an Präparaten zeigen konnte. 

F. Deutsch (Wien). 


Rh. Erdmann. A new eulture medium for Protozoa. (From the Os- 
born zool. Labor., Yale Univ.) (Proc. soc. exper. biol., XII, p. 57.) 
Verf. verwendete Plasma (gewonnen nach Harrison, Burrows 

und Nalton) von Ratten als Kulturmedium für Trypanosoma brucci, 
und beobachtete, daß diese Protozoen darin unbeschränkte Zeit 
lebensfähig blieben, während sie in Ringerlösung und Blutbouillon 
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bald zugrunde gingen. Er empfiehlt allgemein die Verwendung des 
Plasmas des Wirtes zur Beobachtung der bei ihm vorkommenden 
Protozoen. E. Medak (Wien). 


W.J. V. Osterhout. The effect of alcali on permeability. (Labor. of 
plants. physiol. Harvard Univ.) (Journ. of biol. Ghem., XIX, 3, 
S. 335.) 


Versuche zeigten, daß schwache Alkalilösungen die Permea- 
bilität erhöhen. Als Methode wurde die Bestimmung des elektri- 
schen Widerstandes des lebenden Gewebes, und zwar bei Laminaria 
saccharına angewandt, die eine genaue Messung ermöglicht (vergl. 
Seienee, N. S. XXXV, Ss: 112). Weinberg (Halle). 


Th. Panzer. Über das Verhalten verschiedener Stoffe gegen Stick- 
oxyd. 14. Mitt. (Zeitschr. f. physiol. Ghem., XCHI, 5, S. 378.) 

In Fortsetzung früherer Arbeiten (ibid. LXXXV, S.292 und 
392) wird das Verhalten von organischen Atomgruppen (Alkohol- 
gruppe, Aminogruppe, Gruppe doppelt gebundener Kohlenstoffatome) 
gegen Stickstoffoxyd untersucht. Die Präparate (ungesättigte Ver- 
bindungen, Alkohole und Phenole, Aldehyde, Kohlehydrate, primäre 
Amine, Eiweißstoffe, Aminosäuren, Säureamide u. a. stickstoffhaltige 
Verbindungen) wurden in Pulverform in einem geschlossenen Raum 
durch 24 Stunden einem langsamen Strom von Stickoxyd ausgesetzt, 
das aus einer Lösung von salpetrigsaurem Natrium durch Zusatz von 
Eisessig erzeugt und über Ätzkalk getrocknet wurde. Nach Ver- 
drängung des Stickoxyds durch Kohlensäure wurde das Präparat ge- 
wogen und Reaktionen auf Nitrosoverbindungen vorgenommen. Es 
zeigte sich dabei, daß die aus Kohlehydraten gewonnenen Produkte 
einige Ähnlichkeit mit jenen aufwiesen, welche in den früheren Ar- 
beiten mit Diastasen gewonnen worden waren. (Reaktion mit JK- 
Stärke und H,S), andere Reaktionen fehlen (Reaktion mit Arilin und 
ß-Naphthol) ; die Stickoxydaufnahme geht fast regelmäßig mit Farb- 
stoffbildung einher. 

Aus den Differenzen zwischen der Aufnahme von Stickoxyd 
durch Diastase und durch Kohlehydrate schließt der Verf., daß der 
wirksamen Atomgruppe der Diastase eine ungewöhnliche Konstitution 
zukommt, welche mit keiner der untersuchten Atomgruppen über- 
einstimmt. E. Pfibram (Wien) 


4’ 


Pfilanzenphysiologie. 


V. Grafe. Ernährungsphysiologisches Praktikum der höheren Pflanzen. 
(Verlag von P. Parey, Berlin, 1914.) 

Das Hauptgewicht legte Verf. auf die Schilderung der chemischen 
und chemisch-physikalischen Arbeitsweise. Das Werk ist auf breitere 
Basis gestellt als die pflanzenphysiologischen Praktika von Detmer, 
Linsbauer u. a, und deckt vor allem die Bedürfnisse des wissen- 
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schaftlich Arbeitenden, doch wird es auch dem Studierenden ein 
gewünschter Leitfaden sein. Ist doch das Werk aus dem chemisch- 
physiologischen Praktikum des Veıfs. an der Wiener Universität 
hervorgewachsen. Daher hat der Verf. nur jene Methoden aufge- 
nommen, die er im Verfolge seiner wissenschaftlichen Arbeiten zu 
erproben Gelegenheit gehabt hat oder im genannten Praktikum 
durchgeführt wurden. Mikrochemische Methoden wurden von der. Be- 
trachtung ausgeschlossen. Die Gruppierung des behandelten großen 
Stoffes ist folgende: Anzucht von Keimlingen, Aschenanalyse, Ein- 
wirkungen auf das Wachstum der Keimlinge, Kohlensäureassimilation ; 
Fette, Öle, Wachse; Stickstoffassimilation, Phosphatide, Enzyme, 
Gerbstoffe, Glukoside, Nachweis der wichtigsten organischen Säuren, 
Alkohole und Aldehyde, Alkaloide, Kautschuk, Gesamtanalyse, Steri- 
lisieren höherer lebender Pflanzen, Bestimmung der Oberflächen- 
spannung, der Permeabilität und des osmotischen Druckes durch 
Plasmolyse, Anwendung von Adsorption und Kapillarität zur bio- 
chemischen Analyse, die Vorgänge bei der Atmung, Treiben und 
Wachstumsförderung, Wachstumsmessung, Messung der Gas- und 
Wasserbewegung, Beobachtung des Transpirationsstromes, das Bluten, 
der osmotische Druck pflanzlicher Flüssigkeiten, Reaktion von Säften 
gegen Indikatoren, die Herstellung von Normallösungen. Auf die Illu- 
strationen wurde viel Sorgfalt verwendet. Das Grafesche Prakti- 
kum wird sich seinen Weg bahnen. Matouschek (Wien). 


A. H. Blaauw. Licht und Wachstum. 1. Teil. (Zeitschr. f. Bot., VI, 
S. 641.) 

Das Versuchsobjekt war Phycomyces nitens, kultiviert auf 
festgeknetetem Brote. Ein günstiger Sporangienträger wurde aus- 
gesucht. Um ihn herum waren unter 45° 4 bis S kleine Spiegel, also 
wurde nur horizontal beleuchtet. Die Lichtquelle bei dieser radıär- 
symmetrischen Bestrahlung war eine Nernst- oder Nitrallampe 
mit einer Lichtstärke von 100 bis 400 MKS. Bei 210 MKS verläuft 
die Reaktion wie folgt: 3°5 Minuten bleibt das Wachstum gleich dem 
unbelichteten, dann steigt es bis auf 2 bis 2°5 seines Normalwertes 
in 6 bis 8 Minuten ; nimmt dann ab und errreicht nach 8 bis 10 Minuten 
den Normalwert, sinkt dann bis auf drei Viertel desselben und er- 
reicht nach 20 bis 24 Minuten wieder die normale Geschwindiekeit, 
Bei geringerer Lichtintensität, sogar noch bei IMKS, ist diese Re- 
aktion deutlich wahrzunehmen. Anderseits verläuft sie so bei 
16.000 MKS. Bei 240.000 MKS folgen auf das erste Wachstumsmaxi- 
mum noch mehrere kleinere Maxima, bei 192.000 MKS endlich wird die 
Kurve wieder einfacher, doch dauert es sehr lange (1 Stunde), bis 
das normale Wachstum wieder erreicht wird. Ist „Wachstums- 
vermehrung‘ die Anzahl von Minuten, die unter normalen Ver- 
hältnissen zu derselben Länge führen, so steigt sie proportional mit 
der Kubikwurzel aus den zugeführten Energiemengen bis 210 MKS. 
Für größere Energiemengen gilt diese Regel nicht. — Versuche mit 
einseitiger Beleuchtung ergaben: Die Krümmungen treten nur 
auf wegen der verschiedenen Photowachstumsreaktion der Vorder- 
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und Hinterseite der Zelle. Es entsteht niemals eine Krümmung ohne 
vorhergehende Wachstumsreaktion. Der Phototropismus von Phy- 
comyces ist die Resultante der ungleichen Wachstumsreaktion der 
ungleich belichteten Vorder- und Rückseite der Zelle. 


Matouschek (Wien). 


A. Pütter. Die Ausnutzung der Sonnenstrahlen durch die grünen 
Pflanzen. (Die Naturwissensch., II, S. 169.) 

Eigene Untersuchungen führte Verf. an Getreide in der Natur 
aus. Bei einer Aussaat von 180 kg/ha werden ?/, bei der Keimung 
veratmet, es bleiben 60 kg/ha — 6 g/cm? übrig, die einen Brennwert 
von 22 Kalorien darstellen, die das Saatgut mitbringt. Auf der andern 
Seite gehen während der Vegetationsperiode weitere 15%, der Ge- 
samtproduktion (mindestens) durch Atmung verloren. 6270 Kal./m? 
beträgt der Verbrennungswert der geernteten und der im Boden als 
Wurzel verbleibenden Trockensubstanz; die eingestrahlte Energie für 
18 bis 21 Wochen Vegetationsdauer ergibt auf Grund der Messungen 
von Weber 22.1500 Kal./m?. Die prozentuale Ausnutzung beträgt 
mit Berücksichtigung des Verlustes durch Atmung 3°26°/,, ohne Be- 
rücksichtigung des Verlustes durch Atmung 2°83%,. Im Durchschnitt 
ergibt bezüglich der diversen Getreidearten 3%, Ausnutzung. Rot- 
klee kann (bei 12wöchiger Vegetationsdauer) 455%, ausnützen, eine 
besonders günstige Zahl. Berücksichtigt man die Gesamtstrahlung 
(nicht bloß die Wellenlängen A< lu), so sinkt der Prozentsatz um 
30%, auf 2:3%,. Werden die von Brown und Escomb gegebenen 
Zahlen angenommen, so steigt die Atmung auf 184%, im Maximum. 
Der noch immer bleibende Unterschied erklärt sich dadurch, daß ja 
in der Natur das Licht stets mehrere Blätter durchsetzt. Da ändert 
sich wohl die Intensität des Lichtes als auch dessen Zusammensetzung 
wesentlich, aber es kommt doch zu einer erhöhten Ausnützung der 
zugestrahlten Enersie. Matouschek (Wien). 


H. Nothmann-Zuckerkandl. Beiträge zur Physiologie der Stofjauf- 
nahme in die lebende Pflanzenzelle. III, Uber den Einfluß von 
Neutralsalzen und einigen Nichtelektrolyten auf die Giftwirkung 
von Alkoholen auf Pflanzenzellen. (A. d. pflanzenphysiol. Institut 
d. deutsch. Univ. Prag.) (Internat. Zeitschr. f. physiol.-chem. 
Biel... 11,1, .3.,19.) 

Es wird die Gerbstoff- und Anthokyanexosmose durch Alkohol 
mit Neutralsalz geprüft. Die Versuche, die mit Blättern von Eche- 
veriaarten und an der Blattunterseite von Saxifraga sarmentosa und 
Tradescantia discolor ausgeführt wurden, zeigen, daß zweiwertige 
Kationen, wie Ca und Mg die Alkoholwirkung mehr verstärken als die 
einwertigen NH,, K, Na. Für Anionen gilt die Reihe SO,>NO0,>(Cl. 

Da auch reine Salzlösungen Schädigungen aufweisen, ist die 
Annahme begründet, daß es sich hier nicht bloß um eine Löslichkeits- 
beeinflussung des Alkohols durch das Salz handelt, sondern daß sich 
die Salzalkoholwirkung addiert. 
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Dies wird durch Versuche mit Salzlösungen nachgewiesen, die 
ohne Alkohol keine sichtbaren Schädigungen hervorrufen, sondern 
erst in Kombination mit Alkohol, ein Analogon zur Kombination von 
Giftwirkungen in an sich subtoxischen Konzentrationen. 

Die Beeinflussung der Exosmose bei niedrigen Alkoholkonzen- 
trationen durch van 't Hoffsche Lösung ist bei den niederen Alkoholen 
entgegengesetzt der bei höheren, vom Butylalkohol angefangen. 

Als Gründe für diese verschiedene Wirkung werden die ver- 
schiedene. Oberflächenaktivität und die Unterschiede der Diffusions- 
geschwindigkeit dieser Alkoholgruppen angeführt. 

Den osmotischen Wirkungen der Salze kommt eine geringere 
Bedeutung zu als den lyotropen Einflüssen. Versuche mit osmotisch 
wirksamen, aber sonst indifferenten Nichtelektrolyten, wie Rohr- und 
Malzzucker, welche die Alkoholwirkung nicht beeinflussen, beweisen, 
daß es sich hier um Adsorptionsverdrängung, das ist gegenseitige 
Behinderung der Stoffe am Eintritt in die Zelle, handelt. 

Endlich werden auch Nichtelektrolyte geprükt, die schon in 
großer Verdünnung giftig wirkten, wie Tannin, und eine Verstärkung 
der Alkoholwirkung festgestellt. 

Glykokoll und T'yrosin sind ohne Einfluß. Dagegen ruft eine 
0:06 molare Asparaginlösung, die allein unschädlich ist, deutliche 
Verstärkung der Alkoholwirkung hervor, was als spezifische Eigen- 
schaft des Asparagins gedeutet w 'erden muß. Dr. Flecker (Wien). 


K. v. Körösy. Die Wirkung des Chloroforms auf die Chlorophyli- 
assimalation. (Biol. Abt. d. Rockefeller-Instituts f. Med. Res.) 
(Zeitschr. f. physiol. Chem., XCII, 1/2, S. 145.) 

Chloroformlösungen von 0'004 bis 0-009 n, d.h. im Mittel 0:0749/,, 
setzen die Chlorophyllassimilation reversibel herab. Es ist dies die 

gleiche Konzentration, in der nach J. Loeb und Wasteneys (1913) 

Chloroform auf die Zellteilung und auf Froschembryonen narkoti- 

sierend wirkt. Liesegang (Frankfurt a.M.). 


W. Magnus. Die Entstehung der Pflanzengallen, verursacht durch 
Hymenopteren. (Verlag von G. Fischer, Jena, 1914.) 

Die Arbeit bezweckt eine Darstellung der Physiologie der mor- 
phogenen Reize, wie sie bei Pflanze ngallen zu bemerken ist. Es wird 
eingehend die Entstehung einiger Hymenopterengallen (Rhodites- 
gallen auf Rosa, Bio hide und Andricusgallen auf Quercus, 
Ysosomagallen auf Ficus und Cattleya, Pontamagallen auf 
Salix u. a.) beschrieben. Folgende allgemein gültige Resultate er- 
gaben sich: Jeder Gallbildung geht eine Verletzung des Pflanzen- 
gewebes voraus. Bei der Gallbildung wird die Larve zunächst in Be- 
ziehung mit undifferenzierten kallusartigen Geweben gebracht, dann 
erfolgt die Bildung der differenzierten Galle. Dieses zweite Stadium 
ist bei allen Gallen von der ständigen Beeinflussung durch die lebende 
und sich fortentwickelnde Larve abhängig. Die Galle entsteht daher 
nicht durch einen einmal in das Pflanzengewebe eingeführten Stoff. 

Matouschek (Wien). 
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Physikalische Chemie. 


J. Loeb. /s the antagonistie action of salts due to oppositely charged 
ions? (The Rockefeller Institute New York.) (Journ. of biol. 
Chem., XIX, 3, S. 431.) 

Versuche mit Salzlösungen lassen es nicht wahrscheinlich er- 
scheinen, daß deren Antagonismus auf der Wirkung entgegengesetzt 
geladener Ionen beruht. Bei Lösungen von MgCl,, GaCl,, SrCl,, 
BatQl, bestimmt das Kation die Giftigkeit wie auch die antagonistische 
Wirkung. Weinberg (Halle). 


W. Kopaczewski. Die Affinitätsreihe und biologische Wirksamkeit 
der Säuren. (Institut Pasteur Paris.) (Intern. Zeitschr. f. physik.- 
chem. Biol., I, 5/6, S. 420.) 

Verf. untersucht die Wirkung verschiedener anorganischer und 
organischer Säuren auf biologische Prozesse, insbesondere auf die 
Enzymwirkung, und zwar einerseits den Zusammenhang zwischen 
Konzentration und Wirkung bei ein und derselben Säure, anderer- 
seits den gleicher Konzentration verschiedener Säuren. Er kommt 
zu dem Resultate, daß ein bedeutender quantitativer Unterschied 
zwischen dem Dissoziationsgrad und dem Einfluß auf die Ferment- 
wirkung nicht vorhanden ist. Es ordnen sich die Säuren hinsichtlich 
ihres Einflusses nicht immer in derselben Reihenfolge wie bei der 
elektrolytischen Dissoziation. Auch die katalytische Kraft der Säuren 
wird nicht allein durch den Dissoziationsgrad bestimmt. Nicht nur 
der in H-Ionen gespaltene Anteil der Säure wirkt katalytisch, sondern 
auch das ganze ungespaltene Molekül. Dr. Elecker (Wien). 


H. Freundlich und J. A. Gann. Über kolloide Lösungen in Chloro- 
form. (A. d. physik.-chem. Institut d. techn. Hochschule Braun- 
schweig.) (Internat. Zeitschr. £. physik.-cheın. Biol., II, 1, 8.1.) 

Angeregt durch Versuche Loewes über Lösungen von Lipoiden 
in CHCI, untersuchen die Verff. die kolloiden Lösungen von Fetten 
und Wachsen in Chloroform und die Adsorption von Farbstoffen 
durch dieselben. Während reine Fette, in CHÜCI, gelöst, Methylenblau 
nicht aufzunehmen vermögen, nehmen Lösungen von Walrat wenig, 
säurehaltige Fette und älteres Walrat viel von diesen Farbstoffen 
auf. Lösungen von säurehaltigem Fett oder Walrat, in GHCI, mit 
wässeriger NaOH geschüttelt, geben eine Walrat-Chloroformmilch. 
Die disperse Phase, die aus wässeriger Seifenlösung besteht, ist den 
Emulsionen von Wasser in harzseifenhaltigen Mineralölen ähnlich. 
Sowohl die Verteilung von Methylenblau zwischen Wasser und Wal- 
rat-Chloroformmilch als auch die Aufnahme von basischen Farb- 
stoffen durch eine Lösung von säurehaltigem Tristearin in Chloroform 
entspricht einer Adsorption. 

Zum Schlusse werden Gründe für die Annahme von Gzapek 
angeführt, daß in der Plasmahaut Lipoide in kolloidaler Verteilung 
vorkommen, wodurch die Schwierigkeit des Nachweises dieser durch 
Anfärben erklärt wird. Dr. Flecker (Wien). 
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J. Traube und F. Köhler. Über die Bildungs- und Lösungs- 
geschwindigkeit sowie Quellung von Gelen. (A. d. Techn. Hochschule 
zu Charlottenburg.) (Internat. Zeitschr. f. physik.-chem. Biol., II, 
1, S. 42.) 

Es wird, ausgehend von grundlegenden Arbeiten Bemmelens, 
Spiros und Paulis, die Bildungs- und Lösungsgeschwindiekeit von 
Gelen bei Zusatz von Säuren, Basen, Salzen und indifferenten Nar- 
kotieis untersucht. Die letzteren verzögern die Bildungsgeschwindig- 
keit eines Gelatingels entsprechend deı narkotischen Wirkung, während 
Nichtleiter, welche die Oberflächenspannung des Wassers erhöhen, in 
größeren Konzentrationen verwendet, die Gelbildung beschleunigen, 
Säuren in sehr geringen Konzentrationen (weniger als0'01.Gramm-Mole- 
küle im Liter) beschleunigen die Gelbildung, dann erfolet eine Hem- 
mung, welche bei einer mittleren Konzentration 0'019 G.-M.pro Liter 
ein Maximum erreicht, doch ist allgemein die Säurewirkung stärker 
als die indifferenter Stoffe. Basen verzögern gleichfalls die Gelbildung. 
Die Verhältnisse bei der Gellösung sind jenen bei der Gelbildung rezi- 
prok. Salze des K, Na, Ca wirken nach Maßgabe der bekannten 
Anionenreihe: Trichlorazetat-Salizylat-Jodid-Bromid, Zyanid-Nitrat- 
Ghlorid-Sulfat-Zitrat. Oberhalb einer Gelatinkonzentration von etwa 
2'7°/, kehrt sich die Reihenfolge der Anionen um. 

Alkaloidsalze beschleunigen (mit Ausnahme von Atropin) die 
Gelbildungsgesc hwindigkeit verdünnter Gelatine, verzögern hin- 
gegen in hohen Gelatinkonzentrationen. Antagonistisch ist das Ver- 
halten von Nichtleitern, welche die Oberflächenspannung des Wassers 
erhöhen, wie die Zuckerarten, und solchen, welche die Oberflächen- 
spannung vermindern, wie Narkotika. 

In Übereinstimmung mit den Ergebnissen früherer Arbeiten 
wird festgestellt, daß der größeren Geschwindigkeit der Gellösung 
eine größere Quellbarkeit entspricht. 

Zum Schlusse wird auf die Bedeutung der Versuchsergebnisse 
für biologische und medizinische Probleme, wie: Narkose, Zerstörung 
von Zeilen, Chemotaxis, Muskelarbeit, Ödembildung und Entzündung 
hingewiesen. Dr Flecker (Wien). 


Fermente. 


O0. Wolff. Über eine neue Methode zur Bestimmung der Fermentwir- 
kung der Diastase. (Techn.-chem. Institut d. Univ. Jena.) (Chem, 
DIE. KARIN, 18,,5,.105,) 

Verwendung eines neuen Interferometers, welches sich auch für 
Stärkelösungen verwenden ließ, nachdem R. Marc gezeigt hatte, daß 
sich mit Hilfe des Brechungsexponenten die Konzentration der kolloi- 
den Lösungen mit der gleichen Genauigkeit bestimmen läßt wie die 
von Kristalloiden. Schon bei 0-29), igen Lösungen von Stärke und 
Traubenzucker ist der Unterschied so groß, daß sich die Diastase- 
wirkung deutlich im Interferometer verfolgen und messen läßt. 

Liesegang (Frankfurt a.M.). 


NTr.3 Zentralblatt für Physiologie. 119 


Th. Panzer. Diastasepräparate aus verschiedenen Kohlehydraten. 
13. Mitt. ((Zeitschr. f. physiol. Chem., XCII, 5, S. 339.) 

In Fortsetzung der vorausgegangenen Mitteilung (ibid. NXCLL, 
S.316) werden verschiedene Kohlehydrate mit Ghlorwasserstoff- und 
Ammoniakgas behandelt und die diastatische Wirkung der erhaltenen 
Produkte geprüft. Außer Milchzucker geben auch Weizenstärke, lös- 
liche Stärken, Dextrin, Gummi arabicum, Maltose, Traubenzucker, 
Galaktose, nicht aber Fruchtzucker, Präparate, welche die Bildung 
von diastatisch wirksamen Produkten aus Kohlehydraten möglich 
erscheinen lassen; in keinem Falle wurde ein wirksameres Produkt 
gewonnen als aus Milchzucker. Ob es sich um echte diastatische 
Wirkungen handelt, muß noch dahingestellt bleiben. 

E. Pfibram (Wien). 


J. Giaja. Etude des reactions fermentaires accouplees. (Gompt, rend., 
ELIX, 3, p- 274.) 

Bei der Hydrolyse des Amygdalins durch Emulsin wächst das 
Auftreten reduzierender Stoffe mit der Konzentration des Amygda- 
lins, während die Blausäure bei geringer Amyedalinkonzentration 
rascher auftritt. C. Schwarz (Wien). 


Pharmakologie und Toxikologie. 


S. Scaglione. Die Drüsen mit Innensekretion bei der Chloroform- 
narkose. (A. d. Institut f. Geburtsh. u. Frauenkrankh. d. kgl. 
Univ. zu Turin.) (Virchows Arch., CCXIX, 1, S. 53.) 

Alle Drüsen mit Innensekretion erfahren bei der Chloroform- 
narkose ausgesprochene Veränderungen (Versuche an Meerschwein- 
chen). Diese Veränderungen sind je nach Dauer der Narkose ver- 
schieden. Sie sind charakterisiert in den ersten Stunden der Narkose 
durch Vermehrung der Lipoide und der Sekretionskörnchen in den 
Drüsenzellen, bei länger andauernder Narkose (3 bis 5 Stunden) 
jedoch umgekehrt durch eine Verminderung beider. Da sich im ersten 
Stadium vielfach ein Zustand der Hypersekretion hat beobachten 
lassen, so sind nach Verf. die vorgefundenen Veränderungen bei der 
kurz dauernden Narkose als eine Hyperaktivität, die Veränderung 
bei lang andauernder Narkose jedoch als Zeichen einer Hypoakti- 
vität dieser Drüsen aufzufassen. A.v. Konschegg (Wien). 


F. Johannessohn. Über das Verhalten der Strophanthine im Ver- 
dauungstraktus. I. Über die angebliche Spaltung der Strophantine 
durch Fermente. (Arch. f. exper. Pathol., LXXVII, S. 83.) 

Bei der teilweisen Enteiftung der Strophanthine durch die Ver- 
dauungssäfte sind nicht die Fermente, sondern die H- und OH-Ionen 
das wirksame Agens. Durch die OH-Ionen wird nur das kristalli- 
sierte k-Strophanthin, durch die H-Ionen das kristallisierte und 
amorphe k-Strophanthin sowie die Tinetura Strophanthi abge- 
schwächt. 
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Kristallisiertes gratus-Strophanthin ließ in keinem Falle eine 
Abschwächung erkennen. 

Der bei manchen Stauungszuständen mitunter fehlende Effekt 
der bisherigen Strophanthintherapie kann wohl zum Teil auf den 
Einfluß saurer Gärungsprodukte bezogen werden. 

Es dürfte sich empfehlen, bei der internen Strophanthinmedi- 
kation nur noch das kristallisierte g-Strophanthin zu verwenden, da 
es sich den Verdauungssäften gegenüber am widerstandsfähigsten 
gezeigt hat. 


II. Über den Nachweis der Strophantine im Magen und Darm. 
(Ebenda, S. 92.) 

Die geringere Wirksamkeit der Strophanthine bei peroraler Dar- 
reichung im Vergleich zur intravenösen Einführung ist teils durch die 
langsame Resorption (g-Strophanthin), teils durch Veränderung durch 
das Magensekret bedingt. Amorphes k-Strophanthin wird durch die 
Salzsäure des Magens zum größten Teil in Strophanthidin, zum klei- 
neren Teil in ein völlig unwirksames harziges Produkt verwandelt. 
Amorphes k-Strophanthin und kristallisiertes g-Strophanthin lassen 
sich bei genügend großen Gaben im Magen- und Darminhalt vergif- 
teter Kaninchen biologisch und mit Hilfe der Schwefelsäurereaktion 
qualitativ nachweisen. Eine quantitative Bestimmung auszuführen, 
erwies sich als vorläufig nicht möglich. W. Hausmann (Wien). 


von Issekutz (Kolosvar). Über Aufnahme und Speicherung der Digi- 
talissubstanzen im Herzen. (A. d. pharm. Institut zu Heidelberg.) 
(Arch. f. exper. Pathol., LXXVIII, S. 155.) 

Verf. sucht am isolierten und künstlich gereizten Froschven- 
trikel die Frage zu entscheiden, ob die Giftkonzentration in der zir- 
kulierenden Nährlösung als der wesentliche Faktor der Digitalis- 
vergiftung anzusehen sei oder die vom Herzen der Lösung entzogene 
Giftmenge. Verwendet wurden nur saponinfreie Präparate, und zwar 
Digitoxinum cristall. Merck, g-Strophantin Thoms und sterilisiertes 
Digipuratum. Die Versuche ergeben für Digitoxin und Strophanthin 
die Wahrscheinlichkeit einer Speicherung in dem Sinne, daß Gift 
über die Konzentration des Milieus hinaus aufgenommen wird. Be- 
merkenswert ist ferner der ebenfalls im Sinne einer Speicherung auf- 
zufassende Befund, daß die Digitalissubstanzen vom Herzen in wirk- 
samer Form und in fester Bindung aufgenommen werden; denn wenn 
man längere Zeit nach dem Auswaschen einer selbst kleinen Gift- 
menge dieselbe ein zweites Mal zuführt, tritt die Wirkung viel rascher 
ein. So wird die Tatsache der langen Dauer und der Kumulation der 
Digitaliswirkung eher verständlich. J. Rothberger (Wien). 


K. Majerus. Über die Einwirkung des Jods auf die Hoden. (A. d. 
pathol. Institut d. alle. Krankenhauses St. Georg zu Hamburg.) 
(Zentralbl. f. allg. Pathol., XXVI, 2, S. 33.) 

Nach Verabreichung kleinerer Dosen von Jod (Jodvasogen, Jod- 
pepton) konnte Verf. sowohl bei Kaninchen als auch bei Ratten die 
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von Adler (Arch. f. exper. Pathol., LXXV. S. 362) beschriebenen 
hochgradigen histologischen Veränderungen an den Hoden der Tiere 
mit Ausnahme einer etwas herabgesetzten Spermatogenese nicht be- 
obachten. Erst bei Verabreichung letaler Dosen konnte aber auch 
hier nur in ganz vereinzelten Fällen eine Atrophie dieses Organs mit 
Azoospermie und Bildung vereinzelter Riesenzellen beobachtet werden, 


A.v. Konschegg (Wien). 


Physiologische Methodik. 


C. Hammesfahr. Über eine neue Methode der intermittierenden elek- 
trischen oder mechanischen Reizung von Organen und Nerven im 
chronischen Versuch bei sonst normalem Versuchstier. (A. d. ex- 
per.-biol. Abt. d. kgl. pathol. Instituts d. Univ. Berlin.) (Berliner 
klin. Wochenschr., LII, 6, S. 127.) 

Das Prinzip der Methode beruht darauf, daß in nicht homo- 
genen Körpern der elektrische Strom diejenige Bahn verfolgt, welche 
den geringsten Leitungswiderstand bietet. Hammesfahr läßt 
zu diesem Zweck einen mit einem Knopf versehenen Draht an der 
zu reizenden Stelle vollständig einheilen, so daß der Knopf unter der 
Haut palpabel ist. Bei der Reizung wird eine kleine Elektrode über 
dem Knopf befestigt, während die indifferente Elektrode an einer 
beliebigen Stelle befestigt wird. 

Um mechanische Reize vom Innern von Hohlorganen hervor- 
zurufen, bringt Hammesfahr Eisenstücke in das Innere der Organe 
und bringt dann die Tiere in ein starkes intermittierendes magnetisches 


Feld. F. Deutsch (Wien). 


J. Traube und R. Somogyi. Kapillarimeter, Viskostagonometer und 
Stalagmometer. (A. d. techn. Hochschule zu Charlottenburg.) 
(Intern. Zeitschr. f. physikal.-chem. Biol., I, 5/6, S. 485.) 

Es wird festgestellt, daß die drei Apparate Kapillarimeter, 
Viskostagonometer und Stalagmometer für nicht kolloidale Flüssig- 
keiten annähernd übereinstimmende Werte der Oberflächenspannung 
ergeben. Für kolloidale Flüssigkeiten führen indessen die Messungen 
mit Hilfe des Viskostagonometers wegen der größeren Tropfenbildungs- 
zeiten zu wesentlich niedrigeren Werten als die Messungen mit Hilfe 
des Stalagmometers, weil die kolloidalen Stoffe langsam in die Ober- 
fläche wandern. Das Viskostagonometer mißt die Oberflächen- 
spannung älterer Oberflächen, das Stalagmometer diejenige frischer 
Oberflächen, das Kapillarimeter ist für kolloidale Flüssigkeiten un- 
brauchbar. Dr. Flecker (Wien). 


R. y Cajal. Eine neue Methode zur Färbung der Neuroglia. (Neurol. 
Zentralbl., XXXIV, 3, S. 82.) 

In Formol gehärtete Gefrierschnitte von Nervengewebe werden 

mit einer Mischung von Goldchlorid und Sublimat behandelt. Das 
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Sublimat wirkt als Reaktionsbeschleuniger und gleichzeitig als Beiz- 
mittel und bewirkt, daß sich die Reduktion des Goldchlorids durch 
die organischen Bestandteile der grauen und weißen Substanz selektiv 
im Protoplasma der Neurogliakörperchen vollzieht, und zwar in Form 
von metallischen Niederschlägen rotvioletter Farbe. Die Schnitte 
sehen wie intensiv gefärbte Hämatoxylinpräparate aus. Der Grund- 
ton der Färbung ist rotviolett oder purpurn. Am besten gelingt die 
Färbung an der Neuroglia des menschlichen Gehirns, vor allem der 
Hirnrinde, indessen läßt sich auch die Glia der Laboratoriumstiere 
mit Erfolg darstellen. Am wertvollsten dürfte die neue Methode für 
pathologisch-histologische Forschungen sein. J. Bauer (Wien). 


J. Traube und R. Somogyi. Über eine neue Methode der Aziditäts- 
bestimmung. (A. d. Techn. Hochschule zu Charlottenburg.) (Intern. 
Zeitschr. f. physik.-chem. Biol., I, 5/6, S. 479.) 

In Ergänzung einer von Traube beschriebenen neuen Methode 
der Alkalitätsbestimmung wird eine entsprechende Methode der 
Aziditätsbestimmung beschrieben. Sie beruht darauf, daß bei Zusatz 
einer stärkeren kapillarinaktiven Säure zu dem kapillarinaktiven 
Salz einer kapillaraktiven schwachen Säure die schwächere Säure 
in Freiheit gesetzt wird und man so eine Oberflächenspannungver- 
minderung erhält, welche die vorhandene Menge der stärkeren Säure 
zu bestimmen ermöglicht. Der Vorteil gegenüber Indikatormethoden 
liegt in der Unabhängigkeit von der Färbung der Flüssigkeiten und 
der raschen Ausführbarkeit mit kleinsten Flüssigkeitsmengen. Es 
wird eine Anzahl Blutseren und sonstiger Körpersäfte nach dieser 
Methode unter Verwendung von Natriumsalizylat und Natrium- 
isovalerianat untersucht. Dr. Fleekeriien) 


R. C. Lewis and St. R. Benedict. A method for the estimation of 
sugar in small quantities of blood. (From the Chem. Res. Labor., 
Gen. Mem. Hospital and from the Dept. of Ghem., Cornell Univ. 
Med. Coll., New York, City.) (Journ. of biol. Chem., XX, 1, p. 61.) 


Eine ausführliche Zusammenstellung der Methoden zu Blut- 
zuckerbestimmung mit kritischen Bemerkungen leitet die Arbeit ein. 
Im experimentellen Teil wird ein eigenes Verfahren beschrieben, das 
auf der kolorimetrischen Messung der beim Erhitzen von Trauben- 
zucker mit Pikrinsäure auftretenden Rotfärbung beruht. 2 cm? Blut 
und weniger finden Anwendung. Vergleichsflüssigkeit ist eine soda- 
alkalische Lösung von Pikrinsäure, der gleichen Substanz, die nach 
Auffassung der Verff. bei der genannten Prozedur entsteht und die 
Färbung bedingt. Vergleichende Blutzuckeranalysen mit der gravi- 
metrischen Methode von Weymouth und Reid zeigen gute Über- 
einstimmung. R. Grützner (Frankiut 2% 


J. C. Bock and St. R. Benediet. An examination of the Folin- 
Farmer method for the colorimetric estimation of mitrogen. (From 
the Dept. of Chem. of Cornell Univ. Med. Coll., New York, City.) 
(Journ. of biol. Chem., XX, 1, p. 47.) 


Nr. 3 Zentralblatt für Physiologie. 123 


Die kolorimetrische Stickstoff- (Ammoniak-) Bestimmung von 
Folin-Farmer mit dem Neßlerschen Reagens wird mit der aner- 
kannten Kjeldahlmethode verglichen und für Bestimmungen, wo 
auf die größte Genauigkeit geachtet werden muß, als weniger ge- 
eignet bezeichnet. Es werden 2 Abänderungen der Folin-Farmer- 
schen Methode und die damit erhaltenen Resultate, die eine gewisse 
Erhöhung der Sicherheit gewähren, beschrieben, deren eine für die 
Bestimmung kleiner N-Mengen empfohlen wird. Die Anwendung der 
kolorimetrischen Methode sollte auf die Bestimmung von kleinsten 
N-Mengen beschränkt bleiben. R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


R. Weiss. Universaluntersuchungsapparat für quantitative Bestim- 
mungen. (Münchener med. Wochenschr. LXII, 5, S. 150.) 

Der kompendiöse für praktische Zwecke ausreichende Apparal 
dient zur quantitativen Bestimmung des Harnzuckers, der Harn- 
säure, des Harnstoffes, der Chloride, der Azıdität des Harns als 
auch des Magensaftes; Näheres muß im Original nachgesehen 
werden. F. Deutsch (Wien). 


F. Eigenberger. Über die Urease der Sojabohne und ihre Ver- 
wendung zur quantitativen Harnstoffbestimmung. (A. d. med. Univ.- 
Klinik von R. v. Jaksch in Prag.) (Zeitschr. f. physiol. Chem., 
BSEHT, 5, S.. 370.) 

Erfahrungen über das Marshallsche Verfahren der quantita- 
tiven Harnstoffbestimmung und die Modifikation von D. van Slyke, 
G. Zacharias und G. D. Kullen (Deutsche med. Wochenschr., 
XL, 5.1219). Die Untersuchung eiweißhaltiger Flüssigkeiten mit 
dieser Methode ergab, daß die Reststickstoffwerte bedeutend größer 
sind als die zugehörigen Harnstoffwerte. E. Pfibram (Wien). 


Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


K. v. Körösy. Über Muskelschwellung. (Bicl. Abt. d. Rockefeller 
Instituts f. Med. Res., New York.) (Zeitschr. f. physiol. Chem., 
ACHT, 1/2, S. 154.) 

Da Froschgastroknemi nach einstündigem Verweilen in ver- 
schieden starken Lösungen von Glukose, Saccharose, NaCl, KÜl, 
GaCl, einen fast identischen Verlauf der Gewichtsveränderungen 
zeigen, gilt das Avogadrogesetz nicht nur für den Isotoniepunkt, 
sondern für alle Konzentrationen. 

Nach 17stündigem Verweilen der Muskeln in den verschiedenen 
Lösungen zeigt sich dagegen gar keine Übereinstimmung mehr mit 
dem Avogadrogesetz. Bei solchen langen Versuchszeiten finden sich 
gewisse Analogien mit dem Verhalten von ebensolang behandelten 
Leimplatten, während die anfänglichen Gewichtsveränderungen von 
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letzteren ganz verschieden verlaufen. Es handelt sich hier teilweise 
um ein vielen Kolloiden eigentümliches Schwellungsvermögen. 
R. E. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


H. Heineke. Die Einpflanzung der Nerven in den Muskel. (Arch. f. 
klin .&hir., GV 22,72. 5175) 

Verf. hat das zentrale Ende eines durchschnittenen motorischen 
Nerven direkt in die Substanz eines gelähmten Muskels eingepflanzt. 
Es gelingt sehr leicht, eine neue funktionelle Nervenmuskelverbindung 
herzustellen. Die Nerveneinpflanzung wurde vorgenommen sofort nach 
Abtragung des Muskelnerven und wenn der Muskel bereits seit einiger 
Zeit gelähmt ist. Sie gelingt anscheinend von jeder beliebigen Stelle 
des Muskels aus. Da es nicht gelingt, einem normalen mit seinem 
Nerven in Zusammenhang stehenden Muskel noch einen zweiten 
Nerven zuzuführen, so ist der Schluß zu ziehen, daß das Einwachsen 
des eingepflanzten Nerven in den gelähmten Muskel in der Regel auf 
den alten Bahnen erfolgt. F. Weinberg (Rostock). 


A. Steffanelli. La plaqgue motrice suwivant les vues anciennes et swi- 
vant les nowvelles, avec observations originelles. (Institute d’Histol. 
et de Physiol. gen. de l’Univ. de Naples.) (Arch. ital. de biol., 
EXT, 3@p. 369.) 

Die für rasche energische Koptraktionen bestimmte Muskulatur 
hat größere motorische Endplatten als diejenige, deren Kontraktionen 
seringfügiger, aber andauernder sind. Zu letzteren führen dickere 
Nervenfasern. Liesegang (Frankfurt a.M.). 


M. Zalla. Sur les transplantations des nerfs peripheriques. (Clin. des 
mal, nerv. et ment. de l’Institut d’Et. sup. de Florence.) (Arch. 
ital. -dewpiol. SIE ZI Ep 123.) 

Nur bei Autotransplantationen von peripheren Nerven (Hund, 
Kaninchen, Ratte) wurden Neubildungen von Achsenzylindern be- 
obachtet, bei homo10- und heteroplastischen Transplantationen dagegen 
nicht. Bandstreifen waren bei letzteren ebenfalls nicht zu sehen. 


Liesegang (Frankfurt a. M.). 


Spezielle Bewegungen. 


A. Bornstein und A. Saenger. Untersuchungen über den Tremor 
und andere pathologische Bewegungsformen mittels des Saitengal- 
vanometers. (A. d. allg. Krankenhause zu Hamburg-St. Georg.) 
(Deutsche Zeitschr. f. Nervenheilk., LII, 1/2, S. 1.) 

Es werden mittels des Einthovenschen Saitengalvanometers 
die elektrischen Erscheinungen untersucht, die pathologische Muskel- 
bewegungen begleiten. Der Tremor entspricht nicht einem einzelnen 
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Innervationsimpuls, sondern beruht auf 3 bis 6 Innervationsimpulsen ; 
es handelt sich um Tetani. Die einzelnen Impulse folgen im normalen 
Rhythmus, die Ausbreitung der Erregung erfolgt mit der normalen 
Geschwindigkeit (bei Paralysis agitans). In anderen Fällen ist an- 
zunehmen, daß neben einer mangelnden zentralen Innervation Stö- 
rungen im Muskel selbst vorhanden sind (Verlangsamung der Leitung 
im Muskel selbst). Die echten Reflexe sind Einzelzuckungen. Der 
Fußklonus ist keine Einzelzuckung, sondern ein Tetanus. Bei einer 
spastischen Kontraktur waren keine wahrnehmbaren Aktionsströme 
im Muskel vorhanden. F. Weinberg (Rostock). 


O. Prochnow. Das Springen der Schnellkäfer, physikalisch betrachtet. 
(Biol. Zentralbl., XXXV, 2, S. 81.) 

Zwei Vorrichtungen sind im Sprungorgan der Schnellkäfer zu 
unterscheiden: a) Eine solche zur Ermöglichung einer schnellen Dreh- 
bewegung des Prothorax. Dazu dient der Dorn des Prosternums, 
dessen an der Unterseite befindlicher Wulst gegen den Rand der 
Grube vorn am Mesosternum gepreßt und dann nach Einsetzen des 
vollen Muskeldruckes darüber hinweggezwängt wird. — b) Eine Vor- 
richtung zum Abbremsen der vorigen Bewegung. Das Auftreffen des 
Dornes auf den Grubengrund ist dabei von geringerer Bedeutung. 
Hauptsächlich kommt das Anstoßen der seitlichen inneren Vor- 
sprünge des Prosternumhinterrandes gegen die Bremsgruben am Meso- 
sternumvorderrand dafür in Betracht. 

Auf einer wenig festen Unterlage besteht aie Schnellbewegung 
in einer Drehung um das Hinterleibende. Auf fester Unterlage 
spielt die Elastizität des "Chitins eine größere Rolle als diejenige 
der Unterlage. — Nur die Elytren brauchen beim Absprung 
die Unterlage zu berühren. Dieselben rollen „sich dabei zuweilen 
bis zur ganzen Länge auf der Unterlage ab. 

Liesegang (Frankfurt a.M.). 


Atmung und Atmungsorgane. 


E. Aron. Zur Frage der künstlichen Atmung. (Berliner klin. 
Wochenschr., LII, 6, S. 130.) 

Verf. schlägt vor, bei der künstlichen Atmung die künstliche 
Inspiration nach Silvester-Brosch zu beginnen, dann aber, um 
eine möglichst effektvolle künstliche Exspiration zu erzielen, die Arme 
des Patienten nach unten zu führen und nun nicht auf den Processus 
xiphoideus zu drücken, sondern auf den Bauch des Kranken; dadurch 
soll der Nutzeffekt der künstlichen Atmung mehr gesteigert werden, 
als durch die Kompression des Thorax, wie Aron bei Versuchen 
am Tier durch Messung des intrapleuralen und intratrachealen 
Druckes feststellen konnte. F. Deutsch (Wien): 
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E. Gross. Über die Wirkung von Strophanthin und Digitoxin auf die 
Atmung des Kaninchens. (A. d. pharm. Institut d. Univ. Frei- 
burg.) (Zeitschr. 17d. zes.sexper. Med., IV 23,55 210.) 

Mit Hilfe einer Mareyschen Kapsel wird die ee und 
die Atemgröße nach der von Wolff (Arch. f. exper. Pathol., 
Bd. 74) angegebenen Methode auf einem Kymographion registriert. 
Strophanthin und Digitoxin verursachen nach intravenöser, subkutaner 
oder intramuskulärer Applikation Steigerung der Atemfrequenz (Stro- 
phanthin bei Verwendung von !/, bis !/, der letalen Dosis, Dieitoxin 
sehr verschieden; t/;, bis !/, der letalen Dosis). Bei höheren Dosen 
hemmen sie die Atmung nach vorausgegangener Frequenzsteigerung. 
Das Volumen der Atmung und die Atemfrequenz gehen im allge- 
meinen parallel, doch nicht immer. 

Die Urethanmorphinnarkose des Atemzentrums wird durch beide 
Präparate vorübergehend abgeschwächt. Im Stadium der Hemmung 
wirkt der Atropinester der Schwefelsäure noch vorübergehend reizend, 
Vagusreizungen wirken nur unsicher bei Strophanthin, bei Digitoxin 
gar nicht. Auch der Kohlensäurereiz ist fast unwirksam. Die Thorax- 
muskulatur ist nach dem Tode der Tiere vom freigelegten Nerven 
aus noch reizbar. Der Tod tritt bei Digitoxinvergiftung durch zen- 
trale Atemlähmung ein, ohne Beeinflussung des Pulses und des Blut- 
druckes. Künstliche Atmung wu nelelSans auf das durch den Atem- 
stillstand erstickte Herz. rergiftung schädigt gleich- 
zeitig das Herz primär. E. Pribram (Wien). 


K. Kawamura. Experimentelle Studien über die Lumgenezxstirpation. 
(A. d. kaiserl. chir. Univ.-Klinik zu Kyoto, Japan.) (Deutsche 
Zeitschr. f. klin. Chir., GXXXTJ, S. 189.) 

Es wurde jungen Hunden die ganze Lunge einer Seite exstir- 
piert, ohne daß besondere Störungen eintraten. Sogar die Abtragung 
eines Teiles der anderen Lunge wurde gut überstanden. Die Haupt- 
schwierigkeit liegt in der Versorgung des Bronchialstumpfes. Der 
Ekalıkseen der durch die none der Lunge entstanden ist, wird 
innerhalb 30 bis 60 Tagen durch Verlacnıne des Herzens, des Medi- 
astınums, Vergrößerung der anderseitigen Lunge, elnan helm des 
Zwerchtelles, Hinabsinken der oberen Thoraxapertur und Abflachung 
beziehungsweise Einsinken der Thoraxwand ausgeglichen. Eine 
Flüssigkeitsansammlung in der Thoraxhöhle wurde nicht beobachtet. 

F. Weinberg (Rostock). 
Y 

F. Porcelli-Titone. Sur la fonction des muscles bronchiaux. (Institut 
de Pathol. gen. de l’Univ. de Naples.) (Arch. ital. de biol., LXI, 
3, P. 396.) 

Zusammenfassung der Arbeit über die Kontraktionen der ın 
Ringerlösung befindlichen Stücke von Bronchialmuskulatur auf me- 
chanische, thermische, elektrische und chemische teize, welche 1915 
ausführlich im Arch. f. d. ges. Physiol. GLV, 5. 77 veröffentlie ht worden 
war. Lie esegang (Frankfurt a.M.). 


(I) 
I 
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Blut, Lymphe, Zirkulation. 


J. Traube. Physikal-chemische Untersuchungen von Blutseris. (A. d. 
techn. Hochschule zu nn (Intern. Zeitschr. f. phy- 
sikal.-chem. Biol., I, 5/6, S. 389.) 

Es werden für eine größere Zahl von menschlichen und tierischen 
Seren die Reibungskonstante, die Konstante der Oberflächenspannung, 
die Alkaltät und die Menge der kapillaraktiven Säuren bestimmt. 
Neu ist die Methode der Alkaleszenzmessung, die auf der Feststellung 
beruht, daß die Oberflächenspannung vieler Alkaloidlösungen bei 
Zusatz von Alkalien eine erhebliche Verminderung erfährt, mittels 
welcher festgelegt wurde, daß normales Blutserum vom Menschen 
sich wie eine stark alkalische Flüssigkeit verhält. 

Die Bestimmung des Gehaltes von Seren an kapillaraktiven 
Säuren beruht darauf, daß stärkere Säuren (wie H,SO,) die betref- 
fenden Säuren ın kapillaraktiver Form freizumachen slide sind. 
Die Untersuchung von Tierseren ergab, daß von allen Säugetieren 
das komplementreiche Meerschweinchenserum die geringste Reibung, 
die kleinste Alkalität und die kleinste Menge kapillaraktiver Säuren ent- 
hält. Die Bestimmung dieser Konstante bei menschlichen Seren zeigt, 
daß diese in manchen Fällen der Diagnose wertvolle Dienste leisten 
kann. Zum Schlusse wird darauf hingewiesen, daß die Meiostagmin- 
reaktion lediglich den Grad von Kachexie an Seren zu messen ge- 
stattet. Dr. Flecker (Wien). 


B. Kisch und O. Remertz. Kapillarimetrische Untersuchungen am 
Serum und Liquor cerebrospinalis des Menschen. (A. d. psychiatr. 
Klinik u. d. pathol.-physiol. Institut d. Akad. f. prakt. Med. in 
Köln a. R.) (Intern. Zeitschr. f. physikal.-chem. Biol.. I, 5/6, S. 354.) 

Verff. untersuchen die Oberflächenspannung des normalen 
menschlichen Serums und stellen fest, daß dieselbe einen sehr kon- 
stanten Wert besitzt, der jedoch durch halbstündiges Erwärmen 
auf 46 bis 60° erniedrigt wird. Es besteht ein Parallelismus zwischen 

Inaktivieren und Erniedrigung der Öberflächenspannung. Durch 

Hämoglobin rötlich tingiertes oder chylöses Serum besitzt deutlich 

niedrigere Oberflächenspannung, während Alter und Geschlecht, 

positive oder negative Wassermannsche Reaktion ohne Einfluß sind. 

Die Normalwerte wurden am Serum von Patienten mit funk- 
tionellen Psychosen, von Psychopathen und Alkoholikern gewonnen. 

Den gleichen Wert wie bei diesen hat das Serum bei der Dementia 

praecox, progressiven Paralyse, Taboparalyse und Epilepsie ım an- 

fallfreien Stadium und das Serum Gravider am Ende der Gravidität. 

Das fötale Serum hat eine niedrigere Oberflächenspannung als das 

mütterliche. Niedrigere Werte findet man auch bei Serum während 

des Status epilepticus, bei starker Urobilinausscheidung im Harn 
und ‚bei Urämie. 

Die Zerebrospinalflüssigkeit zeigt gleichfalls eine auffallende 

Konstanz der Oberflächenspannung, die bedeutend höher als die des 

9* 
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Blutserums ist. Bei Änderung der Oberflächenspannung des Serums 
in pathologischen Fällen wurde häufig eine gleichsinnige Änderung der 
Oberflächenspannung des Liquors beobachtet. Dr. Flecker (Wien). 


R. S. Briggs. Studies in the blood relationship of animals as dis- 
played in the composition of the serum proteins. IV. A comparison 
of the sera of the pigeon, roosler and guinea fowl with respect to 
their content of various proteins in the normal aud in the fasting 
condition. (From the Rudolph Spreckels physiol. Labor. of the 
Univ. of California.) (Journ. of biol. Chem., XX, 1, p. 9.) 


Nach der Robertsonschen Methode wurden die Serumeiweiß- 
körper bei normalen und mindestens 24 Stunden hungernden Tieren 
bestimmt. In einigen Fällen gelangte eine Vermehrung des Gesamt- 
albumins und Verminderung des Globulins bei Hungertieren gegen- 
über normalen Tieren zur Beobachtung, jedoch nicht regelmäßig. 

R. Grützner (Frankfurt .a. M.). 


W. B. Thompson. Studies in the blood relationship of animals as 
displayed in the composition of the serum proteins. III. A comparison 
of the sera of the hen, turkey, duck and goose with respect to 
their content of various proteins. (From the Rudolph Spreckels 
physiol. Labor. of the Univ. of California.) (Journ. of biol. Chem., 
Nrlsspal-) 

Quantitative Untersuchungen mit der refraktometrischen Me- 
thode von Robertson (ebenda XII, S.325 und XIV, S. 433) über 
die Zusammensetzung des Blutes von Hühnern, Puten, Enten 
und Gänsen. Das Blut der 18 bis 20 Stunden kungernden Tiere 
wurde sofort defibriniert und untersucht. In Tabellenform wird der 
Gehalt dieser Blutsorten an „‚unlöslichem‘‘ Globulin, Gesamtglo- 
bulin, Gesamtalbumin sowie Gesamtprotein überhaupt festgestellt. 

R. Grützner (Frankfurt a.M.). 


N. Voorhaeve. Erwiderung und einige bemerkungen zu dem Artikel 
Lamers: „Der Kallgehalt des menschlichen Blutes besonders beim 
Weibe usw.“ (A. d. inn. Univ.-Klinik zu Amsterdam.) (Zeitschr. 
.2Geburtsh,, EXXVI 1,8. 163.) 


Richtigstellung einiger Angaben Lamers’. 

Lamers Ba nur den Kalkgehalt des Plasmas bestimmt, 
da die Erythrozyten für kalkfrei gehalten werden. Nach Ham- 
burger sind jedoch die Erythrozyten des Kindes kalkhaltig. Der Ein- 
fluß le Nahrung auf den Blutkalkgehalt ist nicht berücksichtigt, ob- 
wohl er sehr groß sein kann. F. Weinberg (Rostock). 


E. Hirsch. Über physiologische Tagesschwankungen im Blutzucker- 
gehalt des Menschen und Beeinflussung desselben durch Ather- und 
Chloroformnarkose. (A. d. Labor. d. städt. Krankenhauses in Wies- 
baden.) (Zeitschr. f. physiol. Ghem., XCII, 5, S. 355.) 

Auf Grund von Blutzuckerbestimmungen nach Bang (Blut- 
entnahme aus Ohrläppchen oder Fingerbeere) wird bei gesunden, voll- 
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ständig nüchternen Menschen ein Maximalwert von 0'12°%, gefunden ; 
während der Verdauung beträgt der Maximalwert 0°18%/,. Chloroform- 
und Äthernarkose bei gleichzeitiger O-Zufuhr führt zu einer Steigerung 
des vorher normalen Blutzuckergehaltes bis zu 0'19°/,, einmal bis 
0:21°/, ohne Glykosurie. E. Pfibram (Wien). 


A. H. Hopkins. Studies in the concentration of blood-sugar in health 
and disease as determined by Dangs micro-method. (Americ. Journ. 
of Med. scienc., CXLIX, 2, p. 254.) 

Bei einem gesunden Menlehen steigt nach Verfütterung von 100g 
Dextrose der Blutzucker auf 0'14 bis 015%. Nach Einführung dr 
selben Zuckermenge per rectum oder aan ist die Erhöhung des 
Blutzuckergehaltes geringer. 

Die Arbeit enthält eine große Anzahl von Blutzuckerbestim- 
mungen bei verschiedenen Krankheitszuständen, die, in Tabellen ge- 
ordnet, im Originaleingesehen werden müssen. C. Schwarz (Wien). 


G. Diena. Sul contenuto di aleuni fermenti nel sangue dopo la lega- 
tura dei dotti Bl (Giorn. della R. accad. di med. di To- 
Tino, LXXVI, 11/12, S. 357.) 

Nach Unterbindung beider Pankreasausführungsgänge beim 
Hund findet Verf. eine wenige Tage andauernde Vermehrung des 
Diastase-, Lipase- und Esteı el ua des Blutes. 

C. Schwarz (Wien). 


P. Delbet et A. Beauvy. Etude comparde de Vaction des rayons 
ultraviolets sur le pouvoir hemolytique et sur letat colloidal dır 
serum sanguin. (Compt. rend., CLIX, 1, p. 278.) 

Unter der Einwirkung ultravioletter Strahlen nimmt die hämo- 
Iytische Kraft des Serums allmählich bis zum vollständigen Ver- 
schwinden ab; hinsichtlich der Zeit verhalten sich die einzelnen Sera 
sehr verschieden. Das Verhalten der ultramikroskopischen Teilchen 
des Serums wird durch die Einwirkung ultravioletter Strahlen nicht 
beeinflußt. GC. Schwarz (Wien). 


M. Vera and L. Loeb. Immunization against the anticoagulating 
effect of Hirudin. (Barnard free skin and cancer Hospital St. Louis.) 
(Journ. of biol. Chem., XIX, 3, p. 305.) 

Mäuse erhielten täglich intravenöse Injektionen von 0:025 
bis 0°65°%/, Hirudinlösung. Es bildete sich daraufhin im Blute eine 
Substanz, die der gerinnungshemmenden Wirkung des Hirudins 
entgegenwirkte und die sowohl im Blute als im Reagenzglas zu 
beobachten war. Sie war im Gesamtblute wie auch im Serum 
allein nachweisbar. 4 bis 5 Tage nach Beginn der Einspritzungen, 
4 bis 8 Stunden nach der letzten war der Körper nachweisbar, 8 
bis 9 Tage nach der letzten Injektion jedoch nicht mehr regelmäßig. 
Bei Verwendung schwächerer Hirudinlösungen ist die Antikörper- 
bildung noch 24 Stunden nach der letzten Injektion schwach, um 
am 2. bis 3. Tage ihren Höhepunkt zu erreichen. Bei Männern mit 
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Tumoren (Karzinom) vollzieht sich der Immunisationsprozeß lang- 
samer und ist erst am 3. Tage nach der letzten Einspritzung voll 
ausgebildet. Erhitzen auf 56° für 35 Minuten ist ohne Einfluß, auf 60° für 
30 Minuten schwächt eine Spur, auf 65° zerstört die Wirkung voll- 
kommen. Der Körper ist also nicht mit dem Thrombin des Nor- 
malblutes identisch, das thermolabiler ist. Der Immunkörper ist auch 
wirksam gegenüber anderen Tierspezies, wie Meerschweinchen und 
Kaninchen, ist also nicht streng spezifisch. Wird statt gegen Hirudin- 
lösung gegen Natriumfluorid geprüft, so tritt die gleiche Wirkung 
zutage, nicht dagegen bei Natriumzitrat und Magnesiumchlorid. 
In Verbindung mit Gewebsextrakt mit oder ohne Kalzium tritt keine 
Verstärkung der Wirkung ein. Versuche in dieser Anordnung ließen 
eine Identität des Antikörpers mit dem Thrombogen unwahrscheinlieh 
erscheinen. Vielleicht, daß es sich um einen neugebildeten Körper 
handelt, der das Hirudın, d. h. allgemein die gerinnungshemmende 
Substanz zum Teil neutralisiert, vielleicht auch ist ein im Normalblut 
gerinnungshemmender, aber gebundener Körper vorhanden, der durch 
die Hirudininjektionen erst frei wird und sofort eine Antikörper- 
bildung anregt. Weinberg (Halle). 


A. F. Hess. Fibrinogen defieieney in hemophylia. (From the Res., 
Board of@Health, New York, City.) (Proc. soc. exper. biol., XII, 
p. 54.) 

Zum Blute von Patienten, die an Hämophilie und Purpura 
haemorrhagica litten, wurde Fibrinogen (dargestellt nach Hammar- 
sten) zugesetzt, ebenso zum Blute von Normalen und Kindern. 
In 4 Fällen von Hämophilie zeigte sich hierbei die Gerinnungszeit 
erheblich beschleunigt, während sie bei den Fällen von Purpura, 
deseleichen im Blute Normaler und von Kindern, entweder gleich 
blieb oder gar verzögert wurde. Bei Untersuchung von gefärbten 
Oxalatplasma zeigte sich im normalem Blut ein Gerinnsel, aus radıär 
verlaufenden Fibrinfäden bestehend; das Koagulum vom Blute Hä- 
mophiler ist gelatinös. Verf. meint, daß die Hauptsache der Hämo- 
philie nicht im Fehlen des Fibrinogens liege; er nimmt einen Fibri- 
nogenmangel bei Vorhandensein irgend welcher anderer pathologischer 
Bedingungen an, da häufig auch die Hinzufügung von Fibrinogen 
zu Hämophilenblut (auch auf die Stelle der Blutung appliziert) 
die Gerinnung zu beschleunigen nicht imstande ist. 


E. Medak (Wien). 


Verdauung und Verdauungsorgane. 


O. Bergeim, M. E. Rehfuss anı P.B. Hawk. (Gastro-intestinal stu- 
dies. III. Direct Demonstration of the stimulatory power of water 
in the human stomach. (Labor. of physiol. Chem. Jeffers on Med. 
Coll.) (Journ. of biol. Chem., XIX, 3, S. 345.) 

Zum Teil wurde destilliertes Wasser angewendet, in den meisten 

Fällen das gewöhnliche Leitungswasser. Geprüft wurde. die Gesamt- 
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azidität mit Phenolphthalein, die freie Salzsäure nach Sahlı, Pepsin 
nach Mett. Es wurden zahlreiche Versuche gemacht, von denen die 
wichtigsten näher mitgeteilt werden. Dabei zeigte sich das Wasser 
in Mengen von 50 bis 500 cm? kalt (10:50C) oder warm (50°C) als 
ein außerordentlich anregendes Mittel für den Magen mit unmittel- 
barer Wirkung. Es wirkt bei normalen Menschen etwa wie eine 
Ewaldsche Probemahlzeit, auch die Azıditätskurve ist entsprechend. 
Es vermag daher in manchen Fällen die Probemahlzeit zu ersetzen 
und hat noch die Annehmlichkeit, etwaige alte Reste deutlich er- 
kennen zu lassen. Eine Ermüdung der Magendrüsen konnte ebenso- 
wenig wie eine Latenzzeit festgestellt werden. Die Menge des Wassers 
ist für die Wirkung durchaus nicht immer das Wesentliche, da ver- 
schiedentlich gerade bei geringen Mengen intensive Wirkung zu 
beobachten war. Die bei den Versuchen erhaltenen Werte von 70 
bis 120 mit einem Durchschnitte von 87 lassen die klinischen Normal- 
werte von 40 bis 60 für die Azıdität als zu niedrig erscheinen. Gleich- 
zeitig mit der Erhöhung der Säurewerte geht ein Ansteigen der pep- 
tischen Kraft einher. Die Versuche wurden alle an normalen Men- 
schen angestellt. Weinberg (Halle). 


J. Howland and W. Mc K. Marriot. Observations upon the so-called 
food intoxikation of infants with especial reference to the alvealor 
air. (From the Dept. of Pediatr., John Hopkins Univ.) (Proc. 
Soc. exper. biol., XI, p. 51.) 

Untersuchungen von Kindern, die an Ernährungsintoxikation 
litten, mittels der Methode von Plesch, ergaben eine Herabsetzung 
der GO,-Spannung, einhergehend mit Dyspnöe. Auf therapeutische 
Dosen von Alkali — per os, per rectum und subkutan — sistierte 
die Dyspnöe und es zeigte sich ein Ansteigen der GO,-Spannung. 
Die Vertf. sind der Ansicht, daß diese Tatsachen geeignet sind, die 
Frühdiagnose der betreffenden Krankheitsbilder zu erleichtern. 

E. Medak (Wien). 


Harn und Harnorgane. 


H. Kleinschmidt. Über die Kalkariurie der Kinder. (A. d. Univ.- 
Kinderklinik zu Berlin.) (Berliner klin. Wochenschr., LII, 2, S.29.) 
Die Kalkariurie besteht in einer Vermehrung der Kalkausschei- 
dung durch den Harn, wobei sich die Phosphorsäuremenge in nor- 
malen Grenzen hält. Die Ursache dieser Sedimentbildung sind bis 
heute nicht eindeutig festgestellt worden. Auf Grund von Erfah- 
rungen an zwei klinisch betrachteten neuropathischen Kindern — 
deren Krankengeschichten angeführt werden — fühlt sich der Autor 
zur Vermutung gedrängt, daß diese Harnanomalie als neurogene 
Störung aufzufassen sei, und zwar als eine Stoffwechselanomalie, 
die in Abhängigkeit vom Nervensystem zu denken ist. Milieuwechsel 
beseitigte in den angeführten Fällen prompt die Störung, während 
ein Ernährungsregime aus kalkarmer Kost die Krankheit nicht be- 
seitigen ‚konnte. 
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Damit wird das Zustandekommen dieser Störung im einzelnen 
natürlich nicht erklärt. F. Deutsch (Wien). 


L. Pincussohn. Über Oxalurie. (A. d. II. med. Klinik d. Charite 
in Berlin.) (Deutsche med. Wochenschr., XLI, 5, S. 132.) 


Unter Oxalurie versteht man die gesteigerte Ausscheidung der 
Oxalsäure im Harn. Dieselbe kann exogen und endogen sein. Die 
erstere hängt von dem Gehalt der Nahrung an Oxalaten ab, da die 
Oxalsäure im Organismus nicht zerstört wird. Wie die endogene 
Bildung der Oxalsäure im Stoffwechsel vor sich geht, ist bisher durch- 
aus unklar. 

Pineussohn konnte nun nachweisen, daß Tiere, die mit sen- 
sıibilisierenden Farbstoffen injiziert worden waren und intensiver 
Belichtung ausgesetzt wurden, vermehrt Oxalsäure ausschieden. 
Wurde nun bei dieser Versuchsanordnung, die geeignet ist, veränderte 
Stoffwechselvorgänge hervorzurufen, die eine gewisse Ähnlichkeit 
mit den sogenannten Stoffwechselanomalien haben, Purine zugelegt, 
so stieg die Oxalsäure auf das 5- bis 6fache, wodurch die Bildung 
der Oxalsäure aus Purinkörpern im Organismus als sicher festgestellt 
erscheint. Durch diesen Nachweis — abgesehen von den Angaben 
über die Bildung von Oxalsäure aus anderen Substanzen und von 
mancherlei klinischen Daten — scheint eine gewisse Verbindung 
mit den verschiedenen Stoffwechselkrankheiten hergestellt zu sein. 
Weitere Forschungen auf dem angebahnten Wege sind noch not- 
wendig, um das Krankheitsbild der endogenen Oxalurie vollständig 
zu klären. F. Deutsch (Wien). 


A. Hahn. Eine einfache Methode der quantitativen Harnstoffbestim- 
mung in kleinen Dlutmengen für die Zwecke der Nierendiagnostik. 
(A. d. inn. Abt. d. Krankenhauses d. jüd. Gemeinde in Berlin.) 
(Deutsche med. Wochenschr., XLI, 5, S. 134.) 


Die von Hahn und Saphra angegebene Methode zur Be- 
stimmung des Harnstoffes im Urin mittels der Soja-Urease, die in der 
Überführung des Harnstoffes durch dieses Ferment unter Wasserauf- 
nahme in Ammoniumkarbonat besteht, wobei die Alkalität der 
Flüssigkeit nachher titriert wird, wird nochmals in vereinfachter 
Form angeführt. 

Dann wird eine technisch einfache Methode, die so gut wie gar 
keine Apparate erfordert, zur Bestimmung des Harnstoffes in serösen 
Flüssigkeiten mitgeteilt, beruhend auf der Verwendung der Soja- 
Urease und auf der Bestimmung der Alkalität mittels der Jodo- 
metrie. F. Deutsch (Wien). 


E. Pfister. Über das organische Gerüst der Harnsteine. (A. d. pathol. 
Institut d. städt. Krankenhauses in Wiesbaden; Prof. G. Herz- 
heimer.) (Zeitschr. f. Urolog., IX, 2, p: 41.) 

Mikrophotogramme von organischen Gerüsten zahlreicher aus 

Ägypten stammender Harnsteine. Keine neuen Ergebnisse. 


J. Bauer (Wien). 
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A. C. Potter and E. T. Bell. Functional tests in experimental tar- 
trate nephritis. (Americ. Journ. of Med. scienc., COXLIX, 2, p. 236.) 
Durch subkutane Injektionen von Weinsäure gelingt es bei 
"Kanincher, eine akute Nephritis zu erzeugen, die durch eine Nekrose 
und fettige Degeneration der gewundenen Kanälchen charakteri- 
siert ist. 

Die Funktionsprüfung solcher Nieren ergab, daß die Ausscheidung 
von Phenolsulfophthalein, Indigokarmin und Methylenblau voll- 
ständig unterdrückt ist, die Ausscheidung von Milchzucker zirka 
zweimal so lang und die von Jodkalium zirka viermal so lang als 
die einer normalen Niere dauert.\ 

Verff. schließen daraus, daß sie Ausscheidung von Phthalein, 
Indigokarmin und Methylenblau normalerweise durch die Tubuli con- 
tortı erfolgt, während die Sekretion des Milchzuckers und des Jod- 
kaliums durch die Glomeruli besorgt wird. C. Schwarz (Wien). 


Innere Sekretion. 


H. Peiser. Störungen der inneren Sekretion bei Ruhr. (A. d. 
Festungslazarett St. Nikolas in Metz.) (Deutsche med. Wochen- 
sehr; ’XLI, 3, 8.165.) 

Nach den Beobachtungen des Autors sollen während der Ruhr 
und in der Rekonvaleszenz bei zirka 10°/, aller Fälle Störungen in 
der inneren Sekretion im Sinne eines Überwiegens der Funktion der 
Schilddrüse-Nebennierengruppe über die der Pankreas-Parathyreoidea- 
gruppe auftreten. Bei den untersuchten Kranken sollen vor ihrer 
Ruhrerkrankung keine Zeichen einer Störung der inneren Sekretion 
vorhanden gewesen sein. Peiser zieht aus seinen Beobachtungen 
die therapeutischen Konsequenzen und will mit Erfolg Belladonna- 
präparate angewendet haben. 

Peiser gibt selbst zu, daß eine exakte, wissenschaftliche Unter- 
suchung nicht stattgefunden habe, sondern ‚unter den gegenwärtigen 
Umständen“ nur möglich war, „die äußerlich sichtbaren klinischen 
Symptome der Erkrankungen zu prüfen“. F. Deutsch (Wien). 


G. Ollino. Sulle attivita vasomotorie del sangue venoso surrenale, pan- 
creatico, tirroideo, testicolare. (Lo speriment., LXVIII, 6, p. 700.) 
Während das Blut der Nebennierenvenen vasokonstriktorische 
Eigenschaften besitzt, ruft das venöse Blut des Pankreas eine deutliche 
Vasodilatation hervor. Das Blut der Schilddrüsen und Hodenvenen 
wirkt nur unbedeutend gefäßerweiternd. C. Schwarz (Wien). 


M. Morse. The effective prineiple in thyroid accelerating involution 
in frog larvae. (Dep. of physiol. Univ. Wisconsin.) (Journ. of 
biol. Ghem., XIX, 3, S. 421.) 

Anorganische Jodverbindungen sind ohne Einfluß. Daher ist 
auch Jod aus Algen nicht ausnutzbar, da es keine organische 'Ver- 
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bindung ist, ebenso nicht kolloidales Jod. Wirksam waren die Jod- 
bestandteile der Thyreoiden, nämlich Jodothyrin beziehungsweise 
Thyreoglobulin, daneben auch jodierte Aminosäuren wie Dijodo- 
tyrosin. Die Reaktion ist nicht streng spezifisch für Thyreoidea, 
da jodiertes Bluteiweiß den gleichen Erfolg hatte. Es ist möglich, 
daß die plötzliche Erhöhung des opsonischen Indexes, welche bei 
‚anderen Organismen nach Thyreoideafütterung bekannt ist, eine 
wichtige Rolle spielt. Weinberg (Halle). 


M. Staemmler. Über Struma congenita und ihre Beziehungen zu 
Störungen der innern Sekretion. (A. d. pathol.-hyg. Institut zu 
Chemnitz.) (Virchows Arch., COXIX, 2, S: 226.) 

Die angeborene Vergrößerung der Schilddrüse beruht in der 
Mehrzahl der Fälle auf einer aktiven kongestiven Hyperämie, die für 
eine gesteigerte Funktion dieses Organs spricht. Bei dieser Form 
der Struma congenita sind Hypophyse und Pankreas in ihrer Ent- 
wicklung auf einer Stufe geringerer Differenzierung stehen geblieben, 
als Folge dieser mangelhaften Entwicklung ist eine Unterfunktion 
dieser beiden Organe anzunehmen. Die Entwicklungsstörung der 
Hypophyse und des Pankreas ist wohl das primäre, durch Fortfall 
ihrer hemmenden Einflüsse auf die Schilddrüse kommt es bei letzterer 
zu einer Hyperlunktion. Im Gegensatz dazu bedeutet die Struma 
colloidalis, die sich nur selten beim Neugeborenen findet, einen Zu- 
stand herabgesetzter Funktion. Dementsprechend zeigen in diesen 
Fällen Hypophyse und Pankreas abnorm vorgeschrittene Differen- 
zierung als Ausdruck erhöhter Funktion. Bei der dritten Form des 
angeborenen Kropfes, bei der Struma parenchymatosa, ist die Schä- 
digung der Schilddrüse durch Hyperplasie des Drüsengewebes aus- 
geglichen, es bestehen somit normale Funktionsverhältnisse und die 
übrigen endokrinen Organe bieten völlig normalen Befund. 


H. Jaffe (Wien). 


H. v. Haberer. Weitere Erfahrungen über Thymusreduktion bei Da- 
sedow und Struma. (A. d. chirurg. Klinik in Innsbruck.) (Arch. f. 
klin..Chir.,, GV, 2, S2 295.) 

Auf Grund eines Materials von bis jetzt 21 Fällen hält es Verf. 
für indiziert, gleichzeitig mit der Strumektomie die etwa vorhandene 
Thymus zu resezieren. Der kombinierte Eingriff gibt anscheinend 
bessere Resultate als die bloße Strumektomie oder die bloße Thymus- 
reduktion. Die kombinierte Operation ist um so wichtiger, da wir 
heute noch nicht einwandfrei entscheiden können, ob der Morbus 
Basedowii mehr von der Schilddrüse oder von der Thymus gefördert 
wird. Die Resultate der kombinierten Operation sind bis jetzt sehr 
befriedigende. F. Weinberg (Rostock). 


S. J. Crowe und G. B. Wislocki. Experimentelle Untersuchungen an 
Nebennieren mit besonderer Berücksichtigung der Funktion des 
interrenalen Teiles. (A. d. chir. Klinik d. Univ. Baltimore.) (Beitr. 
z. 43m. Chir., XCV. 1,7828.) 
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Die Beobachtungen wurden an 26 Hunden als Versuchstiere 
angestellt. Bei 9 Hunden mit Totalexstirpation wurde die Neben- 
niere als lebenswichtiges Organ erkannt. Dabei ist es gleichgültig, 
ob ein- oder zweiseitig die Operation ausgeführt wird, ebenso sind 
Alter und Geschlecht ohne Einfluß. Als der wesentliche Teil der 
Nebenniere erwies sich die Rinde. Von Symptomen wurden beob- 
achtet stetiges Anwachsen des Herzschlages und gegen Ende ein 
plötzliches Sinken des Blutdruckes. Daneben als Allgemeinerschei- 
nungen noch Appetitlosigkeit, Schlaflosigkeit, Temperaturabfall bis 
auf 250%, Tremor, Muskelstarre sowie Konvulsionen. Eine teilweise 
Exstirpation der Nebenniere führt zu Hypertrophie des Restes, 
vor allem der Rinde. Jeglicher operativer Eingriff an der Neben- 
niere beziehungsweise einseitige Exstirpation hat eine vorüber- 
gehende Glykosurie im Gefolge, die ohne jeden Zusammenhang mit 
dem Sympathikus ist. Transplantationsversuche waren ohne we- 
sentlichen Erfolg. Sekretionsbefunde ließen, wie auch schon durch 
die Literatur bekannt ist, einen Zusammenhang zwischen Neben- 
niere und Iymphatischem System wahrscheinlich erscheinen. 

Weinberg (Halle). 


'T. B. Robertson and Th. C. Burnett. The influence of the anterior 
lobe of the pituitary body upon the growth of carcinomata. (Preli- 
minary commun.) (From the Rudolph Spreckels physiol. Labor. 
of the Univ. of California.) (Proc. soc. exper. biol., XII, p. 68.) 

Die Verff. fanden, wenn sie Tumor- (Flexner-, Jobling-, 

Karzinom-) Ratten wässerige Emulsionen des vorderen Lappens 
von Ochsenhypophysen in den Tumor oder irgendwo subkutan inji- 
zierten, daß es zu einem deutlich gesteigerten Wachstum des Tumors 
kam. Die Neigung zu metastasieren wurde nicht erhöht. Bei Injektion 
von Lebergewebe wurde eine derartige Beschleunigung nicht beob- 
achtet. E. Medak (Wien). 


.M. Malinowsky. Tokodynamometrische Untersuchungen über die Wirkung 
des Pitwitrins auf die Uteruskontraktionen unter der Geburt. (A. d. 
geburtsh.-gyn. Univ.-Klinik zu Kasan.) (Monatsschr. f. Geburtsh. 
we Gyn.,XL,'8.01.) 

Pituitrin verstärkt die Geburtswehen, die bis zu einem gewissen 
Grade ihren physiologischen Charakter behalten. Das Optimum der 
Wirkung fällt in die Austreibungszeit und auf den Schluß der Er- 
öffnungsperiode. Die tokodynamometrische Kurve der Pituitrin- 
wehen zeigt Übergang vom physiologischen zum tetanischen Typus. 
Sturmwehen sind fast immer zu beobachten. Sie sind dort meistens 
ausgesprochen, wo das Pituitrin im frühen Stadium der Eröffnungs- 
periode zur Anwendung kommt; es kann einen wahren Tetanus her- 
vorrufen. F. Weinberg (Rostock). 


L. F. Barker. On abnormalities of the endocrine functions of the 
gonads in the male. (Americ. Journ. of med. scienc., CXLIX, 1, 


p. 1.) 
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Klinische Analyse eines Falles von Hypogenitalismus (Eunu- 
choid) und pathologischer Befund eines Falles von Hypergenitalismus. 


C.Schwarz (Wien). 


Haut. 


E. Rehn und Miyauchi. Das kutane und subkutane Bindegewebe in 
veränderter Funktion. (Eine experimentelle und klinische Trans- 
plantationsstudie.) (A. d. chir. Univ.-Klinik in Jena.) (Arch. £. 
Klin3Chir. CV. 1,28:1,) 

Kutanes und subkutanes Bindegewebe heilt vollkommen reizlos 
ein, ob man es als gedrehten Strang, einfachen Streifen oder breite 
Platte verwendet. Es wurde mit Erfolg, ohne daß es der Sehnen- oder 
Faszienautoplastik nachstand, als riemenförmiges, dem Pylorus- 
verschluß dienendes Band und als breites Verstärkungsband ver- 
sucht. Das eigentliche Anwendungsgebiet der Bindegewebsplastik 
liegt auf dem Gebiete der Sehnen- und Bänderplastik. 


F. Weinberg (Rostock). 


Mineralstoffwechsel. 


A. Jolles. Über die Bedeutung der anorganischen Bestandteile für 
den pflanzlichen und tierischen Organismus. (Wiener med. Wochen- 
Schr. EX V 22, 8.79) 

Die Ernährung der Pflanzen und der Tiere wird durch das 
Gesetz des Minimums beherrscht. Bleibt der Gehalt eines der an- 
organischen Bestandteile des Bodens unter dem erforderlichen Mini- 
mum, so wird das Wachstum der Pflanzen im selben Maße beein- 
trächtigt; dasselbe gilt für die Ernährung der Tiere und Menschen. 
Die anorganischen Salze sind daher sowohl für den Aufbau des Orga- 
nismus als auch für das chemische und physikalische Gleichgewicht 
in demselben unbedingt erforderlich. 

Die anorganischen Salze sind also nicht, wie man früher glaubte. 
„Asche“, d. h. wertlos für den Lebensprozeß, sie sind in ihrer Art 
ebenso unentebhrlich für die Existenz der Lebewesen und es ist sicher, 
daß bei der Pflanzenproduktion und Tierernährung die Bedürfnisse 
der Organismen in dieser Hinsicht genauer berücksichtigt werden. 
müssen, als man es bisher getan hat. F. Deutsch (Wien). 


Gesamtstoffwechsel. 


E. Landsberg. Eiweiß- und Mineralstoffwechseluntersuchungen bei 
der schwangeren Frau nebst Tierversuchen mit besonderer Berück- 
sichtigung der Funktion endokriner Drüsen. (Ein Versuch einer 
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Darstellung der Stoffwechselveränderungen in der Gravidität auf 
alleemein biologischer Basis.) (A. d. kgl. Univ.-Frauenklinik zu 
Halle a. S.) (Zeitschr. f. Geburtsh., LXXVI, 1, S. 53.) 

Die Stofiwechselbilanz von Eiweiß, Phosphor, Kalzium und 
Magnesium ist in den verschiedenen Monaten der Schwangerschaft 
nie negativ. Appetit und Durst der Schwangeren erwiesen sich als 
vermehrt. Die Neigung der Schwangeren zur Einschränkung ihrer 
Bewegungen in den letzten Monaten bietet neben dem gesteigerten 
Kalorienbedürfnis eine Möglichkeit zum Stoffansatz. Landsberg 
spricht von einer „Schwangerschaftszelle‘‘, die auf äußere Eingriffe 
anders reagiert als die „normale Zelle“, Durch assimilatorische Ei- 
hormone, besonders aber durch die Anwesenheit und Entwicklung der 
Frucht wird die mütterliche Zelle assimilationsfreudiger, hat Neigung 
zur Vermehrung ihrer Substanz. Von der Mutter nimmt sich der 
Fötus, was er en Eine gesetzmäßige Einwirkung der mütter- 
lichen Ernährung auf das Gewicht des Kindes besteht nicht. Des- 
halb vermag er auch nicht einer U nterernährung der Mutter, um kleine 
Kinder und dadurch leichte Geburten zu erzielen, das Wort zu reden. 


F. Weinberg (Rostock). 


K. A. Hasselbalch und J. Lindhard. Zur experimentellen Physio- 
logie des Höhenklimas. III. (Biochem. Zeitschr., LXVIII, 3/4, 
»295:) 

Der eine der Verf. lebte 26 Tage hintereinander in der früher 
beschriebenen Luftkammer. In den ersten 4 Tagen herrschte Atmo- 
sphärendruck. In den nächsten 4 Tagen wurde der Luftdruck stufen- 
weise auf 450 mm reduziert. Nach l4tägigem Verweilen in diesem 
trat für die letzten 4 Tage wieder Atmosphärendruck ein. 

Der O,-Verbrauch der (geistig arbeitenden) Person blieb vom 
O,-Druck der Atmosphäre vollkommen unbeeinflußt. Diesmal 
schien die (allmähliche) Akklimatisierung durch Muskelarbeit etwas 
befördert zu werden. 

In der Zeit der Druckreduktion nahm die Ammoniakausschei- 
dung mit dem Harn auffallend ab. Dagegen änderte sich dessen 
Aminosäuregehalt nicht. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


H. Steenbock, V. E. Nelson and E. B. Hart. Acidosis in omni- 
vora and herbivora and its relation to protein storage. (Dep. of 
agr. Chem. Univ. Wisconsin.) (Journ. of biol. Chem., XIX, 3, 
S. 399.) 

Gegen Übersäuerung vermag auch der Körpersich selbst zu schützen 
durch Erzeugung und Verbrauch von Ammoniak, wenigstens bei den 
Säugetieren. ne die Nahrung bei Omnivoren (Schweinen) oder Herbi- 
voren (Kälbern) reich an Säuren, so kommt es zu einem Anstieg des 
Ammoniaks im Urin mit gleichzeitigem Sinken der Harnstoffaus- 
scheidung. Das in Leber oder Darm erzeugte Ammoniak geht mit 
den Säuren Verbindungen ein und wird als deren Salz ausgeschieden. 
Dabei gibt die Ammoniakerzeugung keinen Anlaß, die Eiweißspeiche- 
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rung zu stören. Bei hoher Säureeinnahme setzte anscheinend eine 


Entkalkung in den Knochen ein — und zwar wurde nur Kalzium- 
karbonat entzogen. Weinberg (Halle). 


E. B. Hart and E. V. Me Collum. /Influence on growth of rations- 
restricted to the corn or wheat grain. (Labor. of agr. Chem. Univ. 
Wisconsin.) (Journ. of biol. Ghem., XIX, 3, S. 373.) 

Versuchstiere waren Schweine und Ratten. Erhielten Schweine 
ausschließlich Weizen als Nahrung, so fand nur geringes oder gar kein 

Wachstum statt. Auch gemischte Getreidenahrung mit destilliertem 

Wasser ergibt kein normales Wachstum. Dagegen erzielt Bei- 

fügung von Salzen, wie sie etwa dem Gehalt von Milch entsprechen, 

fast normales Wachstum. Das Wachstum nach Verbesserung des 

Salzgehaltes ist jedoch nur vorübergehend. Butter und Salz verbessern 

das Wachstum sehr, die normale Kurve wird jedoch erst erreicht, 

wenn noch etwa 2:5%, Kasein hinzugefügt werden. Bei Ratten er- 
saben sich ähnliche Resultate. Weinberg (Halle). 


E. V. Me Collum. The value of the proteins of the cereal grains and of 
milk for growth in the pig, and the influence of the plane of pro- 
tein intake on growth. (Labor. of agr. chem. Univ. Wisconsin.) 
(Journ. of biol. Chem., XIX, 3, p. 323.) 

Versuchstiere waren Ferkel. Es wurden genaue Fütterungs- 
perioden eingehalten. Die Getreidefütterung wurde auf 40 bis 60 Tage 
ausgedehnt. Der Gesamtstickstoff in den Ausscheidungen wurde 
bestimmt — im Urin auch Kreatininbestimmungen ausgeführt. 
Die Wachstumsenergie war so groß, daß, soweit irgend möglich, Kör- 
pereiweiß aufgebaut wurde aus den Aminosäuren, die von der ver- 
fütterten Getreidemischung geliefert wurden. Dabei werden von 
Weizen, Hafer und Mais etwa 23 bis 24%, des eingeführten Stick- 
stoffes für das Wachstum zurückgehalten. Bei Fütterungsversuchen 
mit Kasein und Milch wurden von Kasein 45°51°%/,, von Milch 63°27%/, 
des Stickstoffes zurückgehalten, also mehr als bei reiner Getreide- 
fütterung. In allen Fällen, in denen hohe Stickstoffretention nach- 
weisbar war, wurde eine stark erhöhte Kreatininausscheidung beob- 
achtet. Es ist also anzunehmen, daß alle für den Aufbau notwendigen 
Spaltprodukte in jeder der oben erwähnten Getreideart enthalten 
sind. Wahrscheinlich ist, daß die Stickstoffrentention mehr durch die 
chemische Wirkungsbreite des verfütterten Eiweißes als durch die 
physiologische Wachstumsbreite beeinflußt wird. 


Weinberg (Halle). 


S. Morgulis. Studies on fasting flounders. (From the U. St. Fisheries 
biol. Station, Woods Hole, Mass.) (Journ. of biol. Chem., XX, 
10.9824) 

Die Arbeit liefert kritische Beiträge zu den Fragen der Er- 
nährung bei den Fischen. Der Sauerstoffverbrauch der Versuchs- 
tiere muß nicht in kurzdauernden Versuchen, wo wegen der Erregung 
zu hohe Werte erhalten werden, sondern kontinuierlich während der 
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ganzen Hungerperiode verfolgt werden, bei den Versuchen des Verfs, 
an Flundern etwa 4 Wochen lang. Die Verfolgung der Gewichts- 
abnahme und die Analyse der Tiere nach Abschluß des Versuches 
zeigte, daß die Tiere im Hungerzustand nur ihr eigenes Körpermaterial 
verbrauchten. Im Seewasser gelöste organische Stoffe spielten bei 
der Ernährung keine Rolle. Der Protemverlust ist verhältnismäßig 
bedeutend gegenüber dem Fettverlust. Der N-Stoffwechsel ist beim 
Fisch als hauptsächlichste Kraftquelle anzusehen. 
R. Grützner (Frankfurt a. M.). 
Ph. 0. Süßmann. Sind die gehärteten Öle für den menschlichen Ge- 
nuß geeignet? (A. d. hyg. Institut d. Univ. Würzburg.) (Arch. f. 
Hivo., LXXXIV, 2/3; S. 121.) 

Der Verf. empfiehlt auf Grund seiner Untersuchungen die An- 
wendung gehärteter Öle (Sesam-, Erdnuß-, Baumwollsamenöle) an 
Stelle von Butterschmalz oder Schweinefett, von denen sie weder 
äußerlich noch in ihrem analytischen Verhalten verschieden sind, 
wegen ihrer Billigkeit. Die Härtung erfolgt durch ein trockenes Re- 
BE konswerfahren, in dem durch Misere Einwirkung von Wasser- 
stoff auf die Öle bei Gegenwart einer metallischen Kontaktsubstanz 
(Nickelpulver) die ungesättigte flüssige Ölsäure und ihre Glyzeride 
zu den entsprechenden Verbindungen der gesättigten starren Säure 
reduziert werden: (Ölsäure) G13H3ı05 +2? H =C,s3H,30, (Stearin- 
säure). Analysen und Fütterungsversuche bei Hunden und direkte 
Verwendung im eigenen Haushalt zur Zubereitung von Speisen be- 
wiesen die Brauchbarkeit für den empfohlenen Zweck. 

E. Pfibram (Wien). 


Eiweißstoffe und ihre Derivate, Autolyse. 


Th. Bokorny. Bindung von un durch das Zelleneiweiß. (Biol. 
Zentralbl., XXXV, 1, S.25.) 

Die vom Verf. beobachtete schädliche Wirkung des Ammoniaks 
auf den Pflanzenorganismus ist bedingt durch die leichte Verbindungs- 
fähigkeit des Ammoniaks mit dem Zelleneiweiß. Häufig läßt sich 
dies an einer Körnchenbildung innerhalb des Protoplasmas erkennen, 
welche den vom Koffein bedingten Granulationen nicht unähnlich ist. 

Liesegang (Frankfurt a.M.). 


P. J. Hanzlik. Precipitation of serumalbumin and glutin by alkaloidal 
reagents. (From the Labor. of physic.-chern. Biol., Univ. of Vienna: 
Director: Prof. W. Pauli.) (Journ. of biol. Chem., XX, 1, p. 13.) 

Die Arbeit beschäftigt sich mit den Bedingungen für das Aui- 
treten von Fällungen in dialysiertem Serum beziehungswei ise Glutin- 
lösungen durch de sogenannten Alkaloidreagentien bei Anwesenheit 
wechselnder Mengen von KEssigsäureazetatmischungen. Die Aus- 
fällung wird im allgemeinen dürch höhere Azidität begünstigt bei 
allen Alkaloidreagentien mit Ausnahme des Tannins, das sein Fällungs- 
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maximum beim isoelektrischen Punkt hat. Es weist dies auf einen 
Unterschied im Mechanismus der Fällungsreaktionen hin. Zusatz von 
Chlor- oder Rhodankalıum verschob die Fällungserenzen nicht. Das 
Verhalten des Tannins zeigt große Ähnlichkeit mit dem von Phenol, 
Resorzin, Hydrochinon und Propylalkohol. 


R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


A. W. Bosworth. Fibrin. (From the Boston Floating Hospital, 
Boston, and the chem. Lebor. of the New York Agr. Exper. 
Station, Geneva.) (Journ. of biol. Chem., XX, 1, p. 91.) 

Es wird die Darstellung eines praktisch aschefreien Fibrins be- 
schrieben und seine Zusammensetzung angegeben zu G=51'82, 
H=6%, N = 17:21, Asche = 0:63, ..J = 0:35%,, die beim -Umfrällen 
sich nicht mehr veränderten. Mit 4 Äquivalenten Alkali entsteht eine 
gegen Phenolphthalein neutrale Verbindung, mit 3, 2 und 1 Äquiva- 
lenten saure Salze. Diese Salze sind alle löslich. Von den Kalkver- 
bindungen sind die Ca-reicheren löslich, die Ga-ärmeren unlöslich. 
Fibrin mit 1 Äquivalent ist unlöslich, mit mehr löslich. Es ist im Gegen- 
satz zu Kasein nicht so sauer, daß es Kalziumkarbonat zersetzen 
könnte. Für das Molekulargewicht kann die Zahl 6666 angenommen 
werden. R. Grützner (Frankfurt a.M.). 


A. W. Bosworth. The action of rennin on casein. (Agr.exper. Station 
Geneva N. Y.) (Journ. of biol. Chem., XIX, 3, p. 397.) 


Kasein und Parakaseın haben die gleiche Zusammensetzung, _ 
unabhängig von welchem Ferment das letztere erzeugt ist. Kasein 
hat ein Molekulargewicht von 8888 und eine Wertigkeit von 8; Para- 
kasein für beide gerade die Hälfte. Es ist also kaum anzunehmen, 
daß Parakaseıin durch fermentative Spaltung eines Bestandteiles 
von Kasein entsteht, sondern wahrscheinlicher ist der Schluß, daß 
es sich um einen hydrolytischen Prozeß handelt, der ein Molekül Ka- 
sein in zwei Moleküle Parakasein zerlegt. Weinberg (Halle). 


A. Kossel und S. Edlbacher. Einige Bemerkungen über das Histidin. 
(Zeitschr. f. physiol. Chem., XCIII, 5, 5, 396.) 

Der Histidinmethylester geht durch Benzoylierung in einen 
Tribenzoyltriamidosäuremethylester über. Dabei wird der Imidazol- 
ring geöffnet; beim trockenen Erhitzen des Tribenzoylproduktes 
schließt er sich leicht wieder. Die Karboxylgruppe des Histidins 
schützt den Imidazolkern gegen Formaldehyd, was für die Formol- 
titrierung wichtig erscheint. Imidazol selbst reagiert mit Formal- 
dehyd, ebenso das Alanin, nicht aber das Histidin, das als Produkt 
beider aufzufassen ist (Imidazylalanın), bei welchem nicht beide, 
sondern nur eines der drei N-Atome mit Formaldehyd reagiert (Sö- 
rensen). Die Gegenwart einer freien Karboxylgruppe setzt die Re- 
aktionsfähigkeit herab. Beweis: Untersuchung des Methylesters des 
Histidins ergibt bedeutend höhere Werte bei der Formoltitrierung. 
Man kann also nicht erwarten, die endständigen Aminogruppen einer 
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bestimmten Eiweißmenge zu titrieren, wie dies Obermayer und 
Willheim (Biochem. Zeitschr., L, S. 384) erwarten. 
E. Pfibram (Wien). 


T. Gayda. Les amino-acides de la chair de cheval hydrolysce avec de 
Vacide sulfurique. (Institut de Physiol. de l’Univ. de Turin.) 
(Arch ital. de biol., LXH, 1, p. 129.) 

Das durch Hydrolyse mit Schwefelsäure aus Pferdefleisch 
(Schenkelmuskulatur) gewonnene Produkt reagiert nicht mit Silber- 
nitratammoniak. Die Murexid-, Biuret- und Tryptophanreaktion ist 
negativ, die Xanthoprotein- und Millonreaktion dagegen positiv. Der 
Stickstoff verteilt sich folgendermaßen: Ammoniak-N 4:09; Mela- 
nin-N 0°56; Kreatinin-N 1'82; Zystin-N 154; Arginin-N 17:18; 
Histidin-N 11'05; Lysin-N 1044. In der abfiltrierten Lösung be- 
finden sich Amino-N 43:42, Nichtamino-N 10'32. 

Liesegang (Frankfurt a.M.). 


Kohlehydrate und Kohlehydratstoffwechsel. 


A. W. Dox. The soluble polysaccharides of lower fungi. III. The in- 
luence of autolysis on the mycodextran content of aspergillus niger. 
(From the chem. Section of the Jowa Agr. Exper. Station.) (Journ. 
of biol. Chem., XX, 1, p. 83.) 

Die Menge des Mykodextran genannten Kohlehydrates, das aus 
Kulturen von Aspergillus niger isoliert werden kann, ist im ersten 
Wachstumsstadium sehr gering und nimmt mit Beginn der Sporen- 
bildung zu. Fortschreitende Autolyse vermindert seine Menge nicht. 

R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


H. Hagemann. Über die Einwirhung des Üteruspreßsaftes auf 
Hexosephosphorsäure. (CGhem.-physiol. Institut u. med. Klinik d. 
Univ. Frankfurt a.M.) (Zeitschr. f. physiol. Chem., XCIII, 1/2, 5. 54.) 

Uteruspreßsaft, der beim Stehen ohne Zusatz kaum Milchsäure 
bildet, läßt aus hinzugefügtem Hexosephosphat Milchsäuremengen ent- 
stehen, die den im Skelettmuskelpreßsaft aus Hexosephosphorsäure ge- 
bildeten sehr ähnlich sind. Das gleiche gilt für die Phosphorsäure. 

Vielleicht erfolgt auch in Muskeln, die keine Laktazidogendepots 
enthalten, der Zuckerabbau zu Milchsäure unter intermediärer Bindung 
des Kohlehydrates an Phosphorsäure. 

Liesegang (Frankfurt a.M.). 


G. Embden und F. Laquer. Über die Chemie des Laktazidogens: 
l. Mitt. (Chem.-physiol. Institut d. Univ. Frankfurt.) (Zeitschr. f. 
physiol. Ghem., XCIII, 1/2, S. 94.) 

Bei diesen Versuchen, das Laktazidogen aus dem Muskelpreßsaft 
zu isolieren, gelang zwar noch nicht seine Gewinnung in analysen- 
reiner Form. Jedoch ergab sich schon manches Wichtige. 
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An Eiweiß ist es nicht gebunden. Denn bei der Fällung nach 
Schenk geht die ganze Phosphorsäure in.idas Eiltrat: 

Barytfällung les eiweißfreien Preßsaftes gibt ein Substanz- 
semenge, das neben anorganischer Phosphorsäure reichlich organisch 
gebundenen Phosphor enthält. Die durch nachfolgende H,SO, 
Behandlung gewonnene Flüssigkeit reduziert sehr stark Fehlingsche 
Lösung und gibt intensive Orzinreaktion. Weil diese Flüssigkeit 
die Milchsäure- und Phosphorsäurebildung im Muskelpreßsaft unter 
geeigneten Bedingungen zu steigern vermag, enthält sie Laktazidogen. 

Da sich zuweilen aus den Laktazidogenlösungen Milchsäure 
bildete, ohne daß die entsprechende Menge Phosphorsäure frei wurde, 
ist die Phosphorsäure wahrscheinlich außer an Kohlehydrat noch 
an einen anderen Molekülkomplex gebunden. 

R. E. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


G. Embden, W. Griesbach und E. Schmitz. Über Milchsäurebil- 
dung und Phosphorsäurebildung im Muskelpreßsaft. (Chem.-physiol. 
Institut d. Univ. Frankfurt a. M.) (Zeitschr. f. al Chem., 
DSG 17222521.) 

Bei kurzem Stehen des Preßsaftes aus Skelettmuskeln des Hundes 
entsteht neben der früher beobachteten Milchsäure noch reichlich 
anorganische Phosphorsäure. In den meisten Fällen ist die letztere 
der Milchsäure praktisch äquimolekular. Daraus wird geschlossen, 
daß das Laktazidogen, zu dessen Annahme schon frühere Versuche 
von Embden, Kalberlah und Engel (1912) geführt hatten, eine 
organische Phosphorsäureverbindung sei, die — anscheinend auf fer- 
mentativem Wege — unter Bildung äquimolekularer Mengen von 
Milchsäure und Phosphorsäure gespalten werden kann. 

Nur eine einzige der untersuchten organischen Phosphorverbin- 
dungen vermochte bei Zusatz zum Preßsaft dessen Milchsäure- und 
Phosphorsäurebildung zu steigern. Es war dies die Hexosediphosphor- 
säure, welche für den Tierkörper zwar nicht bekannt ist, aber als 
intermediäres Produkt bei der alkoholischen Gärung der Hefe eine 
sroße Bedeutung hat. Das führte zu der Vermutung, daß das Lakta- 
zidogen eine der Hexosephosphorsäure verwandte Substanz sei und 
daß dem Laktazidogen für den Kohle ‚hydratabbau i im quergestreiften 
Muskel eine ähnliche Bedeutung en, wie der Hexosephosphor- 
säure bei der Hefegärung. Liesegang (Frankfurt a.M.). 


M. Cohn und R. Meyer. Über das Verhalten der Milchsäure und 
Phosphorsäure im Üteruspreßsaft. (Chem.-physiol. Institut u. Frauen- 
klinik d. Univ. Frankfurt.) (Zeitschr. f. physiol. Chem., XCII, 
12.9246.) 

Es lag nahe, zu versuchen, ob sich der Preßsaft aus glatter 
Muskulatur bezüglich der Bildung von Milch- und Phosphor- 
säure ebenso verhalte, wie es Embden bei solchen aus quergestreifter 
Muskulatur beobachtet hatte. Derjenige aus der glatten Uterus- 
muskulatur gab während kurzen Stehens bei 40° nur ganz geringfügige 
Mengen dieser Säuren, so daß ein wesentlicher U ntersc :hied im Ver- 
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halten der beiden Muskelarten vorhanden ist. — Vielleicht spielt das 
Laktazidogen gerade bei der rasch verlaufenden Muskelkontraktion 
eine Rolle. Liesegang (Frankfurt a.M.). 


G. Embden, W. Griesbach und F. Laquer. Über den Abbau von 
Hexosephosphorsäure und Laktazidogen durch einige Organpren- 
säfte. (Zeitschr. £. physiol. Chem., XCIII., 1/2, S. 124.) 

Statt der Preßsäfte aus Muskeln werden hier solche aus einigen 
anderen Organen auf ihre Fähigkeit untersucht, zugesetztes Lakta- 
zidogen unter Milch- und Phosphorsäurebildung zu spalten. Niere 
und Hoden vollbringen dies leicht. Man darf deshalb annehmen, 
daß auch außerhalb der Muskulatur beim Abbau von Hexose zu 
Milchsäure der intermediären Bindung des Kohlehydrates an Phos- 
phorsäure eine wichtige Rolle zukommt. Zu beträchtlichen Ansamm- 
lungen von Laktazidogen kommt es dagegen nur in der quergestreilten 
Muskulatur. 

Im Schlußwort entwickeln die Verff. eine Vorstellung über 
die Vorgänge im quergestreiften Muskel. Eine lokalisierte Säuerung 
bedingt die Kontraktion. Die Erschlaffung ist die Folge einer Fort- 
schaffung der Säure. Wird ein Laktazidogenmolekül gespalten, 
so werden aus dessen Kohlehydratkomplex zwei Moleküle Milchsäure 
und aus seinem Phosphorsäurekomplex zwei saure Valenzen frei, 
die im Laktazidogen esterartig an Kohlehydrat gebunden waren. 
Das Freiwerden der Phosphorsäurevalenzen dürfte zu einer stärkeren 
Steigerung der Wasserstoffionenkonzentration führen, als es bei 
ausschließlicher Milchsäurebildung der Fall wäre. Bei der Entsäuerung 
würde die Milchsäure entweder durch Austritt im Blut oder durch 
Verbrennung oder durch Regeneration zu Kohlehydrat oder viel- 
leicht auch durch eine irgendwie erfolgende Neutralisation beseitigt 
werden. Die sauren Phosphorsäurevalenzen werden wieder ester- 
artig an Kohlehydrat gebunden. 

R. E. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


F. Laquer. Über die Bildung von Milchsäure und Phosphorsäure im 
Froschmuskel. 1. Mitt. (Chem.-physiol. Institut d. Univ. Frankfurt 
a. M.) (Zeitschr. f. physiol. Chem., XCII, 1/2, S. 60.) 

Die Versuche machen es wenigsiens wahrscheinlich, daß auch 

im quergestreiften Froschmuskel der Abbau der Kohlehydrate unter 

intermediärer Bindung an Phosphorsäure erfolge. 

Liesegang (Frankfurt a.M.). 


M. Cohn. Über Milchsäure- und Phosphorsäurebildung im Karpfen- 
muskel. (Chem.-physiol. Institut d. Univ. Frankfurt a.M.) (Zeit- 
schr. f. physiol. Chem., XCIH, 1/2, S. 

Im Gegensatz zum Preßsaft aus dem Hundeskelettmuskel bildet 
derjenige aus den Skelettmuskeln des Karpfens bei kurzem Stehen 
höchstens ganz geringfügige Milchsäure- und Phosphorsäuremengen. — 
Hexosephosphorsäure wird durch Karpfenmuskelpreßsaft während 
kurzen Stehens bei 40° ebenso wie durch den Preßsaft aus querge- 
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streiften Hundemuskeln und aus der glatten Uterusmuskulatur von 
Kühen in Milchsäure und Phosphorsäure gespalten. — Zerkleinerte 
Karpfenmuskulatur bildet ebenso wie die Muskulatur des Frosches 
reichlich Milch- und Phosphorsäure. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


Fette und Fettstoffwechel, Phosphadite. 


C. G. Imrie. On the fat in the blood in a case of lipaemia. (From 
the Dept. of Pathol. Chem. of the Univ. of Toronto.) (Journ. of 
bio, y. Chem, 2331,79 ..872) 


Untersuchung von Urin, Blut und Organen bei einer Lipämie, 
die in sehr kurzer Zeit in einem komaartigen Zustande zum Tode 
führte. Im Harn wurden 6'20%/, Zucker und 0:67%/, #-Oxybuttersäure 
gefunden. In dem cremeartigen Blut fanden sich 14°06°/, Neutralfett 
und Cholesterin, 1'5%, Cholesterin (unverseifbares) und 0'36%/, Fett- 
säuren, ursprünglich als Seifen vorhanden. Das fast vollkommene 
Fehlen der Phosphatide ist bemerkenswert. Das Fett unterschied 
sich, der Jodzahl nach, von normalem Organfett sowie auch von dem 
Fett der Organe des betreffenden Individuums selbst. 

R. Grützner (Frankfurt a.M.). 


C. H. Bailey. Cholesterol atheroma in. rabbits. (From the pathol. 
Labor. of Stanford Univ. Med. School.) (Proc. soc. exper. biol., 
XII, p. 68.) 


Untersuchungen an Kaninchen, an denen nach der Methode 
von Ghalatow und Ignatowsky experimentelle Cholesterinester- 
verfettung erzeugt worden war. Die Resultate decken sich mit den 
von Anitschkow, Wacker und Hueck u. a. mehrfach beschrie- 
benen, so daß eine Beschreibung der Befunde im einzelnen sich 
erübrigt. Es beruht diese experimentelle Cholesterinsteatose auf 
einer Insuffizienz der Zellen das Cholesterin zu verwenden, und als 
eine Folge davon findet sich Cholesterin in phagozytären Endo- 
thelzellen verschiedener Organe; sobald aber die Endothelzellen für 
die Speicherung des kreisenden Gholesterins nicht mehr genügen, 
lagert es sich auch in Bindegewebselementen und Parenchymzellen ab. 

E. Medak (Wien). 


Intermediärer Stoffwechsel. 


W. Jones and A. E. Richards. Simpler Nucleotides from yeast nucleie 
acid. (From the Labor. of physiol. Chem., Johns Hopkins Univ., 
Baltimore.) (Journ. of biol. Chem., XX, 1, p. 25.) 

Die verschiedenen Spaltstücke der Hefenukleinsäure und ihre 
Bildungsweise werden besprochen. Es wurde nun festgestellt, daß bei 
Behandeln von Pankreasextrakt bei 40° in Anwesenheit von CHCI, das 
dinukleotidspaltende Ferment zerstört wird, während die anderen 
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Fermente erhalten bleiben. Man erhält aus Hefenukleinsäure 
durch Einwirkung derartig vorbehandelten Pankreasextraktes 2 Dinu- 
kleotide, während mit frischem Extrakt die Spaltung weiter geht. 
Es wird ein hierauf beruhendes Verfahren, das zur Darstellung und 
zur angenähert genauen Trennung der beiden Verbindungen dient, 
beschrieben. Die erhaltenen Produkte Guaninzytosin- und Adenin- 
urazildinukleotid werden beschrieben. Auch bei dem fermentativen 
Abbau nach dem genannten Prinzip entsteht Guanylsäure, die ge- 
reinigt und isoliert wurde. Einzelne Beobachtungen scheinen auf 
einen engen Zusammenhang der Guanylsäure mit den pflanzlichen 
Nukleinsäuren hinzuweisen. R. Grützner (Frankfurt a.M.). 


L. Preti. L’acido urico del sangue in rapporto con lalimentazione ed 
üÜ digiuno. (La clin. med. ital., LIV, 2, p. 117.) 

In jedem Tier ist die Menge der Blutharnsäure verschieden. 
Bei nukleinreicher Ernährung beträgt sie im Blute zirka 0'003 bis 
0:004°/,. In den ersten Hungertagen ist die Harnsäure im Blute fast 
noch in gleicher Menge vorhanden wie während der Nukleinernährungs- 
periode; nacb dem fünften Hungertag ist sie im Blut nicht mehr 
nachweisbar. C. Schwarz (Wien). 


P. A. Levene and F. B. La Forge. Üorrection. On chondroitin sul- 
phuric acid. Second paper. (From the Rockefeller Institute for 
Med. Res., New York.) (Journ. of biol. Chem., XX, 1, p. 9.) 


Korrektur eines offensichtlichen Irrtums, der bei der Formel für 
die Ghondroitinschwefelsäure, die in einer früheren Mitteilung ge- 
geben wurde, unterlaufen ist (Journ. of biol. Chem., XV), aber ohne 
Bedeutung für die gezogenen Schlußfolgerungen ist. 

5 gezos 8 8 
R. Grützner (Frankfurt a.M.). 


Sinnesorgane. 


H. Kranichfeld. Zum Farbensinn der bienen. (Biol. Zentralbl., 
BEXXV, 1,8: 39.) 
Diese Beobachtungen über die Farbentüchtigkeit der Bienen und 
Hummeln sprechen zugunsten der von K. v. Frisch vertretenen 
Ansicht. Liesegang (Frankfurt a.M.). 


Zentrales und sympathisches Nervensystem. 


D. M. Kaplan. Die charakteristische Ausflockung kolloidalen Goldes 
durch den Liquor progressiver Paralytiker. (Zeitschr. f. d. ges. 
Neurol. u. Psychiatr., XXVII, 3/4, S. 246.) 

Die vollständige Ausflockung kolloidalen Goldes in den höheren 

Konzentrationen des Liquor cerebrospinalis unter Bildung einer 
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„treppenartigen Kurve‘ ist nach des Verfs. Untersuchungen für Pa- 
ralyse oder Taboparalyse charakteristisch. Genaue Angaben über die 
vom Verf. etwas modifizierte Technik der Langeschen Goldsol- 
reaktion. J. Bauer (Wien). 


K. Schaffer. Der Kleinhirnanteil der Pyramidenbahn (die zerebellare 
Pyramide). (A. d. hirnhistol. Institut d. Univ. Budapest, Inter- 
akad. Hirnforschungsinstitut; Direktor: Prof. K. Schaffer.) 
(Zeitschr. f. d. ges. Neurol, u. Psychiatr., XXVII, 5, S. 435.) 

Verf. bezeichnet gewisse hauptsächlich an paralytisch erkrankten, 

aber auch an gesunden Gehirnen nachweisbare Faserzüge im basalen 
Bereich der Brücke und des verlängerten Markes als Fasciculus pontis 
medialis und lateralis, ferner als Fasciculus bulbi lateralis und ventro- 
lateralis. Diese Bündel sind sämtlich abgelöste Pyramidenstränge aus 
der pontobulbären Pyramide. Die beiden lateralen Züge vereinigen 
sich mitunter als Fasciculus ponto-bulbi lateralis. Die Fasciculi pontis 
stellen überwiegend eine Verbindung zu den motorischen Hirnnerven- 
kernen (,Tractus pyramidalis nucleobulbaris“), die Fasciculi bulbi 
überwiegend mit dem Kleinhirn dar (‚Tractus pyramidalis homo- 
lateralis bulbocerebellaris‘‘). Die letzterwähnten Fasern schließen sich 
dem Strickkörper an. Im Wurm trifft somit eine spinozerebellare 
Bahn als tonussteigernde mit einer kortikobulbozerebellaren als tonus- 
formenden zusammen. Die beschriebenen Bündel sind namentlich 
an Paralytikerhirnen mitunter ungewöhnlich stark entwickelt und er- 
scheinen dann als abnorme Bündel. Sie stellen Verlaufs- und Ent- 
wicklungsvarietäten der Pyramidenbahn dar und sind bei Paralyse 
als Zeichen einer gewissen Anlagelabilität zu deuten. 


J. Bauer (Wien). 


B. Brouwer. Die biologische Bedeutung der Dermatomerie. Beitrag 
zur Kenntnis der Segmentalanatomie und der Sensibilitätsleitung 
im Rückenmark und in der Medulla obiongata. (A. d. niederl. 
Zentralinstitut f. Hirnforsch. in Amsterdam.) (Folia neurobiol., 
IX, 3, 8.225.) 

Verf. geht von der Lehre Petrens aus, wonach die Leitung 
von Schmerz- und Temperaturempfindung in die Hinterhörner verlegt 
wird, die Tastempfindung teils mit dieser Bahn, teils durch die Hinter- 
stränge geleitet wird. Diese beiden Bahnen für die Berührungs- 
empfindung sind einander nun nicht völlig gleichwertig. Wie Head und 
Fabritius gezeigt haben, führt der Hinterstrang den höher orga- 
nisierten, dem Muskelgelenksinn innig verbundenen und der Stereo- 
enode dienenden Teil des Tastsinns. Die beiden Tastsinnsbahnen 
können sich gegenseitig vertreten. Die sogenannten „vitalen“ Sy- 
steme für Schmerz-, Temperatur- und primitive Tastempfindung über- 
wiegen bei niederen Tieren, mit fortschreitender phylogenetischer Or- 
ganisation werden sie durch die Hinterstrangsysteme zurückgedrängt. 
Eine ähnliche Zweiteilung läßt sich im Trigeminusgebiet feststellen. 
Die spinalen Trigeminusbündel mit der Wallenbergschen sekundären 
Trigeminusbahn entsprechen den ‚„vitalen‘‘ Systemen, während mit 
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fortschreitender Entwicklung der Landtiere der frontale Trigeminus- 
kern mit seinen sekundären Strahlungen hinzukommt, als Analogon 
der Hinterstrangsysteme. Es gibt eine Segmentation in den Hinter- 
hörnern des Rückenmarkes für die vitalen Systeme, so zwar, daß die 
die lateralen Teile der Dermatome versorgenden Fasern unmittelbar 
in der Nähe des Zentralkanals im Rückenmark liegen. Beobachtungen 
der Klinik und im Tierversuch ergaben eine weitgehende Überein- 
stimmung betreffend die Organisation der Sensibilität. Ausnahmen 
werden nur durch die Verschiedenheit der äußeren Körperform als 
maßgebenden Faktors für die Form der Dermatome bedingt. 
J. Bauer (Wien). 


Geschlechtsorgane. 


B. Weinberg. Über das Vorkommen von Jod und Chlor in mensch- 
lichen Ovarien. (A. d. chem. Labor. d. med. Klinik d. Univ. zu 
Zürich.) (Beitr. z. Geburtsh. u. Gyn., XIX, S: 222.) 


Unter normalen Verhältnissen findet man im allgemeinen kein 
Jod in den Ovarien, dagegen in sämtlichen pathologisch veränderten 
eine quantitativ nachweisbare Menge. Das Ovarialgewebe scheint 
nicht die Fähigkeit zu besitzen, Jod aufzuspeichern und zu binden. 
Die Mittelzahl des Chlorgehaltes ist 240 mg pro 100 & frische Sub- 
stanz; Verminderung findet man bei Tuberkulose und Karzinom, Er- 
höhung bei Herz- und Stoffwechselkrankheiten und Sepsis puerpe- 
ralis; die höchsten Zahlen bei Psychosen. Diejenigen Ovarien, die 
eine quantitativ nachweisbare Menge Jod enthalten, zeigen Vermin- 
derung des Chlorgehaltes. Es läßt sich eine große Abhängigkeit vom 
Alter feststellen. Die größten Zahlen fanden sich im geschlechts- 
reifen Alter. F. Weinberg (Rostock). 


S. Adachi. Über das Vorkommen doppeltbrechender Lipoide in mensch- 
lichen Ovarien und Üteris nebst einer Bemerkung über Fettab- 
lagerung in denselben Organen. (A. d. pathol. Institute zu Mar- 
burg.) (Zeitschr. f. Geburtsh., LXXVI, 1, S. 125.) 

In kindlichen Ovarien findet man stets Fettsubstanz, meist in 
der Theca-interna-Schicht des atretischen Follikels und in der durch 
Follikelartresie gebildeten Zystenwand. Häufig sieht man doppelt- 
brechende Lipoide in Form von Kristallen. Das Auftreten dieses 
Fettes ist nicht als pathologisch zu betrachten. In den Ovarien nach 
der Pubertätszeit werden immer Fettmassen und doppeltbrechende 
Lipoide gefunden. Beim Ovarium im frühen Puerperium enthält das 
Corpus luteum in seinen Luteinzellen anfangs nur wenig, später mehr 
Fetttröpfehen. Im frühen Puerperium sind fast keine, im späteren 
Rückbildungsstadium des Corpus luteum sind doppeltbrechende Li- 
poide vorhanden. Der Uterus zeigt beim Kinde keine wesentliche 
Fettablagerung und keine doppeltbrechenden Lipoide ; ebenso beim 
Erwachsenen. Frisch puerperale Uteri zeigen wenig Fettmasse und 
doppeltbrechende Substanzen, In den Muskelzellen waren feine Fett- 
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tröpfchen ohne Doppelbrechung während der Schwangerschaft zu 
sehen. Die Verfettung der Uteruswand bei spät puerperalen Fällen 
ist sehr auffallend: starke Fettablagerung mit reichlichen doppelt- 
brechenden Lipoiden. F. Weinberg (Rostock). 


G. Gumprich. Der Einfluß der Menstruation auf das Blutbild bei 
gesunden Individuen. (A. d. Frauenklinik d. Univ. Straßburgi.E.) 
(Beitr. z. Geburtsh. u. Gyn., XIX, S. 435.) 


Eine gesetzmäßige Beziehung des Blutbildes zur Menstruation 
besteht nicht. F. Weinberg (Rostock). 


A. Marcotty. Über das Corpus luteum menstruationis und das Corpus 
Iuteum graviditatis. \A. d. pathol. Institut zu Freiburg.) (Arch. £. 
Gyn. CII, 1, S. 63.) 

Der Verf. gibt eine Altersbestimmung des Corpus luteum als 
durchführbar an, sowohl nach dem Aufbau als vor allem nach dem 
Blutbefund und der Pigmentbildung. Unter der Einwirkung der Men- 
struation kommt eine Blutung im Corpus luteum zustande. Im Prä- 
menstrum findet man nur wenig Hämorrhagie. Die Fettinfiltration 
der Granulosa entsteht in der Hauptsache erst nach der Menstruation, 

F. Weinberg (Rostock). 


R. Keller. Über Veränderungen am Follikelapparat des Ovariums 
während der Schwangerschaft. (A. d. Frauenklinik d. Univ. Straß- 
burg i. E.) (Beitr. z. Geburtsh. u. Gyn., XIX, S. 13.) 


Verf. bestätigt die Befunde, daß während der Schwangerschaft 
die Eireifung und Follikelberstung stillsteht, daß es also dann bei 
der Frau keine Ovulation gibt. F. Weinberg (Rostock). 


S. Werner und E. Kolisch. Vergleichende Untersuchungen über die 
Giftigkeit von Harn, Serum und Milch (Kolostrum) während der 
Schwangerschaft, der Geburt und des Wochenbettes, mit besonderer 
Berücksichtigung der Eklampsie. (A. d. II. Univ.-Frauenklinik in 
Wien.) (Arch. :Gyn CHI, 1, 8.222) 

Harn und Serum Nichtgravider sind ungiftig, dagegen giftig 
bei gesunden Graviden. Die Giftigekeit nimmt unter der Geburt ab, 
steigt im Wochenbett an. Die Giftigkeit von Harn und Serum ist bei 
Nephritis gravidarum erhöht. Bei Eklampsie ist die Giftigkeit des 
Harns während der Geburt herabgesetzt, steigt danach sofort an. 
Das Serum Eklamptischer ist in der Regel vor der Geburt giftig, wenn 
Ödeme fehlen, ungiftig bei Vorhandensein von Ödemen. Bei Wochen- 
betteklampsie ist das Serum gewöhnlich giftig, wenn Ödeme vorhanden 
sind. Die Giftigkeit des Kolostrums ist sehr gering, ebenso ist es bei der 
Milch nephritischer und eklamptischer Wöchnerinnen. Die Ödem- 
flüssiekeit Nephritischer ist giftig, die Eklamptischer ungiftig ; jedoch 
giftig bei eklamptischen Gebärenden. Das Gift, das in der Gravidität im 
Harn, Serum und in der Milch auftritt, hat weder antigenen Charakter 
noch anaphylaktische Eigenschaften. F. Weinberg: (Rostock). 


_Verantwortl. Redakteur: Prof. C. Schwarz. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 
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Originalmitteilung. 
(Aus dem physiologischen Institut der Universität Amsterdam. 


Herzalternans'). 
Von Dr. S. de Boer. 


(Der Redaktion zugegangen am 22. April 1915.) 


Auf verschiedene Weisen kann man experimentell Herzalternans 
bekommen; u. a. durch Vergiftung mit Glyoxylsäure, Antiarine, 
Digitalis oder mittels Reizung der Nervi accelerantes. Durch Vagus- 
reizung können die normalen Systolen wieder hergestellt werden. 
Auch spontan schlägt ein suspendiertes Froschherz bisweilen im 
Alternans. Ich habe das wiederholt gesehen und dabei bemerkt, daß 
während der kleinen Systolen des Alternans beim suspendierten Frosch- 
herzen der Apex ventriculi sich nicht kontrahierte.. Der Alternans 
würde also zustande kommen durch partielle Asystolie des Ven- 
trikels.. Auch geht Alternans wiederholt in. Halbierung vom Ven- 


1) Ausführliche Mitteilungen werden .erscheinen in. ,‚Koninklyk. 
Akademie van. Wetenschappen‘“ zu Amsterdam und’ in‘ „Archives 
Neerlandaises des sciences exactes et naturelles‘‘ zu Harlem. 
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trikelrhythmus über. Die kleine Systole nimmt immer mehr ab an 
Höhe, bis endlich die Halbierung eingetreten ist. 

Die klinische Erfahrung, daß Herzalternans wiederholt bei 
paroxysmaler Tachykardie gefunden wird, veranlaßte mich, mittels 
einer sehr bequemen Methode Herzalternans beim suspendierten 
Froschherzen hervorzubrii gen. Ich erwärmte den Sinus Venosus 


Fig. 1. 


bis zu 30 bis 35°G und sah dann bald den Herzalternans erscheinen. 
Auch dieser Alternans geht dann und wann über in Rhythmushal- 
bierung, zumal, wenn ich den Sinus venosus zuviel erwärmt hatte, 
wenn also in zu großer Frequenz die Erregungen den Ventrikel er- 
reichten. Abkühlung des Sinus venosus ist dann genügend, um den 


HM: 


Alternans wieder in den normalen Rhythmus zurückzuführen. 
Wir haben also eine sehr bequeme Methode zur Hand, den Alternans 
zu jeder Zeit hervorzubringen und näher zu studieren. Wenn man 
nun mit dem Saitengalvanometer die Potentialunterschiede vom 
Ventrikel während des Herzalternans untersucht, bekommt man 
Elektrogramme, die fast immer denselben Typus besitzen. Ein 


ui u ee 
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Beispiel davon sehen wir in Fig. 1 und 2. Wir sehen hier während 
der kleinen Systolen große Elektrogramme und während der großen 
Systolen kleine. Die Elektrogramme alternieren also gegensinnig. 
Und dies ist leicht zu erklären. Wenn man sich die Elektrogramme 
entstanden denkt als Interferenzprodukte von Basis- und Spitzen- 
negativität, dann werden uns die Elektrogramme somit deutlich. 


Während der kleinen Systolen wird die positive Basisnachschwan- 
kung weniger nach unten gedrückt durch die mindere Spitzennegati- 
vität (weil die Spitze zum größtenTeil inaktiv ist), während die großen 
Systolen mehr durch die größere Spitzennegativität heruntergedrückt 
werden. Die Elektrogramme sind deshalb also gegensinnig alternierend 


gegenüber den Suspensionskurven, weil in den letzteren die Änderungen 
von Basis und Spitze summiert werden und in den Elektrogrammen 
voneinander subtrahiert. Die Basis- und Spitzennegativitäten äußern 
sich im Elektrogramm mit entgegengesetztem Zeichen. Dergleichen 
Elektrogramme fand ich fast immer, weil die Kammerspitze bei dem 
suspendierten Froschherzen während der kleinen Systolen des Al- 
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ternans inaktiv blieb. Natürlich besteht auch die Möglichkeit, 
daß andere Ventrikelteile inaktiv bleiben und dadurch die Elektro- 
eramme einen andern Typus bekommen. In Fig. 3 sehen wir den 
Alternans in normalen Rhythmus übergehen. Die Höhe von dem 
T ım normalen Rhythmus hält die Mitte zwischen den Höhen dieser 
Ausschläge der Alternanssystolen; oder die Einschneidung von oben 
her (entstanden durch Interferenz der Spitzennegativität mit dem- 
jenigen der Basis) bei dem normalen Rhythmus ist größer als diejenige 
der kleinen Systolen vom Alternans. Die R-Ausschläge zeigen nichts 
Besonderes. Auch die Elektrogramme bestätigen also die durch 
Inspektion erhaltene Überzeugung, daß Herzalternans bei den sus- 
pendierten Froschherzen zustande kommt durch partielle Asystolie. 
Wir können es uns so deutlich machen, daß während Herzalternans 
der Rhythmus der Herzspitze halbiert ist, und so wird uns der Über- 
gang zu Rhythmushalbierung ganz klar. Ein immer größerer Teil wird 
von der Herzspitze und von der Kammer halbiert, bis endlich der 
Rhythmus des ganzen Ventrikels halbiert ist. Das Halbierungsniveau 
steigt dann also von der Spitze zur Atrioventrikulargrenze. 

In Fig. 4 sehen wir den Alternans, als ich von der 6. Systole 
an den Sinus venosus abkühlte bis 3°C, übergehen in den normalen 
Rhythmus. 

In allen Figuren ist es deutlich, daß die Pause vor den großen 
Systolen länger ist als vor den kleinen. In den Elektrogrammen 
ist die Saite vor den R-Ausschlägen der kleinen Systolen kürzere 
Zeit in Ruhe als vor den R-Ausschlägen der großen Systolen. Für 
die Deutung des Alternans ist das nicht ohne Bedeutung. Kleine 
vorhergehende Systolen und große vorhergehende Pausen, dies 
sind Umstände, die eine folgende Systole groß machen, und große 
vorhergehende Systolen und kleine vorhergehende Pausen machen 
die folgenden Systolen kleiner. So bleibt ein Alternans, einmal da, 
leicht bestehen. 


Allgemeine Physiologie. 


E. Schultz und A. Singol. Einige Beobachtungen und Experimente 
über Anabiose. (Biol. Zentralbl., XXXIV, p. 546.) 

Verff. fanden in trockenem Moose Nematoden (Macrobiotus 
Hufelandi) und Rotatorien (Philodina). Die Befeuchtung des Mooses 
rief in wenigen Minuten die Tiere wieder ins Leben. Das Eintrocknen 
und Wiederaufleben konnte leicht unter dem Mikroskope beobachtet 
werden. Die vertrockneten Macrobioten waren alle mit Zysten um- 
geben, sie waren inzystiert. Die Zyste ist oval und glatt. Irgend 
welche Veränderung an den Organen ließen sich nicht wahrnehmen. 
Ihre Struktur sah normal aus. Die Frage, ob alle Lebensprozesse 
wirklich absolut stille stehen oder nur bis zum äußersten verlangsamt 
sind, kann nicht einwandfrei beantwortet werden. Auch scheint 
folgendes Resultat vorläufig noch unverständlich: Nach 8 Monaten 
latenten Lebens wurden Tardigraden und Nematoden in sauerstoff- 
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freie Atmosphäre gebracht. Nach I Woche Aufenthaltes in diesem 
Medium lebten die Tiere schon nach 20 bis 25 Minuten auf, während 
Kontrolltiere, die nıcht in sauerstofffreiem Medium waren, erst nach 
40 Minuten erwachten. Ein 2wöchentlicher Aufenthalt in sauerstoff- 
freiem Medium ergibt ein Aufleben schon nach 15 Minuten. Dr. Pisk. 


E. N. Harvey. The permeability of cells for acids. (Contrib. from 
the Great Barrier Reef Exped. of the Carnegie Institution at 
Washington and the physiol. Labor., Princeton Univ., Princeton, 
N3J.) (Intern. Zeitschr, f. physik.-chem. Biol., TI, 5/6, p. 463.) 

In dem Epithel der Viscera des Stachelfisches (Prickly Fish), 
einer. Holothurie, Strichopus ananas, kommt ein Pigment ‚Ante- 
donin“ vor, welches als Indikator für den Durchgang von Säuren 
benutzt werden kann. Lebende Gewebe sind widerstandsfähig 
gegen den Durchgang aller Säuren, außer Salızyl-, Benzoe- und mög- 
licherweise der Valeriansäure. Der Grad der Widerstandsfähigkeit 
wechselt je nach der Säure. Die Kraft des Eindringens der Salz- 
säure ist einigermaßen proportional der Konzentration. 

Tote Gewebe sind gegenüber allen Säuren leicht durchlässig. 

Es besteht keine allgemeine Beziehung zwischen dem Dissoziations- 

grad der Säure und der Durchgangsfähigkeit oder zwischen Disso- 

ziationsgrad und Giftigkeit. Dagegen besteht eine Beziehung zwischen 

Durchlässigkeit, Lipoidlöslichkeit und Kapillaraktivität, aber diese 

ist keineswegs quantitativ. 

Die Zellen verhalten sich gegenüber Säuren und Alkalien, als 
ob sie Fetttröpfchen oder Tröpfchen eines fetten Lösungsmittels 
wären. , Dr. Flecker (Wien). 


W. Bönner. Die Überwinterung von Formica picea und andere bio- 
logische Beobachtungen. (Biol. Zentralbl., XXXV, 2, S. 65.) 

Bei einer Temperatur von — 10% war die Sphagmumdecke 
15cm tief gefroren. In den darin enthaltenen Nestern saßen dicht 
gedrängt die Ameisen. Sie hatten nicht die Stellen unter dem Moor 
aufgesucht, wo die Temperatur + 2° war. Die Wände der Nestgänge 
waren vollkommen mit Eisnadeln ausgekleidet. Beim Auftauen 
lebten die Tiere wieder auf. 

Es ist wahrscheinlich, daß Formica picea ein völliges Hart- 
frieren und Wiederauftauen überleben kann. Der Temperatur- 
wechsel muß nur langsam vor sich gehen, damit das Wasser Zeit 
findet, aus den Geweben auszukristallisieren beziehungsweise wieder 
in sie einzudringen, ohne sie zu zerstören. 

Liesegang (Frankfurt a. M.). 


A. Simonini. Einwirkung der seltenen Erden auf Bakterien. 2. Mitt. 
(Bakt. Labor. d.k.u.k. Militärsanitätskomiteesin Wien.) (Zentralbl. 
Debakt., 1. Abt. -Orig., LXXV, 5/6, S. 398.) 

Bei der Behandlung verschiedener Bakterien mit Thorsalzen 
kommt es neben Änderungen des äußeren Bakterienkonturs, der Färb- 
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barkeit (nach Gram) und der Innenstruktur auch zu einer Modifikation 
der physiologischen Wirkung des Bakterieneiweißes. Durch das 
Thorverfahren wird eine Zerstörung oder doch eine erhebliche Reduk- 
tion der primären spezifischen Giftigkeit des Bakterieneiweißes 
erzielt, ohne die Antigenfunktionen (apglutinogenes und antitoxin- 
bildendes Vermögen) zu beeinträchtigen. Das gelingt bei Ekto- 
toxinen (Diphtherie), bei typischen Endotoxinen (Flexnerbazillen) 
und auch bei dem Toxin des Shiga-Kruse-Bazillus. Die durch Thor 
gesetzten Veränderungen können hinsichtlich Form und Färbbarkeit 
wieder rückgängig gemacht werden. Dieser als ‚Regeneration‘ 
bezeichnete Vorgang tritt ein, wenn die Thorbakterien eine Zeit- 
lang in Kochsalzlösung, Bouillon oder Halbbouillon verweilen. Ob 
sich die Regeneration auch auf die geschwundene Toxizität erstreckt, 
wurde nicht untersucht, doch erscheint es kaum wahrscheinlich. 
Wenn man genügend lange der Thorwirkung ausgesetzte Bakterien 
für 1 bis 3 Wochen in Bouillon und von da auf Agarplatten bringt, 
so zeigen die auf der Agarplatte sich nur langsam entwickelnden 
Kolonien ein vom Ausgangsmaterial abweichendes Verhalten. Die 
Thoriumsalze scheinen einschneidende Veränderungen der Bakterien 
bei Konservierung der Lebensfähigkeit zu erzeugen. Durch Thor 
wurden aus Shiga-Kruse- und Typhusbazillen einander sehr nahe 
stehende, wenn auch nicht ganz gleiche Stämme erhalten. B. Coli ist 
dem Thorium gegenüber resistenter, doch kommt es bei der Thor- 
behandlung zu einer starken Herabsetzung des Vergärungs- und 
Säurebildungsvermögens. H..Jatf ez(Wien) 


E. Erlenmeyer. Asymmetrische Synthese der Mandelsäure, Entstehung 
von Benzylidenweinsäureester und Benzylidenweinsäure. (Kaiserl. 
biol. Anstalt zu Dahlen.) (Biochem. Zeitschr., LXVII, 5/6, 5. 351.) 

Die erstrebte Synthese einer optisch aktiven Mandelsäure hatte 
zwar beim mehrstündigem Erhitzen von Benzaldehyd und Wein- 
säure in Alkohol ein positives Resultat, jedoch geht nur ein ganz 
minimaler Anteil des angewandten Benzaldehyds in die aktive Mandel- 

säure über. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


E. P. Häussler. Reaktionen des Vanillins.X(Zeitschr. f. analyt. Chem., 
LIV, S. 104.) 

In Ergänzung der gleichnamigen Arbeit (Zeitschr. f. analyt. 
Chemie, 1914, Bd. 53, S. 363) wird die Einwirkung des Vanillins 
auf Pepsin. pur. in lamell. absol. von E. Merck (Darmstadt) geschil- 
dert. Dieses Pepsin, das bei der Biuretreaktion eine schwache, aber 
deutliche Violettfärbung gab, lieferte, mit Vanillin und wässerigem 
Alkohol eingedunstet, gelbe Ringe, die sich beim Zusatz von etwa 
10°/, Salzsäure und Eindunsten braunviolett und dann braunrot 
färbten. Konzentrierte Salzsäure (statt verdünnter) bewirkte eine 
starke Violettfärbung, die beim Eintrocknen in Schwarz überging. 
Ohne Vanillenzusatz, nur mit Salzsäure verdünnter (oder konzen- 
trierter), erfolgte nur eine braune Färbung. R. Wasicky (Wien). 
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Pflanzenphysiologie. 


G. Weber. Änderung der Plasmaviskosität bei geotropischer Reizung. 
(Österr. bot. Zeitschr., LXIV, 11, S. 439.) 

Verf. hat erst Eh vorausgegangener verschiedener geotro- 
pischer Reizung der Zellen in den Schnitten die Fallgeschwindigkeit 
de Stärke beobachtet. Bei erhöhter Fallgeschwindigkeit ist auf eine 
Abnahme der Plasmazähigkeit zu sc hließen. Die Hauptversuchsreihen 
ergaben folgendes: 

1. Bei geotropischer Reizung der Zellen wird die Plasmavisko- 
sität, verringert. Die Perzeption des Schwerkraftreizes am Klino- 
staten ist ebenfalls unmittelbar erwiesen, während man bisher wegen 
des Unterbleibens der Reizreaktion (Krümmung) dieselbe nur in- 
et erschließen konnte. 

. Der geotropische Reiz wirkt auf die beiden Flanken eines ge- 
cken Keimlings in gleichsinniger Weise ein, löst aber an den 
antagonistischen Flanken einen quantitativ ungleichen Effekt aus, 
ähnlich wie photo- und thermonastische Reize und die thigmotro- 
pischen Reize bei Ranken einen gleichen, aber in einem bestimmten 
Moment quantitativ ungleichen Reaktionserfolg der antagonistischen 
Hälften auslösen (Pfeffer, Wiedersheim, Fitting). 

3. In der geotropischen Ruhelage erfolgt eine Perzeption des 
Schwerkraftreizes. Die Horizontale (die optimale geotropische Reiz- 
lage) kann infolge Gewöhnung oder allmählichen Ausklingens der Er- 
regung zu einer sekundären Gleichgewichtslage in bezug auf den 
Schwerereiz werden, wenn die Zellen entsprechend lang in derselben 
verweilen. 

4. Auch die schiefe (45° gegen den Horizont geneigte) und sogar 
die vertikal inverse Lage kann zu einer sekundären Gleichgewichts- 
lage in Beziehung zum Schwerkraftreiz werden. ‚Jede beliebige Ver- 
änderung der einige Zeit hindurch dem Keimling (beziehungsweise 
den Zellen der Stärkescheide) aufgezwungenen Lage führt zu einer 
vorübergehenden Herabsetzung der Plasmaviskosität, wird also von 
der Pflanze perzipiert. Diese Wirkung der Schwere ist keine „geo- 
tropische‘ ; man muß da von „geischen‘ Effekten sprechen. Wichtig 
sind diese Ergebnisse auch für die Statolithentheorie. Näheres dar- 
über wird Verf. später mitteilen. Matouschek (Wien). 


K. Linsbauer. Zur Kenntnis der Reizleitungsbahnen bei Mimosa pu- 
dica. (Ber. d. deutsch. bot. Gesellsch., XXXII, S. 609.) 

1. Ein hinreichend intensiver Wundreiz — erzielt durch Abtötung 
des Wurzelsystems oder Versengen der Blättchen — wird (einen 
entsprechenden Grad von Reizbarkeit vorausgesetzt) über vollständig 
entrindete Partien des Stammes in akropetaler beziehungsweise auch 
in basipetaler Richtung über die Wundstelle weitergeleitet. 

2. Der Reiz wird auch über eine ganze Reihe abwechselnd ge- 
ringelter und unversehrter Zonen weitergeleitet. Überraschender- 
weise genügen recht unbedeutende Fragmente des Holzkörpers zur 
Reiztransmission. 
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3. Die bisherigen Untersuchungen haben keinen zuverlässigen 
Beweis für die Annahme einer longitudinalen Reizleitung in bestimmten 
Leptomelementen ergeben. Experimentell sichergestellt ist jedenfalls 
das Reizleitungsvermögen des Hadroms. Matouschek (Wien.) 


W. P. Kelley. The function of manganese in plants. (Bot. Gaz., 
LVII 3, -p-’213.) . 
Nach der einen Ansicht stimuliert das Mangan die im Boden 
und in den Pflanzen stattfindenden Oxydationen durch Aktivierung 
oxydierender Enzyme, nach der andern wirkt lösliches Mangan för- 
dernd infolge Löslichmachung wesentlicher Nahrungsbestandteile. — 
Verf. untersuchte Böden auf der Insel Oahn, die für Ananaskultur 
benutzt werden. Wegen ihres starken Gehaltes an Mangan erzeugen 
sie Ghlorose. Das Studium der Böden ergab, daß eine Korrelation 
zwischen der Aktivität der oxydierenden Fermente und dem Prozent- 
gehalt an Mangan im Boden nicht existiert. Daher kann die genannte 
Krankheit nicht durch übermäßige Autooxydation erklärt werden. 
Die Ursache der Chlorose muß daher auf anderen physiologischen 
Störungen beruhen. Auf Manganboden wird mehr Mangan absorbiert, 
was Aschenanalysen deutlich zeigen. Das Verhältnis zwischen der 
Absorption von Ca und derjenigen von Mg wird fast stets zugunsten 
des Ca verschoben. Es findet eine Störung in den Verhältnissen der 
Mineralien statt.. Diese ist für verschiedene Arten zum Teil schädlich 
oder gleichgültig oder gar nützlich. Matouschek (Wien). 


W. D. Hoyt. Some effects of colloidal metals on Spirogyra. (Bot. 
Ga, ENT 23, 92193.) 

Starke Silberlösungen wirken tödlich, schwache waren sogar 
mitunter wirkungslos. Die Wirkung solcher Lösungen wurde durch 
Beigabe von kolloidalem Pt, Tierkohle oder von anorganischen Salzen 
abgeschwächt. Koiloidales Gold in höherer Konzentration wirkte 
nur schwach schädlich, kolloidales Pt fast gar nicht. Alle die ge- 
nannten kolloidalen Metalle, schwach konzentriert, hemmten die 
Wirkung giftiger Lösungen von NaOH. Brachte Verf. die Spirogyra- 
fäden in eine Lösung von NaOH und kolloidalem Gold (oder Platin), 
so schwollen die äußeren Partien der Zellwände zu runzeligen gela- 
tinösen Scheiden an, die durch das Metall dunkel gefärbt wurden. 
Diese Schwellung unterblieb bei Anwendung von kolloidalem Silber. 

Matouschek (Wien). 


H. Schroeder. Über die Einwirkung von Silbernitrat auf die Keim- 
Fähigkeit von Getreidekörnern. (Biolog. Zentralbl., XXXV, 1,5. 8.) 
Die Keimfähigkeit beim unversehrten Material (wie es ohne Aus- 
lese beim Isolieren von der Spindel vorlag) wurde durch 24stündige 
Behandlung mit 5/,iger Silbernitratlösung in keiner Weise alteriert, 
sondern es resultiert darnach der gleiche Prozentsatz normal ent- 
wickelter Keimpflanzen wie bei den Kontrollen. Gegenversuche an 
Körnern mit entblößtem Embryo lehren, daß diese Widerstands- 
fähigkeit als Membranfunktion anzusprechen sei. Dies gılt für Roggen, 
Gerste und Weizen. Matouschek (Wien). 
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H. Micheels. /nfluence exerede par les chlorures ainsi que les nitrates 
de potassium et de sodium sur la germination. (Institut de phys. 
de l’Univ. de Liege.) (Intern. Zeitschr. f. physik.-chem. Biol., 
I, 5/6, S. 412.) 

Es wurden die Versuche an keimenden Samen mit sehr ver- 
dünnten Lösungen (!/,o und Yo m) von KCl, KNO,, NaCl und 
NaNO, ausgeführt, die sich wenig in bezug auf ıhre elektrolytische 
Dissoziation unterscheiden. 

In den Lösungen, die vom Strom nicht durchflossen werden, 
wirkt Cl schädlicher als NO, und Na schädlicher als K. NO, übt 
eine günstige Wirkung aus. Dieselben Ergebnisse werden erzielt 
durch Elektrolyse der Lösungen. 

Die festgestellten Unterschiede lassen sich auf besondere phy- 
siologische Eigenschaften der Ionen zurückführen, welche nicht 
chemischer Natur sind. Dr: Eleeker (Wien). 


A. Blochwitz. Entstehung neuer Arten von Schimmelpilzen durch 
starke Lichtreize. (Ber. d. deutsch. bot. Gesellsch., NXXII, 5. 100.) 
Einseitige Beleuchtung mittels einer Glühlampe der heliotropi- 
schen noch wachsenden Konidienträger von Aspergillus elavatus 
führte in den Versuchen des Verfs. zu einer Überverlängerung der 
Stiele. Die weiteren Kulturen ergaben noch eine Steigerung in dieser 
Richtung. Er vermutet, daß die durch hohen Wuchs gekennzeich- 
nete Art Aspergillus giganteus aus Aspergillus clavatus in- 
folge starken Lichtreizes entstanden sei. Erstere „Art“ hält Verf. 
für eine Laboratoriumsrasse, da sie früheren Botanikern nie aufgefallen 
sei. Doch erst weitere Untersuchungen werden zeigen, ob dem 
so sei. Matouschek (Wien). 


G. J. Oestling. Über die Inversion an Rohrzucker durch Aspergillus 
niger. (Mykolog. Zentralbl., IV, S. 233.) 

Der Pilz spaltet Zucker; die Bildung von Invertzucker tritt 
sehr rasch ein, nimmt dann zu und allmählich wieder ab. Mit dem 
Rohrzucker zusammen verschwindet der Invertzucker. Erst nachdem 
die größte Menge des Zuckers invertiert ist, gibt der Pilz der Kultur- 
flüssigkeit invertierende Enzyme ab. Die Inversion des Rohrzuckers 
durch den Pilz ist hauptsächlich eine intrazelluläre Erscheinung. Er 
macht bei Züchtung auf Invertzucker schneller seinen Lebenslauf 
durch, zeigt jedoch bei Ernährung mit Saccharose ein viel stärkeres 
Myzelwachstum. Matouschek (Wien). 


Fermente. 


G. H. Chapman. The influence of certain capillary-active substances 
on enzyme activity. (Pllanzenphysiol. Institut d. deutsch. Univ. 
Prag.) (Intern. Zeitschr. f. physiol.-chem. Biol., I, 5/6, S. 293.) 

Es wird die Wirkung von Alkoholen und anderen oberflächen- 
aktiven Substanzen auf Enzyme untersucht, wobei gefunden wird, 
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daß die Wirkung der Oberflächenspannung allein keinem isokapillaren 
Wert folgt und auch dem Traubeschen Gesetze nicht gehorcht. 
Die Wirkung von Alkoholen, Estern und Ketonen nimmt ab, wenn 
der Lipoidcharakter der Substanz zunimmt. Lipoidähnliche Ver- 
bindungen, wie GHÜCl,, vermögen die Wirkung der Enzyme nicht 
zu hindern. Diese Einwirkung von Alkoholen usw. auf Enzyme 
wird auf eine Koagulation dieser durch den verwendeten Alkohol, 
Ester usw. zurückgeführt. Nur Lipase verhält sich abweichend von 
anderen Enzymen, indem Alkohole bis zu einer gewissen Konzen- 
tration aufwärts eine Beschleunigungswirkung auf sie ausüben. 
Vielleicht ist diese ein hydrophiles Kolloid oder Lipoid. 
Dr. Flecker (Wien). 


E. Herzfeld. Beiträge zur Chemie der proteolytischen Fermente. (Chem. 
Labor. d. med. Univ.-Klinik Zürich.) (Biochem. Zeitschr., LXVIII, 
5/6, S. 402.) 

Die stärker wırksamen proteolytischen Fermente geben beim 
Dialysieren mehr Stoffe ab, welche die Ninhydrinreaktion zeigen, 
und sie bauen von denselben Eiweißkörpern auch mehr solche Stoffe 
ab als die weniger wirksamen Fermente. Da die Dialysate der Pep- 
sine stets die Biuretreaktion geben, die Trypsindialysate dagegen nicht, 
wären erstere mit Peptonen, letztere mit Aminosäuren vergleichbar. 
Dies legte den Gedanken nahe, daß sich dialysierbare Eiweißabbau- 
produkte, wie Peptone und Aminosäuren, bei der Katalyse der Eiweiß- 
hydrolyse beteiligen könnten. Bei den hiernach fahndenden Unter- 
suchungen ergab es sich zunächst, daß auch Peptone allein, ähnlich 
den Pepsinen, proteolytische Prozesse beschleunigen. Und reine 
Aminosäuren (besonders Glykokoll) wirken dapei im ähnlichen Sinne 
wie Trypsin. Unter gewissen Umständen kann bei diesen ferment- 
artig wirkenden Peptonen und Aminosäuren eine Thermolabilität 
nachgewiesen werden. Man kann daher unter proteolytischen Fer- 
menten Eiweißabbauprodukte verstehen, die unter günstigen phy- 
sikalischen und chemischen Bedingungen (Reaktion, Konzentration, 
Anwesenheit von Salzen, Kolloiden, Temperatur usw.) die Spaltung 
der Eiweißkörper beschleunigen und bis zu jener Grenze führen, 
an der sie sich selbst befinden. Es ist nicht ausgeschlossen, daß auch 
bei anderen Fermenten das entsprechende Abbauprodukt der: wirk- 
same Faktor ist. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


J. Bronfenbrenner. T'he mechanism of the Abderhalden reaction. 
Studies on immunity. I. (Pathol. and Res. Labor. of the Western 
Pennsylvania Hosp., Pittsburgh.) (Journ. of exper. Med., XXI, 3, 
P- 221.) 

Zwei Phasen sind bei der Abderhaldenschen Reaktion zu unter- 
scheiden: In der zweiten erscheint die dialysable Substanz. Sie 
ist die Folge einer Selbstverdauung des Serums. Normalerweise 
wird diese Selbstverdauung durch die Anwesenheit von antitrypti- 
schen Stoffen verhindert. Hier ist aber das Antitrypsin inaktiviert 
oder entfernt. Liesegang (Frankfurt a. M.). 
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J. W. Jobling, A. A. Eggstein and W. Petersen. Serum proteases 
and the mechanism of the Abderhalden reaction. (Dept. of. Pa- 
thol., Med. Dept., Vanderbilt Univ., Nashville.) (Journ. of exper. 
Med’, XXI, 3, p. 239.) 

Die gewöhnliche Protease des Serums ist nicht spezifisch. Sie 
ist sowohl im verdünnten sauren wie alkalischen Medium wirksam. 
3 Minuten langes Erhitzen auf 70° zerstört sie. 

Das Serum des Kaninchens und Meerschweinchens ist ziemlich 
reich, dasjenige des normalen Menschen und Hundes fast frei von 
Protease. Im Gegensatz zu den ersteren enthalten die Leukozyten 
der beiden letzteren proteolytische Fermente. Unter manchen patho- 
logischen Verhältnissen ist der Proteasengehalt im Serum des Men- 
schen und Hundes wesentlich gesteigert. Auch während der Schwan- 
gerschaft ist dieses der Fall. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


R. Kunz. Über das Vorkommen der Zitronensäure in Preßhefe. 
(A. d. k. k. allg. Versuchsanst. f. Lebensm. in Wien.) (Arch. f. 
Chem. u. 'Mikroskop., VII, 6, S. 299.) 

Anwendung der Stahreschen Reaktion zum Nachweis der 
Zitronensäure ın Preßhefe führte zu dem Ergebnis, daß die Zitronen- 
säure sich erst nach dem Entzuge von Nahrungszufuhr in der Preß- 
hefe vorfindet infolge Selbstveratmung; wahrscheinliche Bildung 
aus dem Glykogen der Hefe. Doch ist das Vorkommen von Zitronen- 
säure in der sich abbauenden Hefe als eine vorübergehende Erschei- 
nung anzusehen. Zaribnicky (Wien). 


Pharmakologie und Toxikologie. 


S. Tashiro and H. S. Adams. Studies on narcosis. I. Effect of 
ethyl urethane and chloral hydrate on the CO, production of the 
nerve fiber. (Hull. Labor. of Biochem., the Univ. of Chicago and 
the Marine biol. Labor., Woods Hole, Mass.) (Intern. Zeitschr. £. 
physik.-chem. Biol., I, 5/6, p. 450.) 

Die GO,-Produktion wird beträchtlich vermindert, wenn der 
Nerv narkotisiert wird, sowohl durch Ghloraldehyd als durch Äthyl- 
urethan in Konzentrationen, die einen umkehrbaren Wert an Reiz- 
barkeit zuwege bringen. 

Diese Verminderung steht in direkter Beziehung zu dem Vorgange 
der Narkose. Bei einer schwachen Konzentration dieser Narkotika 
wird die GO,-Produktion vermehrt. 

Die Verff. ziehen den Schluß, daß der Stoffwechsel des Nerven 
durch Narkotika beeinträchtigt wird. Dr. Flecker (Wien). 


A. P.Mathews. The residual valence of anestheties and its impor- 
tance in anesthesia. A contribution to the chemical theory of ane- 
sthesia. (Hull. Labor. of biochem., Univ. of Chicago.) (Intern. 
Zeitschr. f. physik.-chem. Biol., I, 5/6, p. 433.) 

Anästhetika können sich mit dem Protoplasma vereinigen, 
entweder vermöge physikalischer Kräfte oder einer chemischen 
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Affinität. Es ist bewiesen worden, daß nur die zweite Möglichkeit 
wahrscheinlich ist. Die so zustande gekommenen Verbindungen 
zwischen dem Protoplasma und dem Anästhetikum beruhen auf der 
Restbindefähigkeit des Anästhetikums und haben den Gharakter von 
Molekularverbindungen. 

Es wird bewiesen, daß im allgemeinen ein Parallelismus zwischen 
der anästhetischen Kraft und dem Betrag an Restbindefähigkeit besteht. 

Zum Schlusse entwickelt der Verf. eine Theorie der Anästhesie, 
Der Hauptpunkt der Arbeit liegt in der Berechnung des Restbinde- 
wertes der Anästhetika. Dr. Fleeker (Wien). 


L.W. Buck. Effects of chloroform and of ether anethesia on the pro- 
tein contents of the blood serum of rabbits. (Journ. of pharm. and 
exper. ther., V, 6. p..553%J) 

Refraktometrische Untersuchungen bei hungernden Kaninchen, 
die längere Zeit narkotisiert wurden (Methode von Robertson). 
Es ergab sich jedesmal eine Verminderung der löslichen Globuline, 
die gewöhnlich nach ?/, bis 1 Stunde eintrat, bei Ghloroformnarkose 
etwas später, und sofort ihren Höhepunkt erreichte. Der Grad der 
Verminderung blieb durch 6 bis 12 Stunden fortgesezter Narkose 
ungefähr gleich. Lederer (Wien). 


J. J. Abel and B. B. Turner. On the influence of the Iymph hearts 
upon the action of convulsant drugs in cardiectomized frogs. II. 
(Über den Einfluß der Lymphherzen auf die Wirkung von 
krampferzeugenden Mitteln auf kardiektomierte Frösche. 2. Mitt.) 
(Journ. 01 Pharm, and .exper. Tiher;, VL..1, p. 9%) 

Entgeenung auf frühere Arbeiten der Meltzerschen Schule, 
insbesondere auf die letzte Publikation Josephs in derselben 
Nummer dieser Zeitschrift. Zunächst wurde an detaillierten 
anatomischen Studien festgestellt, daß sowohl in den Meltzer- 
schen als in den früheren eigenen Versuchen auf den vierten 
(Rücken-)Lymphsack des Frosches ganz vergessen wurde. Wenn 
also alle 4 Lymphsäcke durch Kauterisation zerstört werden, so gelingt 
es an kardiektomierten Fröschen nicht, durch Injektion von Säure- 
fuchsin Krämpfe zu erzeugen. Verff. gelang es ferner, direkte Ver- 
bindungen zwischen den Lymphsäcken und den meningealen Blut- 
gefäßen durch Injektionspräparate festzustellen. Als weiteres Argu- 
ment führen Verff. an, daß es gelingt, mit viel geringeren Dosen 
als der Minimaldosis Josephs (1/,o gegen Y., mg pro Gramm Frosch) 
Krämpfe zu erzeugen, wenn das Säurefuchsin direkt in den geöff- 
neten vorderen oder hinteren Lymphsack eingetropft wird. Da- 
gegen gelingt keine Krampferzeugung, wenn man das Tier nach Kar- 
diektomie und Zerstörung aller 4 Lymphsäcke direkt in Säurefuchsin- 
lösung eintaucht. Alle diese Argumente sprechen gegen die von 
Meltzer und seiner Schule supponierte Theorie des ‚peripheren Me- 
chanismus“, unter dem er sich Diffusions-, osmotische oder Kapil- 
laritätskräfte vorstellt, sondern für zentrale Lympbzirkulation. 

Lederer (Wien). 
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Don R. Joseph. On the convulsant action of acid fuchsin in car- 
diectomized frogs after removal of the anterior Iymph hearts. (Über 
die krampferzeugende Wirkung des Säursfuchsins auf kardiekto- 
mierte Frösche nach Entfernung des vorderen Lymphherzens.) 
(Journ. of. Pharm. and exper. Ther., VI, 1, p. 83.) 

Polemik gegen Abel, der behauptete, daß der vordere Lymph- 
sack des Frosches wesentlich sei für die Beförderung von Arznei- 
mitteln zum Zentralnervensystem. In zwei Gruppen von Experi- 
menten, bei denen der vordere Lymphsack in verschiedener Weise 
gründlich zerstört und nachher Säurefuchsin (Dosis !/, mg pro Gramm 
Frosch) in den Femorallymphsack injiziert wurde, konnte Joseph 
nachweisen, daß das Medikament nach ungefähr 20 Minuten all- 
gemeine Krämpfe auslöste, in derselben Weise und in demselben 
Prozentsatz der Fälle, bei denen eine Zerstörung des vorderen Lymph- 
herzens nicht vorgenommen worden war. (Als Nebenbefund notiert 
Verf. einen deutlichen Einfluß der Zimmertemperatur auf Eintritt 
und Dauer der Konvulsionen.) Aus seinen Befunden folgert also der 
Autor, daß der vordere Lymphsack auch bei Ausschaltung der Herz- 
zirkulation nicht notwendig sei für die Beförderung von Arznei- 
mitteln an das Zentralnervensystem und daß dafür der ‚periphere 
Mechanismus der Verteilung‘ ausreiche. Lederer (Wien). 


D. J. Macht. The action of drugs on the isolated pulmonary artery. 
(Die Wirkung von Arzneimitteln auf die isolierte Pulmonal- 
ertetie.) (Journ. of' Pharm. and exper. Ther., VI, 1,'p. 13.) 

Methode von Voegtlin und Macht (Journ. of the. Amer. 

Med. Assoc., 1914, S. 524): Ringe oder Streifen der Pulmonaris 
von Tauben werden exzidiert, in Lockescher Lösung aufbe- 
wahrt (höchstens 2 bis 3 Tage) und untersucht. Durchleitung von 
O und konstante Temperatur von 37°C notwendig. Vor Beginn 
des Versuches Entspannung des Präparates durch ein Gewicht 
(„weighting‘“) zur Paralysierung des natürlichen Kontraktionszu- 
standes. Prüfung verschiedener Drogen. Epinephrin verursacht 
eine mächtige Konstriktion ‘der Pulmonalarterie. Nach Ergotoxin 
und einer Anzahl anderer Mittel wird die Wirkung des Eipinephrins 
auf die isolierte Arterie aufgehoben. Diese Beobachtungen sprechen 
sehr zugunsten einer vasomotorischen Versorgung der Pulmonal- 
arterie. Alle Digitaliskörper mit Ausnahme des Digitonins verursachen 
Konstriktion. Das letztere verursacht eine Dilatation des Arterien- 
Tinges,. Die Nitrite verursachen eine Konstriktion (!) der Arteria 
pulmonalis. Es scheint, daß diese abweichende Wirkung der Nitrite 
für die Arteria pulmonalis mit ihrer reichlichen Versorgung durch 
vasomotorische Nervenendigungen von Vorteil ist. Diese Wirkung 
der Nitrite ist durch andere experimentelle und klinische Beobachtun- 
gen erhärtet und weist auf eine rationelle Methode der Behandlung 
von Lungenblutungen hin. Lederer (Wien): 


J. A. Gunn and J. W. C. Gunn. The action of certain. dr ugs on the 
uterus of ‚the guinea-pig and of the rat. (Journ. of pharm..and 
Exper. ther., V, 6, p. 527.) 
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Untersuchungen sowohl in situ als am präparierten Organ. 
Die Uteruskontraktionen bei Meerschweinchen und Ratten werden 
durch Adrenalin gehemmt, gleichgültig, ob die Gebärmutter schwanger 
oder nicht schwanger ist, ob sie isoliert präpariert oder ın sıtu belassen - 
wird. Die Reaktion des schwangeren Uterus auf Adrenalin ist von 
besonderem Interesse deshalb, weil der kräftige Uterus anderer 
Tierarten, die untersucht wurden, durch Adrenalin zu vermehrter Kon- 
traktion angeregt wird. Lederer (Wien). 


O0. H. Plant. A note on the efficiency of the Knowlton-Starling 
isolated heart-lung preparation for testing the cardiae action of 
drugs. (Journ. of pharm. and exper. ther.. V, 6, p. 603.) 

Koffein, Strophantin und Adrenalin haben steigernde, Alkohol 
und Chloroform erniedrigende Wirkung auf die Herztätigkeit, gemessen 
an der Kontraktionsfähigkeit und Amplitude des linken Ventrikels, 
Ausflußgeschwindigkeit und Blutdruck. Lederer (Wien). 


S. Morita. Untersuchungen an großhirnlosen Kaninchen. 2. Mitt.: 
Die Wirkung verschiedener Krampfgifte. (A. d. pharm. Institut d. 
Univ. Wien.) (Arch. f. exper. Pathol., LXXVII, 3/4, S. 208.) 

Während bei normalen Kaninchen nach intravenöser Injektion 
von Kokain klonische Muskelzuckungen, Stillstand der Atmung 
oder Beschleunigung und Vertiefung der Atemzüge eintritt, zeigen 
großhirnlose Kaninchen nur tonische Krämpfe, die dem Bilde der 

„Enthirnungsstarre‘“ gleichen, und Laufbewegungen. Die Toleranz 

gegen Kokain ist bei ihnen erhöht. Nach Pikrotoxin, Phenol zeigen 

großhirnlose Kaninchen das gleiche Bild wie normale. Kampfer 
erzeugt an großhirnlosen Kaninchen keine Krämpfe. Die krampf- 
erregende Wirkung der KÜUN-Vergiftung wird durch Exstirpation 
der Großhirnkemisphbären nicht beseitigt; operierte Tiere erliegen 
der Vergiftung rascher als normale. Nach Apomorphininjektion 
zeigen großhirnlose Kaninchen keinen Nagetrieb. 

R. Gussenbauer (Wien). 


S. Morita. Untersuchungen an großhirnlosen Kaninchen. 3. Mitt.: 
Die Einwirkung zentraler Erregungsmittel auf den Chloralschlaf. 
(A. d. pharm. Institut d. Univ. Wien.) (Arch. f. exper. Pathol., 
LXXVII, 3/4, S. 218.) 

Während normale Kaninchen durch -Tetrahydronaphthyl- 
amin, Ephedrin, Koffein und Kokain aus nicht zu tiefem Ghloral- 
schlaf erweckt werden können (Airila), gelingt dies bei großhirn- 
losen Kaninchen nur mit den beiden ersten Mitteln. 

R. Gussenbauer (Wien). 


S. Morita. Untersuchuugen an großhirnlosen Kaninchen. 4. Mitt.: 
Quantitative Untersuchungen über die schlafmachende Wirkung 
von Chloralhydrat und Urethan. (A. d. pharm. Institut d. Univ. 
Wien.) (Arch. f. exper Pathol., LXXVIII, 3/4, S. 223.) 

Großhirnlose Kaninchen werden schon durch Dosen von Ghloral- 
hydrat und Urethan in Schlaf versetzt, welche bei normalen Tieren 
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ohne Wirkung sind; bei Dosen, die normale Kaninchen in Schlaf ver- 
setzen, ist der Schlaf der großhirnlosen Kaninchen viel tiefer und 
länger andauernd als bei normalen. R. Gussenbauer (Wien). 


D. E. Jackson. A note on the pharmacological action of opium al- 
kaloids. (Bemerkungen über die pharmakologische Wirkung der 
Opiumalkaloide.) (Journ. of Pharm. and exper. Ther., VI, 1, p. 57.) 

Verf. untersuchte an dezercbrierten Hunden mit künstlicher 

(Aspirations-)Atmung die Wirkung sowohl des Pantopons als der 

einzelnen Opiumderivate, Morphin, Kodein, Narkotin, Thebain, 

Monazetylmorphin, Neopin, Narzein, Kryptopin, Kotarnin, Heroin, 

Dionin und Peronin auf die Bronchialmuskulatur. In fast allen 

Fällen (die wenigen Ausnahmen sind wohl durch die schlechte Lös- 

lichkeit mancher Präparate bedingt) fand er starke Bronchokonstrik- 

tion, manchmal bis zur vollständigen Apnöe, die durch nachfolgende, 
meist wiederholte Adrenalininjektionen nur zum Teil wieder auf- 
gehoben werden konnte. Lederer (Wien). 


K. Zahn. Über das Schicksal des Papaverins im tierischen Organis- 
mus. (Pharm. Institut d. Univ. Breslau.) (Biochem. Zeitschr., 
LXVIII, 5/6, S. 444.) 

Für subkutane Injektionen von Papaverin mur. sind Hunde 
und Katzen ganz erheblich empfindlicher als Kaninchen. 0:06 g 
pro Kilogramm Tier, d. h. die Hälfte der Dose, welche beim Kanin- 
chen indifferent ist, können beim Fleischfresser schon schwere Ver- 
giftungserscheinungen auslösen, bestehend in Zittern, taumelndem 
Gang, Krampf, Zuckungen, Lähmungen, fliegendem Atem usw. 
Bei intravenösen Injektionen reagiert auch das Kaninchen stärker 
mit Respirationsstörungen und -Jähmungen. 

Subkutan eingeführtes Papaverin mur. ließ sich in den Organ- 
teilen und Ausscheidungsprodukten von Kaninchen, Hund, Katze 
nicht wiederfinden. Auch Oxydations-, Spaltungs- und Umwandlungs- 
produkte sind nicht nachweisbar. Das Verhältnis von Gesamt- 
schwefelsäure zu gepaarter Schwefelsäure im Harn ist unverändert. 
Nur eine Reduktionsfähigkeit des Harnes gegen Fehlingsche Lösung 
ist vorhanden, namentlich, wenn man ihn mit verdünnter Schwefel- 
säure kochte. 

Papaverinsulfosäure ist fast indifferent und 350, lassen sich 
aus den Ausscheidungsprodukten wiedergewinnen. 

r Liesegang (Frankfurt a. M.). 


J. W.C. Gunn. The influence of temperature on the action of stro- 
phantin on the mammalian heart. (Der Einfluß der Temperatur 
auf die Wirkung des Strophantins am Säugetierherzen.) (Journ. 
ot Pharm. and exper. Ther., VI, 1, p. 39.) 

Strophantin (Lösungen von 1: 100.000 bis 1 : 10,000.000, 

Mercksches Präparat) wirkt auf das isolierte Kaninchenherz viel 

lebhafter, wenn die Temperatur erhöht ist. Wahrscheinlich ist die 


164 Zentralblatt für Physiologie. Nr. 4 


lebhaftere Durchströmung der Koronargefäße bei höheren Wärme- 
graden dafür verantwortlich zu machen. Lederer (Wien). 


O0. H. Plant. Eirperiments on the cardiac action of camphor. (Journ. 
of pharm. and exper. ther., V, 6, p- 571.) 

Durchströmung des normalen Froschherzens mit Kampfer 
schien einen konstanten Effekt im Sinne einer Reizung hervorzurufen. 
Applikation einer gesättigten Kampferlösung auf die Außenfläche 
eines chloralisierten Froschherzens bewirkte eine merkliche, aber 
vorübergehende Steigerung der Kontraktionsfähigkeit. Ätherlösungen, 
die auf demselben Wege appliziert wurden, hatten ähnlichen, obschon 
weniger ausgesprochenen Effekt. Die Kontraktionsfähigkeit von 
isolierten Streifen eines normalen Schildkrötenherzmuskels wurde 
durch geringe Mengen Kampfer in der Mehrzahl der Experimente 
gesteigert. Die Amplitude der Kontraktionen wurde nicht erhöht. 
Ohne Effekt war Kampfer bei chloralisierten Muskelstreifen.. Am 
normalen isolierten Hundeherzen (Herzlungenpräparat nach Knowl- 
ton und Starling) schien Kampfer eine deutliche und konstante 
Reizung zu bewirken; wenn dieser Effekt beobachtet wurde, war 
er entweder zu gering oder trat auch so selten ein, daß man ihn nicht 
mit Sicherheit der Reizung durch das Mittel zuschreiben konnte. 
Am chloralisierten Hundeherzen und an Herzen, welche nach mehr- 
wöchentlicher Phosphorvergiftung fettige Degeneration zeigten, 
war Kampfer ohne Wirkung. Lederer (Wien). 


A.N. Richards. A note on the combined action of camphor and 
lack of oxygen upon the isolated mammalian heart, with an obser- 
vation upon the direct action of lack of oxygen upon blood vessels. 
(Bemerkungen über die kombinierte Wirkung von Kampfer und 
Sauerstoffmangel auf das isolierte Säugetierherz, nebst einer Be- 
obachtung über die direkte Wirkung des Sauerstoffmangeis auf 
die Blutgefäße.) (Journ. of Pharm. and exper. Ther., VI,1, 
P- 78.) 

Versuche am entbluteten und mit Ringerlösung, der nach 
Belieben O und Kampfer zugesetzt und entzogen werden konnte, 
perfundierten Hund. Kampfer und Sauerstoffmangel steigern sich 
gegenseitig hinsichtich der Pulszahl und Amplitude der Herz- 
kontraktion, wie auch in der Erhöhung der Durchströmungsge- 
schwindiekeit. Lederer (Wien). 


S. Morita. Untersuchungen über die zuckertreibende Wirkung adre- 
nalinähnlicher (sympathomimetischer) Substanzen. (A. d. pharm. 
Institut d. Univ. Wien.) (Arch. f. exper. Pathol., LXXVIH, 3/4, 
S. 245.) 

Eine Reihe von adrenalinartigen Körpern hatten auf: die 1s0- 
lierte von der Abdominalvene aus durchströmte Froschleber eine 
zuckertreibende Wirkung; die gleichen Substanzen erhöhten bei 
Kaninchen bei subkutaner Darreichung die Blutzuckerkonzentration 
und es wurde Zucker im Harn ausgeschieden. Vorhergehende Ergo- 
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toxingaben hemmten beim Frosch die zuckermobilisierende Wirkung ; 
beim Kaninchen wurde die Hyperglykämie vermindert und das 
Auftreten von Zucker im Harn wurde völlig verhindert. 
3-Tetrahydronaphthylamin 1: 10.600 wirkt auf die isolierte 
Froschleber nicht zuckertreibend; Zucker tritt erst auf, wenn 
mit Ringerlösung nachgespült wird. /-Tetrahydronaphthylamin 
1 : 100.000 wirkt dagegen stark zuckertreibend. £-Tetrahydro- 
naphthylamin führt bei Kaninchen nur zu Hyperglykämie, nie aber 
zu Glykosurie. R. Gussenbauer (Wien). 


J. Voigt. Über die Verteilung und das Schicksal des kolloiden Silbers 
im Säugetierkörper. 3. Mitt. (Pharm. Institut d. Univ. Göttingen.) 
(Biochem. Zeitschr., LXVIIl, 5/6, S. 477.) 

Besonders interessiert bei dieser Arbeit das Verfahren zum Nach- 
weis des kolloiden Silbers in den Organen der Kaninchen, welche 
intravenöse Injektionen von Silberhydrosolen erhalten hatten. Denn 
es zeigt sich im gewöhnlichen Mikroskop nur dort, wo es zu gröberen 
Niederschlägen zusammengeballt ist. Meist ist es jedoch zu fein ver- 
teilt. Eine Modifikation der Dunkelfeldbeleuchtung von sehr dünnen 
Mikrotomschnitten half, obgleich auch bei Abwesenheit des Silbers 
in manchen Schnitten sehr viele feinste Partikelcehen aufleuchten. 

In der Leber tritt das Silber zuerst ın den Sternzellen, dann 
in der Granula und in den Gallenkapillaren auf. Ein Teil geht in die 
Galle über. Die ın die Sternzellen aufgenommenen Sılbernieder- 
schläge verschwinden allmählich, und zwar scheinen sich die Stern- 
zellen wenigstens zum Teil in das Kapillarlumen als Wanderzellen 
abzustoßen. Viel später verschwindet das ın oder auf den Granulis 
abgeschiedene Silber. 

In der Lunge findet man gröbere Flocken in Phagozyten, zu- 
weılen Emboli und feinere Teilchen auf Zellkernen. Bald verschwinden 
diese alle und nur in Leukozyten findet man noch feinere Teilchen. 

In den Nieren erscheinen die Ablagerungen zuerst in den Spalt- 
räumen zwischen den geraden Harnkanälchen, außerdem bei Injektion 
größerer Mengen auch in den Glomerulusschlingen als Emboli. Auch 
hier kommt es zur Imprägnation von Zellkernen — wahrscheinlich 
von Endothelien — mit feinsten Silberteilchen. Ein Übergang von 
Silber in die Epithelien der geraden und gewundenen Harnkanälchen 
tindet ziemlich schnell statt. Man erhält den Eindruck, als handle 
es sich um einen direkten Ausscheidungsvorgang. 

Liesegang (Frankfurt a. M.). 

A. Woelfel and A. J. Carlson. The solubility of lead sulphide ores 
and lead sulphide in human gastrie juice. (Journ. of pharm. and 
exper. ther., V, 6, p: 549.) 

Untersuchungen mit Rücksicht auf die Gefährdung von Blei- 
arbeitern. Der verwendete Magensaft stammte von einem Mann 
mit Magenfistel. 1. Bleisulfid ist in menschlichem Magensaft löslich. 
2. Die Löslichkeit von Bleisulfid ist geringer als die von basischem 
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Bleisulfat und Bleikarbonat, aber die Löslichkeit des Sulfides ist ge- 
nügend groß, um für die Gesundheit von Personen, die in Bleiberg- 
werken und -mühlen beschäftigt sind, gefährlich zu werden, wenn 
die Förderungs- und Mahlarbeiten die Entwicklung von Staub be- 
dingen. 3. Die Personen, die in Bleibergwerken und -mühlen be- 
schäftigt sind, sollten also in derselben Weise geschützt werden wie 
die Arbeiter in anderen gefährlichen Bleiindustrien, | 


Lederer (Wien). 


Immunität, Anaphylaxie. 


G. Bessau. Über Serumantianaphylaxie beim Menschen. (Jahrb. t. 
Kinderheilk., LXXXI, 3, S. 183.) 


Zusammenfassung.:! 


1. Bei der normalzeitigen Serumkrankheit kann durch intra- 
kutane Prüfungen Antianaphylaxie nachgewiesen werden. 

2. Sıe tritt in stärkerem Grade nur bei den schwereren Formen 
der Serumkrankheit auf. 

3. Das Serumexanthem fällt zum großen Teil in die antiana- 
phylaktische Periode; die einzelne Exanthemeffloreszenz kann 
demnach nicht der Ausdruck einer lokalen Antigen-Antikörper- 
reaktion sein. 

4. Die Antianaphylaxie bei der Serumkrankheit ist unspezifisch, 
d. h. bei einer Serumkrankheit durch Pferdeserum wird eine zleich- 
zeitig bestehende Rinderserumüberempfindlichkeit in derselben Weise 
wie die Pferdeserumüberempfindlichkeit herabgesetzt. Dagegen war 
eine Beeinflussung der Tuberkulinüberempfindliehkeit wohl nur in 
schwächerem Grade vorhanden. 

>». Die Antianaphylaxie bei der Serumkrankheit kann nicht 
als Absorptionsanaphylaxie im Sinne Friedbergers gedeutet 
werden. Es wird erörtert, wieweit Fällungs- und Giftantianaphylaxie 
in Frage kommen. Lederer (Wien). 


A. Trubin. Über intraokulare Anaphylaxie bei Anwendung des Rin- 
der- und Hammelglaskörpers als Antigen. (Graefes Arch,, 
RIRTDT 5.2227.) 

In die Ohrvene eines Kaninchens wurden allmählich 18 bis 

70 cm? Glaskörper injiziert; nach 20 bis 55 Tagen wurde eine Re- 

injektion in die Hornhaut beziehungsweise Vorderkammer oder 

Glaskörper vorgenommen. Es ergeben sich darauf Veränderungen, 

die bei Kontrolltieren nieht vorhanden sind, somit als anaphylaktische 

Erscheinungen zu deuten sind. Die Veränderungen nach Reinjektion 

ın die Hornhaut sind ganz unbedeutend und gehen auch nach 

kurzer Zeit zurück; am intensivsten sind die Erscheinungen bei 

Reinjektion in den Glaskörper. Es entstehen neben diffusen Glaskörper- 
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trübungen Degenerationen in der Netzhaut, ım Pigmentepithel und 
in der Aderhaut, worauf Atrophie an den befallenen Stellen auftritt. 
Die auftretenden Entzündungserscheinungen sind weniger intensiv 
als bei der Endophthalmitis septica und weisen nicht den plastischen 
Gharakter der sympathischen Ophthalmie auf.  Lauber (Wien). 


E. v. Hippel. Bemerkungen zu der Arbeit von Römer und Gebb: 
„Untersuchungen über das biologische Verhalten des Blutserums 
zum Linseneiweiß bei Katarakt V und VI. (Arch, f. Augenheilk., 
LXXVIIN, S. 364.) 


Polemische Bemerkung. Lauber (Wien). 


Methodik. 


L. Hirschlaff. Kin neuer Ermüdungsmesser. (Neurol. Zentralbl., 
XXXII, 15, S. 946.) 

Nicht nur die grobe Kraft, sondern auch die Geschicklichkeit 
bildet einen Maßstab der Leistungsfähigkeit einer Muskelgruppe. 
Es soll das dynamometrische Prinzip durch das tachymetrische 
ergänzt werden. Als einfachste Bewegung wird die Tippbewegung 
des Zeigefingers der rechten Hand benutzt. Man schlägt an einer 
Telegraphentaste an, die mit einem Zählwerk in Verbindung steht. 
Drückt man die Taste nieder, so springt das Zählwerk um eine Zahl 
vor. Das Niederdrücken der Taste läßt sich stufenweise erschweren. 
Der Tachyergometer zeigt bei Linkshändigkeit eine größere Ge- 
schicklichkeit der linken Hand an. Aus dem Zahlenergebnis läßt 
sich die Diagnose der Linkshändiekeit stellen und der Grad der 
Differenzierung beider Hirnhälften erkennen. 


F. Weinberg (Rostock). 


R. Fanto und W. Nikolitsch. Zur Rohfaserbestimmung nach dem 
„Weender- Verfahren“. (Zeitschr. f. analyt. Chem., LIV, S. 73.) 
Der Schwierigkeit der Filtration bei der Kohfaserbestimmung 
nach dem Weenderverfahren von Henneberg und Stohmann, 
die darin besteht, daß sich die Filterporen durch die infolge der Be- 
handlung gequollenen Fasern bald verstopfen, gehen die Verff, durch 
eine einfache Änderung in der Filtrationsanordnung aus dem Wege. 
Statt der gewöhnlichen Papierfilter verwenden sie Hülsen, wie sie 
zur Fettextraktion benutzt werden, und wählen deren Größe so, 
daß sie die ganze Flüssigkeit auf einmal aufnehmen. Wird die heiße 
Flüssigkeit aufgegossen, so geht sie ziemlich rasch durch das Filter. 
Dann sind aber die Poren verstopft. Nun wird die Hülse langsam 
bis nahe zum Rand in einen Becher mit destilliertem Wasser getaucht. 
In 3 bis 4 Minuten ist die Hülse gefüllt und das von außen eindrin- 
gende Wasser hat die verstopften Poren vollkommen freigelegt. 


12* 
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Hebt man die Hülse heraus und gießt die Waschflüssigkeit auf, so 
filtriert sie rasch dureh. Zur bequemen Handhabung wird die Hülse 
> bis 10 mm unterhalb des Randes mit einer sogenannten Musterheft- 
zange gelocht und ın die gegenüberliegenden zwei Löcher werden 
Ösen eingepreßt, durch die ein dünner Glas- oder Holzstab durch- 
gesteckt werden kann. Auf diese Weise gelang es, eine Rohfaserbe- 
stimmung statt in 2—5 Tagen in 5—6 Stunden zu beenden, wobei 
vergleichsweise durchgeführte Untersuchungen nach dem alten und 
neuen Verfahren eine gute Übereinstimmung ergaben. Naturgemäß 
eignet sich das Verfahren auch für alle anderen Filtrationen, bei denen 
sich die Filterporen bald verstopfen. R. Wasicky (Wien). 


R. Kunz. Über das Vorkommen und die Bestimmung von Zitronen- 
säure im Wein und den Nachweis der Zitronensäure in Milch, 
Marmeladen und Fruchtsirupen. (A. d. k. k. allg. Untersuchungs- 
anst. f. Lebensm. in Wien.) (Arch. f. Chem. u. Mikroskop., 
vll 6, 97285.) 

Verf. benutzt zum Nachweis der Zitronensäure die Reaktion 
von Stahre, Oxydation derselben durch Permanganat zu Azeton- 
dikarbonsäure, welche mit Bromwasser unter Abspaltung von CO, 
einen Niederschlag von Pentabromazeton bildet. Das Verfahren 
ist ausgearbeitet für Wein, Milch, Fruchtsirupe, Marmeladen, für 
Wein auch quantitativ. Verf. ıst überzeugt, daß die Methode auch 
brauchbar ist für chemisch-physiologische Untersuchungen, wo es 
sich um den Nachweis der Zitronensäure handelt, z. B. in Blut, Or- 
ganen, Drüsen usw. Zaribnicky (Wien). 


E. Salkowski. Bemerkung zu der Arbeit von Sprinkmeyer und 
Diedrichs: „Zum Nachweis von pflanzlichen Fetten in tierischen 
Fetten.“ (Zeitschr. f. Unters. d. Nahrungs- u. Genußm., XXIX, 
S. 49.) 

Salkowskınimmt Stellung gegen den in der Arbeit von Sprink- 
meyer und Diedrichs (Zeitschr. f. Untersuch. d. Nahr.- und Genuß- 
mittel, 1914, Bd. 28, S. 236; siehe dieses Zentralbl., Bd. XXPS 
5. 330) vorkommenden Satz: .„...so nahm Salkowski noch an, 
daß das Butterfett Phytosterin, Olivenöl dagegen Cholesterin ent- 
halte“, und erklärt ıhn durch eine mißverständliche Auffassung 
seiner in der Zeitschr. f. analyt. Chemie, 1887, Bd. XXVI, S. 557 
erschienenen Arbeit. Bei der Reindarstellung des Gholesterins aus 
Butter habe dieses einen um 5° zu niedrigen Schmelzpunkt gegenüber 
Gallencholesterin besessen. Es sei möglich, daß dies auf einer Bei- 
mengung von Phytosterin, das aus der Nahrung der Kühe resorbiert 
worden seı, beruhe. Was das Vorkommen von Cholesterin im Oliven- 
öle betreffe, so sei hier die Bezeichnung Cholesterin als für einen zur 
Gruppe des Gholesterins gehörigen Körper verwendet worden. Aus 
der ganzen Arbeit gehe aber hervor, daß dieses „Cholesterin“ ein 
Phytosterin sei. R. Wasicky (Wien). 
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Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


F. Porcelli-Titone. Sul grado d’acidificazione dei museoli nelle di- 
verse condiziont meccaniche della loro contrazione. (Istituto di 
Patol. Gen. della R. Univ. di Napoli.) (Intern. Zeitschr. £. phy- 
sik.-chem. Biol., I, 5/6, 3. 338.) 

Die maximale Säurebildung findet nicht beim Tetanus statt, 
obgleich die Versuche bis zur Ermüdung des Muskels fortgesetzt 
wurden. In anderen Fällen sieht man, daß die Säurebildung den 
größten Wert zeigt, wenn der Muskel eine effektive Arbeit verrichtet 
hat; einen etwas geringeren Wert, wenn er sich unter isometrischen 
Bedingungen kontrahiert hat, und den niedrigsten Wert, wenn der 
Muskel eine Streckung nach jeder Zusammenziehung erfahren hat. 
Aus den Versuchen ergibt sich eine Bestätigung der Hypothese, 
daß der Stoffwechsel des Muskels je nach den verschiedenen mechani- 
schen Bedingungen seiner Kontraktion verschieden ist. 

Dr: Rleeker (Wien): 

P. Jensen. Weitere Untersuchungen über die thermische Muskel- 
reizung. (Physiol. Institut d. Univ. Göttingen.) (Pflügers Arch., 
CLX, S. 333.) 

Als „thermische Kontraktion‘ bezeichnete Verf. die von ıhm 
(1909) am Froschmuskel beobachtete Tatsache, daß eine kurzdauernde 
Erwärmung eine Verkürzung des Muskels bedingt, welcher eine 
(auch bei geringer Belastung) rasch eintretende Wiederverlängerung 
folgt. Diese Untersuchungen wurden besonders deshalb wieder auf- 
genommen, weil A. Mayer (1912) einige Schlußfolgerungen nicht 
anerkannt hatte. Es ergab sich — im Gegensatz zu letzterem —, 
daß die Erscheinungen der thermischen Kontraktion und der Wärme- 
starre und die Bedingungen, unter denen bei beiden Verkürzungen 
und Wiederverlängerungen auftraten, scharf voneinander zu scheiden 
sind. Ohne Verkürzung abgestorbene (starr gewordene) Muskeln 
zeigen zwar noch die wesentlichen Erscheinungen der Wärmestarre, 
nicht aber die der thermischen Kontraktion. Letztere kann aber 
bei reversibel elektrisch unerregbaren, ja, selbst bei gewissen irre- 
versibel elektrisch unerregbaren Muskeln bewahrt sein. 

Es ist wahrscheinlich, daß die thermische Kontraktion auf 
einer reversiblen chemisch-physikalischen Änderung der von den 
Temperaturänderungen betroffenen Muskelfasern beruht. Diese Än- 
derung wird unmittelbar durch die Wärme hervorgerufen, und nicht 
etwa durch Vermittlung der durch Schließung oder Öffnung des 
eigenen Demarkationsstromes hervorgerufenen „‚autoelektrischen 
Reizung“. Liesegang (Frankfurt a. M.). 
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Atmung und Atmungsorgane. 


T. S. Githens and S. J. Meltzer. Apnea as an after-effect of pul- 
monary distension and its dependence upon the vagus nerves. De- 
monstration. (From the Dept. of Physiol. and Pharm. of the 
Rockefeller Institute for Med. Res.) (Proc. soc. exper. biol., XII, 
p- 64.) 


Verf. bringen zur Stütze ihrer Behauptung, daß bloße Dehnung 
der Endigungen des Lungenvagus ohne Unterstützung von seiten 
chemischer Faktoren als Folge des mechanischen Reizes eine ver- 
längerte Apnöe hervorzurufen imstande ist, folgende Demonstrationen: 
l. Wurde an Hunden mittels Meltzers 'Trachealkanüle durch Luft- 
insufflation eine Lungendehnung hervorgerufen, so folgte einer kurzen 
Dehnung eine stark verlängerte Apnöe, deren Dauer von dem an- 
gewandten Drucke abhängig war. 2. Das gleiche war der Fall, wenn 
die insufflierte Luft 5%, CO, enthielt. 3. Falls beide Nervi vagi durch- 
geschnitten waren, konnte ein derartiger Effekt nicht erzielt werden. 


E. Medak (Wien). 


W.E. Dixon and F. Ransom. The effect on the respiration of al- 
tered vascular conditions in the lungs. (Journ. of pharm. and ex- 
per..ther.,u\V.,.6, p. 539.) 


Die bisher gebräuchliche onkometrische Methode scheint den 
Autoren Irrtümer in der Deutung der Volumschwankungen der 
Lunge, also des Kontraktionszustandes der Bronchien, auf Grund 
von Gefäßschwankungen zuzulassen. Nach Vorversuchen, die schon 
eine Abhängigkeit des Lungenvolumens vom Blutdrucke zeigten, 
die aber als mit zuviel Fehlerquellen behaftet wieder fallen gelassen 
wurden, bedienen sich Verff. folgender Methode: Bei einer getöteten 
Katze Herzlungenpräparat. Kanülen in Trachea, Lungenarterie 
und linkes Herzohr. Linker Ventrikel ligiert und nach Brodie und 
Dixon mit defibriniertem Blut durehströmt, 15 bis 20 mm Heg-Druck. 
Wünstliche Atmung durch Ansaugen aus einer Flasche. Registrierung 
der Luftbewegung in der Trachea durch seitliche Ableitung. Wenn 
der Blutdruck (künstlich Durchströmung) auf mehr als 20 mm He 
gesteigert wurde, wuchseder Widerstand in den Luftwegen. Diese 
Konstriktion mußte notwendig vaskulärer Natur sein. Wenn man,, 
anstatt die Luft anzusaugen, dieselbe direkt in die Trachea einblies, 
war der Effekt weniger ausgesprochen. Die erstere Methode ent- 
spricht also mehr der natürlichen Atmung. Aus den Versuchen 
geht auch hervor (im Verein mit Trendelenburgs Beobachtungen), 
dab die Adrenalinwirkung ebenfalls reine Gefäßwirkune ist. 


Lederer (Wien). 


Nr. 4 Zentralblatt für Physiologie. 171 


Oxydation und tierische Wärme. 


H. G. Barbour und A. L. Prince. The control of the respiratory 
exchange by heating and cooling the temperature centers. (Die Be- 
obachtung des respiratorischen Stoffwechsels bei Erwärmung und 
Abkühlung der Temperaturzentren.) (Journ. of Pharm. and exper 
eher ,Avl, 1, p. IL.) 

Untersuchungen an Kaninchen. Methode früher von Bar- 
Bowr, angegeben (Arch. f. exper. Pathol., LXX, 3.1). Die’Br- 
wärmung des Corpus striatum durch eine aseptisch eingeführte 
Röhre erfolgte bis 48%, die Abkühlung bis 10°C. Bei Erwärmung 
der Gegend des Gorpus striatum tritt Verminderung der GO,-Pro- 
duktion, des O,-Verbrauches und des Atemvolumens, ebenso wie 
Erniedrigung der Körpertemperatur ein. Abkühlung derselben 
Region ergibt genau den entgegengesetzten Effekt. Diese Maßregeln 
haben keinen nachweisbaren Einfluß auf die Atemverhältnisse, außer 
daß die erst erwähnte eine deutliche ‚„Wärmepolypnöe” erzeugt. 
Vielmehr liefert die Verminderung und Steigerung der Oxydation, 
hervorgerufen durch Erwärmung beziehungsweise Abkühlung der 
Temperaturzentren, einen Beitrag, um ihren Einfluß auf die Körper- 
temperatur zu erklären. Diese Ergebnisse liefern den Beweis, daß 
Stoffwechselvorgänge durch einen Faktor (Wärme), dessen Wirk- 
samkeit, unter den Versuchsbedingungen, auf eine bestimmte Region 
des Zentralnervensystems eingeschränkt ist, vermindert werden 
können. Zentral applizierte Wärme erniedrigt daher die Körper- 
temperabur nicht nur durch Steigerung der Wärmeabgabe, son- 
dern auch durch Verminderung der Wärmeproduktion. 


Lederer (Wien). 


Blut, Lymphe, Zirkulation. 


A. da Silva-Mello. Zixperimentelle Untersuchungen über die biologi- 
sche Wirkung des Thorium X, insbesondere auf das Blut. (A. d. 
Radiuminstitut d. kel. Care) (Zeitschr. f. klin. Med., LXXXI, 
3/4, S. 285.) 

Man kann mit Thorium sowohl eine akute wie eine chronische 
Vergiftung hervorrufen. Bei der chronischen Vergiftung sind die 
Symptome: langdauernde Gewichtsabnahme oder langdauernde 
Anämie oder Leukopenie. Der Tod kann weder bei der akuten noch 
bei der chronischen Vergiftung auf Veränderungen der hämatopoeti- 
schen Organe zurückgeführt werden. Bei der akuten Vergiftung 
sind die Knochenmarkselemente und besonders die Lymphfollikel 
der Milz größtenteils erhalten; bei der chronischen Vergiftung findet 
man «das Knochenmark im hyperplastischem Zustand. Die Leuko- 
penie ist ein nebensächliches Symptom. Sie kann sogar dann am 
stärksten sein, wenn das Knochenmark hyperplastisch ist. Die Wir- 
kung der Röntgenstrahlen und des Thoriums X ist direkt entgegen- 
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gesetzt. Thorium N schädigt das Iymphoide Gewebe nur wenig, 
das myeloische dagegen früher und stärker. 


F. Weinberg (Rostock). 


W. Beysel und W. Löb. Die katalytische Beeinflussung der oay- 
dativen Glykolyse. (Chem. Abt. d. Virchow-Krankenhauses Berlin.) 
(Biochem. Zeitschr., LXVIIL, 5/6, S. 368.) 

Die normale Glykolyse im Blut ist ein Oxydationsvorgang. 
Dieser und ebenso die Oxydation des Formaldehyds und Glykol- 
aldehyds wird beschleunigt durch Phosphate. Es handelt sich.dabeı 
um eine Katalvse der Hydroxylionenwirkung durch die Phosphor- 
säureionen. Glykokoll oder Borsäureanionen können letztere "nicht 
ersetzen. Ein Wasserstoffionenexponent, welcher fast der Blut- 
alkaleszenz entspricht, ist für die Phosphatelykolyse besonders 
geeignet. Bei einer solchen Alkaleszenz entstehen durch die oxy- 
dative Phosphatglykolyse des Traubenzuckers neben Oxysäuren 
Ameisensäure und Kohlensäure, durch Spaltung Pentose und Formal- 
dehyd. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


C.L. v. Hess and H. Me Guigan. The condition of the sugar in 
the blood. (Die Beschaffenheit des Blutzuckers.) (Journ. of 
Pharm. an@ exper. Tiher., VI, 1, p. 45.) 

Methode ähnlich der „Vividiffusion“ von Abel, Rowntree 
and Turner (dieselbe Zeitschr., V, 3, S.. 275). 

Zur Verhinderung der Gerinnung verwendet Verf. nicht Hirudin, 
sondern bewirkt (dureh seitliche Anschaltung an die Diffusions- 
röhren) ım Innern derselben eine solche Erhöhung des Druckes, 
daß das Blut in den Röhrchen synehron mit der Karotis pulsiert. 
Ferner ist als methodisches Detail gegenüber die früher genannten 
Autoren zu erwähnen, daß das Dialysat durch ein zwischengeschaltetes 
weiteres Glasstück oft gemischt werden kann, wodurch die Zeit 
bis zur Erreichung des Zuckergleichgewichtes zu beiden Seiten der 
Membran von 10 Stunden (ohne Schütteln) bis auf weniger als 1 Stunde 
(bei fortwährendem Schütteln) herabgemindert werden kann. Die 
Zuckerbestimmungen im Dialysat ergaben nun, daß der Blutzucker 
nur in freiem Zustand existiert und einfach im Wasser des Plasmas 
gelöst ist. LedererWien): 


J. J. Abel, L. G. Rowntree and B. B. Turner. On the removal of 
diffusible substances from the eireulating blood of living animals 
by dialysis. (Journ. of pharm. and exper. ther., V, 6, p. 611.) 

Die Autoren haben in einer früheren Mitteilung (dieselbe 

Zeitschrift, V, 275—316, 1914) eine Methode publiziert, die es er- 

möglicht, strömendes Blut am lebenden Tier zu dialysieren. Diese 

Methode besteht im wesentlichen ın einer fortwährenden Passage 

des Blutes aus einer Arterie durch ein System von Kollodiumröhren, 

die in eine künstliche Serumlösung eintauchen, zur Vene zurück. 

Die gegenwärtige Mitteilung beschäftigt sich mit den im Dialvsat 

gefundenen chemischen Konstituenten des Blutes, von denen die 
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nicht eiweißhaltigen durch diese Methode der „Vividiffussion“ 
in beträchtlicher Menge erhalten wurden. Die Totalmenge des nicht 
an Eiweißkörper gebundenen N, die dureh 112-stündige Dialyse 
gewonnen wurde, betrug zirka 20 g. Andere Substanzen, besonders 
Zucker, dialy sierten in großen Mengen. Quantitative Bestimmungen 
über die Menge der N- haltige n Substanzen ergaben, daß ıhr relatives 
Magenv erhältnis im Dialysat nicht wesentlich anders war als im Blut. 
Alanin und Valin wurden in kristallinischer Form erhalten, die An- 
wesenheit von Histidin und Kreatinin durch ihre Reaktionen nach- 
gewiesen. Oxysäuren wurden in bemerkbarer Menge gefunden 
Milchsäure und -Oxybuttersäure konnten identifiziert werden. 
Im Rückstand der Esterdestillation wurde eine kristallinische Sub- 
stanz von der Zusammensetzung (,H75N50, gefunden. In ihrem 
Schmelzpunkt (210!/, bis 211°) und ihrer Löslichkeit ähnelt sie dem 
«-Isobutylhydantoin. Die Frage, ob diese Substanz als solche im 
Blut existiert oder ob sie durch den chemischen Vorgang während 
des Isolierungsprozesses gebildet wurde, konnte nicht entschieden 
werden. Lederer (Wien). 


J. J. Abel. L. G. Rowntree «nd B. B. Turner. Plasma removal with 
return of corpuscles (Plasmaphaeresis). 1. Mitt. (Journ. of pharın. 
and. exper. ther., V, 6, p. 625.) 

Die Verff. binden beim Hund in eine Vene zwei Kanülen: aus 

der peripheren wird Blut in bestimmter Menge (nicht mehr als 2- 

bis 3!/,%/, des Körpergewichtes) entnommen (vorherigeHirudinisierung !), 

in eigens präparierten Gefäßen zentrifugiert, mit Lockescher 

Bung mehrmals gewaschen, zum Schluß in einer Aufschwemmung 

in os ke mit 0° 60/, NaCl-Gehalt durch die zentrale Kanüle reinjiziert. 

Die Gesamtmenge des abgelassenen und so in seinem Plasma durch 

Lockesche Lösung ersetzten Blutes kann beliebig gesteigert werden, 

in einem Fall die doppelte Quantität der gesamten Blutmenge. Bei 

doppelseitig nephrektomierten Tieren wirkte (mit Ausnahme eines 


Experimentes) diese Plasmaphaeresis lebensverlängernd. 
Lederer (Wien). 


T. S. Githens and S. J. Meltzer. Distribution of solutions in car- 
diectomized frogs with destroyed or inactive Iymph hearts. (From the 
Dept. of Physiol. and Pharm. of ne Rockefeller Institute nn med. 
Res.) (Proc. soc. exper. biol., XI, p. 60.) 

Die Verteilung von ungen in kardiektomierten Fröschen 
geht auf dem Wege eines peripheren Mechanismus vor sich, Dafür 
spricht: 1. Frösche, denen das Herz und die 4Lymphherzen entiernt 
worden waren, zeigten nach Injektion von Strychnin charakteristische 
Konvulsionen und Hyperästhesie. 2. Kardiektomierte Frösche wurden 
einige Tage auf Eis belassen. Wurden ihnen Dosen von 0'001 bis 
0:0001 Adrenalin injiziert (in den Oberschenkel), so zeigten in allen 
"ällen die Pupillen die charakteristische Erweiterung. Da nun die 
Lymphherzen in verhältnismäßig kurzer Zeit nach der Rardiektomie 
das Schlagen einstellen, besonders, wenn die Tiere auf Eis gehalten 
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werden, kann die Verteilung des Adrenalins vom Oberschenkel zur 
Orbita nicht durch deren Vermittlung geschehen. 


E. Medak (Wien). 


A. W. Hewlett. The effect of pitwitary substance upon the pulse form 
of febrile patients. (From the Dept. of internal. Med., Univ. of 
Michigan.) (Proc. sox. exper. biol., XII, p. 61.) 


Dikroter Puls, wie er bei Fiebernden beobachtet wird, kann 
durch Einverleibung von Pituitrin (Parke, Davis and Co. 11/, cm? 
intramuskulär injiziert) in ungefähr 10 bis 15 Minuten zu normaler 
Pulsform umgewandelt werden; das Maximum der Wirkung wurde 
in ungefähr ] Stunde erreicht, die Wirkung dauerte bis zu 3 Stunden. 
Der Wechsel der Pulsform war von einer Abnahme der Größe des 
Pulsvolumens begleitet. Diese Veränderungen können erklärt werden 
durch Annahme einer Konstriktion der großen Armarterien oder 
von Gefäßbezirken irgendwo im Körper, besonders im Schädel- 
und Splanchnikusgebiet. Die erzielten Pulsveränderungen sind denen, 
die dureh Nitroglyzerin hervorgerufen werden, entgegengesetzt. 


E. Medak (Wien). 


Verdauung und Verdauungsorgane. 


J. Schreiber. Über den bewegenden Einfluß der Schwerkraft beim 
Trinken in aufrechter und Kopfstellung. (A. d. kgl. med. Univ.- 
Poliklinik in Königsberg ı. P.) (Arch. f. Verdauungskr., XXI, 1, 
3. L%) 

Der Mensch kann aufwärts nicht wie normal schlucken. Beim 

Aufwärtstrinken staut sich die Flüssiekeit im Ösophagus. Außer 

der Muskelkontraktion, die nicht ausreicht, Flüssigkeit gegen die 


Schwerkraft bis zur Gardia oder in den Magen „hinaufzuspritzen‘‘, 
muß auch «ie Schwerkraft bei der Fortbewegung der verschluckten 
Flüssigkeit eine Rolle spielen. F. Weinberg (Rostock). 


G. H. Whipple and J. S. Speed. Liver function as influenced by 
anestheties and narcoties. (From the G. W. Hooper Foundation f. 
Med. Res., Univ. of Calif., Med. School, San Francisco and the 
Huniterian Labor. of Exper. Pathol., John Hopkins Med. School, 
Baltimore.) (Journ. of exper. Med., XXI, 3, p. 203) 


Durch intravenöse Gaben von Phenoltetrachlorphthalein kann 
man cie Arbeitsfähigkeit der Leber prüfen, indem man die Menge 
dieser Substanz, welche allein mit der Galle ausgeschieden wird, 
in den Fäzes feststellt. Spezifische Lebergifte, wie Phosphor und 
Chloroform, vermindern diese Ausscheidung. Ähnlich wirken Ather, 
Paraldehyd, Chloral, Urethan und Alkohol in größeren Gaben. 

Liesegang (Frankfurt a. M.). 
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S. Morita. Pharmakologische Untersuchungen an den Portalgefäßen 
der Froschleber. (A. d. pharm. Institut d. Univ. Wien.) (Arch. f£. 
exper. Pathol., LXXVIIl, 3/4, S. 232.) 

Durchströmungsversuche an überlebenden Froschlebern er- 
gaben, daß die Portalgefäßkapillaren nur rudimentär, wenn überhaupt, 
innerviert sind, da die meisten die Gefäße beeinflussenden Substanzen 
ihre Weite nicht verändern. Kontrahierend wirken: Koffein, Ga@l,, 
Natrium oxalicum, Nikotin; dilatierend: £-Imidazolyläthylamın, 
Witte-Pepton, BaQl;,, JK, MaMO,, Amylnitrit. 

R. Gussenbauer (Wien) 


J 


T. G. Hull and L. F. Rettger. The influence of milk and carbo- 
hydrate feeding on the intestinal flora of white rats. (From the 
Sheffield Labor. of Bact. Yale Univ.) (Zentralbl. f. Bakt., I. Abt., 
Brie., LXXV, 3, 8. 219.) 

Füttert man weiße Ratten mit gemischtem Getreide (Korn und 
Weizen), so übertrifft der Bac. acıdophilus die übrige Darmflora. 
Durch Laktosefütterung verändert sich in kurzer Zeit das Bild, indem 
jetzt der Bac. bifidus der vorherrschende Organismus wird, ähnlich 
dem Bilde der Darmflora brustgenährter Säuglinge. Nicht so rasch 
und ausgesprochen tritt die Umwandlung ein, wenn Milch als Nahrung 
gegeben wurde, durch andere Zuckerarten, wie durch Rohrzucker 
und Traubenzucker ist sie nicht zu erzielen. Der Bac. bulgaricus 
siedelt sich, selbst wenn er in großer Menge mit der Nahrung ver- 
füttert wird, nicht im Darme der Ratte an. H. Jaffe (Wien). 


Thymus, Milz, Lymphdrüsen. 


M. Flesch jun. Eirperimentelle Thymusstudien. 1. Teil: Thymus und 
Milz bei der Ratte. (A. d. chir. Klinik zu Fraukfurt a. M., Abt. 
f. exper. Chir.) (Beitr. £. klin. Chir., XCV, 2, S. 376.) 

Thymektomierte Ratten gehen im Zeitraum von » bis 7 Wo- 
chen zugrunde. Die Thymus kann bei den Tieren nicht ganz ent- 
fernt werden, trotzdem treten nach Thymektomie Ausfallserschei- 
nungen ein, falls die zurückgebliebenen Reste sich nicht kompen- 
satorisch betätigen. Die Milz zeigt nach Thymektomie keine Ge- 
wichtsveränderungen, aber histologisch Hypertrophie der Follikel, 

Vermehrung der Megakaryozyten, Wucherung des myelolitischen 

Gewebes, Bindegewebswucherung. Die Milz kann die Thymusfunktion 

nicht übernehmen. F. Weinberg (Rostock). 


J.A. Hammar. Wethode, die Menge der Rinde und des Markes der 
Thymus sowie die Anzahl und Größe der Hassallschen Körper 
zahlenmäßig festzustellen. (Zeitschr. {. angew. Anat., I, 4/5, 5.311.) 

Durch eine genaue mathematische Methode stellt Hammar 
die absoluten Mengenverhältnisse der Parenchymbezirke (Rinde 
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und Mark) und der Hassallschen Körper fest. Die Methode ist so 
weıtläufig und kompliziert, daß ihre Anführung nicht in den Rahmen 
dieses Referates fallen kann. Die anderen Methoden erreichen nur 
eine Schätzung der Verhältnisse relativer Art, was natürlich häufig 
pathologische Veränderungen bloß vortäuschen kann. Mit seiner 
genauen Feststellung der Menge der Rinde und des Markes, der An- 
zahl und der Größe der Hassallschen Körper ist natürlich nicht 
jede sonstige anatomische Untersuchung für die Feststellung patho- 
logischer Veränderungen überflüssig. Die Prüfung der histologischen 
Einzelheiten ist gewiß auch dann nicht weniger notwendig als bisher. 


Dr. Pisk. 


Harn und Harnorgane. 


H. F. Höst. Über Reaktionsbestimmumngen des Harns. (A. d. physiol. 
Institut d. Univ. zu Kristiania.) (Zeitschr. £. klin. Med., LXXXT, 
3/4, S. 266.) 

Die Reaktionsbestimmung des Harns dureh Titration ist ungenau. 

Die ‚„Titrierazidität‘‘ ıst oft verschieden von der „lonenazidität‘“, 

Die wirkliche (H)-Konzentration gibt die kolorimetrische Probe, 

die zuerst von Friedenthal und Salm ausgearbeitet wurde. 

Es folgt genaue Beschreibung der Methode. 
F. Weinberg (Rostock). 


R. Amstad. Die Ausscheidung des Jods im Harn der Kinder. 
(Jahrb. f. Kinderheilk,, LXXXI], 3, S. 222.) 

Untersuchungen an u größeren Kindern, auch 
an Erwachsenen, denen O1 bis O2 gJK per os gegeben wurden. Ouan- 
bitativer Nachweis ım Harn nach der kolorımetrischen Methode. 
Bei Säuglingen (O'1g JK zugeführt) werden 63°8 bis 722%, bei 3- 
bis jährigen Kindern (0:2 JK) 370 bis 49:80), bei 5- bis 10jährigen 
Kindern 410 bis 48%, der gegebenen Jodmenge ausgeschieden. Die 
Ausscheidung beginnt einige Minuten nach der Aufnahme und dauert 
bis zur 30. bis 36. Stunde an. Lederer (Wien). 


E. Liek. Kin weiterer experimenteller beitrag zur Frage des RE 

Kollateralkreislaufes der Nieren. (Arch. f. klin, Chir., GVI, S. 435.) 

Isobe einerseits und Katzenstein anderseits De durch 

ihre Versuche bewiesen zu haben, daß es dureh Einhüllung der Niere 

in das Netz oder Verlagerung derselben zwischen die Bauchmusku- 

latur zur Bildung eines Kollateralkreislaufes kommt, welcher die Er- 

nährung und damit die Funktion des Organs nach Unterbindung 
der Hauptarterie gewährleistet. 

Aus früheren Arbeiten Lieks und besonders aus der vorliegenden, 

die im wesentlichen eine Nachprüfung der Katzensteinschen 
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Befunde darstellt, geht jedoch deutlich hervor, daß die Kollateralen 
bereits primär vorhanden sind, sich nur infolge der Unterbindung 
erweitern und funktionsfähig werden. 

Im Gegensatze zu unseren bisherigen Anschauungen ist also 
nach Liek die Nierenarterie (wenigstens beim Hunde) keine reine 
Endarterie, sondern ihre Äste gehen vielmehr mit zahlreichen anderen 
kleinen und kleineren Gefäßen Anastomosen ein. 

Die Niere stirbt daher nach der Unterbindung des Haupt- 
stammes nicht ganz ab, sondern je nach Stärke und Zahl der Kolla- 
teralen bleiben kleinere oder größere Bezirke erhalten und eventuell 
funktionsfähig. Köhler (Wien). 


Wm.deB.Mac Nider. T'he vascular response of the Ridney in acute 
Uranium nephritis. — The influence of the vascular response on 
diuresis. (Die Gefäßreaktion der Niere bei der akuten Uranium- 
Nephritis. — Der Einfluß der Gefäßreaktion auf die Diurese.) 
(Journ. of Pharm. and exper. Ther., VI; 1, p: 123.) 

Die Versuche zeigen, daß nur der Zustand des Nierenepithels, 
nicht die Gefäßreaktion, dıe Koffeinwirkung bei der Uraniumnephritis 
beeinflußt. Ist das Epithel intakt, so entsteht nach Koffein prompt 
Dilatation der Nierengefäße, Vergrößerung des Nierenvolumens 
und Vermehrung der Urinmenge. Zeigt das Epithel ‚hingegen ver- 
schiedene Grade von Nekrose, so läßt sich kein Einfluß des Koffeins 
auf die oben genannten Faktoren konstatieren. Lederer (Wien). 


F. L. Gates. The influence of the intra-intestinal administration of 
magnesium sulphate on the production of hyaline casts in dogs. 
(From the Dept. of Physiol. and Pharm. of the Rockefeller Insti- 
tute for Med. Ftes.) (Proc. soc. exper. biol., XII, p. 59.) 

Es wurden Hunden Lösungen von Mg8SO, in das obere Duodenum 
injiziert — der Dünndarm war durch Ligaturen unterhalb des Pylorus 
und an der Bauhinschen Klappe isoliert — und die Tiere nach 5 
bis 6 Stunden getötet. Von 12 Hunden zeigten 10 hyaline Zylinder 
im Harn, in 8 Fällen waren sie sehr zahlreich, von einer Spur 
Albumen begleitet. Am meisten Zylinder zeigten sich im Ver- 
laufe der 3. Stunde nach der Injektion. Die Allgemeinerscheinungen 
waren die für MgSO,-Vergiftung charakteristischen. 


E. Medak (Wien). 


Innere Sekretion. 


B. Romeis. Experimentelle Untersuchungen über. die Wirkung inner- 
sekretorischer Organe. (Arch. f. Entwicklungsmech., XL, 4, 
3.571.) 

Im I. Abschnitte macht uns Romeis mit dem Material und der 

Methödik seiner Versuche vertraut. Die Versuche (23) stellte er an 
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Kaulquappen von Bufo vulgaris, Rana esculenta und Rana tempo- 
raria an. Diese Larven fütterte er mit Thymus vom Kalb, Thyre- 
oidea vom Pferd und mit Muskelfleisch vom Pferd oder Frosch. Die 
mit Muskel verfütterten Tiere sind Kontrolltiere. Er stellt Größen- 
messungen an, bestimmt das Volumen der Tiere, ihr Gewicht, die 
Trockensubstanz und stellt das Aschegewicht fest. Er beschreibt 
die Art und Weise dieser Bestimmungen und nun folgt eine genaue 
Beschreibung einer Reihe von Versuchen. Dr. Pısk 


Derselbe. //. Der Einfluß von Thyreoidea- und Thymusfütterung 
auf das Wachstum, die Entwicklung und die Regeneration von 
Anurenlarven. (Ebenda, XLI, 1, S. 57.) 

Nachdem er die noch restlichen Versuche ausführlich beschrie- 
ben hat, kommt er zu folgenden Resultaten: Die mit Thyreoidea 
sefütterten Tiere, zeigen eine starke Abnahme des Körpergewichtes. 
Der Gewichtssturz steht in direktem Verhältnis zur Quantität der 
Dosis. Die Wägungsresultate der Thymuskaulquappen sind nicht 
einheitlich, was damit zusammenhängt, daß nicht jede Spezies auf 
Thymus gleich stark reagiert. Nach Resektion eines Schwanz- 
stückes wurde beobachtet, daß das Kegenerationsvermögen, ebenso 
die Regenerationsgeschwindiekeit bei Bufo bedeutend geringer ist 
als bei Rana. Durch starke Thyreoideafütterung wird die Regene- 
ration sehr ungünstig beeinflußt, ob nun die Tiere bei Beginn der 
Fütterung alt oder jung sind. Bei den Thymustieren geht die Rege- 
neration viel besser vor sich. Durch extreme Thyreoideaverfütterung 
wird das Aussehen des Schädels in einer an den Exophthalmus 
Basedowkranker erinnernden Weise verändert. Die entwieklungs- 
beschleunigende Wirkung der 'Thyreoideakost scheint nicht durch 
das anorganische Jod der Drüse verursacht zu werden, es handelt 
sich wahrscheinlich um einen im Jodothyrin enthaltenen Körper. 
Bei den Thymusverfütterungen kann man zwischen einer wachstums- 
fördernden und einer entwicklungshemmenden Wirkung unter- 
scheiden. Wie bei den Thyreoideakaulquappen wird auch bei den 
mit Thymus gefütterten das Endergebnis dadurch beeinflußt, ob 
man auf frühen oder späten Entwicklungsstadien mit der Fütterung 
beginnt; je jünger die Tiere zu Beginn der Fütterung sind, desto 
sicherer läßt sich die wachstumsfördernde Wirkung erzielen. Auf- 
fallend ist die starke antagonistische Wirkung, welche die Thymus- 
fütterung auf Thyreoideakaulquappen auszuüben vermag. 


te 


Dr; Pısk 


2} 


F. Fulei und A. Giannuzzi. Über die Regenerationsfühigkeit der 
Parathyreoideae. Vorl. Mitt. (A. d. anat.-pathol. Institut d. Univ. 
Rom.) (Zentralbl. f. allg. Pathol., XXVI, 4, S. 97.) 

Bei Kaninchen, denen die Epithelkörperchen zum Teil exstir- 
piert, zum Teil lädiert wurden, finden sich schon 6 Tage nach der 
Operation deutliche Regenerationserscheinungen, die von den Über- 
resten der geschädigten Epithelkörperchen ihren Ausgang nehmen. 
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Von dem zurückgebliebenen Parathyreoideagewebe entwickeln sich ın 
das umgebende Bindegewebe epitheliale Stränge und Zapfen, die 
aus ehndien Reihen plasmareicher Zellen mit großen runden Kernen, 
die sich manchmal in karyokinetischer Tätigkeit befinden, bestehen. 
Auch bei älteren Tieren besitzt die Glandula parathyreoidea die 
Fähigkeit der Regeneration. H. Jatfe (Wien). 


F. Schilling. Tetanie und Magengeschwür. (Arch. f, Verdauungskr., 
BOX. 1, 82 72.) 

Kurze Mitteilung eines Falles, bei dem neben einer Magen- 
blutung charakteristische tetanische Krämpfe auftraten. Die rek- 
tale Ernährung genügte nicht. In diesen Fällen müssen sukbutane 
oder intravenöse Infusionen eintreten. F. Weinberg (Rostock). 


Betke. Experimentelle Untersuchungen über die physiologische Bedeu- 
tung der Glandula carotica. (A. d. chir. Klinik zu Frankfurt a. M.) 
(Beitr. z. klin. Chir., XCV, 2, S. 348.) 

Verf., der zu seinen Versuchen Katzen benutzt hat, bestreitet 
die Annahme einer gänzlichen Bedeutungslosigkeit der Karotis- 
drüsen als rudimentäres Organ. Sie haben ansche inend zwei Aufgaben 
zu erfüllen: Beteiligung an der Regelung des Blutdruckes und Ein- 
fluß auf das Knochenwachstum, vielleicht auch auf die Blutbildung 
auf dem Wege über das Knochenmark.  F. Weinberg (Rostock). 


G. B. Roth. A new standard for the determination of the strength 
of pituitary extracts. (Journ. of pharm. and exper. ther., V, 6, 
pP. 259.) 

Verwendet wird der Uterus virginaler Meerschweinchen, 
dessen Kontraktionen nach Einbringen in Lockesche Lösung bei 
Körpertemperatur kymographisch verzeichnet werden. Ein eigens 
konstruierter Apparat ermöglicht sowohl die Zufuhr von O als das 
rasche Wechseln der Umgebungsflüssigkeit des Präparates. Als 
brauchbarstes und die konstantesten Resultate gebendes Vergleichs- 
mittel hat sich salzsaures -Imidazoläthylamıin in Lösung 1 : 20,000,000 
erwiesen. Lederer (Wien). 


C. Gwind. Systematische Untersuchungen über die Veränderungen 
der Hypophysis in und nach der Gravidität. (Zeitschr f. angew. 
Bnlat., 1,6, 8. 517.) 

Die Drüsenzellen des Vorderlappens der Hypophyse sind ın 

2 Gruppen geschieden: die Ghromophoben oder Hauptzellen und die 

Chromophilen ; letztere zerfallen wieder in eosinophile und basophile 

Zellen. Die ziemlich spärlichen Hauptzellen nehmen in der Gravidität 

an Zahl zu und verändern derart ihren histologischen Charakter, 

daß von einer neuen Zellform, den Schwangerschaftszellen, gesprochen 
werden kann. Nach Erdheim und Stumme sind diese Zellen ein 
spezifisches Element für die Schwangerschaft. Ihrer Lagerung’ nach 
sind sie auf der ganzen Schnittfläche verteilt, sie liegen teils vorne, 
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teils hinten, teils in den lateralen Teilen. In der Gravidität ist stets 
eine Größenzunahme der Hypophyse vorhanden, und zwar nach allen 
Dimensionen, Breite, Dieke und Höhe. Dr..Pisk 


T. B. Robertson and Th. C. Burnett. The injluence of the ante- 
rior lobe of the pituitary body upon the growth of carcinomata. 
(Rud. Spreckels physiol. Labor. of the Univ. California, Berkeley.) 
(Journ, of exper. Med., XXI, 3. p. 280.) 

Eine Emulsion aus dem Vorderlappen der Hypophyse be- 
schleunigt das Wachstum der Tumoren von Ratten, welche mit 
Karzinom infiziert waren. Kleine Tumoren werden stärker als große 
beeinflußt. Die Wirkung zeigt sich nur zu einer gewissen Zeit, näm- 
lich nach dem 20. Tag nach der Infizierung. Leberemulsion wirkt 
micht in dieser Weise. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


Haut. 


R. Mertens. Zur Frage des Melanismus bei Eidechsen aus der 
Lacerta muralis-Gruppe. (Biol. Zentralbl., XXXV, 2, 8. 77.) 
Diese, auf einigen schwerzugänglichen Felseninseln des Mittel- 
ineeres vorkommenden Mauereidechsen haben ein schwarzblaues 
Farbkleid, während sonst nur braun und grün vorkommt. Es werden 
Gründe gegen eine Zurückführung dieser Erscheinung auf Klima, 
Nahrung, Schutzfärbung angeführt. Wahrscheinlicher ist es, das 
vor ‚Jahrtausenden in Europa Eidechsen lebten, welche ähnlich 
wie die jetztige schwarzblaue Coerulea gefärbt waren. Um sich vor 
Feinden zu schützen, wandelten sich die meisten in grüne oder braune 
um. Dort, wo keine Feinde waren, blieb das Urkleid erhalten. 
Liesegang (Frankfurt a. M.). 


Gesamtstoffwechsel und Ernährung. 


A. Krogh. T'he quantitative relation between temperature and standard 
etabolism in animals. (From the Labor. of zoophysiol., Univ. 
of Copenhagen.) (Intern. Zeitschr. f. physik.-chem. Biol., I, 9/6, 
p. 491.) 

Bei der Untersuchung des Einflusses der Temperatur auf den 
Stoffwechsel hat man zu unterscheiden zwischen Einfluß auf das 
Zentralnervensystem und dem Einfluß auf die Reaktionsgeschwindig- 
keit des Stoffwechsels in den Geweben selbst. 

Wenn Tiere unter bestimmten, als ‚Standard‘ definierten 
Verhältnissen untersucht werden, so ergibt sich, daß der Einfluß 
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der Temperatur auf den Stoffwechsel eines Tieres regelmäßig. und 
konstant ist ; derselbe läßt sich dureh eine bestimmte Kurve ausdrücken, 
die nicht eine gerade Linie ist. Dr. Flecker (Wien). 


E. Abderhalden, G. Ewald, A. Fodor und C. Röse. Versuche über 
den Bedarf an Eiweiß unter verschiedenen Bedingungen. (Pflü- 
mersFArch., GLX, 9/10; 8.511.) 

N-Stoffwechselversuche an einem der Autoren (Röse) bei 
ausschließlicher Ernährung mit Kartoffeln oder Brot, der nur Fett 
und ın einzelnen Versuchen auch Zucker zugelegt wurde. Die ein- 
zelnen Versuchsperioden erstrecken sich auf 5 bis S Tage. Bestimmt 
wurden außer dem Gesamt-N im Harn sein Purinkörper-, Kreatinin- 
und Ammoniak-N-Gehalt. 

Die wesentlichsten Ergebnisse der Versuche waren folgende: 
„Während der Verabreichung von Kartoffeln genügte eine Zufuhr 
von 458g Stickstoff, um Stiekstoffgleichgewicht zu erreichen. Beim 
Übergang zu schwedischem Brot erweisen sich zunächst 59 & Stick- 
stoff in der Nahrung als ausreichend zur annähernden Aufrecht- 
erhaltung des Stickstoffgleichgewichtes. Vergleicht man jedoch 
die N-Werte, die sich ergeben, wenn man den Kotstickstoff vom 
Nahrungsstickstoff abzıeht, dann erkennt man ohneweiters, daß 
die Verwertung des „resorbierten Stickstoffes ebenso günstig war 
wie die des Kartoffelstiekstoffes“. 

„Legt man den Nahrungsstickstoff nach Abzug des Kotstick- 
stoffes der Bestimmung der zur Aufrechterhaltung des Stiekstoff- 
minimums unter den gewählten Bedingungen notwendigen Stick- 
stoffmenge zugrunde, dann erkennt man, daß rund 48 Stickstoff 
ausreichend waren.‘ GC. Schwarz (Wien). 


Eiweißstoffe und ihre Derivate, Autolyse. 


G. Diesselhorst. Über die Zusammensetzung des Fleisches bei ver- 
schiedener Ernährung. (Pflügers Arch., CLX, 9/10, S. 522.) 
Ergänzungen zu seiner im Pflügers Arch., Bd. CXL, S. 256 
erschienenen Arbeit, in denen Verf. darauf hinweist, daß in seinen 
Analysen des Fleisches, da das Verhältnis N : G nicht verändert war, 
die absoluten Differenzen im Kohlenstoff- und Stiekstoffgehalt nicht 
so erheblich waren, daß man deshalb den bisher geltenden Satz von 
der konstanten Zusammensetzung des Fleisches der Tiere bei ver- 
schiedenartiger Ernährung umstoßen könnte. GC. Schwarz (Wien). 


A. Bernardi un. E. Fabis. Über das Pepton. II. (Institut f. pharm. 
u. toxikol. Chem. d. Univ. Bologna.) (Biochem. Zeitschr., LXVII, 
5/6, S. 436.) 

Dieselben. Über das Pepton. III. (Ebenda, S. 441.) 

Bei Mischung der wässerigen Lösungen von Pepton und Kupfer- 
hydrat, bei darauf folgender Fällung des amorphen blauen Stoffes 
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mit absolutem Alkohol und bei der Verdrängung des Kupfers mit 
Schwefelwasserstoff erhält man eine Verbindung von der Formel 
C,H; ,N 110248. 

Bei Abbauversuchen dieses Stoffes konnte das Kupfersalz 
einer Aminopolykarbonsäure von der Zusammensetzung CG,4HsgN 3 
O,@Cu, erhalten werden. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


Kohlehydrate und Kohlehydratstoffwechsel. 


S. Kleiner and S. J. Meltzer. The influence of depancreatization 
upon the state of glycemia following the intravenous injection of dex- 
trose. in dogs. (From the Dept. of Physiol and Pharm. of the 
Rockefeller Institute for Med. Res.) (Proc. soc. exper. biol., XII, 
p- 58.) 

Es wurden Hunden, denen das Pankreas total exstirpiert war, 
zroße Mengen (4g pro Kilogramm Körpergewicht) Dextrose intra- 
venös injiziert. 1!/, Stunden nach der Injektion war der Blutzucker- 
gehalt doppelt so groß als vorher. An nephrektomierten Hunden 
wurden analoge Resultate erhalten. Verff. sehen die Ursache für das 
Bestehenbleiben des hohen Blutzuckergehaltes nicht in einer ver- 
minderten Aufnahmefähigkeit der Körperzellen für Dextrose, sondern 
in einer Veränderung der Permeabilität der Endothelien des Zirku- 
lationsapparates. E. Medak (Wien). 


Intermediärer Stoffwechsel. 


F. B. Kingsbury and E. T. Bell. The synthesis of hippuric acid in 
experimental tartrate nephritis in the rabbit. (From the Dept. of 
Physiol. and Pathol. of the Med. School of the Univ. of Minne- 
sota, Minnepolis.) (Journ. of biol. Chem., XX, 1, p. 73.) 

Die Untersuchungen wurden an Kaninchen gemacht, bei denen 
nach Underhills Vorgang durch Injektion von razemischer Wein- 
säure die Nieren in bestimmter Weise verändert worden waren. Die 
Bildung von Hippursäure bei Eingabe von Benzoat wird auch bei 
starker Schädigung der Tubuli contorti nicht beeinträchtigt. Die 
Glomeruli werden bei der Tartratnephritis nicht ernsthaft geschädigt. 
Die Verff. halten die Nieren nicht für die Bildungsstätte der Hippur- 
säure. R. Grützner (Frankfurt a. M.). 
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Sinnesorgane. 


A. Löwenstein und J. Kubik. Refraktometrische Untersuchungen 
des Kammerwassers. (Graefes Arch., LXXXIX, S. 197.) 

Die Untersuchungen wurden mit sehr genauer Technik mittels des 
Refraktometers von Pulfrich ausgeführt. Es wurde der Brechungs- 
index des normalen Kammerwassers bei 175° stets als n = 1,335385 
bis 1,335418 gefunden. Kokainisierung und Luxation des Bulbus 
beeinflußten ihn nicht. Dionineinstäubung erhöht, im Gegensatz zu 
Kalomeleinstäubung deutlich den Brechungsindex des Kammer- 
wassers. Subkonjunktivale Injektion äquimolekularer und annähernd 
gleich dissozuerter NaGl- und KNO,-Lösungen verändern n in ver- 
schiedenem Maße. Subkonjunktivale Injektion von physiologischer 
NaGl-Lösung und von destilliertem Wasser, ebenso die von Luft 
erhöhen n mäßig. Kräftige Massage des Bulbus führt zu hoch- 
gradiger Hypotonie und zu hochgradiger Steigerung des Brechungs- 
index. Oberflächliche mechanische und thermische Traumen bleiben 
auf n ohne Einfluß. Warme Umschläge von 30 bis 55 Minuten Dauer 
wirken stark steigernd auf n, Diathermie weniger. Venöse Stauung 
erhöht n deutlich. Intravenöse NaQl-Injektion erhöht n, dagegen 
bleiben intravenöse Injektionen von 10%, Dextrose, destilliertent 
Wasser, normalem Kaninchenserum, Diabetikerserum, Komaserum 
unwirksam. Veränderung des Blutdruckes führt zu keinem positiven 
Ergebnis. Es läßt sich kein regelmäßiger Ablauf für die Regeneration 
des Kammerwassers nachweisen. Glaskörperverlust führt zu be- 
deutender Erhöhung von n. Lauber (Wien). 


K. Wessely. Weitere Beiträge zur Lehre vom Augendruek. (Arch. f- 
Augenheilk., LXXVII, S. 247.) 

Die Kurve des Augenpulses stellt im normalen Zustande des 
Arterienpulses einfache wellenförmige Erhebungen ohne Sekundär- 
elevationen dar. Werden Arhythmien erzeugt (Adrenalinversuch), 
so treten sie auch in der Augenpulskurve in Erscheinung, doch er- 
scheinen sie erst, wenn der arterielle Puls eine abnorme Höhe erreicht. 
Der Verf. hat auch Gelegenheit, am menschlichen Auge solche Mes- 
sungen vorzunehmen, wobei im Zustande der Erregung die bei Ruhe 
einfach wellenförmige Kurve unregelmäßig wurde und deutliche 
Sekundärelevationen zeigt. 

Mit Hilfe der gleichzeitigen Registrierung des Augen- und Blut- 
druckes ergibt sich ein Parallelismus des Augen- und Blutdruckes, 
falls lokale vasomotorische Veränderungen am Auge vermieden werden. 
Gewisse Medikamente, welche die peripheren Gefäße erweitern 
(Amylnitrit, Antipyrin, Koffein), bewirken sogar bei sinkendem 
Blutdruck eine intraokuläre Drucksteigerung. Der Verf. kommt 
zu dem Schluß, daß der ständige Wechsel der Blutverteilung im 
Organismus, die den Füllungszustand der Augengefäße beeinflußt, 
somit einen nicht zu unterschätzenden Einfluß auf die Höhe des 
intraokulären Druckes hat. Lauber (Wien). 
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W. Haupt. Erperimenteller Beitrag zum Verhalten des Augendruckes 
bei intravenösen Kochsalzinfusionen hypertonischer oder hypotoni- 
scher Konzentration. (Arch. f. Augenheilk., LXXVII, S. 359.) 

Verf. wiederholt die bekannten Herlelschen Versuche intra- 
venöser Infusionen hyper- und hypotonischer Salzınfusionen; dabei 
wurden Blutdruck, Augendruck und der Füllungszustand der Kopf- 
vefäße (plethysmographisch am Ohre des Kaninchens) gemessen. 

Bei Infusion hypertonischer Lösungen sank der Augendruck be- 

deutend, wobei der Blutdruck manchmal auch annähernd ebenso 

stark abnahm, mitunter aber nur eine geringe Abnahme zeigte. Bei 

Infusion hypotonischer Lösungen blieb der Blutdruck unverändert, 

mitunter stieg oder sank er etwas; der Augendruck dagegen zeigte 

(fast stets am Anfang des Versuches) einen ausgesprochenen Anstieg. 

Das Verhalten des Augendruckes stand ın fast absolutem Paralle- 

lısmus zur Zunahme des plethysmographisch registrierten Ohr- 

volumens. Diese Tatsache wird dahın gedeutet, daß die intraokuläre 

Drucksteigerung auf vasomotorische Einflüsse zurückzuführen ist, 

wie es auch bei der Volumszunahme des Ohres der Fall sein soll. 

| Lauber (Wien). 


H. Köllner. Über Übergänge zwischen normalem Farbensinn und 
angeborener Rotgrünblindheit und über die Möglichkeit ihrer quan- 
titativen Bestimmung. (Arch. f. Augenheilk., LXXVIII, S. 302.) 


Zuerst wird das zweifellose Vorkommen von Übereängen 
zwischen Farbentüchtigen und Farbenblinden hervorgehoben. Ver- 
suche quantitativer Bestimmung der Farbensehwäche beziehungsweise 
der Farbenempfindung auf Grund der Bestimmung der Schwellen- 
werte für die Erkennung farbiger Objekte nach dem Prinzip des 
kleinsten Gesichtswinkels, unter dem noch ein farbiges Objekt richtig 
erkannt wird, haben kein befriedigendes Ergebnis geliefert. Die Be- 
stimmung auf dem Wege der Herstellung von Sättigungsgleichungen, 
wie sie der Verf. für die erworbenen Farbensinnstör ungen empfohlen 
hat, waren eleichfalls erfolglos ; Personen, die sicher be ‚.deutend herab- 
gesetzten Farbensinn erkennen hießen, konnten keine Sättigungsglei- 
chung zwischen farblosen und schwach gefärbten Feldern herstellen, 
und zwar infolge des gesteigerten Simultankontrastes. Dabei sind 
sie sicher nieht roterünblind. 

Bei Benützung der Rayleighgleichung ım Anomaloskop 
kann man bei vielen Individuen bedeutende Unterschiede in der Ein- 
stellung erhalten, wenn man die Helliekeit des Gelb ändert. Es lassen 
sich auf diesem Wege fortlaufende Übereänge zwischen der scharfen 
Einstellung der sogenannten anomalen Triehromaten und dem Ver- 
halten der Protanopen und Deuteranopen zahlenmäßig nachweisen. 
Übergänge zwischen den Normalen und den scharf einstellenden 
Anomalen ließen sich bisher nicht nachweisen. Es gibt dagegen 
eine Gruppe von Individuen, die bei kurzer Dauer der Fixation normal 
erscheinen, sich aber bei längerer Fixation in ihrem Verhalten mehr 
oder weniger den Rotgrünblinden nähern. Aber auch diese Unter- 
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suchungsmethodik ermöglicht es nicht, ziffernmäßig die Abweichung 
vom normalen bis zum farbenblinden Verhalten festzustellen. 
Lauber (Wien). 


H. Rönne. Zur Theorie und Technik der Bjerrumschen Gesichts- 
felduntersuchung. (Arch. f. Augenheilk., LXXVUI, S. 284.) 

In der Erörterung der Untersuchungstechnik wiederholt der 
Verf. die aus früheren Veröffentlichungen bekannten Vorschriften. 
Es wird weiter darauf hingewiesen, daß die Untersuchung nach 
Bjerrum eine Untersuchung der peripheren Sehschärfe. ermöglicht, 
während die Prüfung des Farbengesichtsfeldes keinen Aufschluß über 
die periphere Sehschärfe geben kann. Wichtig ist der Vergleich 
der Grenzen, die mit der Bjerrumschen Methode unter Benutzung 
verschieden großer Objekte durchgeführt worden sind, mit den Far- 
bengesichtsfeldern. Sie erlaubt gewisse prognostische Schlüsse auf 
den Verlauf einer Optikusatrophie. Lauber (Wien). 


A.v. Tschermak. Wie die Tiere sehen, verglichen mit dem Men- 
schen. (Vortr. d. Vereines z. Verbr. naturw. Kentnisse in Wien, 
BIV, 13.) 

In diesem Vortrage basiert der Verf. auf der genauen Kenntnis 
der Anatomie und Physiologie des menschlichen Sehapparates, die 
er eingehend und doch auch dem Laien absolut verständlich darzu- 
stellen versteht, die Leistungen und die Organisation der‘ Seh- 
apparate der Tiere bis zu den tiefsten Klassen hinunter. Neben der 
Zusammenfassung der großen über den Gegenstand vorhandenen 
Literatur bringt der Verf. die Ergebnisse zahlreicher eigener Be- 
obachtungen und Experimente bei, die von großem Interesse sind. 
Es werden Lichtsinn, Farbensinn, Raumsinn gesondert eingehend 
behandelt. Das Büchlein ist für Fachleute und Laien gleich ın- 
teressant. Lauber (Wien). 
S. 0. Mast. Orientation in Englena with some Remarks on Tropisms. 

(Biol. Zentralbl., XXXIV, p. 641.) 

Vor allem durch kritische Betrachtungen und. gestützt auf 
frühere Experimente wendet sich Mast gegen Bancroft; er hält 
daran fest, daß das Orientierungsvermögen der Englena durch den 
Intensitätswechsel der Beleuchtung, nicht aber durch die konti- 
nuierlich wirkende Beleuchtung hervorgebracht wird. Also ‚change 
of intensity theory‘, nicht „eontinuous action theory“. Den Aus- 
druck Tropismus als Bezeichnung einer spezifischen Reaktion will 
Mast vermieden wissen. Er will ihn überall dureh Orientierung 
oder Reaktion, z. B. gegen Licht ersetzt wissen. Sicher. 
W. Baunacke. Studien zur Frage nach der Statozystenfunktion. 

II. Noch einmal die Geotaxis unserer Mollusken. (Biol. Zentralbl., 
RXXIV, p: 371 u. 497.) 

3aunackes Untersuchungen beziehen sich in erster. Linie 

auf Helix, Arion, Limax. Für den negativ geotaktischen Fluchtversuch, 
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den die ins Wasser geworfenen Exemplare ausführen, schließt Bau- 
nacke als richtunggebende Sinnesempfindungen durch entspre- 
chende Versuchsanordnung zunächst die Lichtempfindungen aus. 
Ebenso sind auszuschließen der Vorderrand der Kriechsohle und die 
äußeren Sinnesorgane des Kopfes, da sich unvollkommen (vorderer 
Ganglienring und der Statozysten) dekapitierte Tiere den gesunden 
gleich verhalten. Durch Benutzung von spezifisch dem Schnecken- 
körper gleich schweren Lösungen lassen sich auch Druck- und Tast- 
reize, in anderen Versuchen auch der hydrostatische Druck als Reiz 
für die negative Geotaxis ausschließen, ebenso chemische Reize 
(steigende O,-Konzentration nach der Oberfläche). Durch voll- 
kommene Dekapitation läßt sich überdies noch beweisen, daß das 
Vorhandensein der Statozysten die Orientierung bedingt. Dies gilt 
auch für den Umkehrreflex. Die experimentell gefundenen Tatsachen 
stehen mit den bisherigen Eigentümlichkeiten der betreffenden 
Spezies in gutem Einklang. Sicher. 


Zentrales und sympathisches Nervensystem. 


R. Jaeger. /nhaltsberechnungen der Rinden- und Marksubstanz des 
(Großhirnes durch planimetrische Messungen. (E d. psychiatr. u. 
Nervenklinik d. Univ. zu Hallea. S.) (Arch. f. Psychiatr., LIV, 
1.3261) 

Mittels des Planimeters werden Kubikinhalt der Rinden- und 
Marksubstanz berechnet. Der durchschnittliche Wert für Rinden- 
masse beträgt 546 bis 580 cm}, für Markmasse 400 bis 490 cm3, Über 
die Differenzen zwischen rechter und linker Hemisphäre (an 6 Fällen 
berechnet) müssen erst weitere Untersuchungen, besonders an 
normalem Material, Aufschluß geben. F. Weinberg (Rostock). 


S. Morita. Untersuchungen an großhirnlosen Kaninchen. 1. Mitt.: 
Das Verhalten der Blutzuckerkonzentration. (A. d. pharın. Institut 
d. Univ. Wien.) (Arch. f. exper. Pathol., LXXVII, 3/4, S. 188.) 

Bei großhirnlosen Kaninchen wird die Blutzuckerkonzentration 
durch Aderlaß, Fesselung, Äthernarkose, Diuretin, schmerzhafte 

Reizung sensibler Nervenelemente in annähernd gleichem Maße 

erhöht wie bei normalen Tieren. Schreck, Angst, Schmerzempfindung 

scheinen daher beim Kaninchen für die Zuckermobilisierung keine 
wesentliche Rolle zu spielen. Die Angrifispunkte zentraler zur Hyper- 
glykämie führender Reize, wie Diuretin, sind nicht in den Hemi- 
sphären, sondern in den Stammganglien des Großhirns oder ım 
Mittelhirn zu suchen. R. Gussenbauer (Wien). 


O. Marburg. Beiträge zur Frage der kortikalen Sensibilitätsstörungen. 
(A. d. I. chirurg. Klinik Wien; Hofrat Prof. A. v. Eiselsberg.) 
(Monatschr. f. Psychiatr. u. Neurol., XXXVII, 2, S. 81.) 

An der Hand der Krankengeschichten dreier Schrapnellver- 
letzungen des Schädels mit anfänglicher Sprachstörung und Hemi- 
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parese und diese überdauernder Sensibiltätsstörung kommt Verf. zu 
dem Schluß, daß in der hinteren Zentralwindung und dem benach- 
barten Gyrus supramarginalis ein Zentrum für kombinierte Emp- 
findungsqualitäten lokalisiert ist, dessen Ausfall besonders linksseitig 
zu einer Tastlähmung des Daumens, Zeigefingers und Mittelfingers 
führt mit gleichzeitiger Schädigung der protopathischen Sensibilität 
und des Lokalisierungsvermögens. J. Bauer (Wien). 


R. Magnus und A. de Kleijn. Weitere Beobachtungen über Hals- 
und Labyrinthreflexe auf die Gliedermuskeln des Menschen. (Pflü- 
gers Arch., CLX, 9/10, S. 429.) 

Beim Menschen lassen sich in Fällen, bei denen durch Er- 
krankungen des Gehirnes und seiner Häute die Großhirnfunktion 
mehr oder weniger vollständig ausgeschaltet ist, sowohl Hals- als 
auch Labyrinthreflexe auf die Gliedermuskulatur nachweisen, 

Die Halsreflexe werden durch Drehen (manchmal auch durch 
Wenden) des Kopfes ausgelöst und bestehen in tonischer Streckung 
der Glieder auf der „Kieferseite“ und in Hemmung des Strecktonus 
und tonischer Beugung der Glieder auf der ‚„Schädelseite‘‘. In ge- 
eieneten Fällen dauert die Reaktion so lange, als der Kopf in seiner 
gedrehten Lage gehalten wird. 

Die Labyrinthreflexe werden durch Veränderung der Stellung 
des Kopfes im Raum ausgelöst. Sie sind Reflexe der Lage. Es gibt 
nur eine Stellung des Kopfes im Raum (wenn bei Rückenlage der 
Kopf um zirka 45° unter die Horizontale gesenkt wird), bei denen der 
Streektonus der 4 Extremitäten maximal ist, und nur eine um 180° 
davon verschiedene Stellung, bei der er minimal ist. Die Reaktion 
der Glieder ist tonisch, nimmt aber nach einiger Zeit an Intensität ab. 

Bei normalen Säuglingen läßt sich bis zum Alter von etwa 
3l/, Monaten derselbe Labyrinthreflex auf die Gliedmaßen nachweisen. 
Die Reaktion ist aber weniger tonisch und von kürzerer Dauer. 

CG. Schwarz (Wien). 


R. Metzner und E. Wölfflin. Klinische und experimentelle Unter- 
suchungen über Halssympathikuslähmung. (Graefes Arch., 
LXXXIX, S. 308, I. Klinischer Teil.) 

‘In diesem Teile analysiert Wölfflin die klinischen Symptome 
der Sympathikusläihmung. Die okulo-pupillären: Miosis, Ptosis und 
Enophthalmus, dann die Hypotonie, die Epiphora, die Erweiterung 
der Binde-, Netz- und Aderhautgefäße, die Abflachung der Horn- 
haut, die Depigmentierung der Iris und die Veränderung in .der 
Beweglichkeit der Niekhaut bei Tieren. Neue Tatsachen werden in 
der Arbeit nicht mitgeteilt. Lauber (Wien). 


A. Fröhlich und S. Morita. Pharmakologische Untersuchungen an 
den vasomotorischen Zentren für das Splanchnikusgefäßgebiet des 
Frosches. (A. d. pharm. Institut d. Univ. Wien.) (Arch. f. exper. 
Pathol., LXXVIII, 3/4, S. 277.) 
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Bei Versuchen an Fröschen mut einer von den Verff. mitgeteilten 
Methode, die gestattet, die Wirkung von Gefäßmitteln mit zentralem 
Angriffspunkt auf den Kreislauf des Splanchnikusgebietes beim 
Frosche zu prüfen, erwiesen sich als zentral vasokonstriktorisch 
wirksam: Strychnin, Kokain, -Tetrahydronaphthylamin, Stro- 
phantin, Digitalin, Ammoniakdampf, Ätherdampf, Kampferdampf; 
schwach wirkte Koffein. Vasodilatatorisch wirkten aktiv: Amylnitrit- 
dampf, Wärme; durch Lähmung der Vasokonstriktoren: Kokain in 
hohen Dosen. Indifferent waren: Antipyrin, &O,-Gas, Tyramıin: 


R. Gussenbauer (Wien). 


Physiologische Psychologie. 


H. Haenel. Neue Beobachtungen an den Elberfelder Pferden. (Neu- 
rol. Zentralbl., XXXIH, 13, S. 805.) 

Verf. blieb mit den Pferden ganz allein. Er stellte Karten- 
blätter, ohne sie vorher gesehen zu haben, dem Pferde Muhamed an 
die Wandtafel und ließ es rechnen. Er stellt sich hinter den Schwanz 
des Ponys Hänschen und läßt es untereinander geschriebene Zahlen 
addieren. Die Versuche gelingen. Es ist dadurch festgestellt, daß 
Muhamed und Hänschen selbständig Zahlen lesen und mit ıhnen 
einfache Rechenaufgaben ausführen können. 

F. Weinberg (Rostock). 


Geschlechtsorgane. 


L. Terhola. Über Blutveränderungen während der Geburt, Laktations- 
periode und der ersten Menses post partum. (A. d. geburtsh.-gyn. 
Univ.-Klinik in Helsingfors.) (Arch. f. Gyn., CIII, 1, S.:H5.) 

Die Untersuchungen sind an 13 Frauen angestellt worden, 
4 Erstgebärenden, 9 Mehrgebärenden. 

Der Partus beeinflußt den Hämoelobingehalt und die Erythro- 
zytenzahl nicht nennenswert. In der Hälfte der Fälle folgt auf den 
Partus ein Sinken der Erythrozyten und der Hämoglobinwerte, um 
bei vielen danach wieder anzusteigen. Doch hält die Zunahme des 
Hämoglobingehaltes nicht Schritt mit der Vermehrung der Erythro- 
zytenzahl. Bei Frauen, die nicht lange stillen, erfolgt der Anstieg 
rascher. Die Gesamtzahl der Leukozyten sinkt während der Schwan- 
gerschaft, ebenso die absoluten und prozentualen Zahlen der neutro- 
philen Leukozyten. Die Zah! der Lymphozyten ist dagegen vermehrt, 
bei Erstgebärenden wenig, bei Mehrgebärenden bedeutend. Die Eosino- 
philen verschwinden zur Zeit der Geburt; post partum erfolgt eine 
prozentuale wie absolute Steigerung. Während der Menses sind die 
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Hämoglobin- und Erythrozytenveränderungen innerhalb der Fehler- 
grenzen; ebenso ist es mit der Gesamtzahl der Leukozyten und den 
Zahlen der verschiedenen Formen. F. Weinberg (Rostock). 


O. Dickel. Zur Geschlechtsbestimmung bei den Hymenopteren, ins- 
besondere bei der Honigbiene. (Biol. Zentralbl., XXXIV, p. 719 
up: 749.) 

Die Dzierzonsche Lehre, daß aus befruchteten Bieneneiern 
nur Königinnen respektive Arbeiterinnen, also 2, aus unbefruchteten 
nur Drohnen, also g’ entstehen können, istnach Dickel in ihrem ersten 
Teil falsch. Es läßt sich durch Beobachtung und experimentell 
zeigen, daß befruchtete Eier je nach der Pflege durch die Arbeiterinnen 
auch zu Drohnen sich entwickeln können. Es wäre damit bewiesen, 
daß das befruchtete Ei sich eine Zeitlang im Stadium der geschlecht- 
lichen Indifferenz befindet. Die Frage nach der Ursache der ge- 
schlechtlichen Differenzierung beantwortet Dickel dahin, daß die 
Art der von den Arbeiterinnen den Larven gereichten Nahrung 
das Geschlecht bestimmt. Er denkt vor allem an eine Verschiedenheit 
der Sekrete der sogenannten Speicheldrüsen der Arbeiterinnen. Selbst- 
verständlich kann nach Diekels Ausführungen die Dzierzonsche 
Lehre von der Geschlechtsbestimmung durch die Befruchtung auch 
für andere Hymenopteren keine Geltung haben. Sicher. 


Wachstum, Entwicklung und Vererbung. 


J. Hirschler. Ein Versuch, Wachstumskorrelationen und Wachstums- 
autonomien quantitativ zu bestimmen. (Biol. Zentralbl., XXXIV, 
p- 707.) 

An Larven von Dixippus morosus, einer indischen Stabheu- 
schrecke, versuchte Hirschler den Einfluß von Dickenwachstum 
auf Längenwachstum respektive die Selbständigkeit des letzteren 
zu bestimmen, indem er durch einen am Metathorax angelegten 
Seidenfaden das Dickenwachstum der Larve verhinderte, Das Län- 
genwachstum betrug bei so behandelten Tieren nur etwa zwei Drittel 
der normalen Längenwachstums in der gleichen Zeit. Setzt man das 
normale Längenwachstum gleich 100, so ist das autonome, nicht 
durch das Dickenwachstum beeinflußte Längenwachstum gleich 67. 
Es verhält sich also Autonomie zu Korrelation wie 67 : 33 (— 100 — 67) 
Bderiwie,2.:1. Sicher. 


T. B. Robertson. The intra-uterine growth of infants, estimated by 
the weights of pre- and post-maturely born infants. (From the 
Rudolph Spreckels physiol. Labor. of the Univ. of California.) 
(Proc. soc. exper. biol., XII, p. 65.) 

Verf. stellte Untersuchungen an, analog denen von Head 

(Arch. f. Entwicklungsmech., 1912, XXXV, S. 708). Er kommt zu 
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dem Schlusse, daß beim Menschen die Zeit der intrauterinen Ent- 
wicklung nur ein Teil eines Wachstumszyklus ist, der gegen Ende 
des 1. Jahres des extrauterinen Lebens sein Ende erreicht. In diesem 
Zeitpunkte erfolgt eine Abnahme des Wachstums und es ist ein großer 
Teil der Kinder zu dieser Zeit auch besonders empfänglich für In- 
fektionskrankheiten. Dieser Zeitpunkt entspricht der von Read 
im intrauterinen Leben der Meerschweinchen aufgedeckten kritischen 
Periode, in der das Wachstum verlangsamt ist und in der am 
häufigsten tote Früchte zur Welt gebracht werden. 


E. Medak (Wien). 


T. B. Robertson. The post-natal loss of weight in infants and the 
compensatory overgrowth which sueceeds it. (Preliminary commun.) 
(From the Rudolph Spreckels physiol. Labor. of the Univ of Cali- 
fornia.) (Proc. soc. exper. biol., XII, p. 66.) 


Verf. berechnete, daß die Gewichtszunahme neugeborener 
Kinder in der I. Woche nach der Geburt 6, während der II. Woche 
7 Unzen betragen sollte. Für den Durchschnitt männlicher Kinder 
fand sich jedoch, daß sie am Ende der I. Woche 62 Unzen weniger, 
am Ende der II. Woche 3°4 Unzen mehr als zur Zeit der Geburt 
betrug. Es tritt also eine kompensatorische Gewichtszunahme ein. 
Der Gewichtsverlust nach der Geburt ist durch den mechanischen 
Shock bedingt: Mangel an Nahrung und funktioneller Shock tragen 
bei ihn zu vergrößern. E. Medak (Wien). 


J. Runnström. Analytische Studien über die Seeigelentwicklung. 
l. Mitt. (Arch. f. Entwicklungsmech., XL, 4, S. 526.) 2. Mitt. 
(Ebenda, XLI, 1, 8. 1.) 


Das Ei von Paracentrotus lividus geht ın K-freiem Seewasser 
eine bilateralsymmetrische Furchung ein. Es scheint schon im un- 
gefurchtem Zustande eine symmetrische Organisation und eine weit- 
gehende Lokalisation der Anlagen zu besitzen. Bei Larven,. die aus 
halbierten Eiern gezüchtet wurden, wächst bei Ausbleiben der Mund- 
bildung der Ösophagus weiter, der übrige Darmkanal bleibt zurück. 
Die Wachstumsrichtung des Darmes scheint durch die im Ektoderm 
lokalisierten symmetriebestimmenden Faktoren ausgelöst zu werden. 
Bei Larven aus symmetrisch gefurchten Eiern treten Drehungen 
der normalen Symmetrie auf, die teils normalerweise erst bei der 
Metamorphose, teils überhaupt nicht zu beobachten sind. Augen- 
scheinlich werden in der normalen Entwicklung gewisse Potenzen 
unterdrückt. In seiner zweiten Studie kommt R. zu folgenden Schlüs- 
sen. Nach Abtrennung des hinteren Körperendes von Paracentrotus- 
und Parechinus-Larven kommt es zur Regeneration, die oft mit 


Skelettauflösung — Auswandern der skelettbildenden Zellen gegen 
das Regenerat — verbunden ist. Ausbauchungen des Körpers, 


die dann entstehen, haben zunächst die Tendenz, sich zu differen- 
zieren, so daß Zwillingsbildungen entstehen, verschmelzen aber 
sekundär wieder. Durch dieselbe Operation wird oft eine Linksdrehung 
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des Mundes, des Ösophagus und der vorderen Larvenpartie ausgelöst. 
Ausgeschnittene Ektodermstücke gehen eine Selbstdifferenzierung 
ein, die polar und bilateral symmetrisch gerichtet ist. Die Resti- 
tutions- und Regulationsfähigkeit ist oft größer in etwas späteren 
als in früheren Stadien der Larvenentwicklung. Sicher. 


Th. S. Painter. The eftect of carbon dioxide on the eggs of ascaris, 


(From the Osborn zool. Labor, Yale Univ.) (Proc. soc. exper. 
biol.,. X1l,.p. 62.) 


Eier von Ascaris megalocephala (var. bivalens), die sich noch 
nicht geteilt hatten, wurden in einer CO,-Atmosphäre 3 Monate lang 
gehalten. Es entwickelte sich nur ungefähr ein Drittel normal, der 
Rest war zum Teil eine Masse desorganisierter Zellen, zum Teil Em- 
bryonen, von welchen nur das hintere Ende mit primordialen Keim- 
zellen differenziert war. Die mikroskopische Untersuchung der 
einzelnen Entwicklungsstadien solcher Eier ergab folgende Gründe 
für die abnormale Entwicklung: I. Verschmelzung der Chromosomen 
im Stadium der Äquatorialplatte. a) Betraf die Verschmelzung den 
größeren Teil der Chromosomen, so erfolgte die Teilung sehr un- 
regelmäßig, das Resultat war eine vollständige Desorganisation der 
Ektodermzellen. Es kam zur Bildung von Embryonen, bei denen 
die Einstülpung ausblieb. b) Waren von der Verschmelzung nur 
die Enden der Ghromosomen betroffen, so war nach der Teilung das 
Chromatin auf die 2 Blastomeren unregelmäßig verteilt; hiedurch 
wurde der Teilungsrhythmus geändert, derjenige mit weniger Chro- 
matin teilte sich rascher. Die P,-Blastomeren und ihre Abkömm- 
linge — sie spielen die Hauptrolle bei der Bildung des hinteren Endes 
des Embryos — teilten sich in normaler Weise. War das Ghromatın 
sehr ungleichmäßig verteilt, so resultierte nur eine Masse desorganı- 
sierter Zellen; war es mehr gleichmäßig verteilt, schien es möglich, 
daß es zur Bildung normaler Embryonen kommen könnte. II. Ver- 
schiebung der A- und B-Blastomeren und ihrer Abkömmlinge. Das 
hintere Ende war normal differenziert. Es zeigte sich also, daß das 
Chromatin der ‚„somatischen‘ Zelle durch GO, angegriffen wird, 
während die Chromosomen der Urgeschlechtszelle normal sind. 


E. Medak (Wien). 


V. Hanke. Studien über die Regeneration des: Hornhautgewebes und 
die wahre Natur der Keratoblasten. (Graefes Arch., LXXXIX, 
S. 350.) 


Der Verf. untersuchte histologisch Hornhäute von Kaninchen, 
denen er mit dem Hippelschen Trepan zum Teil perforierende, 
zum Teil nicht perforierende Defekte von 4? und I mm beigebracht 
hatte. Fixierung in Formalin-Pikrinsäure-Essigsäuremischung nach 
de Lieto Vollaro. Färbung mit Hämalaun-Eosin nach de Lieto 
Vollaro, van Gieson und Lithionkarmin. Das Material wurde 
in Abständen von.9 Stunden bis 4 Wochen verwendet. Es wurden 
auch Untersuchungen nach vitaler Färbung mit Trypanblauinjektionen 
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angestellt. Die Untersuchungen ergeben, daß die Keratoblasten 
von den fixen Hornhautkörperchen abstammen, die teils mitotische, 
teils amitotische Teilung aufweisen. Das Endothel der Hornhaut 
beteiligt sich sehr lebhaft an der Neubildung der tiefen Hornhaut- 
schiehten., Diese Beobachtungen stehen im Einklang mit den neuesten 
embryologischen Forschungen von Seefelder. Lauber (Wien). 


E. Toenniessen. Über Vererbung und Variabilität bei Bakterien. 
Weitere Untersuchungen über die Fluktuation, insbesondere über 
ihre Entstehungsweise, ihre Erblichkeit und ihre Bedeutung für die 
Artbildung. (A. d. med. Klinik Erlangen.) (Zentralbl. f. Bakt., 
12 Abt, Or22. EXXV 283237) 

Bei einem Stamm des Friedländerschen Pneumoniebazillus 
wurden durch künstliche Kultivierung verschiedene Variations- 
formen beobachtet. Als Ursache der Variation ergab sich die Anhäu- 
fung der Stoffwechselprodukte, welche je nach Intensität und Dauer 
ihrer Einwirkung die verschiedenen Variationsformen bedingten. 
Die Variation kam in einer Abnahme beziehungsweise in einem 
völligen Verluste des Kapsel- oder Schleimbildungsvermögens zum 
Ausdruck. Eine eigene Form der Variabilität stellt die Fluktuation 
dar. Sie unterscheidet sich von der Modifikation durch den weitaus 
höheren Grad der Erblichkeit, von der Mutation außerdem noch 
durch das allmähliche, sich über mehrere Generationen erstreckende 
Entstehen. Die Fluktuation tritt bei stärkster Einwirkung der Stoff- 
wechselprodukte auf den Stamm auf. Durch eine große Reihe von 
Tierpassagen läßt sich eine allmähliche Annäherung der extremen 
Fluktuation an eine dem ursprünglichen Typus näher stehende 
erzielen. Diese progressive Fluktuation führt zu einem Gewinn von 
Erbeinheiten, die retrogressive zu einem Verluste. Sowohl Verlust 
wie Gewinn von Erbeinheiten gehen allmählich vor sich, nicht sprung- 
haft wie die Veränderungen der Mutation, bei der es sich nur um 
einen Valenzwechsel von Erbeinheiten handelt. Der durch den hohen 
Grad von Erblichkeit ausgezeichneten Fluktuation kommt wohl 
eine große Bedeutung für die Artbildung zu. H. Jaffe (Wien). 


W. Schultz. Parallele von Bastardierung und Transplantation und 
Jeückschlüsse auf die Vererbung, besonders bei mendelnden und Ge- 
schlechtscharakteren. |Arch. £. Entwicklungsmech., XLI, 1, S. 120.) 

Die Parallele der Linien von Bastardierung und Transplan- 
tation beruht auf der primären biochemischen Spezifität der 
Plasmen. 

Die vollständige Erhaltung der Verpflanzungen mendelnder 
Charaktere und gewisser Geschlechtscharaktere erklärt uns das voll- 
ständige Wiederauftreten derselben im Vererbungsvorgang nach zeit- 
weiligem Verschwinden. Domestikations- und Geschlechtsformen 
zeigen eine scheinbar größere Kreuzungs- und Verpflanzungsfähigkeit 
als wilde Spezies. Dr.; Pisig 
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Allgemeine Physiologie. 


F. Sanfelice. Die Negrischen Körperchen bei einigen Winterschlaf 
haltenden Tieren und ihre Beziehungen zu den Negrischen Kör- 
perchen bei Tieren ohne Winterschlaf. (A. d. hyg. Institut in 
Modena.) (Zeitschr. f. Hyg., LXXIX, 3, S. 452.) 

Bei Winterschlaf haltenden Tieren (Igel und Muscardinus) 
finden sich nach subduraler Wutvirusinokulation oft, aber nicht 
immer Negrische Körperchen, besonders dann, wenn. die Tiere in 
hoher Temperatur (25 bis 27°C) gehalten werden. Die Negrischen 
Körperchen sind bei Igel und Muscardinus zahlreicher und insofern 
komplizierter gebaut als bei Hunden, Katzen, Ratten, Ziegen, Schafen, 
Kaninchen, Gänsen und Enten, als man viel häufiger basophile 
Innengebilde in ihnen findet. Bei den anderen, keinen Winterschlaf 


‘haltenden Tieren finden sich nie jene Rückbildungsformen der Negri- 


schen Körperchen, wie sie oft bei Igel und Muscardinus anzutreffen 
sind. Bei mit Tollwutvirus geimpften Tauben, Käuzen und Schleier- 
eulen konnten niemals Negrische Körperchen beobachtet werden. 
Bei der Untersuchung anderer Organe wutverendeter Hunde wurden 
nur im Zytoplasma der Rinden- und Markzellen der Nebenniere 
Einschlüsse, ähnlich denen im Gehirne, gefunden. Gleiche Einschlüsse 
finden sich aber auch in den Nebennierenzellen normaler Hunde, 
wenngleich viel spärlicher. 
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Sanfelice hält die Negrischen Körperchen in den Ganglien- 
zellen wutverendeter Tiere nicht für Protozoen. Gegen diese An- 
nahme spricht vor. allem, daß die Einschlüsse nicht in allen Teilen 
des' Nervensystems zu finden sind, die das Wutvirus enthalten, 
ferner, daß die Einsehlüsse im Nervengewebe sicher‘ wutkranker 
Tiere fehlen können. Als weitere Argumente gegen die parasitäre 
Natur der Negrischen. Körperchen wird die Verschiedenheit der 
Form bei den Tieren gleicher und verschiedener Gattung und die 
Tatsache angegeben, daß bei keiner, sicher durch Protozoen hervor- 
serufenen Krankheit Filtrierbarkeit des Virus nachgewiesen wurde, 
wie sie bei Tollwut sicher besteht. Sanfelice hält die Negrischen 
Körperchen gleich den Einschlüssen bei Epithelioma eontagiosum 
der Vögel und bei Moluscum contag’osum der Amphibien für Ab- 
kömmlinge des’ Kernes. Auf den Reiz hin, den die Ganglienzelle 
durch das ‚„Wutgift‘“ erfährt, wandert das Kernkörperchen in das 
Zytoplasma aus, verändert sich hier und wird zum Negrischen 
Körperchen. H. -Jaffe (Wien). 


K. Rühl. Experimenteller Beitrag zur Ätiologie der Pellagra. (Dermatol. 
Wochenschr: LX,:S. 114, 151; 176;) 

Man kann weiße Ratten während 3 Monaten mit dem 
vitamıinfreien ;Mais:.-füttern, ‘ohne ; daß. irgend: welche 
Krankheitserscheinungen auftreten. Auch fressen Ratten, insoferne 
sie genügend Maiskorn zur Verfügung haben, nur den zentralen, 
also vıtaminlosen Teil der Körner, eine Tatsache, die, wenn man 
bedenkt, daß Tiere naturgemäß, d. h. ihrem alımentären Instinkt 
folgend, zuerst immer dasjenige als Futter wählen, was für ihren 


Organismus notwendig und zuträglich ist, sehr bemerkenswert ist. 
Diese Beobachtungen sprechen gegen die Funksche Auffassung: 


der Pellagra als eine Avitaminose ‚und überhaupt gegen die 
von Funk behauptete Schädlichkeit einer vitaminlosen Diät. 


Rusch (Wien). 


G. Ciamician und P. Silber. Chemische Lichtwirkungen. XXXT. Auto- 
oxydationen. VIII. Chemische Lichtwirkungen. X\XAII. XXAIN. 
(Bologna.) (Ber. d. deutsch. chem. Gesellsch., XLVIII, 3, S. 181, 
187, 130.) 

Nikotin, in wässeriger Lösung bei Gegenwart von Sauerstoff, 
wird im Lichte zum großen Teil oxydiert, wobei neben harzigen Pro- 
dukten und ein wenig Ammoniak hauptsächlich Oxynikotin (nach 
Pinner und Wolffenstein siehe Beilstein, IV, S. 858) entsteht, 
welcher sich zum Teil weiter zu Nikotinsäure und Methylamin oxy- 
diert. In geringerer Menge oxydiert sich das Piperidin, welches 
neben etwas Ammoniak Ameisensäure, Glutarsäure und Bernstein- 
säure liefert und eine sauerstoffhaltige Base, ‚in der die Verff. den 
Aminovalerianaldehyd vermuten. 

Pinakolin wird in wässeriger Lösung bei Gegenwart von 
Sauerstoff durch Liehtwirkung vollständig gespalten. Es bilden sich 


Azeton, Formaldehyd, Ameisensäure und. Kohlensäure aus inter- 
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mediär entstanden gedachtem Trimethylkarbinol und Essigsäure. 
Gupribenzoat und Benzaldehyd, in benzolischer Lösung be- 
lichtet, liefern in gegenseitiger Reduktion und Oxydation Guprobenzoat 
und metallisches Kupfer neben Benzoesäure. Cupribenzoat, in 
Azetaldehyd suspendiert, ergibt‘ bei. Belichtung metallisches 
Kupfer, Benzoesäure und Essigsäure. 

Die letzte der drei Abhandlungen enthält eine sehr ausführliche, 
für ein Referat wenig geeignete Polemik gegen Paterno. 

Bei der Einwirkung des Lichtes auf ein Gemisch von Äthyl- 
alkohol und Azetaldehyd entsteht Dimethyläthylenglykol. Ein 
Teil oxydiert sich weiter zu Diazetyl. Schreiber (Wien). 


E. Fischer. Teilweise Azylierung der mehrwertigen Alkohole und 
Zucker. (A. d. chem. Institut d. Univ. Berlin.) (Ber, d. deutsch, 
ebem- Gesellsch.,. XLVIII, 3,,S. 266.) 


Zur Darstellung partiell benzoylierter Alkohole und Zucker 
wurde ein Teil der Hydroxylgruppen durch die azetalartige Bindung 
des Azetons verschlossen. Es wurden zwei isomere Diazetonduleite 
beschrieben und der durch Hydrolyse des Benzoylderivates des einen 
erhaltene Dibenzoylduleit. Beim Benzoylieren bei Zimmertemperatur 
tritt nur ein Benzoylrest ein und nach Abspaltung der Azetongruppen 
wurde der Monobenzoylduleit isoliert. Ferner wurde über den Tetra- 
benzoylmonoazetonmannit der Tetrabenzoylmannit und aus Mono- 
_ azetonerythrit Dibenzoylazetonerythrit dargestellt, dessen Hydrolyse- 
produkt nur ölig erhalten wurde, während die Umwandlung der 
Monobenzoyldiazetonglukose in Benzoylelukose noch nicht glückte. 

Schreiber (Wien). 


E. Abderhalden und E. Eichwald. Darstellung von optisch aktiver 
Dibrompropionsäure. Konfiguration der optisch aktiven Glyzerin- 
derivate. Ihre Beziehung zur Glyzerinsäure. (A. d. physiol. Institut 
d. Univ. Halle a. S.) (Ber. d. deutsch. chem. Gesellsch., XLVIII, 
2,.8..113.) 

Der Synthese optisch aktiver Glyzerinderivate (Halogen- 
hydrine, Aminoglyzerin) (Ber. d. deutsch. chem. Ges., XLVI, S. 28S0) 
folgt die Darstellung von d- und I-Dibrompropionsäure durch Oxy- 
dation der aktiven Dibromhydrine. Zwecks Aufklärung der Kor- 
figuration der Fette soll diejenige von optisch aktiven Glyzeiin- 
derivaten festgelegt werden. Durch Oxydation des von den Verff. 
aus dem d-Dibromhydrin dargestellten d-Epibromhydrins (l. ce. 
erhielten diese die I-Brommilchsäure, welche nach Freudenberg 
(Ber. d. deutsch. chem. :Ges., XLVII, S. 2027) in Beziehung zur 
l-Dioxypropionsäure steht. Bei dieser Aufspaltung des Epihydrin- 
ringes findet eine Stellungsänderung nicht statt, da aus d-Brom- 
milchsäure mittels alkoholischen Kalis gewonnenes I-gelyzidsaures 
Kalıum mit Bromwasserstoff wieder d-Brommilchsäure liefert. 
Behufs Herstellung des Überganges zu Verbindungen mit vier Kohlen- 
stoffatomen von bekannter Konfiguration wird die Darstellung 
aktiver 2-, y-Dioxybuttersäure und Apfelsäure aus dem entspre- 
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chenden Epihydrinalkohol respektive der Epihydrinsäure ange- 
kündigt. Schreiber (Wien). 


A. Hantzsch. Blaue und rote Kongofarbstoffsäure; ein Beitrag zur 
Theorie der Indikatoren. (Ber. d. deutsch. chem. Gesellsch., XLVIII, 
3, 8.158.) 

Aus spektroskopischen und ultramikroskopischen Unter- 
suchungen wässeriger und alkoholischer Kongolösungen bei Gegen- 
wart von Mineralsäure und von Alkali ergibt sich, daß der Farben- 
umschlag des Kongorotindikators weder auf Dissoziation und 
Salzbildung noch auf Änderung des Dispersitätsgrades beruht, sondern 
auf der Existenz zweier isomerer Benzidindisazonaphtylaminsulfon- 
säuren, der azoiden roten Säure und der (ortho-?)chinoiden blauen 
Säure. Das eine „Ghromoisomere‘“ ist alkalıstabil, das andere säure- 
stabil. Die rote Säure wurde durch Verdunsten des Pyridins aus dem 
Pyridinsalz und durch Eindampfen der roten alkoholischen Lösung 
der blauen Säure im festen Zustande isoliert. Der Übergang der roten 
in die blaue Säure und umgekehrt erfolgt ohne Gewichtsänderung. 

Schreiber (Wien). 


Pflanzenphysiologie. 


W. Carl. Über den Einfluß des Quecksilberdampflichtes auf die Kei- 
mung und das erste Wachstum von Pflanzen. 4. Mitt. (Beitr. z. 
Biol. d. Pflanzen, XII, S. 435.) 

Weizenkörner wurden mit dem reinen Quecksilberdampf- 
licht einer Kromayerschen Lampe bestrahlt, wie sie für die Therapie 
zur Verwendung kommt. Die Temperatursteigerung betrug in Im 
Entfernung noch nicht I Grad. 

Die Versuche ergaben, daß die ultravjoletten Strahlen einen 
schädigenden Einfluß auf das Keimen und auf die Entwicklung 
der jungen Pflanze in der ersten Zeit nach dem Keimen ausüben. 
Da für die Einwirkung weder die durch die Strahlung entwickelte 
sehr geringe Wärme noch das Ozon in Frage kommt, so nimmt 
Verf. an, daß die festgestellte Schädigung einzig und allein dem 
chemischen Einfluß der ultravioletten Strahlen zuzuschreiben ist. 

O0. Damm (Beılin). 


W. Carl. Zur biologischen Wirkung des Quarzlampenlichtes. (A. d. 
chir. Klinik d. Univ. zu Königsberg i. Pr.); (Strahlenther., V, 
S. 804.) 

Versuche, die sich auf den Einfluß der künstlichen Höhen- 
sonne, der Kromayerschen Quarzlampe, auf das Auskeimungs- 
geschäft und auf das erste Wachstum bei höheren Pflanzen (Weizen- 
körnern) beziehen. Aus den Versuchen geht hervor, daß die ultra- 
violetten Strahlen der Ouarzlampe einen schädigenden Einfluß auf 
die Keime von Pflanzen und auf die Entwicklung der jungen Pflanzen 
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in der ersten Zeit nach der Auskeimung haben, und zwar ist die Schädi- 
gung dem chemischen Einfluß der ultravioeltten Strahlen zuzu- 
schreiben. P. Die we sieh (Wien). 


M. Tswett. Zur Kenntnis des vegetabilischen Chamäleons. (Ber. d. 
deutsch. bot. Gesellsch., XXXII, S. 61.) 

Man hat bisher die Entfärbung der natürlichen Anthozyane 
durch Alkohole als Reduktionsprozeß dargestellt. Eigene Ver- 
suche des Verfs. mit dem aus Rotkohl extrahierten Farbstoff besagen 
aber, daß die im Anthozyan vorhandene chromophore Doppelbindung 
in der Karbonylgruppe gesprengt wird, indem sich die entfärbende 
Substanz hier anlagert. Diese Auffassung hält Verf. auch gegen 
Willstätter aufrecht, der meint, es handle sich bei der Entfärbung 
um eine Isomerisation unter Auflösung der Doppelbindung des Pyron- 
sauerstoffes. Die Entfärbunrg gelingt nach Verf. auch mit Natrium- 
bisulfit, Phenolphthalein, Blausäure. Die von Peche als Ghromogene 
der Anthozyane funktionierenden Tamoide fand Verf. überein- 
stimmenrd mit der Muttersubstanz des von ıhm künstlich herge- 
stellten Anthozyans. Matouschek (Wien). 


Van der Wolk. Physiological researches concerning the latex problem. 
(Publ. sur la Physiol. Veget., II, Nymwegen, 1914, p. 1.) 

Die Abschnitte über dıe Regeneration des Milchsaftes bei Fieus 
elastica zeigen, daß dieser Saft für die Ernährung der Pflanze keine 
wesentliche Rolle spielt. Wozu dient er aber? Verf. entwickelt fol- 
gende Ansicht, die aber erst durch weitere Studien zu erhärten wäre: 
Die schnelle Neubildung des Milchsaftes nach der Verwundung 
(„Sekretion‘‘ vom Verf. genannt) ergibt, daß auch in der normalen 
unverletzten Pflanze fortwährend in größerer Menge Milchsaft pro- 
duziert wird, es muß also auch immer Milchsaft verbraucht werden. 
Der Saft kann als Reservestoff, also intrazellulär, keine Verwendung 
finden, von der Pflanze wird er auch nicht abgeschieden, also ist er 
an der Zellwandbildung hervorragend beteiligt. 

Matouschek (Wien). 


A. Artari. Zur Physiologie der Chlamydomonaden. II. Einige neue 
Versuche und Beobachtungen. (Jahrb. f. wissensch. Bot., LIII, 
S. 527.) 

1. Ein der Dunaliellaviridis Teod. nahestehender Organismus: 
Salzkristalle aus einem Salzsee übergoß Verf. mit soviel Wasser, 
daß ein ungelöster Rest blieb. Nach !/, Stunde sah man schwärmende 
Individuen des genannten Organismus, obwohl er beim Auskristalli- 
sieren des Salzes unbeweglich geworden ist. 

Über Chlamydomonas Ehrenbergii. Dieser Organismus 
wuchs autotroph weniger gut als heterotroph mit Glukose am Licht, 
aber ohne CO,. War die Ernährung eine mixotrophe, so entstand 
das beste Wachstum. Nitrat war schlechter als Nitrit., Ammonium- 
nitrat ebenso gut als Kalisalpeter. Wachstum ohne Schwärmer- 
bildung trat in einer 9%,igen Glukoselösung und in einer isotonischen 
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12% ,ıgen Mg-Sulfallösung auf. Kultivierte man den Organismus 
in solchen starken Lösungen durch 3 Jahre und verwendete man 
dann verdünnte Nährflüssigkeiten, so wurde er wieder beweglich. 
In solchen verdünnten Lösungen werden die Individuen kleiner, 
bei hoher Temperatur aber größer. Matouschek (Wien). 


C. van Wisselingh. Über die Nachweisung und das Vorkommen 
von Carotinoiden in der Pflanze. (Flora oder Allg. bot. Ztg., VI, 
Neue Folge, S. 371.) 

Für die Ausscheidung von Karotinoiden in Kristallform ist 
ie Kalimethode von Molisch (20 Gewichtsprozent Kaliumhydroxyd 
und 40 Volumprozent Alkohol) am meisten .zu empfehlen. Läßt sie 
bei gewöhnlicher Temperatur im Stich, so braucht man nur auf 
70 bis S0°G zu erwärmen. 

Neue Karotinoidreagenzien sind gesättigte Lösungen von 
Antimonchlorid oder Zinkehlorid in 25°%/,iger Salzsäure und eine 
gesättigte Lösung von kristallwasserfreiem Aluminiumchlorid in 
3S%/,iger Salzsäure. In allen diesen Fällen erzielt man eine mehr 
oder weniger intensive Blaufärbung; sie tritt beim Zink- und Alu- 
miniumehlorid meist erst nach schwachem Erwärmen ein. Zur Tren- 
nung von Karotinoiden eignet sich besonders ein Gemisch von 10 Ge- 
wichtsteilen Phenol und 1 Gewichtsteil Wasser beziehungsweise eine 
Mischung von 3 Gewichtsteilen Phenol und 1 Gewichtsteil Glyzerin. 

Das Verhalten des Karotinoids gegenüber Schwefelsäure ver- 
schiedener Stärke, gegenüber Ghlorzinklösung, Jodkaliumlösung, 
Bromwasser ‚ Salpetersäure und besonders gegenüber Phenollösungen 
ist verschieden. Verf. nımmt daher an, daß ım Pflanzenreich ver- 
schiedene Karotinoide vorkommen. Ihre Zahl kann man vorläufig 
noch nicht schätzen. j 

In vielen Fällen findet man in dem betreffenden Pflanzenteile 
zwcı Karotinoide vor. So konnte Verf. z. B. in 14 Blüten (unter 40) 
2 Karotinoide nachweisen; in den untersuchten chlorophylihaltigen 
Objekten (17 Blättern, 16 Algen) waren immer zwei Karotinoide, 
ein rotes oder orangerotes und ein gelbes oder orangegelbes, enthalten; 
von 11 untersuchten Früchten enthielten 4 Früchte 2 Karotinoide, 
4 Früchte deren 3. Im allgemeinen stimmen die Karotinoide der 
Blätter mit den Karotinoiden der Blüten bei ein und derselben Pflanze 
nicht überein. Wohl aber besteht Übereinstimmung der Karo- 
tinoide eines bestimmten Organs (z. B. der Blätter beziehungsweise 
(er Blüten) bei verschiedenen Pflanzen. OÖ. Damm (Berlin). 


C. van Wisselingh. Über den Nachweis des Gerbstoffes in der 
Pflanze und über seine Mk Bedeutung. (Beih. z. Bot. 
Zentralbl. „Is Abt XXX S 253, 

Durch mikrochemitsche und makrochemische Untersuchungen 
mit äußerst ‚zahlreichen Gerbstoffreagenzien (mehr als 60) konnte 
Verf. nachweisen, daß Spirogyra maxima zu den gerbstoffhaitigen 
Pflanzen gehört. Der Gerbstoff, der im Zellsaft vorkommt, ist dem 
Gallusgerbstoff oder Tannin sehr ähnlich. Die Niederschläge, die 
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Ammoniumkarbonat, Koffein, Antipyrin und andere basische 
Stoffe im Spirogyrazellsaft hervorrufen, sind bestimmt Gerbstoff- 
niederschläge und keine Eiweißniederschläge. 

Von den Reagenzien eignen sich besonders Antipyrin und 
Koffein zum Nachweis von Gerbstoff in der lebenden Pflanzenzelle. 
Man kann mit ihnen besonders auch Versuche über die phv- 
siologische Bedeutung des Gerbstoffes anstellen, ohne der Pflanze 
zu schaden. 

Auf Grund der erhaltenen Resultate bei kopulierenden, bei 
sich teilenden, bei kernlosen, bei mehrkernigen und bei pathologischen 
Zellen, bei Zellen, die entweder frei von Ghromatophoren, oder chroma- 
tophorenreich, oder chromatophorenarm waren, nimmt Verf, an, 
daß bei Spyrogira maxima der Gerbstoff kein Exkret dar- 
stellt, sondern als Baumaterial für die Zellwände dient. 
Das Wachstum der Zellen wurde 'n kohlensäurefreiem Wasser bei 
‘verschieden starkem Lichte geprüft. Der Gerbstoff gehört zu den ge- 
lösten Stoffen, die die Pflanze fortwährend zu ihrer Entwicklung 
verwendet. Doch will Verf. nicht behaupen, daß der Gerbstoff der 
einzige Stoff wäre, der sich bei Spirogyra an der Bildung der Zell- 
wand beteiligt ; es ist auch möglich, daß dem Gerbstoff noch eine andere 
Rolle im Pflanzenreich zukommt. 

Chromatophorenreiche Zellen enthalten weniger Gerbstoff als 
chromatophorenarme. Es scheint also eine Korrelation zwischen 
Chromatophoren und Gerbstoffgehalt zu bestehen. Andere Beob- 
achtungen weisen auf eine Korrelation zwischen Stärke und Gerb- 
stoff hin. O0. Damm (Berlin). 
E. G. Pringsheim. Kulturversuche mit chlorophyllführenden Mikro- 

organismen. 4. Mitt. (Beitr. z. Biol. d. Pflanzen, XH, S. 413.) 

Im Anschluß an frühere Untersuchungen stellte Verf. Kultur- 

versuche mit Haematococcus an. 
Reinkulturen dieser Alge sind bei Verwendung von Zoosporen 
durch Plattenguß mit Salpeteragar leicht zu gewinnen und auf 
Heyden- und Asparaginagar weiter zu züchten. Die autotrophe 
Ernährung gelingt mit Ammonsalzen und Nitraten, aber nicht mit 
Nitriten. Von organischen Stoffen sind die Hexosen und einige 
Stickstoffverbindungen förderlich. Besonders günstig wirken Fleisch- 
extrakt und Erdeauszug. Im ganzen ist die Schädlichkeit organischer 
Stoffe gering, aber auch ihr Nährwert beschränkt. Kulturen im 
Dunkeln gelingen nicht. 

Die Bildung des Hämatochroms wird hauptsächlich durch einen 
Mangel an ausnutzbaren Stickstoffverbindungen veranlaßt und ist 
besonders intensiv in Auszügen von Erde. Durch: Ammonsalze, 
Nitrate und assimilierbare organische Stickstoffverbindungen wird 
die Rotfärbung verzögert. 

Rückblickend auf sämtliche 4 Arbeiten über chlorophyll- 
führende Mikroorganismen gibt Verf. zwei allgemeine Regeln für die 
Kultur an: 
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1.Auch diejenigen Formen, die durch organische Stoffe 
in ihrer Entwicklung gefördert werden, sind rein auto- 
tropher Ernährung fähig. 

2. Als Stickstoffquelle eignen sich die Ammonium- 
salze ebensogut wie die Nitrate. 

Der zweite Satz mag auffallend erscheinen; aber die Erfahrung 
lehrt ihn. Allerdings kommt es bei den Kulturen auch auf die Reaktion 
der Lösung an. Da eine Anhäufung von OH- und besonders H-Ionen 
schädbeh ist, muß für deren Neutralisation gesorgt werden. Aus diesem 
Grunde eignet sich von den Nitraten das Kaiksalz, von den Ammo- 
niumverbindungen das sekundäre Phosphat am meisten. 


O0. Damm (Berlin). 


Physikalische Chemie. 


A. Heydweiller. Über die Beweglichkeiten einiger mehrwertiger Ka- 
tionen im Wasser. Institut Rostock.) (Zeitschr. f. physik. 
Chem. JEXXRIIX, 3, 8. 28%) 

V en versucht Mr Ionenbeweglichkeiten mehrwertiger Kationen, 
die bis dahin noch nicht bestimmt waren, mit Hilfe der an konzen- 
trierten Lösungen (0°5 bis 4äquiv. norm.) bestimmten Leitfähigkeiten 
abzuleiten. Bezüglich Einzelhe:ten und Tabellen sei auf das Original 
verwiesen. Dr. Flecker (Wien). 


P. Rohland. Die Adsorption der Farbstoffe durch Kolloidton usw. 
(Kolloid-Zeitschr., XVI, 1,.S. 16.) 

Kaoline, Talke, Terra rossa, überhaupt kolloid veranlagte 
Silikate adsorbieren nur kompliziert zusammengesetzte, nicht einfach 
zusammengesetzte Farbstoffe, gleichgültig ob diese pflanzlicher oder 
tierischer Herkunft, anorganischer oder organischer Natur sind. 
Es wird festgestellt, daß ein Zusammenhang zwischen Adsorptions- 
fähigkeit dieser Sılikate und der Konstitution der Farbstoffe besteht. 
Der saure, basısche oder substantive Charakter spielt dabei keine 
Rolle. 

Wegen der verschiedenen starken Adsorption der einzelnen 
Farbstoffgruppen durch Kolloidtone können die letzteren als Farb- 
stofftrennungsfilter benutzt werden. Dr. Flecker(Wıen): 


A. Brossa und H. Freundlich. Flockung und Peptisierung von 
Albuminsolen durch Suspensionskolloide in elektrolythaltigen Lösungen. 
(Physiol.-chem. Institut d. Techn. Hochschule in Braunschweig.) 
(Zeitschr. f. physik. Chem., LXXXIX, 3, S. 306.) 

Es wird die Fällbarkeit möglichst elektrolytfreier Albumir- 
lösungen durch Suspensionskolloide und ‚Schwermetallsalze unter- 
sucht und die Nichtfällbarkeit durch letztere festgestellt. 

Mit Abnahme des Elektrolytgehaltes der Flüssigkeit nimmt 
auch die Fällbarkeit der Eiweißlösungen durch Eisenhydroxyd und 
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Molybdändioxydsolab. Es werden die Eigenschaften von Albumin- 
Ferrihydroxydsolen untersucht und gefunden, daß Albumin Fe(OH),- 
Teilchen positiv, aber merklich schwächer als reines Fe(OH), ge- 
laden sind. 

Albumin-Fe(OH),-Sol verhält sich wie ein positives Suspen- 
sionskolloidz der Schwellenwert der Fällung liegt aber niedriger als 
der für reines Fe(OH),. Das Fe(OH),-Albuminsol ist empfindlicher 
geworden (Sensibilisierung). 

Das Albumin ist nicht quantitativ an Fe(OH), gebunden, son- 
dern verteilt sich zwischen diesem und der Lösung; es gilt hier nicht 
die einfache Adsorptionsisotherme. Alle Erscheinungen lassen sich 
weitgehend auf Grund der Adsorption der Anionen, ihrer erst ent- 
ladenden, dann aufladenden Wirkung erklären. 

Bei Durchsicht der einschlägigen Literatur ist den Verff. die 
ein sehr ähnliches Thema behandelnde Arbeit von W. Pauli und 
L. Flecker: „Die Beziehungen von Eiweiß zu anorganischen Kolloiden 
und Schwermetallsalzen‘‘ (Biochem. Zeitschr. Bd. XLI, H. 6, S. 461) 
offenbar entgangen, in denen die letzteren damals vielfach zu ähn- 
lichen Ergebnissen gekommen sind, wie die Verff. 

Dr. Flecker (Wien). 


R. Ed. Liesegang. Verteilungsformen des Kofein-Natrium salieyli- 
cum. (Kolloid-Zeitschr., XVI, 1, S. 13.) 

Verf. beobachtete bei der Auflösung von Koffein-Natrium 
salieylicum in Wasser beim Einsetzen in das Wasserbad nach einiger 
Zeit das Auftreten von mehreren (bis zu 8) Schichten von verschie- 
denen Brechungsvermögen, also verschiedenen Konzentrationen. 
Notwendig für das Eintreten der Erscheinung ist das Zusammen- 
treffen einer Anwärmung mit einem Konzentrationsgefälle in der 
Flüssigkeit. 

Die Erscheinung hat nichts mit dem Lösungsvorgange zu tun. 

Es gelang nicht, die Erscheinung dadurch hervorzurufen, daß 
eine konzentrierte kalte Lösung mit heißem, destilliertem Wasser 
überschichtet wurde. 

In einem Nachtrag weist der Verf. darauf hin, daß eine gleiche, 
wenn auch nicht so scharf ausgeprägte Erscheinung auch bei einer 
Anzahl anorganischer Salze, NaCl, MgÜl,, Wasserglas, besonders 
gut aber bei einer Gelatinelösung beobachtet werden kann. 

Dr. Flecker (Wien). 


R. Ed. Liesegang. Beobachtungen bei der Kapillaranalyse der Ver- 
bandwatte. (Kolloid-Zeitschr., XVI, 1, S. 18.) 

Bei der Ausführung von Versuchen zur Beurteilung der Güte 
einer Verbandwatte nach der Zeit, die sie zum Untersinken in Wasser 
braucht, schwanken die Ergebnisse oft beträchtlich. Die Watten 
schwammen länger als es ihrer Saugfähigkeit entsprach. 

Es wurde gefunden, daß die Temperatur, der das Wasser vor 
Ausführung des Versuches ausgesetzt war, für den Ausfall des Ver- 
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suches ganz wesentlich ıst, ferner die Zugabe irgend welcher löslicher 
Salze zum Wasser. 

In beiden Fällen kann dann der Sauerstoff übersättigt gelöst 
sein und sich beim Einwerfen der Watte plötzlich auf dieser aus- 
scheiden und ihr Niedersinken verzögern. Dr. Flecker (Wien). 


Fermente. 


W.Löb. Zur Frage der Elektrokultur. 1. Mitt.: W. Löb und A. 
Sato. Die Beeinflussung von Enzymreaktionen durch stille Ent- 
ladung. (Biochem. Abt. d. Virchow-Krankenhauses zu Berlin.) 
(Biochem. Zeitschr., LXIX, 1/2, S. 1.) 

Die stille elektrische Entladung und die Glimmerentladung 
veranlaßt bei Gegenwart von Sauerstoff eine Hydrolyse wässeriger 
Stärkelösungen. Es scheint, als wenn der noch nicht hydrolytische 
Anteil gleichzeitig polymerisiert wird. Denn er ist nun widerstands- 
fähıger gegen Diastase. Auch Tributyrin wird dadurch hydrolysiert. 
Dagegen übt sie eine Hemmung aus auf die diastatischen, tryptischen 
und lipolytischen Wirkungen des Pankreatins sowie auf dessen 
Reaktionen mit Kasein und Fibrin. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


A. Reisz und Z. Barabäs. Über die Fermente, die die Eiweiße des 
Diphtherieserums spalten. (Jahrb. f. Kinderheilk., LXXXI, 4, 
S. 394.) 

Abderhaldens Untersuchungen an injizierten Kindern. Zum 
Versuch wurde Serum des Kindes und Heilserum angesetzt. In allen 
Fällen ließen sich proteolytische Fermente nachweisen. Die Inten- 
sıtät der Reaktion schien abhängige von der Menge des injizierten 
Serums und von der Zeit, die seit der letzten Injektion vergangen 
war. Lederer (Wien). 


H. Pfeiffer. Über das Verhalten der peptolytischen Fermente im 
Serum und Harne verbrühter und photodynamisch geschädigter 
Kaninchen. (A.d. Institut f. allg. u. exper. Pathol. d. k. k. Univ. 
Graz.) (Zeitschr. f. Immunitätsforsch., XXIII, 4, S. 473.) 

Nach ausgedehnten Verbrühungen oder photodynamischen 
Lichtschädigungen (Rose bengale) des Kanıinchens findet man im 
Blutserum des Versuchstieres ein Glyzyltryptophan spaltendes Fer- 
ment, das nachträglich auch im Harne nachweisbar ist. Dieses 
Ferment findet man auch in Organextrakten, insbesondere Nieren- 
extrakten, ferner in Leber-, Muskel-, Blutkörperchenextrakten (in 
«ieser Reihenfolge abnehmend). Solche Gewebsextrakte, zu nor- 
malem Kanincheneiweiß in vitro gemischt, rufen, Kaninchen intra- 
venös injiziert, die gleichen Dipeptid spaltenden Fermente wie die 
Verbrühungen hervor. Dies spricht für Entstehung der Fermente 
durch aktive von den zerstörten Körperzellen herrührenden Sub- 
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stanzen. Solche Sera, sowohl die bei Verbrühungen entstehenden als 
auch die durch die erwähnten Injektionen von Extrakteiweiß- 
mischungen künstlich gewonnenen, geben bei 2stündigem Aufenthalt 
im Thermostaten bei 56°C eine Fällung, welche bis in sehr hohe 
Verdünnungsgrade hineinreicht und mit dem Spaltungsvermögen 
parallel geht. E. Pribram (Wien). 


P. Waentig und W. Gierisch. Über die chemische Natur der Kata- 
lase. (Labor. f. angew. Chem. Leipzig.) (Fermentlorsch,, I, 2, 
S.. 165.) 

Die Katalase ist nur sehr schwierig rein zu extrahieren. Zur 
Reinigung kann man sich bedienen: 

l. der fraktionierten Extraktion; 

2. der Selbstreinigung, da bei längerem Stehen Eiweiß aus- 
fällt; 
3. der wiederholten alkoholischen Fällung ; 

4. Der Dialyse; 

>. der Adsorption. 

Die wirksame Substanz ist im Vergleich zu ihrer Wirkung nur 
in sehr geringer Menge in der Leber enthalten (0'3°/,). Sie ist ein ın 
Wasser löslicher, koagulierbarer Eiweißkörper, der durch Mineral- 
säuren, vor allem Salpetersäure, gefällt wird. Der Hitzekoagulation 
geht eine Inaktivierung voraus. Die Eiweißreaktionen fallen alle 
positiv aus. Der N-Gehalt steigt mit wachsender Reinheit auf etwa 
14%/,. Der Mineralgehalt ist ohne jeden Einfluß auf die Wirkung. 
In jedem noch so reinen Extrakte ist noch stets Phosphor und Eisen 
enthalten. Weinberg (Halle). 


K. Winkler. Verdauungsversuche an Katalaselösung mit proteolyti- 
schen und peptolytischen Fermenten. (Zool. Institut Leipzig.) (Fer- 
mentforsch., 1,:2, S..105.) 

Die Katalaselösung wurde aus Extrakten von Tiergeweben her- 
gestellt. Erepsin, das nach Pepsin- und Trypsinwirkung alle Kom- 
plexe aufspaltet, spaltet auch Katalase. Diese ist. also wohl eiweil- 
artiger Natur; bei der Wirkung von Trypsin besteht ein Unterschied 
gegenüber Krebssaft, der durch die verschiedene Temperaturemp- 
findlichkeit und Zusammensetzung bedingt ist. Bei Krebssaft über- 
wiegt die ereptische, bei Trypsin die tryptische Komponente. 

Weinberg (Halle). 


R. Zieger. Zur Kenntnis der Katalase der niederen Tiere. (Zool. 
Institut d. Univ. Leipzig.) (Biochem. Zeitschr., LXIX, 1/2, 5. 39.) 
Aus diesen Untersuchungen über den Gehalt des ganzen Körpers 
und der einzelnen Organe von niederen Tieren an Katalase lassen 
sich eindeutige Beziehungen zur Intensität der Oxydationsprozesse 
nicht ableiten. Jedoch ergeben sich folgende Zusammenhänge zwi- 
schen Katalasegehalt und Stoffwechsel: 
Nicht allein bei den Wirbellosen, sondern auch bei den Wirbel- 
tieren ist der Katalasegehalt der chemisch besonders tätigen Organe, 
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wie Leber und Niere, groß. Beim Darm kommt es in Betracht, ob 
er die Funktion der Leber (Mitteldarmdrüse) mit versieht. Der Haut- 
muskelschlauch ist meist wenig aktiv. Aus dem Katalasereichtum 
des Fettgewebes der Insekten wird umgekehrt geschlossen, daß es 
bei diesen eine wichtige Rolle im Stoffwechsel spielt. 

Während des Winters, also zur Zeit geringerer Lebenstätigkeit, 
ist der Katalasegehalt in manchen Organen vermindert. 

Auch bei den Eiern lassen sich wichtige Beziehungen beob- 
achten. Im unreifen Zustande sind sie viel aktiver als im reifen. 

Liesegang (Frankfurt a. M.). 


M. Jacoby und Sugga. Über die Darstellung eines Urease-Trocken- 
präparates und über einige Eigenschaften der Soja-Urease. (Bio- 
chem. Zeitschr., EXIX, 1/2, S..116.) 

Die gemahlenen Sojabohnen werden mit Petroläther entfettet 
und dann mit der fünffachen Menge Wasser einen Tag in den Eis- 
schrank gestellt. Die obenstehende milchige Flüssigkeit wird abge- 
saugt und in flachen Gefäßen getrocknet. Das hornartige Produkt 
ıst in Wasser löslich. Läßt man genügende Mengen dieses Ferment- 
pulvers genügend lange Zeit wirken, so kann der Harnstoff bis zu 
100°/, gespalten werden. Alkohol macht das Ferment schnell unlöslich, 
ohne seine Wirksamkeit zu zerstören. Gegenüber Trypsin ist die 
Urease resistent. Auch Papayotin führt zu keiner Schädigung. Da 
jedoch bei der Dialyse einer Soja-Papayotinmischung eine erhebliche 
Abnahme der Ureasewirkung eintritt, ist dieses Verdauungsferment 
doch nicht ohne jede Wirkung auf die Urease. 

Liesegang (Frankfurt ai M.). 


R. Neumann. Über die Aktivierung der Soja-Urease durch mensch- 
liches Serum. (Biochem. Labor. d. Krankenhauses Moabit in 
Berlin.) (Biochem. Zeitschr., LXIX, 1/2, S. 134.) 

Nach den Untersuchungen von Jacoby und Umeba ist die 
von Falk festgestellte Auxowirkung tierischer Seren auf die Urease 
der Sojabohne im Serum verschiedener Tiere und auch des Men- 
schen nachweisbar. Es war von Interesse, ob sich bei gesunden und 
kranken Menschen größere Unterschiede bezüglich der Serumwirkung 
nachweisen ließen. Dies war nicht möglich. Vielmehr herrschte 
eine bemerkenswerte Konstanz des Auxosubstanzgehaltes. Das 
menschliche Serum verstärkt nämlich ziemlich regelmäßig die harn- 
stoffspaltende Wirkung dieser Urease auf etwa das Achtfache. 

Liesegang (Frankfurt a. M.). 


A. Bach. Schneller Nachweis und quantitative Bestimmung geringer 
Esterasemengen. (Privatlabor. Bach Genf.) (Fermentforsch., I, 2 
3. 151.) 

Die Methode ist folgende: 1 g Esterase mit Quarzsand und 

5 Tropfen Glyzerin verrieben und filtriert. 10 cm? versetzt mit 0:1 g 

Guajakolkarbonat und einigen Tropfen Toluol. 5 bis 50 Minuten ım 

Thermostaten. Gleichzeitig Ansetzen von Kontrollproben. Beide 
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Proben werden dann zum Sieden gebracht zwecks Zerstörung der 
Katalase und Perhydrase, dann abgekühlt, 1 Tropfen Peroxydase- 
und 1 Tropfen. 3%/,ıger Hydroperoxydlösung hinzugefügt. Bei der 
aktiven Emulsion tritt je nach dem Esterasengehalt eine braunrote 
Färbung auf. Die Reaktion ist sehr empfindlich und läßt sich auch 
quantitativ ausführen. Weinberg (Halle). 


E. Abderhalden. Die theoretischen Grundlagen der Verwendung 
spezifisch eingestellter Sera als therapeutische Maßnahme. (Physio!. 
Institut Halle.) (Fermentforsch., I, 2, S. 99.) 

Durch fermentativen Abbau wird körper- oder blutfremden 
Produkten das Fremdartige der Struktur genommen. Ist der Abbau 
nur ungenügend, so konnten vielleicht durch Zufuhr der entsprechenden 
Fermente günstigere Bedingungen erreicht werden, der Organismus 
könnte nach Wegfall von Schädigungen den Kampf wieder mit 
Erfolg aufnehmen. Beobachtungen an Ratten zeigten, daß es 
in der Tat, wenn auch nicht in allen Fällen, gelingt, einen Tumor 
zum Verschwinden zu bringen. Die Fermente werden dabei nach 
bestimmter Methode eingestellt. Bei Versuchen an Individuen mit 
Tumoren zeigte sich denn auch deutliche Reaktion in der Umgebung 
der Geschwulst unter Besserung des subjektiven Befindens. Die 
Untersuchungen über Beeinflussung des Karzinoms sind im Gange 
und sollen auch auf Infektionskrankheiten und Basedow ausgedehnt 
werden. Lederer (Wien). 


E. Bassani. Untersuchungen mittels der optischen Methode zum 
Studium des Auftretens von Abwehrfermenten nach erfolgter 
parenteraler Zufuhr von aus Nierengewebe bereitetem Pepton. 
(Physiol. Institut Halle.) (Fermentforsch., I, 2, S. 131.) 

Serum von normalen Tieren baute Nierenpepton nicht ab. 
Dagegen wurde Nierenpepton nach parenteraler Zufuhr angegriffen. 
Ferner wurde Tieren ein Stück Niere implantiert und nach einiger 
Zeit auf Abbau geprüft. Die Ergebnisse waren eindeutig positiv. 

Weinberg (Halle). 


R. Benecke. Über die Wirkung des Abderhaldenschen Krebs- 
serums. 11. Pathol.-anat. Teil. (Pathol. Institut Halle.) (Ferment- 
Bwrseh., I, 2, 8. 89:) 

Es wird über das pathologisch-anatomische Untersuchungs- 
ergebnis zweier Karzinomfälle berichtet, die mit Abderhaldenschem 
Krebsserum behandelt worden waren. (Vel. Fall3 und 4, Kohlhardt 
Zeitschr. f. Fermentf., I, S. 41.) In einem Falle, einem Zungenkarzinom, 
war eine deutliche Verlangsamung des malignen Wachstums fest- 
zustellen, im anderen Falle, einem zerfallenen Magenkarzinom, 
war deutlicher Atrophie vorhanden. Weinberg (Halle). 
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J. Traube. Theorie der Narkose. (Pflügers Arch., CLX, S. 501.) 

Die erste Vorbedingung für die Wirkung eines Narkot!kums 
ist sein geringer Haftdruck an Wasser, für die weniger flüchtigen 
Narkotika ist die Oberflächenaktivität gegen Luft ein annäherndes 
Maß dieses Haftdrucks. Die treibende Kraft der Osmose ist der 
reziproke Haftdruck am Wasser, die Widerstände sind die Reibungen, 
welche sich den diosmierenden Stoffen in Gestalt von Zellwänden 
und zähen kolloidalen Flüssigkeiten entgegenstellen, Der Quotient 1 
(Haftdruck — Reibung) bestimmt die osmotische Geschwindigkeit. 

Je geringer der Haftdruck am Wasser ist und je narkotischer 
der betreffende Stoff wirkt, um so größer ist seine Fähigkeit Gele 
(Gelatine, Eiweiß) zu !ösen oder zu “quellen sowie die Reibung des 
Protoplasmas zu verringern. Die Narkotika haben daher die Fähiekeit, 
die Reibungswiderstände, welche sich ihrem Vordringen enteegen- 
stellen, zu beseitigen oder zu verringern. 

Die Narkotika wirken als Katalysatoren beschleunigend, na- 
mentlich auf Flockungen (Lezithin, Nukleoproteide usw.), verzögernd 
auf Oxydationen und andere fermentative Vorgänge (Hefe, Zymase 
und Invertasewirkung). Sie erniedrigen den Binnendruck und die 
Reibung des Zellinhaltes, verdrängen wirksame Stoffe von den Phasen- 
und Zellgrenzflächen und schaffen ‚tote Räume“ im Sinne Lieb- 
Berchhs: 

Durch ihre Anreicherung an den Zellwänden schwächen die 
Narkotika die elektrischen Vorgänge in den Nerven, entsprechend 
ihrer narkotischen Wirkung. Die Erkenntnis, daß die narkotische 
Wirkung der Narkotika den katalytischen Wirkungen in bezug auf 
chemische, physikalische und insbesondere auf elektrische Vorgänge 
parallel geht, hat unser Wissen über das Wesen der Narkose erheblich 
gefördert. Wie diese einzelnen Vorgänge verlaufen und welche Vor- 
gänge besonders mit der Narkose in Beziehung stehen, wissen wir 
nicht. Vorzugsweise dürfte es sich um Fermentlähmungen durch 
reversible Kolloidflockung handeln. Kolmer. 


O. Loew. Über Giftwirkung des Ninhydrins. (Biochem. Zeitschr., 
ER 21/2,58. UT) 

Verf. vertritt seit 1881 die Ansicht, daß die labile Form der 
Proteine der lebenden Substanz einer Hydroxyl- Aminoaldehyd- 
struktur zuzuschreiben ist. Stoffe, welche bei großer Verdünnung 
noch leicht in Aldehyd- und labile Aminogruppen eingreifen können, 
müssen sich hiernach als giftig erweisen. Dies ist beim Triketohydrin- 
denhydrat auch tatsächlich der Fall, und zwar sowohl bei verschie- 
denen niederen wie auch höheren Lebewesen. Wenn allein bei Schim- 
melpilzen die Giftwirkung ausbleibt, soll dies dadurch bedingt sein, 
daß der Stickstoff nicht in die Zellen eindringen kann. Diese sehr ein- 
fache, aber etwas gewaltsame Hypothese wird auch angeführt, um 
das Wachstum gewisser Pilzfäden in 2%, Schwefelsäure verständlich 
zu machen. Liesegang (Frankfurt a. M.). 
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A. Schabelitz. Eirperimente und Selbstbeobachtungen im Bromismus. 
(A. d. schweiz. Anstalt f. Epilept. in Zürich.) (Zeitschr. f. Neurol. 
u. Psychiatr., XXVII, 1, S. 1.) 

In sorgfältigen Selbstversuchen, die Verf. bei kochsalzarmer Er- 
nährung anstellte, ergab sich unter Bromwirkung eine Gedächtnis- 
störung für im Zustande des Bromismus gemerkte Bilder, Farben 
und Buchstaben (Ausbleiben des Übungszuwachses). Dabei war das 
Gedächtnis für vor der Bromisierung gemerkte Bilder, Farben und 
Buchstaben intakt. Psychische Arbeitsleistungen waren verlang- 
samt. Weiter traten unter Bromgebrauch Stimmungsschwankungen 
(Euphorie), Sinnesreizungen in Form von Gehörsillusionen und Licht- 
erscheinungen und schon. nach der ersten Bromeinnahme Gleich- 
gewichtsstörungen auf. Brom setzt den Tonus der Vasomotoren herab 
im Gegensatz zum Kochsalz. Kochsalz beseitigt in souveräner Weise 
alle Bromwirkungen. J. Bauer (Wien): 


Immunität, Anaphylaxie. 


H. Reiter und S. Silberstein. Vergleichende Untersuchungen über 
die Antikörperproduktion verschiedenartig dargestellter Antigene. 
(A. d. hyg. Institut d. Univ. Königsberg.) (Zeitschr. f. Immuni- 
tätsforsch., Orig.,. XXIII, 4, S. 442.) 

Durch Zusatz von abtötenden Mitteln oder Erhitzen werden 
die immunisierenden -Eigenschaften von Typhusbazillen (,‚Antigen- 
werte‘) verschieden beeinflußt, und zwar stets herabgesetzt. Es ergab 
sich folgende Reihenfolge: Formaldehyd in Gasform setzt den Antigen- 
wert weniger herab als Chloroform, dieses weniger als Ozon, dieses 
weniger als Äther oder Formaldehyd in Lösung, noch stärker wirkt 
Erhitzen auf 60°G, noch mehr Wasserstoffsuperoxyd oder Karbol; 
Antiformin endlich vernichtet fast sämtliche agglutinogene Sub- 
stanzen. Die geprüften Immunkörper waren Agglutinine und Bak- 
teriotropine; die Bildung der letzteren wird stets weniger beeinflußt. 
Milchsäure wirkt ungleichmäßig. E. Pribram (Wien). 


M. Jacoby und M. Jacoby. Über die Abhängigkeit der Komplement- 
zerstörung von der Anwesenheit des Sauerstoffs. (Biochem. Labor. 
d. Krankenhauses Moabit in Berlin.) (Biochem. Zeitschr., LXIX, 
1253..127.) 

Schmidt und Liebers (1913) erklärten, daß der Sauerstoft 
bei der Schüttelinaktivierung des Komplements nicht notwendig 
sei und daß sich der Vorgang rein kolloidehemisch erklären lasse. 
In Wirklichkeit ist aber doch die Gegenwart von Sauerstoff not- 
wendig. Die Möglichkeit der andern-Behauptung erklärt sich dadurch, 
daß erst nach einem mehrstündigen Durchleiten von Wasserstoff 
der Sauerstoff hinreichend aus der Flüssigkeit ausgetrieben ist. Ist 
dies der Fall, so ist die Schüttelung nicht mehr imstande, das Kom- 
plement zu inaktivieren, Liesegang (Frankfurt a. M.). 
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E. Pesci. Problemi di anafılassi alimentare. (A. d. hyg. Institut d. 
kel. Univ. in Turin.) (Giorn. della R. Accad. di Med. di Torino, 
EXXV, 11/12,,R2 3333 

Bei vorbehandelten Meerschweinchen hieß sich durch orale Ein- 
verleibung von Hammelserum (mit der Pipette) der anaphylaktische 

Schock nach einem Monat auslösen. Die den Eingriff überlebenden 

Tiere zeigen auch bei nachheriger parenteraler Einverleibung keine 

anaphylaktischen Erscheinungen und es gelingt auch die passive 

Übertragung der Anaphylaxie bei solchen Tieren nicht. 

E. Pfibram (Wien). 


E. Pesci. Anafilassi alimentare e fermenti d’Abderhalden in cavie 
alimentate per qualche giorno a ova e ceruca. (A. d. hyg. Institut 
d. kgl. Univ. in Turin.) (Giorn. della R. Accad. di Med. di Torino, 
EXXYVIE 71/12,°P. 390) 

Meerschweinchen, welche 4 Tage lang mit einer Mischung von 
Eiern und Kleie ernährt wurden (bei ausschließlicher Darreichung 
von Eiern wurde zu wenig aufgenommen), wurden nach 14 Tagen 
entblutet und das Serum mit Hilfe der Ninhydrinreaktion auf die 
Gegenwart von Eieresweiß lösenden Fermenten geprüft. Die Ab- 
derhaldensche Reaktion fiel positiv aus. Eine andere Gruppe 
wurde erst nach einem Monat entblutet. Bei diesen fiel die gleiche 
Reaktion noch posit!v, aber viel schwächer aus. Zu dieser Zeit ließ 
sıch der anaphylaktische Schock am leichtesten auslösen; es gehen 
also die beiden Erscheinungen nicht parallel. E.Pfibram (Wien). 


M. Tanaka. Passive Anaphylazie und deren serologische Verwertung 
zur Wertbestimmung der Immunsera. (A. d. Spezialklinik f. Lun- 
gentuberk. d. med. Akad. zu Osaka, Japan.) (Zeitschr. f. Immu- 
nitätsforsch., Orig., XXIII, 4, S. 389.) 

Injıziert man Meerschweinchen Tuberkuloseserum, Typhus-, 
Dysenterie- oder CGholeraserum in verschiedenen Mengen (01, 0'5, 
l cm?) intravenös, intraperitoneal oder subkutan und nach 1, 2, 
3 Tagen das entsprechende Antigen (Alttuberkulin: Reaktionsdosis, 
etwa 005 cm?, Bakterienaufschwemmungen von durch Erhitzen 
bei 60% abgetöteten Typhus-, Dysenterie-, Gholerabakterien 0:01 em?), 
so tritt Temperatursteigerung auf. Bei einer Dosis von 0:5 cm? tritt 
der typische Anaphylaxietod ein. Die Reaktion wird nach intra- 
venöser Injektion vom 1. bis 3. Tag schwächer, nach subkutaner in 
diesem Zeitraum zunehmend stärker, nach intraperitonealer In- 
jektion bleibt die Reaktionsstärke gleich. E. Pribram (Wien). 


E. Zunz et P. György. Recherches sur le powvoir proteoclastigue du 
sang au cours de Vanaphylaxie. (Institut de Ther. de "Univ. de 
Bruxelles.) (Zeitschr. f. Immunitätsforsch., Orig., XXIII, 4, S. 402.) 

Nach intravenöser Einspritzung von Ochsenserum beim Hunde 
erhält das Blutplasma dieses Tieres ein proteoklastisches Vermögen 
für die Proteine des Ochsenserums; der Höhepunkt wird 14 Tage 
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nach der Sensibilisierung erreicht. Während des anaphylaktischen 
Shocks verschwindet dieses Vermögen, um nach der Wiedereinspritzung 
(4 bis 10 Tage nachher) noch stärker aufzutreten. Der Gehalt des 
Blutserums an alıphatischem Aminostickstoff steigt im anaphylaktı- 
schen Shock. E. Pribram (Wien). 


R. Weil. The anaphylactic respons of the human fallopian tube. 
(From the Cornell Med. School N. Y.C.) (Proc. soc. exper. Biol., 
SI, ,p,. 75.) 

Es wurden Tuben (gelegentlich einer Operation am inneren Geni- 
tale erhalten) von Individuen, denen einmal Diphtherieantitoxin oder 
irgend ein anderes von Pferden stammendes Serum injiziert worden 
war, nach der von Dale für Meerschweinchen ausgearbeiteten Me- 
thode in einer indifferenten Flüssigkeit suspendiert und auf ihre 
Reaktion in ganz geringer Menge zugesetztem Pferdeserum gegenüber 
geprüft. Sie reagierten mit Kontraktionen. Verf. glaubt, daß sich 
die Symptome der Anaphylaxie am Menschen durch diese Tatsache 
(Kontraktion glatter Muskelfasern) erklären lassen. 


E, Medak (Wien), 


Methodik. 


K. F. L. Kaiser. Ein neues Verfahren zur Registrierung der mensch- 
lichen Herztätigkeit. (Pflügers Arch., CLX, S. 525.) 

Verf. führt in das Rektum oder die Vagina eine mit einem 
dünnwandigen Gummibläschen armierte Sonde ein, welche mit einer 
vom Verf. konstruierten Registriervorrichtung verbunden wird. Auf 
diese Weise erhält er eine flache Kurve, welche die durch die At- 
mung, durch die Herzaktion und durch den Aortapuls bedingten 
Druckänderungen im Abdomen darstellt; vom Herzen werden dabei 
hauptsächlich die Bewegungen der dem Zwerchfell aufliegenden 
Unterfläche registriert (linker Ventrikel und rechter Vorhof). Die vom 
Verf. erhaltene Kurve ist also im wesentlichen eine Kombination des 
durch das Zwerchiell übermittelten Herzplethysmogramms und des 
Sphygmogramms der Bauchaorta. J. Rothberger (Wien), 


E. Abderhalden. Die Verwendung der Gewichtszu- und -abnahmen 
automatisch registrierenden Wage zu Studien über Fermentwirkungen, 
bei denen Gewichtsveränderungen durch Aufnahme oder Abgabe 
von Gasen eintreten. (Fermentforsch., I, 2, S. 159.) 


Genaue Beschreibung des Apparates. Weinberg (Halle). 


A. Jacobsen. Ein neuer Katalaseapparat und eine Kombination der 
Gärprobe, Gürgasprobe und der Reduktaseprobe. (Zeitschr. f. Fleisch- 
u Wichhyg., XXV, 6, S. 81.) 
Beschreibung eines einfachen Apparates zur Katalaseprobe 
in Milch und einer kombinierten Ausführung der im Titel angeführten 
Zentralblatt für Physiologie XXX. 15 
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Proben. Der kleine handliche Apparat hat sich nach Angabe des Autors 
im Laboratorium bewährt. Zaribnicky (Wien). 


J. Greenwald. The estimation of „acid-soluble“ (inorganic?) and 
lipoid phosphorus in small quantities of serum. (From the Harri- 
man Res. Labor., Roosevelt Hosp., New York.) (Proc. soc. exper. 
Biol EX, pl) 


Durch Hinzufügung einer je 1%, Essig- und Pikrinsäure ent-. 


haltenden Lösung zu Blut oder Serum wurden die Phosphorlipoide 
gefällt. Dieser Prozeß wurde mit den Methoden Neumanns und 
Pouget und Ghouchacks zur Bestimmung der Phosphorsäure kom- 
biniert. Es ist auf diese Weise möglich, den säurelöslichen und Li- 
poidphosphor in 1cm? Serum zu bestimmen. Bei Nephritis fand 
sich der säurelösliche Phosphor um mehr als das Fünffache der 
Norm nach Einnahme einer Mahlzeit leicht vermehrt. 


E. Medak (Wien). 


F. C. Me Lean and D. D. van Siyke. Accurate determination of 
chlorides in small amounts of blood serum. (From the Hosp. of 
the Rockefeller Institute for Med. Res., New York, City.) (Proc. 
soc. exper. Biol., XII, p. 9.) 

Um Chloride in 1 bis 2 cm? Serum zu bestimmen, wurde 
folgendermaßen verfahren: Die Proteine wurden gefällt und ein 
aliquoter Teil des Filtrates mit einem Überschuß einer Standard- 
Silbernitrat-Lösung (Konzentration der Salpetersäure — 5%,) behan- 
delt, wodurch das Gefälltwerden der Purine verhindert wird, ein 
Tropfen Oktylalkohol hinzugefügt, geschüttelt und filtriert. Der 
Silberüberschuß im Filtrat wurde mit n/50 oder n/100 K.J zurück- 
titriert bei Anwesenheit von NaNO;, und Stärke als Indikator. 
Um den Farbenumschlag scharf erscheinen zu lassen, ist ein be- 
stimmter Grad von Azidität erforderlich, der erreicht wird, indem 
für jedes Gramm anwesender Salpetersäure 4 cm? einer Lösung hinzu- 
gefügt werden, die 446 & Tri-Natriumzitrat und 19g NaNO, im Liter 
enthält. E. Medak (Wien). 


L. W. Winkler. Über die erweiterte Anwendung der Borsäuremethode. 
(Zeitschr. f. angew. Chem., XXVII, 48.) 

Die für die unmittelbare Bestimmung des Ammontaks emp- 
fohlene Borsäuremethode (siehe Zeitschr. f. angew. Chemie 26 [1913] 
S. 251 und 27 [1914] S. 630) kann ebenso für die Bestimmung von 
Aminen der Fettreihe (z. B. Methylamin, Trimethylamin) benutzt 
werden. Das pharmazeutische Präparat kohlensaures Lithium wird 
mit der Borsäuremethode auf seine Reinheit geprüft, indem O'1g in 
einen kleinen Kolben gewogen, 1g Borsäure und Wasser hinzugefügt, 
dann unter Umschwenken bis zum Aufkochen erhitzt und die Flüs- 
sigkeit einige Minuten im Sieden gehalten wird, bis das kohlensaure 
Lithium sich gelöst hat und die Kohlensäure ausgetrieben ist. Die 
auf Zimmerwärme abgekühlte Flüssigkeit wird unter Zusatz von 
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1 Tropfen Methylorangelösung mit !/,, n Salzsäure titriert. Ebenso 
verfährt man beim basısch kohlensauren Magnesium, indem man 
0:1 g mit 2g Borsäure und 20 cm? Wasser kocht und, falls sich beim 
Erkalten Borsäure ausscheidet, etwa 10 cm? Wasser hinzufügst. Bei 
der Wasseranalyse kann die Methode zur Bestimmung der Alkalität 
kohlensäurereicher Wässer benutzt werden, indem man 100 cm? des 
zu untersuchenden Wassers 1 bis 2g Borsäure zusetzt, einige Mi- 
nuten kocht und nach vollständigem Erkalten unter Zusatz von 1 bis 
2 Tropfen (nicht mehr!) Methylorange (1: 1000) mit 1/,.n Salz- 
säure titriert. Für die maßanalytische Bestimmung der Alkalo:’de 
eignet sich die Borsäuremethode nur in vereinzelten Fällen. 


. R. Wasicky (Wien). 


Oxydation und tierische Wärme. 


F. S. Lee, D. J. Edvards and Others. The action of certain atmo- 
spherie conditions on body temperature and the vascular system. 
(From the New York State Comm. of Ventilation.) (Peoc. soc. 
Bxper. Biol.,: xl, n. 72.) 

Untersuchung der Körperwärme ergab, da» dieselbe bei einer 
Außentemperatur von 20° G und einer r(elativen) F(euchtiekeit) von 
50%, sank, bei 30° GC und 80°, r. F. anstieg, nahezu stationär blieb 
bei 23:9 G und 50%, r. F. Unter Zuhilfenahme des Cramptonschen 
(ein Prozentverhältnis, ausgelöst durch das Ansteigen der Schnellig- 
keit des Herzschlages und Steigen und Falien des systolischen Blut- 
druckes beim Überg gang vom Liegen zum Sitzen) und Barachschen 
Index (Summe des systolise hen und diastolischen Blutdruckes — Herz- 
geschwindigkeit) wurde der Einfluß der atmosphärischen Bedingungen 
(Temperatur, Feuchtigkeit, CO,-Gehalt und Luftbewegung) studiert. 
Der Barachsche Index steigt bei 30°C und 80°), r. F. und sinkt bei 
20°C und 50%, r. F. Der Gramptonsche Index steigt bei 20°C und 
80%, r. F. und sinkt bei 30°C und 80%, r.F. E. Medak (Wien). 


S. Gangi. Alterazioni della regolazione termica dopo la estirpazione 
delle capsule surrenali. (Istituto di Patol. Spec. Nr della R. 
Univ. di Catania.) (Arch. di Farmac. sper., XIX, 2, p. 81 u. 97.) 


Daß die Nebennieren großen Einfluß haben auf die Wärme- 
regulierung, beweisen deutlich die vielfachen klinischen Beobachtungen 
der Addisonschen Krankheit als auch die große Anzahl von Beob- 
achtungen, welche bei Entfernung der Nebennierenkapsel gemacht 
wurden. Ältere Forscher geben an, daß Tiere, welchen die Kapsel 
entfernt wurde, überhaupt nicht fie bern können und daß dieselben 
im Sommer viel früher und leichter verenden als im Winter... Der 
Autor stellte mehrere Versuche an mit weiblichen weißen Ratten, 
und zwar wurde ein Teil derselben samt Kontroiltieren in einem 
Thermostat von 36°C, der andere Teil in einem Eiskasten von 13° C 
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gebracht. Das Ergebnis dieser Untersuchungen war, daß die 
operierten Ratten im Thermostat nur eine langsam ansteigende 
geringe Temperaturerhöhung zeigten, ım Eiskasten hingegen 
war bei den Versuchstieren ein plötzlich eintretender Temperatur- 
sturz, welcher manchmal 16°G überstieg, bemerkbar. Ganz anders 
verhielten sich die normalen Hatten: Im Thermostat zeigten 
dieselben plötzliche Temperatursteigerung, oft bis 4206, im Eis- 
kasten dagegen fiel die Temperatur der Versuchstiere langsam 
und unbedeutend. Daraus ist zu ersehen, daß die Ursache dieses Ver- 
haltens der Tiere nur in der Wärmeı ‚egulier ung zu suchen sei und diese 
wieder in der Entfernung der Nebennierenkapsel und die dadurch 
gehemmte Bildung und Zufuhr von Adrenalin für den Organısmus. 
Der Grund, daß die operierten Tiere im Sommer oder im Thermostat 
früher verenden als die normalen, liegt auch nur darın, daß bei den 
ersten die Nebennieren nicht imstande sind, dem Organısmus Adre- 
nalın zuzuführen. M. Pauletig (Wien). 


R. Stigler. Vergleich zwischen der Wärmeregulierung der Weißen 
und der Neger bei Arbeit in stark überhitzten Räumen. (Pflügers 
Arch., CLX, S. 445.) 

Verf. stellt zuerst in bezug auf die Frage, warum, wie die Er- 
fahrung lehrt, die Weißen in ihren Arbeitsleistungen im tropischen 
Klima weit hinter den Negern zurückbleiben, die bisherigen Kennt- 
nisse über das Verhalten beider Rassen ın folgenden Punkten refe- 
rierend zusammen: Heaktion und Durchlässigkeit für chemische 
Strahlen sowie für Licht- und Wärmestrahlen, Verhalten gegenüber 
dem Sonnenstich, Schweißabsonderung, Schutz gegen Wärmestauung 
durch Wärmeabgabe. Verf. ist ferner den erwähnten Fragen selbst 
experimentell nähergetreten und hat vergleichsweise Untersuchungen 
an Weißen und an einem nicht an das europäische Klima gewöhnten 
jungen kräftigen Kavirondoneger angestellt. 

Es ließ ai die er fahrungsgemäße Überlegenheit der Schwarzen 
gegenüber Wärmestauung experimentell beweisen. Sie kam dadurch 
zustande, daß die Körpertemperatur des Negers, solange die Wärme- 
abgabe nicht gestört ist, bei der Arbeit weniger ansteigt als die des 
Weißen, der Neger sich rascher wieder abzukühlen vermag. Bei ge- 
hemmter Wärmeabgabe (im Dampfbade, Wannenbade) steigt bei 
beiden die Temperatur in gleicher Weise. Also läßt sich auch beim 
Neger während der kurzen Zeit der Wärmestauung eine physikalische 
Wärmeregulation durch Beschränkung normaler Oxydationsprozesse 
nicht nachweisen. Die Ursache der besseren Wärmeregulierung des 
Negers darf nicht in der Schweißsekretion gesucht werden, da beide 
Rassen während der Versuche gleichmäßig im Überschusse schwitzten 
also die Abkühlung durch die Hautverdunstung nicht in Betracht 
kam. In der Heißluftkammer verlor der Neger durch Schweiß und 
Atmung mehr Gewicht als die Weißen. Die bessere Wärmeregulierung 
beim Neger dürfte auf eine wirksamere Wärmeabgabe durch Leitung 
und Strahlung von der Haut zurückgeführt werden. Unterschiede 
in der Wärmeabeabe bestehen zwischen Weißen und Schwarzen erst 
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dann, wenn die Körpertemperatur bereits über die Norm erhöht ist, 
also Wärmestauung eingetreten ist. Das Pigment spielt bei der 
Wärmeregulierung keine Rolle und dient nur als Schutz gegen das 
Eindringen kurzwelliger Strahlen in tiefere Gewebe. Diebessere Wärme- 
regulierung der Neger ist nicht nur angeboren, sondern auch teil- 
weise durch Gewöhnung erworben, da auch gesunde Weiße sich an 
das Ertragen tropischer Hitze gewöhnen können, Kolmer. 


Blut, Lymphe, Zirkulation. 
E. B. Butterfield and W.R. Braddock. Physical analysis of blood 


serum in nephropathies and cardiopathies. (From the Pathol. 
Dept. of Bellevue and Allied Hosp.) (Proc. soc. exper. Biol., 
ES, p. 73.) 

Die Blutsera von 50 Fällen von Nephritis, Kardiopathien und 
Arteriosklerose wurden auf spezifisches Gewicht, Gefrierpunkt und 
refraktometrischen Index untersucht. Nephritikerserum zeigt Hydrä- 
mie, bei kardialen Ödemen ist es normal. Bei Urämie ist Hydrämie 
keineswegs ein konstanter Befund. Sobald Hydrämie und Urämie 
gemeinsam auftreten, sind auch Ödeme vorhanden. Fälle von Arterio- 
sklerose mit Hypertension haben ein äußerst konzentriertes Serum 
ohne Erhöhung des Gefrierpunktes. Trockenrückstand- und Protein- 
gehaltbestimmungen im Serum zeigten, daß der refraktometrische 
Index hauptsächlich von den Serumproteinen, das spezifische Gewicht 
vom Trockenrückstand abhängt. E. Medak (Wien). 


.. 


E. Liefmann. Uber den Harnsäuregehalt des kindlichen Blutes. 
(Zeitschr. f. Kinderheilk., XII, 4/5, S. 227.) 

Methode nach Autenrieth-Königsberger an 5cm? Blut. 
Als für den Physiologen wichtige Ergebnisse sind hervorzuheben: 
Der Blutharnsäurewert des normalen purinfrei ernährten Säuglings 
liegt zwischen 1°3 bis 1'7 mg auf 100 cm? Blut. Er steigt im Laufe 
der Kindheit langsam an und erreicht beim Erwachsenen die uns 
schon bekannten Werte von 2 bis 4mg. Bei purinhaltiger Kost geht 
der Blutharnsäurewert schnell in die Höhe, um dann langsam wieder 
abzufallen. Schwerere Allgemeinstörungen des Säuglines gehen mit 
Erhöhung der Blutharnsäurewerte einher. Bei hungernden, atro- 
phischen, magendarmkranken, luetischen Kindern ist der Blutharn- 
säurewert erhöht, ebenso bei Eiterungen und speziell beim Fieber. 
Vermehrte Blutharnsäure wird anscheinend relativ lange vom Blute 
festgehalten. Nach Atophanverfütterung tritt eine Verminderung 
des Blutharnsäuregehaltes ein, nach Hg-Darreichung eine Erhöhung. 
Ein Zusammenhang zwischen Erscheinungen der exsudativen Diathese 
und Veränderungen des Blutharnsäuregehaltes konnte nicht eindeutig 
gefunden werden. Lederer (Wien). 
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S. Woronzow. Formveränderungen des V.-E.-G.s in Abhängigkeit 
von der Lage der ableitenden Elektroden am Herzen. (Pflügers 
Arch, CLXGISF581.) 

Verf. leitet am bloßgelegten Froschherzen von den Vorhöfen 
und von der Spitze der Kammer zum Galvanometer ab und ver- 
schiebt dann eine der Elektroden allmählich, wobe: in jeder neuen 
Stellung eine Aufnahme gemacht wird; das’ Herz wurde außerdem 
an der Spitze suspendiert, was auch für die Form der elektrischen 
Kurve von Belang ist. Ferner schnitt Verf. aus der Wand eines 
Froschventrikels in der Richtung von der Basis zur Spitze schmale 
Muskelstreifen heraus und leitete von ihnen zum Galvanometer ab. 
Nach einiger Zeit begannen diese Streifen rhythmisch zu schlagen 
und gaben eine dem Ventrikel-Elektrogramm ‚vollkommen ähn- 
liche Kurve, welche aber leider nicht abgebildet ist. Verf. 
kommt zu dem Schlusse, daß das Ventr'kel-Elektrogramm auf- 
zufassen sei als die Resultierende zweier monophasischer, ent- 
gegengesetzt gerichteter Kurven, von welchen die eine von der 
Ventrikelbasis, die andere von der Spitze herstammt. 

J. Rothberger) Wien) 


H.C. Jackson. Reflex cardio-inhibition in conditions of lowered 
blood pressure and „shock“. (From the Dept. of Physiol., Univ. 
and Bellevue Hosp. Med. Cell.) (Proc. soc. exper. Biol. xE 
0) 

Drei Versuchsreihen wurden gemacht, um die reflektorische 
Herzhemmung im Zustand erniedrigten Blutdruckes und im Shock 
zu prüfen: 

1. Es wurden die Akzeleransfasern durchschnitten, um den 
beschleunigenden Effekt als möglichen Grund für das Ansteigen 
des Schwellenwertes des herzhemmenden Efiektes auszuschalten, 
und bei niedrigem Blutdruck die Schnelligkeit des Herzens 
beobachtet. 

2. Es wurde der Blutzufluß zur Medulla oblongata vermindert, 
ohne den allgemeinen Blutdruck zu ändern, durch Abklemmung beider 
Art. carot. und vertebr. Das Resultat war analog dem bei großen 
Blutverlusten beobachteten. Aufhebung der Abklemmung brachte 
den Schwellenwert zur Norm zurück. 

3. Infolge eines die Eingeweide treffenden Traumas kann der 
Blutdruck hoch oder niedrig sein, je nach dem arfangs bestehenden 
Grade der Gefäßkontraktion. Durch Erhöhung oder Erniedrigung 
kann die Reizschwelle erhöht oder herabgesetzt werden. Verf. sucht 
eine Erklärung der Resultate in der Annahme eines hemmenden 
Faktors, der unabhängig vom Blutdruck die Reizschwelle verändert, 
wobei er die Möglichkeit in Erwägung zieht, daß der Blutdruck, 
bestimmt an der Karotis, den in den Kapillaren der Medulla 
oblongata nicht genau wiedergibt. Es könnte Kontraktion der- 
selben bestehen bei normalem Druck in der Karotis. 

E. Medak (Wien). 
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W.E. Muns. Changes in the peripheral eirculation following intestinal 
trauma. (From the Dept.’of Physiol., Univ. and Bellevue Hosp. 
Med. Coll.) (Proc. soc. exper. Biol., XII, p. 87.) 

Durch Eröffnung des Abdomens und Manipulation an den Einge- 
weiden (Zerrung usw.) in Äthernarkose wurde Shock hervorgerufen. 
Die Veränderungen des Kontraktionszustandes der peripheren Ge- 
fäße wurden mittels Plethysmographen, der Blutdruck durch ein mit 
der Karotis verbundenes Manometer bestimmt. Unmittelbar nach 
dem betreffenden Trauma kommt es zur Kontraktion der peripheren 
Gefäße. Wo diese ausbleibt, sinkt der Blutdruck. Die Resultate der 
Versuche sind abhängig von dem Grade derKontraktion der peripheren 
Gefäße; besteht Dilatation, so ermöglicht die Kontraktion den Blut- 
druck auf seiner Höhe zu erhalten, sind jedech die peripheren Gefäße 
kontrahiert, so sinkt der Blutdruck. E. Medak (Wien). 


A. Hotz. Dynamische Pulsuntersuchungen bei Kindern im Vergleich 
mit Erwachsenen. (Jahrb. f. Kinderheilk., LXXXI, 4, S. 313.) 

Untersuchungen mit dem Ghristenschen Energometer: 

1. Beim gesunden Kind sind ceteris paribus die dynamischen 
Qualitäten des Pulses um so größer, je größer das Körpergewicht, 
und zwar scheinen sie demselben annähernd proportional zu sein. 

2. Der Vergleich dieser Größen beim Erwachsenen und beim 
Kinde ergibt ebenfalls eine weitgehende Übereinstimmung in diesem 
Sinne. 

3. Die Schwankungsbreite der Normalwerte ist eine sehr große. 
Es lassen sich aber jedem Körpergewicht entsprechende Durchschnitts- 
werte feststellen, von denen die bei pathologischen Zuständen gefun- 
denen Werte ganz erheblich abweichen. 

4. Muskelarbeit erhöht die Leistung des Pulsstoßes. 

5. Lang andauernde und intensive körperliche Arbeit hinter- 
läßt normalerweise eine bis mehrere Tage dauernde Nachwirkung 
auf den Kreislauf, im Sinne einer besseren Durchblutung der Gewebe 
ohne entsprechende Vermehrung der Herzleistung. 

6. Führt die körperliche Arbeit zu einer Übermüdung oder gar 
Erschöpfung, so finden wir, offenbar als Zeichen einer schlechten 
Herzfunktion, eine starke Verminderung der Energie und Leistung 
des Pulsstoßes infolge einer stark herabgesetzten Füllung. 

Lederer (Wien). 


0. Polimanti. Physiologische Untersuchungen über das pulsierende 
Gefäß von Bombyx mori L. I. Der Einfluß der Temperatur auf 
den Rhythmus des pulsierenden Gefäßes. (Physiol. Institut d. Univ. 
Perugia.) (Biol. Zentralbl., XXXV, 3, S. 143.) 

Nachdem Verf. festgestellt hatte, daß das Gesetz von Arrhenius 
und van ’t Hoff auf den Rhythmus der Atmung von Fischen und 
denjenigen des embryonalen Fischherzen anwendbar sei, kann er das- 
selbe jetzt auch von dem dorsalen pulsierenden Gefäß einer Insek- 
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tenlarve feststellen. Innerhalb des Temperaturgebietes von 15 bis 
40°G ıst 0 10 = 1'485. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


Verdauung und Verdauungsorgane. 


B. Wartensleben. Über Motilitätsbestimmung des Magens mit be- 
sonderer Berücksichtigung der Boasschen Chlorophyllmethode. 
(Arch. f. Verdauungskrankh., XX, S. 66.) 

Verf. berichtet über die an der Boasschen Klinik geübte 
Methode der Motilitätsbestimmung des Magens und kommt zu dem 
Ergebnis, daß die von Boas angegebene Ghlorophylimethode als 
zweckmäßigste anzusehen ist. J. Bauer (Wien). 


K. Krömer. Die Mehlverdauung im Magen des Säuglings. (A. d. 
Univ. - Kinderklinik in Bresiau; Direktor: Prof. Dr. Tobler.) 
(Inaug.-Dissert., Breslau, 1914.) 

1. Eine Mehlsuppe mit 2 bis 4%, Mehlgehalt wird nach ?/,stün- 
digem Aufenthalte im Magen eingedickt, nach einer Stunde etwas 
dünner als die genossene. Eine 8%,ige Suppe wird dagegen nach 
gleicher Zeit (?/, Stunden) sofort an Trockensubstanz ärmer. 

2. Nach einer Ausheberungszeit von ?/, Stunden ist von einer 
Hafermehlsuppe eine größere Menge (70 bis 80%,) an Kohlehydraten 
aus dem Magen verschwunden als vom Weizenmehl (20 bis 50%). 
Nach einer Stunde dagegen sind vom Hafermehl 10%, mehr Kohle- 
hydrate als vom Weizenmehl im Magen zurückgeblieben. 

3. Im Säuglingsmagen findet eine ganz erhebliche Kohlehydrat- 
verdauung statt, und zwar wird Hafermehl ergiebiger als Weizen- 
mehl abgebaut. Mit zunehmendem Alter tritt eine Steigerung der 
verdauenden Kraft des Hyalins ein. In einer dünnen Suppe tritt 
der Abbau schneller als in einer dieken Suppe ein. 

4. Bei dieser Verdauung spielt eine große Rolle die schicht- 
weise Auffüllung der Nahrung im Magen und das langsame Ein- 
dringen der Säure ins Innere des Mageninhaltes. 

5. An dem Abbau nimmt einen geringeren Anteil die Salz- 
säure des Magens. 

6. Bakterielle Zersetzungsprodukte werden hierbei nur in ge- 
ringen Mengen gebildet. K. Boas (Straßburg ı. E.). 


C. Verdozzi. Ancora alcune osservazioni sulla necrosi adiposa del tes- 
suto peripanereatico e del pancreas. (Istituto di Patol. Gen. della 
Univ. di Roma.) (Arch. di farmacol. sperim., XIX, 1, p. 10.) 

Polemik gegen: 
L. Lattes: Pathologica,.1912, 1, X, Nr. 94, Arch. di Farmacols 


sperim., Bd. 13, S. 39 und Policlin. Sez. Med., November 1914. 
Marius Pauletig (Wien). 
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A. Distaso. Beiträge zum Studium der Konstipation. Die Umwand- 
lung einer normalen Flora in vitro in eine typische konstipierte 
Flora. (Incoculation Dept., St. Mary’s Hosp., London.) (Zentralbl. 
f. Bakt., I. Abt., Orig., LXXV, 7, S. 507.) 

Im Stuhle konstipierter Leute findet sich eine ähnliche Ver- 
änderung der Darmflora wie bei der Fäulnis des Stuhles in vitro. 
Es handelt sich dabei im wesentlichen um eine Verminderung der 
Mikrobenzahl und ein Überwiegen der grampositiven Bakterien über 
die gramnegativen. Im Darme Konstipierter spielt sich eine Putre- 
fikation ab, die in der Änderung der normalen Darmflora zum 
Ausdruck kommt. H. Jaffe (Wien.) 


Harn und Harnorgane. 


L. Frankenthal. Über Zystinurie und Zystinsteine. (A. d. I. chir. 
Abt. d. städt. Krankenhauses in Friedrichshain.) (Deutsche 
Zeitschr. f. Ghir., CXXXI, S. 442.) 

Aus Anlaß zweier Operationsbefunde von Zystinsteinen an 
der Abteilung hält der Autor einen Rückblick über die bisher bei 
Operationen gefundenen Zystinsteine und referiert zusammen- 
fassend über das Wesen der Zystinurie. Die Zystinurie ist eine 
Störung des intermediären Eiweißabbaues, bei der ein Teil des 
Schwefels in Form einer schwer löslichen Aminosäure, des Zystins, 
zur Ausscheidung kommt. Über die Ätiologie der Krankheit ist wenig 
bekannt; dieselbe ist vererbbar. F. Deutsch (Wien). 


H. Hohlweg. Die Bestimmung des Reststickstoffess im Blute als 
Methode zur Prüfung der Nierenfunktion. (Med. Klinik Gießen.) 
(Mitt. a. d. Grenzgeb. d. Med. u. Chir., XXVIII, 3, S. 459.) 

Auf Grund seiner früheren Untersuchungen über den Wert 
der Reststickstoffbestimmung im Blute für Diagnose und Prognose 
der Nierenerkrankungen benutzt Hohlweg diese Methode zur Funk- 
tionsprüfung. Das Blut wurde möglichst unter gleichen Bedingungen 
vormittags vor dem zweiten Frühstück entnommen. Zu 10 cm? 
Serum wurden 10 cm? 1%/,ige Essigsäure, 20 cm? 5%/,ige Monokalium- 
phosphatlösung, 70 cm? Aqua dest. sowie 120 cm? gesättigte NaGl- 
Lösung hinzugefügt und koaguliert. Das Filtrat blieb 12 bis 24 Stun- 
den stehen; darnach Bestimmung des Rest-N. Rein einseitige Nie- 
renerkrankung führt nicht zur Erhöhung des Rest-N. Die Werte 
zwischen 41 und 61 mg in 100 cm? entsprechen den normalen. Nor- 
maler Rest-N beweist also, daß eine Niere gesund oder wenigstens 
voll funktionstüchtig ist. Nach Exstirpation einer Niere werden 
die Werte nach etwa 4 bis 8 Wochen wieder normal, wenn die zurück- 
gebliebene Niere gesund ist. Ist die eine Niere auch erkrankt, so ist 
der Rest-N erhöht. Es ist also der Schluß möglich, ob Eiterungen 
aus den Harnwegen post operationem aus der Niere herrühren oder 
nicht. Bei Erkrankung beider Nieren oder toxischer Schädigung der 
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zweiten Niere ist der Rest-N ebenfalls erhöht. Werte bis 75 mg 
lassen Exstirpation der kranken Niere zu. Der Prozeß der zweiten 
Niere ist heilbar oder wenigstens besserungsfähig. 100 mg Rest-N 
in 100 em? Serum verbieten eine Operation, da es sich um irreparable 
schwere Schädigung beider Nieren handelt. Liegen die Werte zwischen 
75 und 100 mg, so müssen andere Methoden die Entscheidung be- 
einflussen. Weinberg (Halle). 


H. Schreyer. Über Lokalisation und Natur der physiologischen 
Nierenpigmente des Menschen und einiger Tiere. (A. d. patkol. 
Institut d. Univ. in Freiburg ı. Br.; Direktor: Hofrat Prof. Dr. 
L. Aschoff.) (Inaug.-Dissert., Freiburg i. Br., 1915.) 

Das Nierenpigment, ein Lipofuchsin, nımmt in seiner Menge 
mit dem Alter zu. Seine hauptsächlichsten Ablagerungsstätten sind 
die Hauptstücke und die Anfangsteile der hellen Schleifenschenkel. 

K. Boas (Straßburg ı. E.). 


Innere Sekretion. 


A. Bass. Über eine Wirkung des Adrenalins auf das Gehirn. 
(Zeitschr. f. d. ges. Neurol. u. Psychiatr., XXVI, S. 600.) 

Bei subduraler oder intrazerebraler Injektion von Suprarenin 
(zırka 6 me) entsteht bei Hunden ein 2 bis 5 Stunden dauernder 
narkotischer Zustand. Außerdem sinkt die Temperatur im Rektum 
selbst bis auf 33°4%. Bass betrachtet es nicht als wahrscheinlich, 
daß die narkotische Wirkung mit einer Veränderung der Gefäß- 
weite etwas zu tun hat, sondern faßt die narkotische Wirkung als 
Folge einer direkten Einwirkung des Adrenalıns auf das nervöse 
Protoplasma des Gehirns auf. Dr.'’v. Gzyhlarz (Wien) 


C. Onesti. Azione fisiologica e terapeutica dell’ estratto renale negli 
animali stiroidati. (Istituto Farmac. della R. Univ. di Parm..) 
(Arch. di farmacol. sperim., XIX, 1, p. 28 e 49.) 

Daß Schilddrüse und Niere zueinander in einer sehr nahen Be- 
ziehung stehen, beweist schon der Umstand, daß Tiere, welchen die 
Thyreoidea und Parathyreoidea total exstirpiert wurde, schwere 
Störungen in der Nierenfunktion zeigen. Diese Störungen treten 
gewöhnlich in der Form von Albuminurie, Oligurie, Abnahme des 
spezifischen Gewichtes des Harnes, Nephritis, fettiger Degeneration, 
tonischklonischen Krämpfen der Skelettmuskulatur auf und gewöhn- 
lich erliegen die Tiere schon nach einigen Tagen. Verf. versuchte die 
thyreoidektomierten (Versuchs)tiere mit subkutanen Injektionen von 
Nierenextrakt (frisch geschlachtete Tiere) oder mit Resicinum „Knoll“ 
zu behandeln; die Resultate waren überraschend günstig, denn 
schon einige Stunden nach der Injektion zeieten die Tiere eine be- 
deutende Besserung. Die Harnabsonderung stieg bedeutend, so auch 
das spezifische Gewicht desselben, der Harn geht von der alkalischen 
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ur saueren Reaktion über, die nervösen Störungen wie die Krämpfe 

verschwinden sofort, das Tier wird munterer, frißt und läßt sich auch 

durch diese Behandiung viel längere Zeit als sonst am Leben erhalten. 
Marius Pauletig (Wien). 


Milch und Milchdrüsen. 


A. Gabathuler. Die Bedeutung des Milchzuckers für die hygienische 
Beurteilung der Milch. (Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhyg., XXV, 
2,32 8..937...113,. 125.) 

Verf. verlangt auf Grund zahlreicher, nach verschiedener 
Richtung hin vorgenommener Untersuchungen die Bestimmung des 
Milehzuckers durchzuführen bei hygienischer Beurteilung einer Milch, 
da der Milchzuckergehalt durch physiologische und pathologische 
Verhältnisse beeinflußt wird. Verf. empfiehlt zur quantitativen 
Milchzuckerbestimmung die refraktometrische Methode von Wollny 
mit ganz geringen Abweichungen. Zaribnicky (Wien) 


F. Reiß und G. Diesselhorst. Über die M. Rubnersche Methode zur 
Unterscheidung roher und gekochter Milch. (Zeitschr. f. Fleisch- u. 
Milehhye., XXV, 12/13; 3.117 u. 197.) 

Verff. empfehlen eine modifizierte Ausführung der Probe von 

M. Rubner, das Chlornatriumserum der Milch mit gleichen Teilen 

Wasser zu verdünnen, so daß bei gekochter Milch kein Niederschlag 

entsteht, während der Albuminniederschlag der Rohmilch dadurch 

nicht beeinflußt wird. Zaribnicky (Wien). 


J. Hansen. Die Wirkung der Palmkuchen auf die Milchergiebigkeit 
des Rindes.. (Landw. Institut d. Univ. Königsberg.) (Landw. 
Jahrb., XLVII, S. 1.) 

Versuche an 63 Rindern führten zu dem Resultate, daß Palm- 
kuchen keinen Einfluß auf die Milchmenge haben, wohl aber auf 
die Fettmenge der Milch. Die Wirkung ist unter Berücksichtigung 
individueller Verhältnisse eine spezifische, abhängig von Menge und 
Fettgehalt der verfütterten Palmkuchen. Von fettarmen Kuchen 
sind pro 1000 kg Lebendgewicht 2:5 bis 3 kg, von fettreichen 2 kg 
pro 1000 kg Lebendgewicht ausreichend. Zaribnieky (Wien). 


W. Völtz, A. Baudrexel und W. Dietrich. Die Verwendung der 
Trockenhefe, der Kartoffelschlempe, der Malzkeime und der Palm- 
kernkuchen unter verschiedenen Bedingungen als Kraftfuttermittel 
Für die Milchleistung. Spezifische Wirkungen der genannten Futter- 
stoffe auf den Fettgehalt der Milch. (Landw. Hochschule, Berlin.) 
(Landw. Jahrb., XLVII, S. 573.) 

Verff. kommen zu folgenden Schlüssen: In sämtlichen Haupt- 
perioden war die Wirkung der Kraftfutterzulagen (Palmkernkucher, 

Trockenhefe, Kartoffelschlempe) auf die Milchsekretion in den gc- 
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wählten Kompositionen ungenügend. Malzkeime beeinflussen Milch- 
menge, nicht Fettgehalt, Wiesenheu und Palmkernkuchen erhöhen 
deutlich den Fettgehalt der Milch. Hefe als Zulage zu Grünfutter-' 
gemisch als auch Wiesenheu vermehrt Milchfett. Schlempe hat geringe 
negative Wirkung auf den Fettgehalt der Milch. Bestimmter Nähr- 
effekt kommt jedoch in bezug auf Milchbildung einzelnen Futter- 
mitteln oder Gemischen nicht zu. Zaribnicky (Wien). 


Haut. 


C. Kreibich. Zellteilung in kultivierter Haut und Korne«. (Arch. 
f. Dermatols CXX, S. 925.) 

In kultivierter Haut und Kornea (vom Find, in 1% Bouillon- 
agar) kommt Zellteilung vor; sie ist amitotisc h m zeigt 
a) einen physiologischen Typus, wobei der Tochterkern 
das gleichbeschaffene Ghromatinnetz wie der NURLUSER En, aufweist. 
Allmähliche Übergänge führen b) zu einem pathologischen 
Teilungsvorgang. Das Ghromatin des Mutterkernes geht von Proto- 
plasma gefolet fadenförmig in den neuen Kern über, um welchen sich 
in runder Form das Protoplasma der neuen Zelle lagert. Schon auf 
diesem Wege kann es durch Verdiekung des zentral gelegenen Ghro- 
matinfadens durch Bildung eines Netzes und durch Verbreiterung 
des begleitenden Protoplasmas zu einer Zellanlage kommen, es 
kann vom Tochterkern aus das Ghromatın zur Bildung einer wei- 
teren Zelle führen, oder es kann endlich der von Protoplasma um- 
kleidete Ghromatinfaden seitlich sprossen und an den Enden zur 
Bildung neuer Zellen führen. Es kann endlich aus dem Ghromatın- 
netz der Mutterzelle ein einziger kurzer Chromatinfaden austreten, 
dessen knopfförmiges Ende zum Kern einer der Mutterzelle unmittel- 
bar aufliegenden Tochterzelle wird. tusch (Wien). 


W. Berblinger. Ein Beitrag zur epithelialen Genese des Melanins. 
(Multiple Melanome der Haut mit Neurofibromatose der Hautnerven, 
melanotischer Tumor im Großhirn, Gliom der Brücke, Sarkoma- 
tose der Meningen und hochgradiger angeborener Hydr ozephalus bei 
einem °/,jährigen Kinde.) (A. d. pathol. Institut d. Univ. Mar- 
burg.) (Virchows Arch., CCXIX, 3, S. 328.) 

Der Melanose der Haut und dem melanotischen Tumor ım Groß- 
hirn liegt eine auf Entwicklungsstörung basierende abnorme Melanin- 
bildung, eine angeborene Erkrankung des pigmentbildenden Ge- 
webes zugrunde. Die Melaninbildung ist eine spezifische Eigenschaft, 
die nur den Epithelien zukommt. Auch ein Teil der Zellen des in 
der Brücke gelegenen Glioms enthält Pigment, und zwar echtes 
Melanin. Das Pigment, das sich in dem sarkomatösen Tumor der 
Meningen findet, ist sekundärer Natur. Die perivaskuläre Anordnung 
der pigmenthaltigen Elemente in diesem Tumor ist somit als eine 
»hase des Pigmenttransportes zu betrachten. 
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Die bei diesem Falle vorhandenen Veränderungen lassen sich 
mit Ausnahme des als Sarkom bezeichneten diffusen Tumors der 
Leptomeningen auf einegemeinsame Grundlage, auf eine Entwicklungs- 
störung von seiten eines Keimblattes, des Ektoderms zurückführen. 
Die Hautneurofibrome sind, sofern es sich um eine Wucherung der 
ektodermalen Schwannschen Zellen handelt, auch auf dem Boden 
von Entwicklungsstörungen des Ektoderms entstanden, daneben 
kommt aber auch eine Entwicklungsstörung der dem Epithel anlie- 
senden subektodermalen Bindegewebszone in Betracht, die zu der bei 
den Neurofibromen sich findenden Bindegewebsvermehrung führt. 
Die Entwicklungsstörung des Ektoderms und der ihm benachbarten 
Bindegewebslage macht es auch verständlich, daß Teile der Epidermis 
in Gestalt von Nävuszellnestern abgeschnürt werden und daß aus 
den verlagerten, melaninbildenden Epithelien Hautmelanome ent- 
stehen. Bei diesem Falle fand sich auch eine akzessorische Neben- 
niere. H. Jaffe (Wien). 


Gesamtstoffwechsel, Ernährung. 


V. Klopfer. Wichtige Ernährungsfragen unserer Zeit (Vollkorner- 
nährung). (Zeitschr. f. angew. Chem., XXVIII, 57.) 

In den letzten Jahrzehnten wurden in der Volksernährung und 
besonders in der Auswahl der Nahrungesstoffe große Fehler gemacht. 
Der Verbrauch an Fleisch, der teuersten Eiweißquelle, hat gewaltig 
zugenommen, ın Deutschland z. B. ın den letzten 100 Jahren pro 
Kopf um das Vierfache. Die Verhältnisse infolge des Krieges ver- 
langen aber eine Einschränkung des Fleisch- und Fettgenusses, die 
sich auch ohne gesundheitliche Nachteile durchführen läßt, da der 
Fleischgenuß übertrieben wird. Außerdem ;st durch Versuche 
von Chittenden und Hindhede gezeigt worden, daß die von 
Voit ais für den Menschen notwendig angegebene, tägliche Ei- 
weißmenge von 115g auf 40 bis 50g herabgesetzt werden kann. 
Sehr viele Fehler werden gemacht bei der unsachgemäßen Zubereitung 
der Nahrungsmittel, wie beim Kochen der geschälten Kartoffel ın 
viel Wasser und beim Abkochen und Abbrühen der Gemüse mit 
viel Wasser, da wertvolle Stoffe verloren gehen. Der größte Fehler 
aber, der in Deutschland, in dem der Anbau des Weizens infolge 
der klimatischen und Bodenverhältnisse nicht mehr gesteigert werden 
kann, wohl aber der Roggenanbau, begangen wurde, ist der, daß 
der Verbrauch von Weizergebäck immer mehr zugenommen hat und 
immer weißeres Gebäck eingeführt wurde, In der Weizenmüllerei 
wurde durch die Einführung der Walzenstühle die Abschälung der 
Randschicht und die Herauslösung des weißen Mehlkernes ermöglicht. 
Der steigende Gebrauch weißen Mehlgebäckes hat auch das Ver- 
langen nach immer weißeren Roggenmehlen gesteigert und die Technik 
ist diesem Verlangen entgegergekommen. Im Roggen enthält aber 
der innerste Kern nur wenig Eiweiß und Mineralstoffe, vorwiegend 
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Stärke. Die ın den Randschichten sitzenden Vitamine und Nähr- 
salze gehen verloren, so daß der dauernde Genuß e!nes solchen Mehles 
zu Gesundheitsstörungen führt. Auch beim Reis liegen die Verhält- 
nisse ähnlich, was allerdings für uns von geringerer Bedeutung ist. 
Dje deutsche Regjerung verlangt, daß 72°, des Roggenkornes aus- 
gemahlen werde, was noch immer viel zu wenig !st. In neuester Zeit 
sind Versuche gemacht worden, die Kleie nach dem Ausmahlen des 
Kornes aufzuschließen durch chemische (Finkler), fermentative und 
Hitzebehandiung (Schlüter), dann dem Kornmehl wieder beizu- 
mischen und zu Vollkornbrot zu verbacken. Nach Steinmetz wird 
das Korn auf nassem Wege enthülst und der ganze Inhalt des ver- 
bleibenden Kornes vermahlen. Am besten ist aber, das Korn zuerst 
mit vollendet ausgebildeten Maschinen trocken abzureiben und es 
dann in besonderen Aufschließmaschinen gegen geschlitzte Prall- 
flächen zu schleudern, so daß die Kleberscehichte möglichst weit ge- 
lockert wird (Verfahren Dr. Klopfer). Die Kleberzellen werden den 
Verdauungssäften so leichter zugänglich. Ein so bereitetes Vollkorn- 
brot muß mit kräftiger Rinde gebacken und altbacken verzehrt 
sowie sorgfältig gekaut werden. Versuche von Zuntz haben ergeben, 
daß Vollkornbrot aus gut aufgeschlossenem Vollkornmehl nach einer 
kurzen Übergangszeit in befriedigender Weise ausgenützt wird. Ein 
Zusatz von Kartoffelstärkemehl und Kartoffelflocken zum Roggen- 
brote ist bedenklich, da Kartoffelstärkemehl so gut wie gar keine 
Eiweißstoffe und Nährsalze enthält und in den Kartoffelflocken 
durch die Dämpfung und zweimalige starke Erhitzung das Eiweiß 
geronnen, die Enzyme geschädigt, die Stärke verkl-istert ist. Gegen 
die Beimengung eines Kartoffelmehles, das bei nicht zu hoher Tem- 
peratur getrocknet wird, wie beim Verfahren von Walter Loebel 
(Leipzig), ist nichts einzuwenden. R. Wasicky (Wien). 


Eiweißstoffe und ihre Derivate, Autolyse. 


J. Langer. Das (serologisch faßbare) Eiweiß des Honigs stammt 
von der Biene (Langer) und nicht aus dem  Blütenstaube 
(Küstenmacher). (Biochem. Zeitschr., LXIX, 1/2, S. 141.) 

Honigeiweiß und Polleneiweiß sind zwei differente Eiweißkörper. 
Deshalb die im Titel ausgesprochene Unterscheidung. 

Durch die Hypothesen Küstenmachers ist die Speichel- 
fütterungslehre nicht zu Fall gebracht. Die Ansicht, daß die Sekrete 
der Speicheldrüsen es sind, mit denen das Bieneneiweiß in den Honig 
und ins Bienenbrot gelangt, hat vielmehr neue Stützen erhalten. 

Liesegang (Frankfurt a. M.). 


E. Fischer und W. Lipschitz. Optisch-aktive N-Monomethylderivate 
von Alanin, Leuzin, Fhenylalanin und Tyrosin. (A. d. chem. In- 
stitut d. Univ. Berlin.) (Ber. d. deutsch. chem. Gesellsch., XLVIH, 
S. 360.) 
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Monomethylderivate der erwähnten &@-Aminosäuren sind in der 
razemischen Form durch Einwirkung von Methylamin auf die ent- 
sprechenden Bromsäuren schon früher hergestellt worden. Zur Ge- 
winnung der optisch-aktiven Formen haben die Verff. das von E. 
Fischer und Bergmann bei ihren Versuchen mit Sarkosin und 
den Methylderivaten der d-Aminovaleriansäure und des razemischen 
Ornithins benutzte Methylierungsverfahren angewendet. Als Aus- 
gangsprodukte wurden zunächst die p-Toluolsulfoderivate der Amino- 
säuren dargestellt. Das über d-Alanin, p-Toluolsulfo-d-Alanin, To- 
luolsulfo-d-N-Methyl-Alanin erhaltene Hydrochlorid des d-N-Methyl- 
Alanins CH, CH (NH. CH;,).. COOH schmilzt bei 165°5 bis 166° zu 
einer farblosen Flüssigkeit. Es ist stark hygroskopisch. Mit Wismut- 
jodkalium entsteht keine Fällung. Die freie Aminosäure erhält man 
durch Kochen der wässerigen Lösung mit Bleioxyd. Das trockene 
d-N-Methyl-Alanin schmilzt bei raschem Erhitzen gegen 300° unter 
teilweiser Zersetzung. Es sublimiert zum Teil. Es schmeckt weit 
schwächer süß als Alanin, ist sehr leicht löslich in Wasser, leicht 
löslich in heißem Äthyl- und Methylalkohol, schwer in Essigäther, 
Azeton, fast gar nicht in Äther und Benzol. Es wurde noch das 
Kupfersalz in schönen blauen, rhombenähnlichen Tafeln erhalten. 
Das ]-N-Methylleuzin (CH,), CH.CH,CH (NH. CH,).GOOH über 
Formyl-I-Leuzin, p-Toluolsulfo-l-Leuzin, p-Toluolsulfo-I-N-Methyl- 
leuzin aus dem Hy drochlorid dargestellt, löst sich in ungefähr 22 Teilen 
Wasser (von 25°), sehr a er in Alkohol, sublimiert bei vorsichtigem 
Erhitzen nur unter geringer Zersetzung. Dije mit Schwefelsäure an- 
gesäuerte, wässerige Te gibt mit Phosphorw olframsäure noch beı 
starker Verdünnung einen harzigen, in der Wärme ziemlich leicht 
löslichen Niederschlag. Die gesättigte, ziemlich wässerige Lösung wird 
durchgesättigte Ammoniumsulfatlösung gefällt. Dargestellt wurden noch 
das Nitrat und das Kupfersalz. Als Auseangsmater al der Phenylalanin- 
derivate diente das Formyl-d-Phenylalanin, aus dem das p-Toluolsulfo- 
d-Phenylalanin, das p-Toluolsulfo-d-Methyl-Phenylalanin schließ- 
lich das d-N-Methyi-Phenylalanin C,H,.CH,;CH (NH.CH,). COOH 
aus dem Hydrochlorid gewonnen wurden. Die Aminosäure wird beim 
Reiben stark elektrisch, sublimiert beim vorsichtigen Erhitzen teilweise 
unzersetzt. Der Geschmack ist süßlich-bitter. Die indifferenten orga- 
nischen Solventien lösen es sehr schwer, nur heißer Methyl- oder Äthyl- 
alkohol und heißes Wasser in erheblichen Mengen, leicht verdünnte 
Säuren und Alkalien. Die schwach ammoniakalische Lösung gibt mit 
Silbernitrat besm Kochen einen kristallinischen, in Salpetersäure lös- 
lichen Niederschlag. Die saure Lösung wird bis zur Verdünnung von 1°/, 
von Phosphorwolframsäure harzig gefällt. Der Niederschlag löst sich 
beim Erhitzen und in überschüssiger Phosphorw olframsäure. In 


r, 15 

n/l10 Natronlauge wurde [e«] D = 48 22% bestimmt. Die ]-Phenyl- 
alaninderivate wurden in gleicher Weise wıe die vorhergehenden dar- 
gestellt. Als Ausgangsmaterial der Tyrosinderivate dienle ein aus 


N £ 7 .. 1 C 
Seidenabfällen gewonnenes |-Tyrosin, :das in 21%, Salzsäure [«] 5 — 


= — 80 zeigte. Da bei der Einwirkung von Toluolsulfochlorid auf 
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die alkalische Lösung des Tyrosins auch die Phenolgruppe reagiert 
und als Endprodukt die Ditoluolsulfoverbindung entsteht, wurde der 
Umweg über das I-Tyrosin-Äthylester-Hydrochlorid genommen, der 
N-p-Toluolsulfo-I-Tyrosin-Äthylester gewonnen, dann das N-p-To- 
luolsulfo-I-Tvrosin, das N-p-Toluolsulfo-O, N-Dimethyl-I-Tyrosin, 
schließlich durch mäßiges Erhitzen mit. rauchender Jodwasserstoff- 
säure und Jodphosphonium das I-N-Methyl-Tyrosin 


HO.C,H,.CH,.CH(NH.CH,). COOH. 


r > 2 | Par 
In 11%, Salzsäure steilte sich [e] 5 — -- 19.75% heraus. Das’. N- 


Methyl-Tyrosin ist identisch mit dem natürl'chen und schon von 
G. Goldschmiedt als Methyltyrosin erkannten Ratanhin (Surina- 
min). Das Drehungsvermögen, das Verhalten des Kupfersalzes und 
des Methylesters sprechen auch für die Identität der beiden Verbin- 
dungen. Der Schmelzpunkt freilich wurde mit 111 bis 11% bestimmt, 
während ihn Goldschmiedt für Ratanhin mit 116 bis 1170 ange- 
geben hat. Unzweifelhaft ist das von E. Friedmann und S. Gut- 
mann, später von Johnson und Nicolet dargestellte, inaktive 
N-Methyltyrosin die razemische Form des Ratahıns. 


R. Wasicky (Wien). 


P. Friedlaender und S. Littner. Über 1.2- und 2. 1-Aminonaphthoe- 
säure. (Mitt. a. d. Labor. f. org. Chem. d. Techn. Hochschule zu 
Darmstadt.) (Ber. d. deutsch. chem. Gesellsch., XLVIII, S. 328.) 

Die Darstelllung der bisher unbekannten 2.1 und 1. 2-Amtno- 
naphthoesäuren gelingt unschwer und nach verschiedenen Methoden, 

Für die 1.2-Säure gingen die Verff. vom 1-Nitro-2-Naphthylamin 

NO, 


(0 NB: 


aus, das sie nach den Angaben von C. Liebermann und P. Jacob- 
sen mit kleinen Modifikationen darstellten. Durch Eingießen der 
wässerigen Lösung des nach eigener Vorschrift erhaltenen Diazonium- 
sulfates in eine Kupferzyanür-Zyankalium-Lösung entsteht glatt 
1-Nitro-2 Naphthonitr!l. 
NO, 
nen 
Durch Reduktion erhält man das 1-Amino-2-Naphthonitril, 
NH, 
wo°eN 
das bei der Verseifung die 1-Amıno-2-Naphthoesäure 
NH, 
([Q C00H 


liefert. Sie ist fast unlöslich in kaltem Wasser, schwer löslich in heißem, 
ziemlich schwer in Benzolkohlenwasserstoffen, leichter in Ather, 
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Alkohol und Eisessig mit blauer Fluoreszenz. Sie schmilzt bei lang- 
samem Erhitzen bei 180 bis 200%, bei schnellem bei 205° unter Kohlen- 
säureentwicklung und hinterläßt einen Rückstand von «-Naph- 
thylamin, Mit stärkerer Salzsäure bildet sie ein im Überschuß schwer 
lösliches salzsaures Salz, das durch Wasser dissozuert wird und das 
beim Kochen Kohlensäure entwickelt. Sie läßt sich normal dia- 
zotieren und gibt mit £-Naphthol einen roten Azofarbstoff. Das 
Ammoniumsalz ist in Wasser leicht löslich. Aus der neutralen Lösung 
fällt Kupferazetat ein hell graugrünliches, in Essigsäure lösliches 
Kupfersalz, Silbernitrat ein ziemlich beständiges Silbersalz. Das 
Natriumsalz ist in etwas überschüssiger Natronlauge fast unlöslich. 
Zur Gewinnung von 2-Amino-l-Naphthoesäure gingen die Verff. vom 
P-Naphthisatın 
CGO—CO 


(0 NH 


aus, stellten Naphthisatinnatrium her, digerierten mit PbO,-Paste 
und oxydierten zu 
GOOH 


OORSLEE 


Die Säure schmilzt bei 126° unter Kohlensäureabspaltung. Diese 
wird auch beim Stehenlassen der salzsauren Lösung schon in der 
Kälte abgespalten. Wenig löslich in Wasser, wird die Säure leicht 
von Alkohol, Äther und heißem Benzol gelöst. In salzsaurer Lösung läßt 
sie sich diazotieren und gibt dann mit $-Naphthol einen alkalilöslichen, 
roten Farbstoff, Die Ammonium- und Alkalisalze sind leicht löslich. 
Das Kupfersalz ist, graugrün. Die Azetylverbindung schmilzt beı 
195. bis 196°. R. Wasicky (Wien). 


Fette und Fettstoffwechsel, Phosphatide. 


S. Dezani e F. Cattoretti. Nuove ricerche sulla genesi della Cole- 
sterina. (Istituto de Materia med. e Iatrochim. della R. Univ. di 
Torino.) (Arch. di farmacol. sperim., XIX, 1, p. 1.) 

Mehrere Versuche wurden angestellt, welche beweisen sollten, 
daß der tierische Organismus imstande sei, eigenmächtig, auf syn- 
thetischem Wege eine gewisse Menge Cholesterin zu erzeugen, Die 
angestellten Versuche bestanden meistens darin, daß man den Veı- 
suchstieren (weiße Mäuse) nur solche Nahrungsmittel zuführte, 
welche vorher von allen Lipoiden, Phytosterinen und Gholesterinen 
befreit wurden. Von 12 Mäusen, welche sämtlich aus einem Wurf 
stammten, wurden 4 sofort getötet und auf den Cholesteringehalt 
(nach der Grigautmethode) geprüft; weitere 4 Mäuse wurden ge- 
füttert mit Nährstoffen, denen die oben erwähnten Substanzen 
entzogen wurden, schließlich wurden noch 4 Mäuse der Kontrolle 
wegen mit gewöhnlichen Nahrungsmitteln ernährt. Da es sich heraus- 
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stellte, daß sowohl die lipoidfrei als auch die mit gewöhnlichen 
Nahrungsmitteln gefütterten Mäuse im Nährzustand sehr gut waren, 
wurden dieselben nach 9wöchentlicher Züchtung getötet und sogleich 
einzeln auf den Gholesteringehait geprüft. Man erhielt folgende 


Werte: 
Gleich Lipoidfrei Gewöhnlich 
getötete gefütterte sefütterte 

Mäuse Mäuse Mäuse 

»+00 12900 13200 
2. 62:00 10700 130°00 Lebend- 
d. 72:00 92:00 39:00 gewicht. 

74:00 72:00 140°00 

Cholesterin- Cholesterin- Cholesterin- 

gehalt gehalt gehalt 

Ik. 02155 0279 0,246 

22 0'154 0'298 0'233 

>. 0168 0'219 0'315 

4. 0.154 0:215 0271 

I 
Summe | 0701 1011 1'069 
Mittel 03175 0.252 0'266 
I 
Marius Pauletig (Wien). 
Sinnesorgane. 


E. Forster und E. Schlesinger. Über die physiologische Pupillen- 
unruhe und die Psychoreflexe der Pupille. (A. d. Nervenklinik u. 
d. I. med. Klinik der kgl. Charite.) (Monatschr, f. Psychiatr. u. 
Neurol.,, IX XV, 3,.8,497.) 

Die physiologische Pupillenunruhe sowie die auf sensible, sen- 
sorische und psychische Reize erfolgende Pupillenerweiterung ist die 
Folge ständiger kleiner Schwankungen der Akkommodation eventuell 
auch der Lichtintensität. Ihr Fehlen bei Dementia praecox erklärt 
sich durch die geringe psychische Regsamkeit der Kranken, 


J. Bauer .(Wien). 
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K. L. Schaefer. Über die Kongruenz des psycho-physischen Ver- 
haltens der unerregten Netzhautgrube in der Dämmerung und des 
blinden Fleckes im Hellen. (Pflügers Arch., CLX, S. 572.) 


Zieht man mit dem Verf. alle on emehten aus den Annahmen 
«ler sogenannten Duplizitätstheorie der Endapparate der Netzhaut, 
so kommt man zur Schlußfolgerung, daß unter Umständen der Zapfen- 
apparat der Fovea eine unterschwellig beleuchtete oder ganz licht- 
lose Fläche ın total dunklem Gesichtsfeld nicht als schwarzen Fleck, 
sondern überhaupt gar nicht perzipiert. So konnte Verf. zeigen, dab 
ein entsprechend groß gewählter schwarzer Klecks auf einem weißem 
Papier in der Dämmerung vollständig für das Auge verschwindet, 
wenn er scharf fixiert wird, aber wieder erscheint, wenn er neben 
dem Fixationspunkt zur Abbildung gelangt. Ebenso kann auch ein 
weißes Objekt auf schwarzem Grund unter Umständen verschwinden. 
Verf. hat eine Anzahl sehr zweckmäßiger Versuchsanordnungen, deren 
Einzelheiten im Original eingesehen werden müssen, zur Demon- 
stration dieses Verhaltens ersonnen. 

Diese Experimente zeigen, daß die unerregte Fovea des Auges 
beim ausgesprochenen D: ämmerungssehen sich ganz ähnlich verhält, 
wie der blinde Fleck im Hellen. Wird eine gerade Linie so betrachtet, 
daß ein Teil, der daran unterbrochen ist, gerade auf den blinden 
Fleck fällt, so gewinnt man den Eindruck einer ununterbrochenen 
kontinuierlichen Linie. Das Gefühl der Unterbrechung der Linie 
kommt nicht dadurch zustande, daß zwischen zwei durch die 
Pupille getrennten erregten Punkten keine erregten Elemente 
liegen, sondern nur ‚dadurch, daß anders erregte Elemente 
dazwischen liegen. Die dunkel adaptierte Netzhaut enthält, da 
bei ihr nur der Stäbchenapparat funktioniert, außer dem blinden 
Fieck des Sehnerven noch den zweiten blinden Fleck der Fovea, 
der beim Dämmerungssehen auch nicht zum Bewußtsein gelangt, 
da dessen Sehelemente beim unterschwelligen Licht überhaupt 
unerregt bleiben. Kolmer. 


H. Laurens. Über die räumliche Unterscheidungsfähigkeit beim Däm- 
merungssehen. (A. d. physiol. Institut zu Freiburg i. B.) (Zeitschr. 
f. Sinnesphysiol., XLVIII, S. 233.) 

Zur Untersuchung der räumlichen - Unterscheidungsfähigkeit 
des Auges lassen sich drei verschiedene Methoden anwenden. Die 
erste in der Benutzung zweier heller Objekte, die gleichzeitig dar- 
geboten werden; Verf. bezeichnet sie als Simultanmethode. Bei der 
zweiten Methode wird eine gerade Linie in zwei Hälften geteilt, von 
denen die eine parallel mit sich verschoben werden kann. Diese Art 
der Untersuchung wird allgemein Noniusmethode genannt. 
Drittens läßt sich die Untersuchung so ausführen, daß ein in be- 
stimmtem Abstand vom Auge befindliches Objekt um einen geringen 
Betrag bewegt wird. Bei der Simultanmethode wird ermittelt, wie 
weit die beiden hellen Objekte voneinander entfernt sein müßten, 
damit sie eben als gesondert unterschieden werden können, im zweiten 

16* 
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Falle, wenn die noniusartige Verschiebung der beiden Linien gerade 
erkannt wird, und bei der Bewegungsmethode, bei welcher Größe 
der Exkursion eben: die Bewegung erkannt wird. 

Die Schwelle, welche mit der Nonius- und Bewegungs- 
methode gefunden wird, verhält sich beim Tagessehen zu der mit der 
Simultanmethode gefundenen wie 1:3 bis 4. Es sollte nun fest- 
gestellt werden, ob die Ermittlung der Sehschärfe mit diesen drei 
Methoden während des Dämmerunessehens Werte ergibt, welche 
vom Tagessehen abweichen. Bei diesen Untersuchungen ergab sich, 
daß die Schwelle bei einem bestimmten Beobachten für die 
Simultanmethode 5’ 52’, für die Noniusmethode 1’ 39” und für 
Bewegungen 1’ 53” betrug. Als günstigste Geschwindigkeit für 
die Untersuchung mit. Hilfe von Bewegungen erwies sich eine 
solehe von 1 Sekunde Periodendauer. Von sehr großem Einfluß 
war die Größe des bewegten Objektes. Je größer nämlich das 
bewegte Objekt war, um so kleiner gestaltete sich ım allgemeinen 
die Schwelle. 

Wie beim Tagessehen, so wird also auch beim Dämmerungs- 
sehen die Schwelle für die Nonius- und Bewegungsmethode 
kleiner als für die Simultanmethode. Das Verhältnis be- 
trägt für’ kleine Objekte etwa 1:3, Tür größere II sr 
durchgreifender Unterschied ließ sich also nicht nachweisen. 

Basler. 


Stargardt. Die Dunkeladaptation des Auges bei Sympathikusläh- 
mung. (Zeitschr. f. Augenheilk., XXXIH, S. 149.) 

Der Verf. hat Kaninchen den eınen Optikus durchschnitten, 
S Tage später die Tiere 4 Stunden iang der Sonne ausgesetzt, um 
den Sehpurpur auszubleichen, sie dann 7 Minuten im Dunkeln 
gelassen, getötet und die Netzhäute bei Rotlicht herausgenommen 
und untersucht: die Rosafärbung beider Netzhäute war gleich. An- 
dere Tiere wurden 35 Minuten im Dunkeln gehalten, bevor sie ge- 
tötet wurden. Es ergab sich auch hier eine gleiche Färbung der beiden 
Netzhäute. Dadurch beweist der Verfi., daß die Sehpurpurregene- 
ration durch die Durchschneidung des Optikus nicht beeinflußt wird, 
also vom Gehirn unabhängig ist. 

Den Einfluß des Sympathikus hat der Verf. an einem Ver- 
wundeten studieren können, der durch eine im Ill-V-Halswirbel 
steckengebliebene Kugel eine Schädigung des Sympathikus erlitten 
hatte. Die Untersuchung mit dem Nagelschen Adaptometer 
ergab nach 45 Minuten auf dem gesunden Auge eine redu- 
zierte Empfindlichkeit von 8680, auf dem verletzten eine solche 
von 7440 bei wiederholten Untersuchungen. Der Unterschied 
erklärt sich ungezwungen aus der verschiedenen Größe der 
Pupillen, die im Dunkeln (Blitzlichtaufnahme) 73 und 56 mm 
Durchmesser hatten. Der Verf. schließt aus seinen Beobachtungen, 
daß weder die Sehpurpurregeneration noch die Dunkeladaptation 
von nervösen Einflüssen abhängig sınd. Lauber (Wien). 
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A. Stefanini. Conferma sperimentale della teoria Cotugno-Helm- 
holtz sulla percezione dei suoni. (Arch. ital. di Otolog.. XXVI, 
1. — Giorn. della R. Accad. di Med. di Torino, LXXVII, 11/12, 
p. 341.) 

Stefanini konstruierte, fußend auf den experimentellen 
Untersuchungen und Konstruktionen von Ewald und Lehmann, 
ein Modell, welches nach Material und Erregbarkeit der natürlichen 
Membrana basılaris der Schnecke noch näher kommt als das Modell 
von Lehmann. Seine Membrane ist aus parallel verlaufenden 
Fäden zusammengesetzt von verschiedener Fadenlänge, die zu einer 
gemeinschaftlichen Schicht durch Gelatine und Gummi verbunden 
sind. Das Modell selbst ist mit einem Mikrophon in Verbindung. 
Ein zweites Modell stellt er aus Pauspapier her. Bei der Beobachtung 
bedient er sich zweier kleiner Spiegel und gespannter dünnster Metall- 
fäden. Wenn nun das Modell angesprochen wird mit dem Arm- 
borstelschen Tonometer oder durch die Stimmgabel, so kann man 
beobachten, daß bestimmte Anteile der Membrana schwingen, während 
die anderen in Ruhe bleiben. Er hat im ganzen drei solcher Mem- 
branen konstruiert und sämtliche drei ergaben das gleiche Resultat. 
Die Beobachtungen von Stefanini führen zur Ansicht, daß die 
Cotugno-Helmholtzsche Theorie in den wesentlichsten Teilen 
auch heute noch vollauf zurecht besteht. Alexander (Wien). 


P. Sokolow. Die experimentelle Auslösung der Gehörshalluzinationen 
durch periphere Reize. (A. d. kanton. Asyl in Wil; Direktor: Dr. 
H. Schiller.). (Arch. f.. Psychiatr. u. Nervenkrankh., LV, 2, 
S. 492.) 

Gehörshalluzinationen können experimentell durch akustische 
und auch andere Reize ausgelöst werden, wobei die ersteren am ge- 
eignetsten sind. Dabei bestehen Beziehungen zwischen Tonhöhe und 
Rhythmus des Reizes und Tonhöhe und Rhythmus der Halluzina- 
tionen. Die Farbenskala der halluzinierten Gegenstände ist unab- 
hängig von der Tonskala der auslösenden Stimmgabel. Zwischen In- 
tensität und Art des elektrischen Stromes, der als Reiz angewendet 
wird, und Tonhöhe der halluzinierten Worte besteht kein Zusammen- 
hang. J. Bauer (Wien). 


Stimme und Sprache. 


Niessl v. Mayendorf. Beiträge zur Kenntnis vom zentralen Mecha- 
nismus der Sprache. (Deutsche Zeitschr. £. Nervenheilk., LI, 
3/4, S. 263.) 

Verf. begründet und erweitert seine in der Monographie „Apha- 
sische Symptome‘ (W. Engelmann, Leipzig 1911) niedergelegten An- 
schauungen über Aphasie. Die Arbeit ist zum Referate ungeeignet. 

J. Bauer (Wien). 
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E. Fröschels. Stottern and Nystagmus. (Monatschr. f. Ohrenheilk., 
RER, 273,8. 1612) 

Gegen die Auffassung Kußmauls, der sich Guzmann und 
seine Schule angeschlossen haben, daß das Stottern ein Krampf sei, 
bedingt durch eine angeborene reizbare Schwäche des „Silbenkoordi- 
nationsapparates‘‘, hat der Verf. schon vom ätiologischer, klinischen 
und therapeutischen Standpunkt aus gewichtige Gründe vorgebracht. 
Aus einer Statistik von 700 Fällen ergibt sich ferner, daß Nystagmus 
durch Stottern nie entsteht, während sonst in allen der willkürlichen 
Bewegung fähigen Muskeln beziehungsweise Muskelgruppen sowohl 
dem tonischen Krampf als dem klonischen ähnliche abnorme Bewegun- 
gen auftreten. In den äußeren Augenmuskeln kommt nun wohl eine 
dem tonischen Krampf ähnelnde Bewegung (Einnehmen einer extremen 
Blickrichtung), nie aber, wie erwähnt, eine dem klonischen, d.i. dem 
Nystagmus vestibularis, analoge vor. Von den verschjedenen Krank- 
heiten, bes denen es zu Allgemeinkrämpfen kommt, verhält sich die 
Hysterie ebenso; auch sie erzeugt keinen Nystagmus. Der Verf. 
weist nun darauf hin, daß sowohl tonische als klonische krampfartige 
Bewegungen !n allen wılikürlichen Muskeln und Muskelgruppen nach- 
seahmt werden können, nur nicht In den äußeren Augenmuskeln, mit 
denen nie der tonische Krampf initiiert werden kann. Daraus schließt 
Verf. neuerdings, daS die Stotterbewegungen keine Krämpfe, d. h. 
vom Willen völlig unabhängige Bewegungen seien, daß sie vielmehr 


in einem bestimmten Zusammenhang mit dem Willen stünden. Dieser- 


Zusammenhang w'rd nun, entsprechend früheren Abhandlungen des 
Verf., vom ätiologischen Standpunkte: aus: erläutert. 
Autorreferat. 


L. Rethi. Der Luftverbrauch beim Singen. (Wiener med. Wochen- 
schr., „uXV, 8.098.) 

Der Vortragende hat sich die Aufgabe gestelit, zu untersuchen 
ob in bezug auf den Luftverbrauch beim harten und beim weichen 
Tonansatz eine Differenz besteht; und im bejahenden Falle, bei wel- 
chem Ansatz mehr Luft verbraucht wird und bei welchem man den 
Ton länger halten kann. Die Versuche wurden ım physiologischen 
Institute der Wiener Universität ausgeführt. 

Die Versuchsanordung war folgende: Auf ein gegebenes Zeichen 
wurde ein Ton gesungen, und zwar stets unter möglichst gleichem 
Luftdruck, d. h. möglichst gleich stark beim harten und beim weichen 
Ansatz. Knapp vorher wurde eine Gesichtsmaske, die bis zur Nasen- 
wurzel reichte und das Kinn einschloß, fest an das Gesicht gedrückt. 
Die beim Singen ausgeatmete Luft wurde in den Hutchinsonschen 


Spirometer geleitet und gemessen. Um die Dauer eines Tonstoßes’ 


bei beiden Arten des Ansatzes jedesmal gleich groß zu machen, wurde 
der Ton mit einem Metronomschlag begonnen und der in den Spiro- 
meter eindringende Luftstrom beim nächsten Metronomschlag auto- 
matisch gesperrt. Dies geschah mit Hilfe eines elektromagnetisch 
auslösbaren Quetschhahnes, der beim zweiten Metronomschlag den 
zuführenden Schlauch abklemmte. 
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Die gewonnenen Zahlen sind bei verschiedenen Sängern ver- 
schieden; aber immer, ob es sich um eine Sopran- oder Altstimme 
handelte, einen Baß oder Barıton, war der Unterschied zwischen 
hartem und weichem Ansatz ein sehr bedeutender. Mitunter war 
die verbrauchte Luftmenge beim harten Ansatz um die Hälfte größer 
als beim weichen. 


. 

Dieselben Resultate wurden gewonnen, wenn die Versuchs- 
anordung in der Weise variiert wurde, daß nach vorausgegangener 
tiefster Inspiration so lange gesungen wurde, bis die ausgeatmete 
Luft verbraucht war, d. h. daß die Zeit gemessen wurde, wie lange 
der Ton gesungen werden konnte. Es zeigte sich übereinstimmend 
mit den vorherigen Ergebnissen, daß die Sänger mit der ausgeat- 
meten Luft beim harten Ansatz früher fertig waren als beim weichen; 
beim harten Ansatz wird ja die Luft unter großen Druck gestellt und 
sie strömt bei der mehr oder weniger gewaltsamen Sprengung der 
Glottis im Beginne rascher aus als beim weichen. 

Man sol! also den harten Ansatz, wenn man ihn auch gelegent- 
lich gebrauchen wird, um gewisse künstlerische Effekte zu erzielen, 
nicht als System, nicht als Regel gelten lassen, da er wegen des stär- 
keren Luftverbrauches unökonomisch ist, und dann auch deshalb, 
weil die Stimmlippen, namentlich die Ränder derselben, durch den 
harten Ansatz wegen der fortwährenden Explosionen gereizt werden, 
was nicht selten zur Entstehung von Sängerknoten führt. 


Autoreferat. 


Zentrales und sympathisches Nervensystem. 


M. E. Flesch. Die Untersuchung des Liquor cerebrospinalis mit kol- 
loidaler Goldlösung. (Zeitschr. f. d. ges. Neurol. u. Psychiatr., 
XXVI, S. 318.) 

Bei der Untersuchung des Liquor cerebrospinalis mit der 
Goldsollösung nach Lange fand Flesch, daß nur bei Meningitis 
eine charakteristische Ausflockung stattfindet; bei Tabes und bei 
Lues cerebrospinalis findet man keine charakteristische Goldsol- 
kurve. Dr. v. Gzyhlarz (Wien). 


W. Spät. Die Goldreaktion in der Zerebrospinalflüssigkeit. (A. d. 
inn. Abt. d. Werkspitals d. Prager Eisenindustrie-Ges. in Kladno.) 
(Zeitschr. f. Immunitätsforsch., Orig., XXI, 4, S. 426.) 

Die Goldreaktion in der Zerebrospinalflüssigkeit ist bei einzelnen 
Krankheiten ganz charakteristisch. Am stärksten und konstantesten 
bei Paralyse und Tabes; weniger konstant, aber charakteristisch 
bei Lues; inkonstant bei Meningitiden und auch bei normalen Zere- 
brospinalflüssigkeiten. Verf. kommt zum Schlusse, daß es sich bei 
Paralyse, Tabes und Lues um eine „Reaktion auf den spezifischen 
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Antikörper handle“, Die charakteristischen Kurven der Reaktion 
bei den luetischen Erkrankungen sind im Text nachzusehen. 


E. Pribram (Wien). 


G. Biondi. Über einige eigentümliche systematische postmortale Ver- 
änderungen der Nervenfasern des Rückenmarks. (Neurol. Zentralbl., 
XRXUIN. 6, 52178.) " 

Verf, konnte am Hunderückenmark einige Zeit post mortem 
mittels der Methoden von Marchi und Donaggio Veränderungen 
nachweisen, die gewissen experimentell hervorrufbaren primären De- 
generationen analog sind und verschiedene Faserzüge elektiv be- 
treffen. J. Bauer (Wien). 


M. Goldstein. Beitrag zur Anatomie und funktionellen Bedeutung 
der Arterien des Gehirns, insbesondere des Balkens. (Zeitschr. f. 
d. ges. Neurol. u. Psyehiatr., XXV], S. 361.) 

Zu einem kurzen Referat ist diese die genaue Verteilung der 

Arterien des betreffenden Gebietes darlegende Arbeit nicht geeignet. 

Dr. v. Gzyhlarz (Wien), 


H. H. Janeway. The influence of nocuous stimuli in the production 
of shock and the failure of this influence to support the anoei 
theory of shock. (From the Dept. of Physiol., Univ. and Belle- 
vue Hosp. Med. Coll.) (Proc. soc. exper. Biol., XII, p. 83.) 

Um den Einfluß Shock hervorrufender Reize an Tieren, die 
durch Herabsetzung des Blutdruckes für solche Reize empfindlicher 
gemacht worden waren, zu studieren, wurde eine Fadenschlinge 
durch einen Einschnitt in der Thoraxwand hindurch um die Vena 
cava inferior gelegt, wodurch der Blutzufluß zum Herzen reguliert und 
infolgedessen auch der arterielle Blutdruck ın beliebiger Höhe er- 
halten werden konnte. Als untere Grenze, unter die der Blutdruck 
n:cht erniedrigt werden durfte, wurde 40 bis 50 mm Hg festgestellt. 
Während von 13 Tieren, deren Blutdruck sich zwischen 20 bis 
0 mm Hg bewegte, bei gleichzeitigem Einwirkenlassen elektrischer 
Ströme eines Induktoriums auf das zentrale Ende der Nervi Ischiadic) 
nur eines sich erholte, kamen von 5 Tieren, die bei einem Blutdrucke, 
der sich eben über 50 mm Hg hielt, dem gleichen Reize ausgesetzt, 
wurden, alle davon. Verf. meint daher, daß der wichtigste Faktor 
für die Todesursache dieser Tiere die Erniedrigung des Blutdruckes 
sei; auch bei Tieren, die für Shock empfindlich gemacht wurden, !st 
der hinzukommende Reiz (der die peripheren sens!blen Nerven trifft) 


nur von untergeordneter Bedeutung. Die Rückenmarksreflexe zeigten 
sich nur wenig herabgesetzt. E. Medak (Wien). 


A. R. Allen. The cerebellum in cases of lowered blood pressure and 
„shock“, an experimental study. (From the Dept. of Neuropathol., 
Univ. of Pennsylvania and from the Dept. of Physiol., Univ. and 
Bellevue Hosp. Med. Coll., New York City, N. Y.) (Proc. soc. 
exper. Biol., XII, P.76.) 
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Um zu erfahren, ob die Purkinjezellen eines Tieres Veränderun- 
gen. aufweisen, wenn dasselbe unter Bedingungen gesetzt wird, wie 
siesich im Shock vorfinden, ferner, um nachzuweisen, daß auch unter 
solehen Bedingungen die Möglichkeit der Weiterleitung peripherer 
Reize zum Zentralnervensystem besteht, wurden Hunde folgenden 
Traumen ausgesetzt: 1. Verschluß der Vena cava inferior und Reizung 
beider Nervi Ischiadic}. 2. Blutverlust. 3. Manipulationen am Darm. 
4. Abtrennung des vorderen Mittelhirns bis zu den Corpora quadrige- 
nima und a) Manipulationen am Darm, b) Reizung beider Nervi 
Ischiadie:. Bezüglich der sehr zahlreichen Details der mikroskopischen 
Untersuchung, besonders zur normalen Histologie der Purkinjezellen, 
muß auf das Original verwiesen werden. Die Untersuchungen ergaben, 
daß Erniedrigung des Blutdruckes und periphere Traumen, des- 
gleichen „Shock“ keine ersichtlichen (anatomischen) Veränderungen 
der Purkinjezellen hervorbringen. E. Medak (Wien). 


A. Pick. Zur Erklärung gewisser Hemmungserscheinungen. (Monat- 
sehr./f. Psychiatr. u. Neurol., XXXVII, 3, S. 143.) 

In einem gewisssen Stadium motorich-apraktischer Tätigkeit 
tritt mitunter plötzlich ein Stillstand ein, der anscheinend erst durch 
von außen auf den Kranken einwirkende Momente unterbrochen wird. 
Bei der Entstehung dieser Erscheinungen scheinen Störungen des 
Bewußtseins eine Rolle zu spielen. Die Ausführungen des Autors 
hierüber müssen im Original nachgesehen werden. 


J. Bauer (Wien). 


Gierlich. Über den Eigenapparat des Conus terminalis. (Arch. f. 
Psychiatr. u. Nervenkrankh., LV, 2, p. 572.) 

Die M. interossei plant. und dors. sowje lJumbricales erhalten 
ihre Innervation vom II. Sakralsegment (S.), während die Muskeln 
des Groß- und Kleinzehenballens auch von höheren Segmenten aus 
innerviert werden. Das Il. S. entsendet ferner motorische Impulse 
zu den Wadenmuskeln und Hüftstreckern. D:e ım Conus terminalis 
eintretenden zarten hinteren Wurzelfäden sind größtenteils Reflex- 
kollateralen. Die in der Lissauerschen Randzone des Konus ver- 
laufenden Fasern gehören nicht allein den hinteren Wurzeln an, 
sondern sind zumeist endogenen Ursprunges. Aus den Zellen der 
Intermediärgruppe treten zentrifugale Fasern in die hinteren Anteile 
der Seitenstränge aus, welche mit den Hinterwurzeln peripherwärts 
ziehen und willkürliche motorische Fasern zum N. pudendus führen. 
Sie verlaufen zu den autonomen Ganglien des Beckens. Genaue topo- 
graphische Studien über den Verlauf der im Hinterstrang absteigenden 
endogenen Faserzüge. J. Bauer (Wien). 
H. Fabritius. Über den Einfluß der Sensibilität auf die Motilität. 

(Zeitschr. f. d. ges. Neurol. u. Psychiatr., XXVI, S. 473.) 

Für die korrekte Ausführung einer bestimmten Bewegung kann 

eine tadellose bewußte Sensibilität nicht genügen. Es ist nicht nur 
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nötig, daß gewisse bestimmte Muskeln in Aktion treten, um die ge- 
wünschte Verschiebung im Gelenke zustande zu bringen, sondern 
auch, daß die Kräfte, die diese Muskeln entwickeln, in einem 
bestimmten Verhältnis stehen. Dieses Moment wird durch das 
Muskelgefühl unbewußt reguliert, welchem neben der bewußten 
Sensibilität eine entscheidende Bedeutung für die Regulierung der 
Motilität zukommt. Dr. v. Gzyhlarz (Wien). 


G. Mingazzini. Weitere Untersuchungen über die motorischen Sprach- 
bahnen. (Klin. u. pathol.-anat. Beobachtungen.) (Arch. f. Psychiatr., 
EV} 5537.) ] 

Schon auf Grund zweier früheren Fälle hat Mingazzini 
die Behauptung zu erhärten versucht, daß 

l. der Sitz der Sprachbilder ein bilateraler ist und daß 
sich in einem geringeren oder stärkeren Grade auch die Tätigkeit 
der rechten Hirnhemisphäre an sämtlichen Funktionen der linken 
beteiligt ; - 

2. daß die Zerstörung einer Zone links — vom Verf. regio prae- 
und supralenticularis genannt — nicht nur eine stabile motorische 
Aphasie hervorruft, sondern jeden Ausgleich, den die rechte Zone 
mittels der respektiven phasisch-motorischen Fasern hätte leisten 
können, unmöglich macht. 

Es gibt Ausnahmen, bei denen die rechten phasisch-motori- 
schen Bahnen nicht durch den Balken hindurch zum linken, sondern 
direkt zum rechten Lentieularis ziehen, so daß, wenn unter diesen 
Umständen zwei mehr oder weniger ausgedehnte Zerstörungsherde 
bestehen, die die prä- und supralentikuläre Region beiderseits be- 
fallen, irgend welcher Ausgleich unmöglich ist. 

Es folet nun die Besprechung eines derartigen Falles, bei dem 
die Stabilität und Irreparabilität einer langjährigen Aphasie durch 
die bei der Obduktion gefundene beiderseitige Lädierung der er- 
wähnten Zonen erklärt erscheint. Daran schließt Mingazzini 
noch weitere Betrachtungen der motorischen Sprachbahnen und 
ihrer Beziehungen zum anatomischen Substrat. 


F. Deutsch (Wien). 


W. Sauer. Ein Beitrag zur Kenntnis der Kleinhirnbahnen beim 
Menschen. (A. d. neurol. Institut in Frankfurt a.M.; Direktor: 
Prof. D. Edinger.) (Fol. Neurobiol., VIII, S. 395.) 

An der Hand eines beobachteten und obduzierten Falles von 
Kleinhirntumor kommt Verf. zu dem Ergebnis, daß keine efferenten 
Faserzüge von der Rinde des Kleinhirns ihren Ausgang nehmen. Die 
einzige in dem Falle degenerierte Bahn war der sicher vom Nucleus 
dentatus ausgehende Bindearm. Die afferenten Kleinhirnbahnen enden 
dagegen ausnahmslos in der Rinde und konnten zum Teil von Sauer 
bis an die Purkinjeschen Zellen verfolgt werden. 


J. Bauer (Wien). 
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E. Wenderowic. Der Verlauf der sensiblen, akutischen und mancher 
anderer Systeme auf. Grund eines Falles von Bluterguß in die 
basalen Hemisphärenabschnitte. (Arch. f. Psychiatr. u. Nerven- 
krankh., LV, 2, S. 486.) 

Eingehende Detailfragen betreffende anatomische Studie, deren 

Ergebnisse zu einem Referate nicht geeignet sind. 


J. Bauer (Wien). 


J. W. Langelaan. Über Muskeltonus und Sehnenreflexe im Zusam- 
menhang mit der doppelten Innervation quergestreifter Muskeln. 
‚ (Neurol. Zentralbl., XXXIH, S. 1140.) 

Der Muskeltonus ist abhängig von der Intaktheit des proprio- 
rezeptiven Reflexbogens: Muskel — sensibler afferenter Muskelnerv — 
motorische und motorisch sympathische Vorderhornzelle — moto- 
rısch-sympathischer Nerv — Muskel. 

Langelaan untersucht nun, wie sich am tonischen Muskel 
die Elastizität und Plastizität bei Reizung dieses Reflexbogens 
verhält. Der Muskel zeigt dabei zwei verschiedene Kontraktions- 
formen, eine schnelle Zuckung durch Reizübertragung auf die motori- 
sche Vorderhornzelle und eine tonische Zuckung, ausgehend von der 
motorisch-sympathischen Zelle. Die Plastizität des Muskels ver- 
mehrt sich durch Reizung der motorisch-sympathischen Zelle. Kli- 
nisch ausgedrückt: Die fortwährend stattfindende Spannungsänderung 
ım Bewegungsapparat unterhält einen ständigen Reizzustand in 
den Propriorezeptoren der Muskeln. Dadurch verharrt der tonische 
Muskel fortwährend im Zustand leichter Kontraktur, während zu- 
gleich seine Plastizität erhöht ist. In Übereinstimmung mit den 
neueren Untersuchungen betrachtet Langelaan das Sehnen- 
phänomen als den wahren Reflex des propriorezeptiven HReflex- 
bogens. 

Belegt werden diese Anschauungen durch Versuche an Frö- 
schen und Katzen. F. Deutsch (Wien). 


J. S. Beritoff. Die tonische Innervation der Skelettmuskulatur und 
der Sympathikus. (Fol. Neurobiol., VII, S. 421.) 

Auf Grund von Reizversuchen kommt Verf., im Gegensatz zu 
de Boer, zu dem Schlusse, daß die tonische Innervation der Skelett- 
muskulatur des Frosches in keiner unmittelbaren Abhängigkeit vom 
sympath!schen, autonomen Nervensystem steht. Die Versuche wurden 
nach Durchschneidung der Ramı communicantes zum Plexus lum- 
balis ausgeführt. J. Bauer (Wien). 


S. de Boer. Die autonome tonische Innervation der Skelettmuskulatur. 
Erwiderung auf die Kritik Beritoffs. (Fol. Neurobiol., VIII, 
S. 429.) 

Verf. hält den Versuchen Beritoffs hauptsächlich entgegen, 
daß sich eine tonische Muskelverkürzung nicht leicht isoliert durch 
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Reizung erhalten läßt. Für diese Fragen seien nur Exstirpations- 
versuche und nicht Reizversuche anwendbar. J. Bauer (Wien). 


Physiologische Psychologie. 


R. Heller. Grundzüge einer physiologischen Theorie der psychischen 
Invarianten. (Gerichtl.-med. Institut d. Univ. Zürich.) (Pflügers 
Arch., CLX, 9/10, S. 487.) 

Ein Versuch das den verschiedensten Sinnesgebieten eigen- 
tümliche Phänomen der Form in seinen physiologischen Grundlagen 
zu verfolgen. 

Dazu werden zunächst die psychologischen Gebilde erörtert: 
Eine Invariante ist ein Komplex von Elementen, der sich gegenüber 
Veränderungen der Elemente als unveränderlich erweist. So ist auch 
die psychische Invariante der Sinneselemente E,, E,....E„, denen 
ein der Veränderung fähiges Merkmal zukommt, ein Komplex dieser 
Elemente, der erhalten bleibt, wenn die Elemente selbst durch eine 
gesetzmäßige Änderung des Merkmales in andere Elemente der glei- 
chen Art übergehen. Von den mehrfachen Beispielen seien die, Ak- 
korde und Melodien erwähnt. Sie bleiben bei gewissen gesetzmäßigen 
Veränderungen der Elemente invariant. Erforderlich ist hierfür, 
daß die Ordnungszahlen der zugehörigen Elemente in gleichem Ver- 
hältnis umgeändert werden. Bezeichnet man solche Transformationen 
gemäß der in der Mathematik üblichen Terminologie als Ähnlich- 
keitstransformationen, so erhalten wir für die hier behandelten psy- 
chischen Invarianten, welche ‚Formen‘ genannt werden mögen, 
die Definition: Eine Form ist ein Komplex von Sinneselementen, 
die gegenüber Ähnlichkeitstransformationen eines Ordnungsmerk- 
mals invariant bleiben. 

Es sind diese psychischen Invarianten, für welche im folgenden 
eine physiologische Theorie gesucht wird: Den ‚Formen‘ müssen 
invariante Beziehungen in den dem Komplex der Elemente zugeord- 
neten Nervenprozessen entsprechen. Höchst wahrscheinlich sind 
letztere chemische und physikalisch-chemische Vorgänge von relativ 
langsamem Ablauf, die sich im zentralen Nervensystem abspielen. 
Bei gleichen Melodien von verschiedener Tonlage sind in den physi- 
kalisch-chemischen Vorgängen gemeinsame Elemente enthalten. 
Die trotz der Unkenntnis der speziellen chemischen Reaktionen 
jetzt schon versuchte Begründung eines Vorhandenseins von Inva- 
rianten dieser chemischen Vorgänge ist naturgemäß vorläufig mehr 
philosophischer als chemischer Natur. 

Liesegang (Frankfurt a. M.). 


K.C. Schneider. Die rechnenden Pferde. (Biol. Zentralbl., XXXV, 
3, 8. 153.) 

Verf. verteidigt seine Stellungnahme für Krall gegenüber 

G. Schröder. Wer ihn wiederlegen w ll der müsse vor Anar zeigen, 
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daß die Mathematik empirischer, nicht apriorischer Natur sei. Daß 
Tiere auch reden könnten, habe er schon längst gewußt. 
Liesegang (Frankfurt a. M.). 


Geschlechtsorgane. 


Aschheim. Über den Glykogengehalt der Uterusschleimhaut. (A. d. 
Labor. d. Univ.-Frauenklinik d. Kgl. Charite; Direktor: Geh. Rat 
Brofetlranz.), (Zentralbl. £. Gyn., KXXP77598.03%) 

In der Korpusschleimhaut kindlicher und klimakterischer 
UÜteri fehlt Glykogen. Bei geschlechtsreifen Frauen typisch ab- 
laufender Turnus: Im Anfang des Intervalls sind Drüsen und Stroma 
frei von Glykogen, später findet es sich in den Drüsenepithelien, 
prämenstruell reichlich in diesen, im Drüsenlumen, im Oberflächen- 
epithel, schließlich auch ın den tiefen Stromazellen und in der Mus- 
kulatur. Das Glykogen wird menstruell ausgeschieden, nur im Stroma 
bleibt noch Glykogen zurück. In der Gravidität findet es sich reich- 
liehst in den Drüsen wie in den Deziduazellen. 


G. A. Wagner (Wien). 


E. Herrmann. Über eine wirksame Substanz im Eierstocke und in 
der Plazenta. (A. d. Labor. d. Ludwig-Spiegler-Stiftung in Wien; 
Vorstand: Prof. Dr. Ss. Fraenkel.). (Monatsschr.. fi. ;Geburtsh., 
Sul 41:75. 1.) 

Herrmann gelang es aus dem Gorpus luteum und der 
Plazenta ein und denselben wirksamen Reizstoff zu isolieren, durch 
dessen Injektion bei Ratten in kürzester Zeit und in hohem Maße 
die für die Brunst beziehungsweise Gravidität charakteristischen 
Veränderungen am Genitalapparat und den Brustdrüsen (auch beı 
sanz jungen Tieren) erzeugt werden können und durch die die 
Kastrationsatrophie des Uterus in wenigen Tagen wieder behoben 
werden kann. Die Substanz ist ein Gholesterinderivat. Zum Unter- 
schied vom Gesamtextrakt der Organe erwies sich die isolierte 
Substanz als unschädlich und in der Wirkung jenem weit überlegen. 


G. Ar» Warner (Wien). 


R. Schröder. Anatomische Studien zur normalen und pathologischen 
Physiologie des Menstruationszyklus. (A. d. Univ.-Frauenklinik 
zu Rostock.) (Arch: 1.Gyn., EIV, 1, 8.27.) 

Die normale Funktion des nichtschwangeren, geschlechtsreifen 
Genitalapparates besteht im Ablauf des Menstruationszyklus, der 
sich zusammensetzt aus ÖOvarial- und Endometriumzyklus. Das 
Dominierende ist das Ei in seinem Reifwerden, Reifsein und dann 
erfolgender Ovulation, seinem Wandern durch Tube in den Uterus 
und in seinem Tod beim Ausbleiben der Befruchtung. Es kommt 
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unter der Wirkung des jungen und reifen Gorpus luteum zu einer 
bestimmten früher ‚prämenstruell“ genannten Umwandlung des 
Endometriums: Sekretionsstadium. Mit dem Eitod Eintreten der 
Menstruation, dabei Zerfall der Sekretionsschleimhaut; unter der 
Wirkung des reifwerdenden Follikels Proliferation einer neuen 
Schleimhautschicht: Proliferationsstadium. Bei regelmäßigem, vier- 
wöchentlichem Menstruationszyklus tritt vom Beginn der Blutung 
gerechnet vom ersten bis fünften Tag Desquamation und Epitheli- 
sierung ein, vom 5. bis 15. Tag Proliferation einer neuen 
„funktionellen“ Schicht, Ovulation zwischen 14. und 16. Tag, vom 
15. bis 28. Tag Sekretionsphase in dieser proliferierenden Schicht, 
dann Eitod, darnach Desquamation der funktionellen Schicht. 

Der Ablauf dieses Zyklus ist nur selten, selbst nicht durch 
schwere Genitalleiden gestört. 

In einem 2. Teil der Arbeit werden die Fälle bearbeitet, die 
kein einheitliches Zyklusbild im Endometrium zeigten. Es bestanden 
Veränderungen, die sich als ein ins Pathologische fortgeführtes Pro- 
liferationsstadium darstellten: Glanduläre Hyperplasie. 


F. Weinberg (Rostock). 

J. Widen. Blutzucker und Eklampsie. (A. d. med.-chem. Institut 
d. Univ. u. d. Univ.-Frauenklinik zu Lund.) (Monatsschr. f. 
Geburtsh.@XLI, 2, S. 113.) 

Der Blutzuckergehalt der Eklamptischen (bestimmt nach der 
Mikromethode von Bang) zeigt während der Anfälle eine beträcht- 
liche Steigerung mit ganz ungewöhnlich großen (0:10 bis 0:30) und 
raschen Schwankungen, und zwar besonders in den mittelschweren 
Fällen. Die Hypergelykämie dauert oft lange nach den Anfällen 
fort, hört aber mit Beendigung der ‚Intoxikation“ auf. Das Blut 
der Föten zeigt dabei normale Blutzuckerwerte. 


G. A. Wagner (Wien). 


Wachstum, Entwicklung und Vererbung. 


A. Mayer. Über den Zusammenhang zwischen Gewichtsabnahme und 
Temperatursteigerung bei Neugeborenen (Hungerfieber). (A. d. 
Univ,-Frauenklinik zu Tübingen.) (Arch,.f. Gyn,, GIVE 
8.199.) 

Bei sonst gesunden Neugeborenen sieht man öfter ohne nach- 
weisbare Ursache Anstieg der Körpertemperatur mit Sinken der 
Gewichtskurve. Temperaturmaximum und Gewichtsminimum fallen 
eewöhnlich auf ein und denselben Tag. Die Ursache dieser Erschei- 
nungen ist unbekannt. Mayer glaubt, sie seien durch abnorme 
Beschaffenheit der Nahrung und der Darmfunktion hervorgerufen. 

F. Weinberg (Rostock). 
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A. Pitini. Influenza del Jodio sull’ acerescimento dei tessuti coltivati 
in vitro. (Istituto Farmac. della R. Univ. di Palermo.) (Arch. di 
farmacol. sperim., XIX, 1, p. 25.) 

Die Tatsache ist schon längst bekannt, daß gewisse Substanzen, 
wie z. B. Strychnin, Koffein, Nikotin, Chloral u. a. die Proliferation 
gewisser Gewebe sehr stark unterstützen, wie auch bekannt ist, daß 
radioaktive Substanzen dieselbe hemmen. Da es sich herausstellte, 
daß auch Jod und dessen Salze die Proliferation, insbesondere Iym- 
phoider Gewebe, bedeutend unterstützen, wurden mehrere Versuche 
in vitro angestellt. Diese erstreckten sich auf Milzstückchen, welche 
ım Plasma desselben Tieres kultiviert wurden und an manchen 
Stellen mit 10°, Jodkallösung in unmittelbarer Berührung standen; 
das Resultat war eine Proliferation der frontalen Seite durch Neu- 
bildung junger Zellen. Durch Einwirkung von Jod wird das Gewebe 
direkt gereizt und reagiert durch Neubildung von mononukleären 
Leukozyten, Lymphozyten und Phagozyten. Auf Grund dieser 
Eigenschaften beeinflußt das Jod auch die Regeneration und die 
Ersatzneubildung, indem es die regressiven Gewebsteile durch neu- 
gebildete rasch ersetzt und bei Verletzungen durch zahlreiche und 
rasche Entwicklung von Phagozyten die Infektionsgefahr stark ver- 
mindert. Marius Pauletig (Wien). 


Th. B. Osborne and L. B. Mendel. T'he influence of beef fat on growth. 
(From the Labor. of the Connecticut Agr. Exper. Stat. and the 
Sheffield Labor. of Physiol. Chem. in Yale Univ., New Haven, 
Connecticut.) (Proc. soc. exper. Biol., XII, p. 92.) 

Untersuchung der natürlich vorkommenden Fette, Butterfett, 
Eigelbfett und Leberthran einerserts, Schweinefett, Mandel- und 
-Olivenöl anderseits, ergab, daß die drei erstgenannten wachstumför- 
dernd wirken, die letztgenannten dagegen sich anders verhalten. 
Verff. fanden, daß Rinderfett das durch Schweinefett gehemmte 
Wachstum zu fördern imstande ist. Die wachstumsfördernde 
Komponente des Rinderfettes ist in dem „Rindsöl‘ enthalten. 


E. Medak (Wien). 


V. Franz. Die Vererbung erworbener Eigenschaften im Lichte neuerer 
Forschungen. (Med. Klinik, XI, 10, S. 277.) 

Die neuere einschlägige Experimentalforschung führt zu dem 
Schluß, daß es eine Vererbung des Erworbenen im Rahmen einer 
gewissen angestammten Variationsbreite gibt, insofern sich die 
Organismen an veränderte Lebensbedingungen durch morphologische 
oder physiologische Veränderungen ihrer Organisation, die über das 
Individuum hinaus durch mehrere Generationen bestehen, anpassen 
können. Dr. B. Stein (derzeit Zagreb). 


Sh. Hatai. The growth of organs in the albino rat as affected by 
gonadectomy. (The Wistar Institute of Anat. et Biol.) (Journ. of 
Baper.sZoely XMIN, .lepel.) 
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Das auffallendste Ergebnis dieser Untersuchung von weißen 
Ratten, denen die Geschlechtsdrüsen exstirpiert waren, ist dasjenige, 
daß die Nebennieren beim männlichen Geschlecht eine umgekehrte 
teaktion wie beim weiblichen zeigen. Beim ersteren vergrößern, beim 
letzteren verkleinern sie sich. Eine Erklärung hierfür kann vorläufig 
nicht gegeben werden. Die Hypophyse vergrößert sich bei beiden 
Geschlechtern. ‚Jedoch ist die Zunahme beim männlichen 50°/, und 
beim weiblichen nur 8°),. 

Die Thymus stellt nicht allein ihre normale Involution ein, 
sondern sie vergrößert sich auch erheblich. Bei einer nicht voll- 
ständigen Exstirpation der Geschlechtsdrüsen bleibt diese Wirkung 
aus. Über die Veränderungen der Schilddrüse läßt sich noch nichts 
Bestimmtes aussagen. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


E. Fischer. Berichtigungen zu O0. Prochnows analytischer Methode 


bei den Temperaturexperimenten mit Schmetterlingen. (Biol. Zen- 
tralbl., XXXV, 3, S. 145.) 


Verf. erinnert an extrem veränderte Formen (Aberrationen) 
von Schmetterlingen, welche er 1895 durch intermittierende Ab- 
kühlung der Puppen unter 0° erzielte. Die neuerdings von Prochnow 
angewendete Untersuchungsmethode mag zwar etwas genauer sein, 
aber sie ist sehr viel umständlicher. Und die Ergebnisse Prochnows 
stimmen mit denjenigen des Verfs. überein. Denn auch er fand, daß 
jede Puppe die Anlage zur Aberration in sich trage und daß daher 
die Aberrativität eine normale und nicht eine pathologische Eigen- 
schaft jeder Puppe sei. 

Prochnow faßt die Aberrationen als Rückschläge (Atavismen) 
auf. Verf. neigt mehr dazu, darin progressive oder Zukunftsformen 
zu erblicken. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


M. A. Hoge. The influence of temperature on the development of «a 
Mendelian character. (Zool. Labor., Columbia Univ.) (Journ. of 
expen 2001, SNIELL2F P72419) 

Sollen gewisse Deformationen an den Beinen von Drosophila 
ampelophila vererbt werden, so ist es notwendig, daß die Temperatur 
während des larvalen Lebens niedrig war. 

Liesegang (Frankfurt a. M.). 


H. Nachtsheim. Entstehen auch aus befruchteten Bieneneiern Droh- 
nen? (Freiburg i. Br.) (Biol. Zentralbl., XXXV, 3, S. 127.) 
Durch die Ausführungen, welche O. Dickel kurze Zeit vorher 
in der gleichen Zeitschrift gemacht hat, wird die Dzierzonsche 
Lehre nicht erschüttert. Jedenfalls entstehen nicht ‚recht häufig“ 
Drohnen aus befruchteten Eiern. Ein gelegentliches Entstehen soll 
nicht vollkommen abgestritten werden. Beweise dafür sind allerdings 
hierfür vorläufig nicht vorhanden. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


Verantwortl. Redakteur: Prof. C. Schwarz. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 
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Originalmitteilung. 


Beobachtungen über physiologische Erscheinungen 
vom Gepräge optischer Agnosien. 
Von @. Bikeles. 


(Bei der Redaktion zugegangen am 25. Mai 1915.) 


In meiner Heimat blieb das Schlafzimmer meiner Wohnung 
durch längere Zeit während der ganzen Nacht vermittels eines Öl- 
lämpchens schwach beleuchtet. Beim Erwachen!) nun im Laufe der 
Nacht interessierte mich folgende oftmals mir unterlaufene fehler- 
hafte Perzeption: Das Fenster des Schlafgemaches befand sich in 
einer über 1, m betragenden Vertiefung, wodurch auch die weißen 
Vorhänge vor dem Fenster von der Jalousie sehr beträchtlich ent- 
fernt waren; beim Erwachen aber bei erwähnter spärlicher Beleuch- 
tung schienen mir des öfteren Vorhang und Jalousie ganz hart 
aneinander gelagert. 

Während meines gegenwärtigen Aufenthaltes in Wien wıeder- 
um bewohnte ich mehrere Monate ein Parterrezimmer, vor dessen 


1) Manchmal, aber nicht konstant, nach lebhaftlem Traum. 
Zentralblatt für Physiologie XXX, 107. 
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Fenster eine Gassenlaterne die ganze Nacht brannte. Das Zimmer blieb 
trotz herabgelassener Jalousien ın einem solchen Grade hell be- 
leuchtet, daß man alle Möbelstücke und Geräte kıar sehen, sogar 
Zeiger und die einzelnen Ziffern an der Taschenuhr gut wahrnehmen 
konnte. Auch hier konstatierte ich mehrmals beim Erwachen während 
der Nacht auffallend falsche Perzeptionen bezüglich Perspektive. 
Ein weiß angestrichener, tiefer Kleiderschrank vor einer dunkeln 
Tür erschien mir vorübergehend als eine einzige teilweise weıß, 
teilweise dunkel gefärbte Fläche. Noch befremdender war für mich 
folgende einige Male gemachte Beobachtung: Die gegenüber befind- 
liche, etwa 6m von meinem Kopf entfernte, und in dem Moment 
etwas heller beleuchtete Wand erschien mir beim Erwachen be- 
fremdend ungemein nahe und die Zimmerdecke (in Wirklichkeit 


ganz flach) in der Partie mir gegenüber — auch etwas heller be- 
leuchtet — stark gewölbt. 


In allen diesen zitierten Beobachtungen von rasch vorüber- 
sehender Desorientiertheit nach manchem Erwachen bei unter- 
brochenem Schlafe handelt es sich um markante, durch falsche 
BeurteilungvonTiefendimensvonen verursachte Ver- 
kennungen. Eine länger anhaltende mangelhafte Erfassung von 
Tiefendimensionen. — Tastblindheit von Anton!) oder 
Störung des Tiefensehens von A. Pick?) — gehört zur wesentlichen 
Charakteristik (vgl. auch v. Monakow „Lokalisation im Großhirn‘“ 
1914) der durch zerebrale Herde bedingten optischen Agnosien. Man 
darf daher die obigen Beobachtungen von rasch vorübergehenden, 
wenige Sekunden andauernden Störungen bezüglich Perspektive mit 
den optischen Agnosien. in Parallele setzen und von physiologischen 
analogen Erscheinungen sprechen. 


Allgemeine Physiologie. 


M. Gildemeister. Über einige Analogien zwischen den Wirkungen 
optischer und elektrischer Reize. (A. d. physiol. Institut zu Straßburg 
1. E.) (Zeitschr. f. Sinnesphysiol., XLVIN, S. 252.) 

Die Lichtempfindung dauert unter den gewöhnlichen Bedin- 
ungen so lange, als Licht ins Auge fällt, ein elektrischer Strom reizt 
im Gegensatz dazu nur während seiner Veränderung. Man kann des- 
halb Licht als Dauerreiz, den elektrischen Strom als Über- 
sangsreiz bezeichnen. Trotzdem besteht nach dem Verf. kein 
prinzipieller Unterschied zwischen den beiden Reizarten. Licht von 
eeringer Intensität wird nur beim Entstehen und Verschwinden 
wahrgenommen. Sehr schwache Lichter sind also Übergangsreize. 
Ein starker elektrischer Strom wirkt dagegen als Dauerreiz. Der 

I!) Wiener klin. Wochenschr., 1899, Nr. 48. 

2):Neurol. Zentralbl., 1901. 
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Unterschied besteht nur darın, daß bei Lichtreizen das Bereich für 
Übergangsreize klein ist, bei elektrischen Reizen sehr groß. Die ge- 
wöhnlichen Lichtreize haben deshalb eine solehe Intensität, dab sıe 
nicht mehr in diesen Bereich fallen; die gewöhnlichen elektrischen 
Reize dagegen gehören noch der Intensität der Übergangsreize an. 
Ein kurzer elektrischer Stromstoß von verhältnismäßig geringer 
Dauer und geringer Intensität ist als Reiz gleichwertig einem starken 
Strom von kurzer Dauer. 

Bei sehr kurzer Dauer des Stromes kommt es nach den Ergeb- 
nissen von Verf. und Weiß für die Wirkung auf das Produkt von 
Intensität und Dauer an. Genau das gleiche gilt auch für den Licht- 
Reiz, Bias leir. 


H. M. Evans und W. Schulemann. Über Natur und Genese der durch 
saure Farbstoffe entstehenden Vitalfärbungsgranula. (A. d. med. 
Abt. B d. Allerheiligen-Hospitals u. d. kgl. pharm. Institut d. 
Univ. in Breslau.) (Fol. haematol., XIX, 2, S. 207.) 

Die Verff. sehen die Aufnahme der Vitalfarbstoffe als Adsorption 
an der Grenze Zellprotoplasma zu Serum auf Grund von Ober- 
flächenwirkung an. Sie bezeichnen diesen Vorgang als Phagozytose. 
Im Gegensatz zu der Ansicht Kiyonos, der Adsorption der Farb- 
stoffe anpräformierte Protoplasmagranula annimmt, glauben 
sie, daß die Granula ım Protoplasma erst durch die Farbstoffe und 
Kolloide erzeugt werden. Sie stellen sich den Vorgang folgender- 
maßen vor: Sobald die kolloide oberflächenaktive Lösung der Farb- 
stoffe durch Adsorption an der Grenzfläche Protoplasma zu Serum 
in das Protoplasma gelangt ist, findet eine teilweise Entmischung 
des kolloiden Protoplasmas statt unter Vakuolenbildung. Der 
Farbstoff konzentriert sich allmählich in dieser Vakuole durch weiteres 
Hereindiffundieren. Es kommt zur Bildung fester Konkremente, 
die häufig randständig erscheinen. F. Weinberg (Rostock). 


E. Partos. Über die biologische Wirkung der kondensierten Radium- 
emanation. (A. d. Univ.-Frauenklinik in Genf.) (Berliner klin. 
Wochenschr., LII, 3, S. 181.) 

Kondensierte Radiumemanation (hergestellt nach dem Prinzip 
vonRutherfordundSoddy) besitzt, wie Tierversuche zeigten, 
die gleiche biologische Wirkung wie die Radıumsalze. 

Dr. B. Steın (derzeit. Zagreb). 


G. Bernhardt (mit L. Paneth). Über Variabilität pathogener Bak- 
terien. (A. d. kel. Institut f. Infektionskrankh. „Robert Koch“ 
za, Berlin.),; (Zeitschr.'f, Hyg., LXXIX;!2, 8.179.) 

Es werden die Veränderungen studiert, welche Bazillen der 
Typhusgruppe, Diphtheriebazillen, Meningokokken, Erreger der 
Hühnercholera, in ihren Wachstumsbedingungen und in ihrem mor- 
phologischen und biologischen Verhalten (Toxinbildung, Agglutinin- 
bildung und -bindung, Gärvermögen) bei Züchtung auf verschiedenen 
Nährböden erleiden. (Zuckerzusatz, Serumzusatz.) Im Anschluß 


17° 
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an diese Untersuchungen diskutiert der Verf. die Möglichkeiten des 
Vorkommens von Mutationen und Variationen bei Bakterien. 
E. Pfibram (Wien). 


M. Skene. A contribution to the physiology of the purple sulphur 
bacteria. (The New Phytologist, XIII, 1/2. p. 1—17.) 

Studiert wurden nur solche Formen, in deren Körper elemen- 
tarer Schwefel nachweisbar ist. Es gelangen dem Verf. nur Roh- 
kulturen. Das beste Substrat war da eine mineralische Nährlösung, 
die Ammonsulfat als N-Quelle und CaCO, zum Neutralisieren der ge- 
bildeten Säure enthielt. Viele organische C- und N-Ouellen erwiesen 
sich meist als wachstumshemmend. Ein Wachstum wurde nur bei 
Gegenwart von H,S beobachtet; Licht ist für das Wachstum un- 
bedingt nötig. Die echten roten Schwefelbakterien sind also C- 
autotroph. Matouschek (Wien). 
K. Spiro. Die Wirkung von Wasserstoffsuperoxyd und Zucker auf 

die Anärobier. (Physiol.-chem. Institut Straßburg.) (Münchener 
med. Wochenschr., LXII, 15, S. 497.) 

Die günstige Wirkung von Wasserstoffsuperoxyd bei durch 
Anärobier verunreinieten ‚Wunden ist nicht als durch den frei- 
werdenden Sauerstoff — also chemisch — bedingt anzusehen. Die 
Menge des Sauerstoffes ist zu gering und wird sofort durch Diffusion 
ausgeglichen. Da katalasereiche Gewebe sogar die Oxydations- 
vorgänge, die durch H,O, ausgelöst werden, zu hemmen vermögen, 
so kommt auch dieses Ferment nicht in Frage zur Erklärung der 
Wirkung. Ziemlich einleuchtend ist dagegen eine physikalische Wir- 
kung durch die Schaumbildung, die alle Spalten und Poren öffnet, 
Verunreinigungen und vor allem die Bakterien an die Oberfläche 
bringt und so Zersetzungen hemmt und die Keime eher unschädlich 
macht. Die günstige Wirkung von Zucker ist weder durch Osmose 
zu erklären noch durch Bildung von Säuren bedingt. Das entscheidende 
Gewicht ist vielmehr darauf zu legen, daß Zucker das Milieu, den 
Nährboden, ändert und damit die Mikrobenflora auch. 

Weinberg (Halle). 


Pflanzenphysiologie. 


A. P. Ponomarew. Zur Kenntnis des Chloroplastenbaues. ©. Mitt. 
(Ber. d. deutsch. bot. Gesellsch., XXXII., S. 483.) 

Mit vorliegender Mitteilung beendigte Verf. seine Studien 
über den Bau der Ghloroplasten. Die Versuchsobjekte waren Algen, 
Hydrodietionund Vallisneria. Die Hauptergebnisse sind: 

l. Lebende Ghloroplasten erscheinen immer homogen und 
weisen keine unter dem Mikroskope sichtbare Struktur auf. Die ver- 
schiedenen CGhloroplasten nehmen eine kugelige Form an bei kurz 
dauernder Einwirkung von schwachen Alkohollösungen, bei schwachem 
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Aufdrücken, bei rascher Plasmolyse und Deplasmolyse. Diese Form- 
veränderungen und das Zusammenfließen der Chloroplasten deuten 
auf die flüssige Konsistenz derselben hin und sie erklärt Verf. durch 
die Veränderungen der Oberflächenspannung an der Grenze Proto- 
plasma-Chloroplast. Auch die Bildung von kugelförmigen Vakuolen 
in den Chloroplasten bestätigt die flüssige Konsistenz der Ghloro- 
plasten. 

2. Die Konsistenz der Ghloroplasten ist eine unbeständige, 
sie kann mehr minder zäh sein. Die Koagulation derselben 
findet statt bei Einwirkung mechanischer Deformierung (Aufdrücken, 
Plasmolyse, Deplasmolyse), hoher Temperatur, von Salzen der Schwer- 
metalle, der Narkotika und des destillierten Wassers. Dabeı verlieren 
sie ihre Gleichartigkeit, werden schaumig oder körnig, ihre Umrisse 
unregelmäßig und eckig. Das Zerdrücken ergibt zuletzt Stücke mit 
unregelmäßigen Rändern. 

3. Die Substanz der Ghloroplasten hat eine selektive Permeabi- 
lität; sie läßt das Wasser durch, hält den in Wasser gelösten Zucker 
auf. Die Ghloroplastensubstanz verliert beim Absterben ihre osmo- 
tischen Eigenschaften. 

4. Die Chloroplasten haben also die gleiche kolloidale Struktur 
wie das Protoplasma. Matouschek (Wien). 


W. Zaleski und D. Pjukow. Über Elektion der N-Verbindungen durch 
Aspergillus. 5. Mitt. (Ber. d. deutsch. bot. Ges., XXXII, S. 479.) 
Der Pilz Aspergillus niger nimmt eine größere Menge 
von Ammoniumsalzen aus der Nährlösung auf als von Aminosäuren. 
Wird in der Kultur dagegen neben dem Ammoniumsalz ein Gemisch 
von Aminosäuren geboten oder aus getrockneten Myzelien hergestelltes 
Autolysat, so werden diese in größerer Menge aufgenommen als jene. 
Wird statt der Glukose eine minderwertigere G-Quelle (wie Mannit 
oder Glyzerin) geboten, so verbraucht der Pilz eine größere Menge 
N in Form von Alanin als von Ammoniumsulfat. Gibt man zur Glu- 
kose noch eine andere G- Quelle, so vermindert der Pilz den Verbrauch 
des Alanins im Vergleich mit dem des Ammoniaks. Bei Gegenwart 
von GaGO, wird der relative Verbrauch des Alanıns durch Asper- 
eillus vermindert, da die alkalische Reaktion auf den Abbau der 
Aminosäuren hemmend wirkt. Dies ist um so stärker der Fall, wenn 
die Nährlösung Zinksalze enthält, da in diesem Falle die Glukose 
ökonomischer durch Aspergillus ausgenützt wird. 


Matouschek (Wien). 


A. Paäl. Über phototropische Reizleitungen. (Ber. d. deutsch. bot. 
Gesellsch., XXXII, S. 499.) 

Im Anschlusse an Untersuchungen von Boysen-Jensen 
schnitt Verf. bes Avena, Andropogon, Sarshum und 
CGoix die Spitze der Keimpflanze ab und stellte sich die Frage, 
ob auch eine Reizleitung stattfinden wird, wenn Plasma und Plasma 
nıcht in Berührung kommen. Er injizierte ein 005 bis O1 mm 
diekes Scheibehen von Galamus mit 10%iger Gelatinelösung 
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und setzte es zwischen die Schnittflächen ein. Der phototro- 
pische Reiz wurde auch durch, dse «Gelatine 
schicht geleitet, Daher besteht das Wesen der Reizleitung 
in einer Diffusion. Auch bei den Wiederholungen der Versuche 
Fittings (Jahrb. f. wissenschaftl. Botanik, 1907), die bekanntlich 
ergaben, daß der Reiz an der Licht- und Schattenseite und quer 
um die Ecke geleitet werden kann, ergab es sich, daß die Diffusion 
auch hier nicht ganz ausgeschlossen sei. Zuletzt wurden Wund- 
krümmungen untersucht. Sie beruhen auf Korrelationswirkungen, 
die von der Spitze aus wirken und durch den Einschnitt einseitig 
aufgehoben sind. Die Träger sind hier auch Substanzen, welche 
durch Gelatine diffundieren. Aber diese Stoffe sind vorläufig nicht 
untersucht. Matouschek (Wien). 


A. Tröndle. Über die geotropische Reaktionszeit. II., 5. Mitt. (Ber. 
d. deutsch. bot. Gesellsch., XXXII, S. 459.) 

Die vom Verf. vertretene Ansicht, daß die geotropische Reaktions- 
zeit des Hafers bei Dauerreizung nicht kürzer ist als bei: kürzerer 
Reizung, hat Verf. auch an den Lepidium wurzeln nachweisen 
können. Den gegenteiligen Befund Rutgers führt Verf. darauf 
zurück, daß letzterer prinzipiell unrichtig die Reaktionszeiten be- 
rechnet hat. Matousc he kıiWien) 


R. C. Knight and J. H. Priestley. The respiration of plants under 
various electrical conditions. (Annal. of Bot., XXVII, p. 185.) 
Der die Verff. leitende Gedanke war folgender: Elektrische 
Ströme beeinflussen sicher Stoffwechselfunktionen. Ein erhöhter 
respiratorischer Energieumsatz kann auf das Wachstum günstig 
einwirken. Wird nun die Atmung durch Elektrokultur beeinflußt? 
Die Beantwortung lautet nein. Verff. behandelten keimende Erbsen- 
samen und im Dunkeln gehaltene Keimlinge mit direkten Strömen 
von 106 bis 150.10=6 Ampere und mit Entladungen, welche Ströme 
ähnliche Stärke hervorbrachten. Die Steigerung der Atmung ent- 
sprach aber der durch die Ströme hervorgerufenen Wärmewirkung; 
eine andere stimulierende Wirkung der Elektrisierung wurde nicht 
konstatiert. Die im Freien wirksamen Entladungen sind nun gewiß 
recht schwache, es kommt nicht einmal zu einer Erhöhung der Tem- 
peratur der Pflanzen. Matouschek (Wien). 


Fermente. 


Th. Panzer. Gewinnung einer diastatisch wirksamen Substanz aus 
Milehzucker.‘ XII. Mitt. (Zeitschr. f. physiol, CGhem., XGIH, 
3/4, S. 316.) 

Durch Behandlung von Milchzuck®r mit trockenem Ghlor- 
wasserstoffeas und nachträglicher Behandlung mit Ammoniakgas 
o>lang die Herstellung eines schwach wirkenden diastatischen Prä- 
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parates. Bloßes Auspumpen des Ghlorwasserstoffgases genügt nicht, 
was für die Notwendigkeit der Gegenwart von Stickstoff für die 
diastatische Wirksamkeit spricht. E. Pfibram (Wien). 


D. D. van Slyke and G. E. Cullen. The mode of action of urease and 
of enzymes ın general. (From the Rockefeller Institute for Med. 
Res. New York.). (Journ. of biol. Ghem., XIX, 2, S. 141.) 

Die Urease der Sojabohne bietet wegen der bequemen Be- 
stimmbarkeit des entstehenden Ammoniaks Gelegenheit, die Gesetze 
dieser Fermentwirkung zu studieren. Die Tatsachen sprechen für 
‚lie Annahme zweier Reaktionen, die aufeinander folgen: 

l. Bildung eines labilen Additionsproduktes aus Enzym und 
Harnstoff und 

2. Zerfall dieses Produktes in CO,, NH, und Enzym. 

Die Reaktionsgeschwindigkeit ist direkt proportional der Enzym- 
menge, besonders genau, wenn durch Zusatz von Phosphatgemisch 
das Auftreten alkalischer Reaktion verhindert wird. Die Enzym- 
wirkungen bilden keine Ausnahme von dem Massenwirkungsgesetz. 
Zwischen Enzym und Harnstoff bestehen bestimmte Verbindungs- 
verhältnisse. Ammonkarbonat, das Endprodukt der Spaltung hemmt 
die Enzymwirkung. Durch %stündiges Erhitzen auf 60% wird das 
Enzym nicht zerstört, bei S0° aber inaktiviert, dazwischen lieeende 
Temperaturen schwächen ab. Zwischen 10° und 50° bringt eine 
Temperaturerhöhung um 10° annähernd Verdoppelung der Reak- 
tionsgeschwindiegkeit zustande. Daß der Temperaturkoeffizient den 
chemischen Reaktionen entspricht, weist auch auf eine chemische 
Deutung des enzymatischen Vorganges. Eingehende Tabellen und 
Kurvenbilder erläutern diese Sätze. 

R.:Grützner (Frankfurt a..M.). 


D. D. van Siyke and G. Zacharias. The effect of hydrogen ion concen- 
tration and of inhibiting substances on urease. Further study on the 
mode of enzume action. (From the Hospital of the Rockefeller 
Institute for Med. Res. New York.) (Journ. of biol. Ghem., XIX, 
BD SL.) 

Die zwei Phasen der enzymatischen Harnstoffspaltung werden 
von der H-Ionenkonzentration verschieden beeinflußt. Die Ver- 
bindung von Enzym mit Substrat erfolgt um so schneller, je weniger 
sauer «lie Lösung ist. Die Spaltungsreaktion dagegen geht bei neu- 
traler Reaktion am besten vor sich, saure oder alkalische Reaktion 
hemmen sie. Die hemmende Wirkung des entstehenden Ammon- 
karbonates geht proportional der Menge der entstehenden OH- 
Ionen, nicht der Menge des gebildeten Ammonkarbonates. Wird 
durch Phosphatmischung eine Änderung «der H-lonenkonzentration 
verhindert, so ist auch keine Wirkung auf die Geschwindigkeit der 
Umsetzung mehr zu beobachten. Neutralsalze und Nichtelektrolyte 
in doppeltmolekularer Konzentration hemmen die erste Phase, 
ohne die zweite zu beeinflussen. Höhere Konzentrationen hemmen 
die zweite Phase der Enzymwirkung. Die aufgestellte Formel der 
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Wirkung nach dem Massenwirkungsgesetz wird mit Rücksicht auf 
die hemmenden Substanzen erweitert. Zahlreiche Tabellen und 
Kurvenbilder im Original. R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


D.D. van Slyke and G. E. Cullen. 4 permanent preparation of urease, 
and its use in the determination of urea. (From the Labor. of the 
Rockefeller Institute for Med. Res. New York.) (Journ. of biol. 
Ghem., XIX 2=S°21%) 

Die Sojabohnenurease konnte in Form eines löslichen, sehr 
aktiven und haltbaren Pulvers erhalten werden dureh Eingießen 
der wässerigen Lösung in das mindestens 10fache Volum Azeton, 
Troeknen des Niederschlages im Vakuum und Pulverisieren. Dieses 
Enzympräparat kann mit Vorteil zur Harnstoffbestimmung dienen. 
Seine Zusammensetzung ergab einige Prozent Asche, etwa ?/, Proteine 
und 2/, Kohlehydrat. Zu jedem Versuch wurde die Lösung frisch 
bereitet, trotz ihrer verhältnis smäßıg guten Haltbarkeit. Die Waren 
keit auf Harnstoff wird an dem gebildeten NH, gemessen, indem dieses 
nach genau 15 Minuten langer Einwirkung bei 20° durch Zusatz von 
6 bis 72 Pottasche, Übertreiben mit einem Luftstrom und Auffangen in 
—-Säure bestimmt wird. Die Anwendung dieses Verfahrens auf 
+) 
verschiedene Fälle wird beschrieben und die Einflüsse förderniler 
und hemmender Art besprochen. 

R. Grüt znle r'(Franklurßza@ Ms} 


G. T. Caldwell and H. G. Wells. The purine enzymes of the opossum 
ea virginiana). (From the Path. Labor. of the Univ. of 
Ghicago and the Otto S. A. Sprague Memorial Inst.) (Journ. of 
bio] .AGhem:, XIX, 2,3.279.) 

Die Vertälung der in vitro purinspaltenden Enzyme auf die 
Organe wurde bei dem Opossum untersucht. Die Leber enthielt 
Urikase, Nanthinoxydase und Guanase, andere Organe nur das eine 
oder ande re dieser Enzyme. R. Grützner (Frankfurt a M)). 


F. Keller. Quantitative Untersuchungen über enzymatische Wirkungen 
der Reiskleie. (A. d. Hyg. Institut d. Univ. in Erlangen; Direktor: 
Geh. Hofrat Prof. Dr. S. Heim.) (Inaug.-Dissert., : Erlangen 
1914.) 

1. In der Reiskleie (Reiszuckermehl) hat Verf. diastatische und 
proteolytische Enzyme gefunden und ihre Wirkung quantitativ 
festgestellt. 

2. Das „hochprozentige Reisfuttermehl‘ hat in der Menge von 
De ungefähr die gleiche diastatische Wirkung auf Reismehlkleister 
gezeigt wie 5g Mundspeichel. 

3. Die Reisfuttermehle, die den größten Teil der Frucht- und 
Samenschalen und Embryonen enthalten, zeigen stärkeren Ferment- 
gehalt als die fast nur aus Spelzen bestehende „gemahlene‘“ und 
„egewalzte“ Kleie. 
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4. Die Wirkung der untersuchten Enzyme wurde in den ersten 
Stunden am ausgiebigsten gefunden. Ihr Temperaturoptimum liegt 
um 55°. Bei 70° ist die Wirkung nur noch sehr gering. Durch halb- 
stündiges Erhitzen der Kleie im strömenden Wasserdampf werden 
die Enzyme vernichtet. 

>. Zur vollständigen Verzuckerung von 1& Reismehl waren 
bei 37° ın 48 Stunden 4 g Kleie in Form des „höchstprozentigen 
Reisfuttermehles‘“ erforderlich. 

6. Die proteolytischen Enzyme haben bei Prüfung ihrer Wirkung 
auf die Proteinstoffe der Reiskleie wesentlich niedrigere Abbauwerte 
ergeben als die diastatischen. Ihre Leistung ist in schwach saurer 
Lösung (02% HCl) größer als ın neutraler und alkalischer (02%, NaOH). 

7. Die proteolytischen Enzyme haben auf tierisches Eiweiß 
keine Wirkung erkennen lassen. K. B:ora's’ (Straßbure 1. BR): 


G. Stümpke. Mittels des Abderhalden schen Dialysierverfahrens 
gewonnene Ergebnisse auf dem Gebiete der Dermatologie. (Dermatol. 
Stadtkrankenhaus, Hannover.) (Münchener med. Woechenschr., 
LXII, 14, S. 466.) 

Bei frischer generalisierter Lues II. wurde fast in allen Fällen 
am stärksten Niere, daneben Leber und Milz abgebaut. In einem 
Falle maligner Lues wurde die Milz sehr stark angegriffen. Die Re- 
aktion war besonders deutlich, wenn luetische Organe als Substrat 
verwendet wurden. Substrat aus Primäraffekten und syphilitischen 
Papeln wurde ebenfalls abgebaut. Bei der Epididymis gonorrhoica 
wurden fast immer Hoden, Prostata und Nebenhoden angegriffen. 
Bei Psoriasis trat wiederholt starker Nierenabbau ein — ebenso war 
die Reaktion mit Psoriasisschuppen positiv. Bei anderen zahlreichen 
Dermatosen, wie Pemphigus, Herpes Zoster, Lichen ruber und Ek- 
zemen verschiedenster Art wurde Niere stark abgebaut. Die Er- 
gebnisse weisen also auf eine Rolle der Niere bei Dermatosen hin. 

Weinberg (Halle). 


E. Hägglund. Über die gärungshemmende Wirkung der Wasserstoff- 
ionen. (Biochem, Zeitschr., LXIX, 3/4, S. 181.) 

Die gärungshemmende Wirkung der Schwefel- und Salzsäure 
ist allein durch die Wasserstoffionen bedingt. Bei den niederen 
Gliedern der Fettsäurereihe sind «daneben auch die Anionen be- 
ziehungsweise die undissozuerten Anteile in erheblichem Maße daran 
beteiligt. Die hier besonders untersuchte Milchsäure verhält sich 
ebenso wie die Salzsäure. Bei ihr ist die Größe der Hemmung — 
berechnet als die relative Gärgeschwindigkeit nach ? Stunden — der 
Konzentration der Wasserstoffionen des Gärsubstrates direkt. pro- 
portional. Bei Erhöhung der Temperatur beginnt bei 350% eine er- 
hebliche Zunahme der Hemmung. 


Liesegang (Frankfurt a. M.). 
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Pharmakologie und Toxikologie. 


R. Höber. Neue Versuche zur Theorie der Narkose. (A. d. physiol. 
Institut d. Univ. Kiel.) (Deutsche med. Wochenschr., XLI, 10, 
3.278.) 

Nach Traube läuft die narkotische Kraft der Narkotika 
nicht nur ihrer Lipoidlöslichkeit parallel, sondern auch anderen 
physikalischen Größen (Oberflächenaktivität, relative Löslichkeits- 
veränderung). Da die Narkotika auch zytolytisch wirken, wäre nach 
der Lipoidtheorie die Funktionsstörung in der Narkose die Folge 
einer Übertreibung der normalen Zellpermeabilität. Doch erfolgt 
die Zytolyse erst bei Konzentrationen, die etwa zehnmal so groß 
sind als die narkotischen und überdies ıst dies ein irreversibler Vor- 
gang. Prüft man hingegen „physiologische“ narkotische Konzen- 
trationen in ihrem Einfluß auf die Zellpermeabilität (durch Messung 
der elektrischen Leitfähigkeit von Blutkörperchen, die mit Narkotizis 
versetzt sind), so ergibt sich, daß kleine Konzentrationen die Effusion 
von Elektrolyten aus der Zelle hemmen, große sie steigern; diese 
Permeabilitätsänderungen sind durch Wegwaschen des Narkotikums 
reversibel. Da nun eine Zellerregung mit reversibler Permeabilitäts- 
steigerung einhergeht, so ergibt sich: Narkose, durch Hemmung 
der Erregbarkeit, gleich Hemmung der die normale Erregung cha- 
rakterisierenden Permeabilitätssteigerung. Aus den physikochemi- 
schen Beziehungen zwischen Plasma und Narkotikum ergibt sich 
weiter, daß der der Narkose zugrunde liegende Vorgang eine Grenz- 
flächenerscheinung an den Kolloiden, die Folge der Übernarkoti- 
sierung eine Lösungserscheinung an den Lipoiden der Plasmahaut ist. 

Dr. B. Stein (derzeit Zagreb). 


M. Cloetta. Über das Wesen der Magnesiumnarkose. (Korrespondenzbl. 
f, Schweizer Ärzte, XLV, S. 64.) 

Über das Wesen der Mg-Narkose beim Menschen herrscht bis 
jetzt noch große Unklarheit. Die Narkosewirkung der Magnesium- 
salze verläuft jedenfalls anders als die der Narkotika der Fettreihe: 

l. weil die Maenesiumsalze in fettähnlichen Substanzen un- 
löslich sind und infolgedessen nicht in das Gehirnprotoplasma ein- 
dringen; 
reihe zwischen Peripherie und Zentrum besteht, in der Mg-Narkose 
verwischt ist und peripher neben der sensiblen auch eine motorische 
Lähmung einhergeht: 

3. kann die Wirkung der Me-Narkose durch Kalzium auf- 
gehoben werden. 

Die Wirkungsweise der Me-Salze ist nach Gloetta zu eı- 
klären durch Einwirkung auf die Kolloide des Zellprotoplasmas, 
indem die Kolloide durch das Magnesium mehr oder weniger ausge- 
flockt werden; der Größe der Ausflockung entspricht die Größe der 
sensiblen und motorischen Lähmune. Infolge der Unsicherheit der 


2. weil der Unterschied, der bei den Narkotika der Alkohol- 
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Wirkung der Mg-Salze und der geringen Immunität der Medulla 
oblongata gegen dieselben sollte das Magnesium nur zur Unter- 
drückung von Erreguneszuständen und nicht zur Erzielung einer 
allgemeinen tiefen Narkose verwendet werden. 


F. Deutsch (Wien). 


F. Cattoretti. Ricerche sperimentali sul comportamento del grasso nel 
sangue sotto Vinfluenza della narcosi cloroformica ed eterea. (Dall’ 
Istituto dı Farm. sperim. della R. Univ. di Torino.) (Arch. di 
Bsiol., XII, 2, p. 155.) 

Die Streitfrage, ob durch Narkose eine Lipämie ausgelöst wird 
oder nicht, ist nach den Versuchen des Verfs. in positivem Sinne zu 
beantworten. Die Lipämie tritt zwar nicht während der Narkose 
selbst, jedoch ganz deutlich einige Stunden nach derselben auf. 
Dieser Periode der Fettvermehrung im Blute folgt sodann eine Fett- 
verminderung, bis oft erst nach einem Tag die Fettwerte wieder die 
Normale erreicht haben. Die Versuche wurden an mittelgroßen 
Hunden nach Chloroform- und Äthernarkose ausgeführt, wobei sich 
ergab, daß die Lipämie bei Äthernarkose deutlicher in Erscheinung 
tritt und länger andauert. A.v. Konschegg (Wien). 
V. Ducceschi. La colesterina del sangue nella intossicazione per alcool. 

(Dal Labor. di Fisiol. dell’ Univ. Nazionale, Gordoba.) (Arch. 
an Kisiol,, XIII, 2, p..147.) 

Bei längerer Verabreichung von AÄthylalkohol (täglich 2 bis 
5m? 95% iger Alkohol pro Kilogramm Körpergewicht vierfach mit 
Wasser verdünnt durch die Schlundsonde) ist bei Hunden schon 
nach zwei Tagen eine deutliche Erhebung des Gholesterinspiegels 
im Blute wahrzunehmen, Diese Gholesterinämie bleibt während der 
Dauer der Alkoholverabreichung bestehen und sinkt erst einige Tage 
nach Aussetzen derselben zu den entsprechenden Normalwerten ab. 
Auch wenn bei kleineren Alkoholdosen keine Erscheinungen einer 
akuten Alkoholvergiftung auftreten, so kann auch unter solchen 
Umständen stets die Vermehrung des Blutcholesterins beobachtet 
werden. Diese Tatsache erscheint nach Verf. wiehtig für das Zustande- 
kommen der vielfachen Zellschädigungen bei chronischem Alko- 
holismus, A. m. Konscheeis; (Wien 


A. Patta © A. Varisco. Ricerche intorno all’ azione cardiovascolare 
della Oolina. (Istituto di Farm. e Istituto di Glinica Med, della 
R. Univ, di Pavia.) (Arch. di Farmacol. sper., xXEX,.P. 10%) 

Verff, beweisen durch eine Reihe von Versuchen, daß Gholin 
nicht, wie vielfach angenommen, ein Antagonist des Adrenalin sei." 

Die angestellten Versuche erstrecken sich meistens auf intravenöse 

Injektionen verschieden großer Dosen von chemisch reinem glyzerin- 

phosphorsaurem Cholin bei Hunden und Kaninchen. Fast ausnahmslos 

zeigen alle Versuchstiere nach der Injektion Bradykardie mit dar= 
auffolgender kurzdauernder Blutdruckverminderung, worauf eine 
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langdauernde Blutsteigerung einsetzt. Beim Menschen hingegen 
tritt gerade das Gegenteil auf, denn hier dauert die Blutdruckver- 
minderung viel längere Zeit, die Blutdrucksteigerung ist nur kurz 
angedeutet. Die Bradykardie entsteht höchstwahrscheinlich durch 
teizung des Vagus, denn diese tritt viel schwächer zutage, wenn 
die Vagi durchschnitten sind, und fehlt ganz bei Atropinparalyse. 
Autoren erachten auch als gänzlich falsch die Annahme, daß die 
Blutdruckverminderung nur durch kleine Dosen oder durch Zerfalls- 
produkte von älterem elyzerinphosphorsauren Gholin hervorgerufen 
wird. M. Pauletig (Wien) 


A. C. Crawford and W. K. Watanabe. Parahydroxyphenylethylamine, 
a pressor compound in an american mistletoe. (From the Division 
of Pharm. Stanford Med. School, S. Francisco.) (Journ. of biol. 
Chem. XIX 772, :3.203.) 

Die Extrakte der amerikanischen Mistel Phoradendron fla- 
vescens geben im Tierversuch eine Blutdrucksteigerung und Be- 
schleunigung der Herztätigkeit. Die als Oxalat isolierte wirksame 
Substanz wurde durch Vergleich des Benzoats und Pikrats als p- 
Hydroxyphenyläthylamin erkannt. 

R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


E. Anderes. Über die Wirkung einiger Uterustonika auf die Zir- 
kulation mit spezieller Berücksichtigung des kleinen Kreislaufes. 
(A. d. Frauenklinik u. d. pharmakol. Institut d. Univ. Zürich.) 
(ASTch.tt.2"Gyn., GIV>L, 8.2103.) 

Am narkotisierten Tier (Kaninchen) mit unverletztem Zentral- 
nervensystem übt Ergotoxin nach ıntravenöser Zufuhr kaum einen 
Einfluß auf den Blutdruck im großen Kreislauf aus, ein ganz anderes 
Resultat wie bei Barger und Dale, die ausgesprochene Blut- 
drucksteigerung fanden. Der Unterschied wird aus der Verschieden- 
heit der Methodik erklärt. Ebenso geringen Einfluß hat es auf den 
kleinen Kreislauf. p-Oxyphenyläthylamin steigert den Blutdruck 
ım eroßen und kleinen Kreislauf. 

A-Imidazoläthylamin bewirkt Sinken des Blutdruckes mit 
Abnahme der Herzkraft, im kleinen Kreislauf starke Wirkung auf 
(lie Vasokonstriktoren der Lungengefäße. Isoamylamın und Phenyl- 
äthylamin haben kaum eine Wirkung auf den Blutdruck. Außer 
diesen chemisch reinen Körpern, die sich im Mutterkorn vorfinden, 
wird die Wirkung synthetisch hergestellter Sekalepräparate geprüft. 
Verabreicht wurden Ernutin, Tenosin und ein in Prüfung befind- 
liches Präparat, die aus den oben beschriebenen Substanzen zu- 
sammengesetzt sind. Ihre Wirkung auf den Körperblutdruck ist 
gering, verschieden ist sie auf den kleinen Kreislauf. Ernutin ruft 
keine wesentlichen Veränderungen hervor, Tenosin wirkt wie ß-Imi- 
dazoläthylamin, ähnlich wie das dritte Präparat. 

Bei Adrenalin handelt es sich beim kleinen Kreislauf höchstens 
um geringfügige Erweiterung der Lungengefäße. Die Wirkung der 
Hypophysenextrakte auf den kleinen Kreislauf ist gleich Null. Von 
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allen im Mutterkorn enthaltenen Substanzen hat das -Imidazol- 
äthylamın besondere Bedeutung. F. Weinberg (Rostock). 


J. Voigt. Dunkelfelduntersuchungen über das Schicksal intravenös 
injizierten Sübers. (Monatsschr. f. Geburtsh., XLI, 3, S: 232.) 
Voigt verwendet die Dunkelfelduntersuchung zum Studium 
feinster Metallablagerungen, da die mikroskopische Untersuchung 
im Gewebsschnitt fast ganz versagt. In der Leber erkennt man in 
den Sternzellen die Niederschläge schon bei der gewöhnlichen mikro- 
skopischen Untersuchung; feinere Niederschläge in der Nachbar- 
schaft der Venae ıintralobulares und in den Granulis der Leber- 
zellen erst im Dunkelfeld. In den Nieren sieht man Niederschläge 
in den Glomerusschlingen, einige Tage später in den Epithelien 
gewisser gewundener und gerader Harnkanälchen ganz feine Granula. 
In der Milzpulpa findet man konzentrisch um die Follikel . an- 
geordnet das Silber. In den Lungenkapillaren beobachtet man Ab- 
lagerungen ; sie verschwinden bald, man sieht dann im Lungengewebe 
Leukozyten mehr oder weniger mit feinen Silberteilchen beladen. Im 
Dünndarm findet man sehr wenig Silber, noch weniger im Diekdarm. 
Die Methode hat sieli auch bei Versuchen mit anderen kolloi- 
dalen Metallen bewährt. F. Weinberg (Rostock). 


K. H. David. Der respiratorische Quotient bei Säurevergiftung. (A. d. 
"Med. Univ.-Klinik in Leipzig; Direktor: Geh. Med.-Rat Prof. 
Dr. Adolf v. Strümpell.) (Inaug.-Dissert., Leipzig 1914.) 

Verf. kommt in der vorliegenden Arbeit zu folgenden Schluß- 
ergebnissen: 

Es muß sich primär bei dem menschlichen Diabetes um eine 
ungenügende Verwertung der Kohlehydrate handeln. Die Versuche 
von Porges und Salomon sind keineswegs geeignet, diese An- 
sicht zu widerlegen. Und wenn bei dem schweren Diabetes auch 
noch eine abnorme Produktion von Zucker neben dem Unvermögen, 
ihn zu zersetzen, vorhanden ist, so dürfte diese abnorme Zucker- 
produktion erst sekundär infolge des Kohlehydrathungers der Gewebe 
zustande gekommen sein. 

Auch glaubt Verf. mit seinen Versuchen den Beweis dafür 
erbracht zu haben, daß die Versuche von Porges und Salomon 
keineswegs als Stütze der Theorie der vermehrten Zuckerbildung 
und ungehinderten Kohlehydratverbrennung im Diabetes mellitus 
herangezogen werden können und daß die Steigerung des respiratori- 
schen Quotienten nach der Leberausschaltung ihren Grund in dem 
Auftreten von abnormen Säuren und wahrscheinlich auch noch in 
anderen, nur bis jetzt noch unbekannten abnormen Stoffwechsel- 
vorgängen hat. K. Boas (Straßburg i. E.). 
L. Lewin. Über Vergiftung durch kohlenoxydhaltige Explosionsgase 

aus Geschossen. (Münchener med. Wochenschr., LXII, 14, S. 465.) 

Die aus den Geschossen bei Explosion freiwerdenden Gase sind 

imstande durch ihren Gehalt an Kohlenoxyd beim Menschen Ver- 
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eiftungen hervorzurufen. Gefährdet sind nicht allein die Menschen 
in der Nähe der Explosionsstelle, sondern auch die Bedienunesmann- 
schaften der Geschütze. Bei der Vielgestaltigkeit der Symptome 
ist daher vor allem stets an Kohlenoxydvergiftung zu denken — 
auch bei langsamer Entwicklung eines Krankheitsbildes mit schweren 
Funktionsstörungen. Weinberg (Halle) 


l* 


L. E. Walbum. Experimentelle Untersuchungen über die Gifte der 
Kreuzspinne (Epeira diadema Walck). (A. Statens Seruminstitut, 
Kopenhagen.) (Zeitschr. f. Immunitätsforsch., I. Abt., Orig., 
XXIII, 5, 8:96.) 

Das Giftsekret der Kreuzspinne (Epeira diadema) hat 
meist alkalische, nur selten saure Reaktion; es enthält koagulable 
Proteinkörper, deren Koagulationstemperatur zwischen 65° und 75°C 
liegt. Im Körper der Spinnen, besonders in ihrem Hinterleibe, finden 
sich giftige Bestandteile, die unter dem Namen Epeiratoxin zu- 
sammengefaßt werden. Dieses Epeiratoxin kommt nieht im Gift- 
sekrete, das für Fliegen sehr, für Warmblüter nicht giftig ist, vor. 
Das Epeiratoxin ist auch für Warmblüter giftig. Eine hämolysierende 
und proteolytische Wirkung fehlt dem Giftsekrete. 

Das Epeiratoxin findet sich im wässerigen Extrakte des 
Spinnenleibes. Den stärksten Gehalt an diesem Giftstoffe weist 
der Hinterleib auf. Das Epeiratoxin kommt nur ım Weibehen vor, 
und zwar nur in den Monaten August und September z. Z. der Ent- 
wicklung der Eier ım befruchteten Weibehen. Das Auftreten der 
Giftstoffe und die Bildung der Eier stehen in enger Verbindung mit- 
einander. Die abgelegten Eier enthalten weit größere Giftmengen 
als die Muttertiere ohne Eier und dieselbe Giftmenge findet sich auch 
in den neugeborenen Tieren. Durch Immunisierung von Versuchs- 
tieren (Ziegen) mit Epeiratoxin läßt sich ein Antitoxin erzeugen, 
dessen Produktion nach den für eine aktive Immunisierung allgemein 
geltenden Gesetzen vor sich geht. 

Der wässerige Extrakt des Spinnenleibes besitzt auch hämo- 
lysierende Eigenschaften. Das Epeiralysin zeigt ein dem 
Epeiratoxin analoges Verhalten. Auch das Epeiralysin kommt nur 
im Weibehen vor und kann als Antigen auftreten. Epeiralysin und 
Epeiratoxin werden durch höhere Temperaturen, durch die Eın- 
wirkung von Säuren und Basen zerstört. Die Frage, ob Epeiratoxin 
und Epeiralysin identisch sind, ist noch unentschieden. Das Epeira- 
Iysin löst die Blutkörperchen von Kaninchen, Hühnern, Gänsen, 
Ratten, Mäusen, Affen, Menschen, Rindern, Ziegen, während die 
Blutkörperchen vom Meerschweinchen, Pferd, Hammel, Hund und 
von Fröschen völlig unempfindlich sind. H.. Kat neslvaen): 


O. v. Friedrichs. Über die Einwirkung von Schimmelpilzen auf den 
Alkaloidgehalt des Opiums. (Zeitschr. f. physiol. Ghem., NEIN, 
3/4, 8.276.) 

Aspergillus niger greift Nikotin und Kodein an, nicht aber 

Morphin. Aspergillus ostianus greift alle 3 Alkaloide an, Morphin 
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aber nur unbedeutend. Peniecillium viridiecatum und Gytromyces 
glaber greifen diese Alkaloide nicht an. E. Prıbram (Wien). 


Immunität, Anaphylaxie. 


V. Scaffidi. Einfluß des Schüttelns, der ultravioletten Strahlen und 
der Röntgenstrahlen auf das Komplement und den hämolytischen 
Amboceptor. (Inst. f. allgem. Pathol. d. kgl. Univ. Neapel.) (Bio- 
chem. ‚Zeitschr., LXIX, 3/4, S. 162.) 

Versuche am Meerschweinchenserum bestätigen zunächst die 
bekannte Schädigung des komplementären Vermögens durch 
Schütteln und deren Abhängigkeit von der Temperatur. Der hämo- 
Iytische Ambozeptor wird dagegen selbst durch dreitägiges andauerndes 
Schütteln nicht verändert. 

Ultraviolette Bestrahlung inaktiviert dagegen nicht allein das 
Komplement, sondern auch den Ambozeptor. Jedoch ist die Wir- 
kung auf den letzteren eine fast zehnmal schwächere. 

Dagegen modifizieren die NRöntgenstrahlen weder die ko- 
plementäre Tätigkeit des normalen Serums noch die hämolytische 
Tätigkeit des bereiteten Serums. Dieser Unterschied gegenüber 
der ultravioletten Bestrahlung mag damit zusammenhängen, daß 
die Röntgenstrahlung wunabsorbiert hindurchgeht, während das 
ultraviolette Licht von den Proteinen absorbiert wird und bei dieser 
Energieumwandlung wohl jene Veränderungen in denselben herbei- 
führt. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


F. Porcelli-Titone. Alcune ricerche quantitative sul fenomeno di sen- 
sibilizzazione emolitica e sulla sua reversibilta. (Dall’ Istituto di 
Patol. Gen. della R. Univ. di Napoli.) (Arclı. di Fisiol., XIH, 2, 
p. 117.) 

Um die Bindungsverhältnisse von Immunserum und roten Blut- 

körperchen zu bestimmen, hat Verf. untersucht, inwieferne dieser 

Reaktionsverlauf verändert werden kann, wenn von den 3 Kom- 

ponenten Immunserum, rote Blutkörperchen und Lösungsmittel 

jeweils eine derselben variiert wird. Bei diesen Versuchen haben 
sich folgende Gesetzmäßigkeiten ergeben: 

1. Bleibt die Menge der roten Blutkörperchen und das Volumen 
der Reaktionsflüssigkeit gleich, so wird um so mehr Immunserum ge- 
bunden, je mehr zugesetzt wird. Dabei wird mit steigenden Immun- 
serummengen das Verhältnis zwischen gebundenem und Gesamt- 
immunserum kleiner. 

2. Die Menge des gebundenen Immunserums geht auch parallel 
mit der Menge der roten Blutkörperchen. Die Menge des von der 
Volumeinheit der Blutkörperchen gebundenen Immunserums wird 
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aber bei gleichbleibender Konzentration des letzteren mit der Ver- 
erößerung der Blutkörperchenmenge immer kleiner. 

3. Je größer das Reaktionsflüssigkeitsvolumen bei gleichblei- 
benden Mengen von Immunserum und Blutkörperchen wird, um so 
weniger Immunserum wird von den Blutkörperchen gebunden. Die 
Konzentration des noch freien Immunserums wird mit dem Steigen 
des Reaktionsflüssigkeitsvolumens kleiner. 

Aus diesen Ergebnissen ist zu entnehmen, daß die Bindungsver- 
hältnısse des Blutkörperchen-Immunserums den Gesetzen des chemi- 
schen Gleichgewichtes unterworfen sind, somit für die Verteilung 
des Immunserums zwischen physiologischer Kochsalzlösung und 
roten Blutkörperchen die schon von Arrhenins und Morgen- 
roth aufgestellte Reaktionsgleichung A= KB#?/, gilt, in welcher 
A die an die Blutkörperchen gebundene, B die noch freie Menge 
Immunserum ist. Für den Wert K hat Verf. in allen seinen Ver- 
suchen gut übereinstimmende Werte gefunden. 

Werden sensibilisierte Blutkörperchen gewaschen und sodann 
längere Zeit in 0'85%%5iger Kochsalzlösung suspendiert, so tritt ein 
Teil des Ambozeptors wieder in diese über. Die Reaktion AZ KB#/, 
ist also auch reversibel, jedoch geht der Prozeß ın dieser Richtung 
viel Jangsamer vor sich als umgekehrt. 

A.v. Konschegg (Wien). 
M. Matthes und A. Rannenberg. Über die Wirkung von tryptischen Ver- 
dauungsprodukten aus Typhusbazillen. (Münchener med. Wochen- 
schr., XL], 13, 28:"LXxXII.) 

Einwirkung von wirksamen Pankreaspräparaten auf durch 
Chloroform abgetötele Typhusbazillen, dann Filtration durch 
Berkefeldfilter. Die keimfreie, giftige wirkende Flüssigkeit ver- 
mochte, ın steigenden Mengen injiziert, Tiere gegen das Mehrfache 
einer für Kontrolltiere Lödlichen Dosis zu schützen. Ebenso konnte 
ein Schutz gegen eine mehrfache tödliche Dosis einer frischen Kultur 
erzielt werden. Im Pfeifferschen Versuch erwies sich diese Fä- 
higkeit als bakteriolytisch. Versuche am Menschen zeigten Leuko- 
penie und positiven Ausfall der Gruber-Widalschen Reaktıon. 


Weinberg (Halle). 


G. Blumenthal. Anaphylaxie und intrakutane Injektion. (A. d. 
kel. Institut f. Infektionskrankh. ..Robert Koch“.) (Berliner 
klin. Wochenschr., LII, 7, S. 154.) 

Durch intrakutane Präparierung wird beim Meerschweinchen 
spezifische Überempfindlichkeit erzeugt; durch gleichzeitige Injektion 
von geringen Mengen von Gift werden wesentlich höhere Grade der 
Anaphylaxie erzielt ale mit Serum allein. Auch tritt auf diese Weise 
eine teilweise spezifische Antianaphylaxie auf. Nach intrakutaner 
Vorbehandlung geben anaphylaktische Tiere eine spezifische Haut- 
reaktion, deren Stärke von dem Grade der Sensibilisierung abhängt. 

Dr. B. Stein (derzeit Zagreb). 
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H. Pfeiffer. Zur Kenntnis der Hämolysinvergiftung und Eiereiweiß- 
anaphylazie. (A. d. Inst. f. allgem. u. exper. Pathol. Graz.) 
Wertschrift 'f.  Immunitätsforsch., I: Abt., ‘Orig. XXI, 5, 
S. 515.) 

Werden Kaninchen mit aktivem, zytotoxischem Rinderserum 
behandelt, so wird das Serum dieser Tiere mit einem Glyzyltryptophan 
spaltenden Fermente überschwemmt und auch im Harne des Ver- 
suchstieres tritt dieses Ferment auf. Mit zytotoxischem Serum be- 
handelte Tiere zeigen in dieser Beziehung ein analoges Verhalten 
wie thermisch und photodynamisch geschädigte Tiere. Die Stärke 
des Fermentgehaltes im Serum und im Harne geht parallel der Schwere 
der Erkrankung. Mit eintretender Erholung der Tiere nimmt der 
Fermentgehalt im Serum und Harne wieder ab. Ähnlich verliefen 
Versuche an Meerschweinchen, die sich auf die Prüfung des unter 
bestimmten Kautelen gewonnenen Harnes beschränkten, da das 
Serum dieser Tiere schon im normalen Zustand ein außerordentlich 
hohes Abbauvermögen für Glyzyltryptophan besitzt. 

Auch im anaphylaktischen Shok zeigen die Versuchstiere einen 
der Schwere der Krankheitserscheinungen parallel gehenden Anstieg 
des Abbauvermögens des Serums gegen Glyzyltryptophan beziehungs- 
weise ein Auftreten Glyzyltryptophan spaltender Fermente ım Harn. 
Bei der 1. Injektion des Antigens (Eiereiweißlösung), in der Zwischen- 
zeit bis zur Reinjektion des Antigens, bei auf die Reinjektion des 
Antigens nicht reagierenden oder antianaphylaktischen Versuchs- 
tieren bleiben die Änderungen im Gehalte peptolytischer Fermente 
im Serum und Harne aus. Nach beiderseitiger Nephrektomie des 
Kaninchens kommt es nicht zu einer Steigerung, sondern zu einem 
Schwinden des Abbauvermögens des Serums gegen Glyzyltrypto- 
phan. Hr Parteien) 


Methodik. 


O. Porges und A. Leimdörfier. Eine klinische Methode zur Bestim- 
mung der Blutalkaleszenz. (A. d. I. med. Klinik in Wien.) (Med. 
Kelinile, XT, 8, 8.21%) 

Peripheres Venenblut ist zur Bestimmung der Blutalkaleszenz 
wegen der starken Variabilität seiner Zusammensetzung ungeeignet. 
Für klinische Zwecke ist nur jenes Verfahren geeignet, das von der 
Theorie der Neutralitätsregulation ausgeht; darnach bedingt jede 
Säuerung des Blutes eine Herabsetzung dessen GO,-Spannung durch 
Mehrausatmung von GO,. Die Untersuchung der Lungenalveolen- 
luft kann somit Aufschluß geben über die GO,-Spannung des Misch- 
blutes. Die von den Autoren hierfür angegebene Methode wird genau 
beschrieben ; sie ist ihrer Einfachheit wegen anderen nach gleichen 
Prinzip arbeitenden Methoden vorzuziehen. Praktische Ergebnisse 
werden angeführt. Dr. B. Stein (derzeit Zagreb). 
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Ph. A. Shaffer. On the determination of sugar in blood. (From the Labor. 
of Biol. Ghem. Washington Univ. St. Louis.) (Journ. of biol. Ghem., 
XIX, 12, 83285) 

Bei der Bestimmung werden 5 cm? Blut in 25 cm? Wasser ge- 
bracht, die Eiweißkörper durch Erhitzen, Zusatz von etwas Essig- 
säure, Fällung mit kolloidaler Eisenoxydlösung unter Zugabe von 
etwas Natriumsulfat entfernt und die Lösung durch Zentrifugieren 
geklärt. Nach Erhitzen eines aliquoten Teiles mit Fehling scher 
Lösung wird das Kupferoxydul ausgeschleudert. Das durch Zentri- 
fugieren ausgewaschene Oxydul wird nach Bertrand oder ın 
Ammoniaklösung kolorimetrisch bestimmt. Versuche mit Methyl- 
alkohol als Koagulationsmittel führten zu keinem befriedigenden 
Resultat wegen mangelhafter Extraktion des Zuckers. 


R. Grützner (Frankfurt aaNnsr 


M. Lauritzen. Blutzuckerbestimmungen (Ivar Bangs Mikromethode) 
bei Diabetikern und ihre klinische Bedeutung. (Therap. d. Gegenw., 
IV, 8.294.) 

Untersuchungen über das Verhalten des Blutzuckers bei 100 
Diabetikern nach Bangs Mikromethode. Die neue Methode, bei 
der nur einige Tropfen Blut zur Zuckerbestimmung notwendig sind, 
hat große und wird noch größere klinische Bedeutung erlangen, 
sowohl bei der Differentialdiagnose, Diabetes mit Hyperglykämie 
oder Diabetes ohne Hyperglykämie, als auch bei der Beurteilung 
der Prognose in den Fällen, wo die Azetonurie keine Aufklärung 
über die schlechte Prognose gibt, insbesondere aber als Kontrolle 
der therapeutischen Bestrebungen, wo so häufige Blutzuckeranalysen 
notwendig sind. 

Jeder, der mit der Methode gearbeitet hat, wird die Aus- 
führungen des Autors bestätigen müssen. F. Deutsch (Wien). 


J. Schumacher. Der einfachste und schnellste Nachweis von Jod im 
Urin, Speichel und in anderen Körperflüssigkeiten. (Deutsche med. 
Wochenschr., XLI, 7, S. 196.) 

Mit 2%iger Lösung von seleniger Säure getränktes Filtrier- 
papier wird bei Betropfen mit einer jodhaltigen Flüssigkeit blau 
gefärbt. Die Anwesenheit von Jod im Körper kann man nachweisen 
durch Bestreichen der Zunge mit einem Kristall von seleniger Säure. 

Tropft man auf eine Ammoniumpersulfattablette eine jodhaltige 
Flüssigkeit, so wird darunter liegendes Filtrierpapier blau gefärbt. 

Dr. B. Stein (derzeit Zagreb). 


E. C. Kendall. T'he determination of jodine in connection with studies 
in thyroid activity. (From the Mayo Clinic, Rochester, Minn.) 
(Journ. o5 brol, Ghem.. XIX, 278.231) 

Beschreibung einer gegen das frühere Verfahren desselben 

Autors etwas modifizierten Methodik zur Bestimmung von kleinen 

Mengen Jod in organischen Substanzen, speziell Schilddrüsenprä- 
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paraten. Es werden die zweckmäßigsten Bedingungen der Ver- 
aschung beschrieben. Die mit NaOH durchfeuchtete, mit festem 
Ätznatron versetzte, dann getrocknete Substanz wird geschmolzen 
und erst zum Schluß mit wenig Salpeter völlig zerstört. Die Oxy- 
dation zur Jodsäure wird mit Brom durchgeführt, nachdem die 
Lösung unter bestimmten Kautelen angesäuert ist. Die Hauptmenge 
Brom wird weggekocht, der Rest durch Zusatz von Natriumsalizylat 


.; 
sebunden. Nach dem Abkühlen wird mit —--Thiosulfat das frei- 
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gemachte Jod titriert. Die Genauigkeit der Methode wird als sehr 
groß angegeben. R.ıGrützner (Frankfurt 'a.-M.). 


Blut, Lymphe, Zirkulation. 


'$. Pisani. Über einen bisher wenig bekannten besonderen histologischen 
Befund im Blute. (Fol. haematol., XIX, 2, S. 119.) 

Im Menschen- und Säugerblut kommen ovoidale hämoglobin- 
haltige Elemente vor in der Größe zwischen einem Normozyten und 
einem großen Mononukleären. Die Struktur besteht aus zwei Teilen: 
einem sichel- oder halbmondförmigen Körperchen und einem kreis- 
törmigen innerhalb der Sichel nach Art einer Vakuole, die fast oder 
eanz farblos ist. 

Sie sind schon früher beobachtet, wenn auch wenig beachtet 
worden; man hielt sie stets für spezifisch bei der Malaria. 

Ein künstlicher Ursprung ist ausgeschlossen, weder die Technik 
der Herstellung der Präparate noch die Färbung (Giemsa) haben 
einen Einfluß auf ihre Entstehung. 

Sie gehen von den roten Blutkörperchen aus, sind Auflösungs- 
produkte; unter Umständen als physiologische Alterserscheinungen 
aufzufassen. Es läßt sich ein Übergang vom normalen roten Blut- 
körperchen zu den beschriebenen Elementen feststellen, eine typische 
morphologische Abfolge. Daneben bestehen atypische Formen, 
die hauptsächlich bei ausgesprochenen Anämien vorkommen. Ihre 
Zahl ist schwankend, sie sind um so häufiger, je größer die Anämie 
ist, F. Weinberg (Rostock). 


Berneaud. Über die Beeinflussung des Blutes durch die Bruns- 
sche Unterdruckatmung. (A. d. med. Klinik d. städt. Kranken- 
hauses zu Frankfurt a. M.). (Fol. haematol., XIX, 2, S. 132.) 


Blutuntersuchungen an Tieren mittels des Unterdruckver- 
fahrens nach Bruns, Es wird überall Vermehrung der Erythro- 
zyten gefunden, die sofort nach einmaliger etwa ®/,stündiger Atmungs- 
zeit einsetzt und nach Aussetzen der mehrwöchigen systematisch 
durchgeführten Unterdruckatmung bestehen bleibt. Der Hämo- 
globingehalt steigt nicht sofort und bleibt ebenfalls nach Aussetzen 
(der Unterdruckatmung auf seiner Höhe. Die Zunahme der Leuko- 
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zyten ist sehr gering, Veränderungen der Werte der einzelnen Arten 
waren nicht zu konstatieren. Der Eiweißgehalt des Serums ändert 
sich nicht. 

Bei der Untersuchung, ob sich durch Unterdruckatmung die 
Blutzusammensetzung und Verteilung in den einzelnen Gefäßbezirken 
verändert, wurde gefunden, daß die Erythrozyten im peripheren 
und zentralen Gefäßsystem zunehmen, die Milzblutwerte langsam 
abnehmen, bis annähernd Gleichgewicht hergestellt ist. Nach Milz- 
exstirpation ist keine Zunahme der peripheren Werte zu konstatieren. 

Es handelt sich um eine wirkliche Vermehrung der Erythro- 
zyten. Durch die Unterdruckatmung ist ein künstliches Höhen- 
klima hervorgerufen worden; aber alle anderen Momente, wie Tem- 
peratur-, Feuchtigkeits-, Belichtungsveränderungen und atmo- 
sphärische Elektrizitätsunterschiede fallen weg. Allein das Atmen 
in verdünnter Luft bewirkt die Vermehrung der roten Blut- 
körperchen. F. Weinberg (Rostock). 


H. Downey. The Origin and Development of Eosinophil Leucocytes 
and of Haematogenous Mast ÜCells in the Bone Marrow of Adult 
Guinea Pig. (Fol. haematol., XIX, 2, S. 148.) 

Die verschiedenartige Entwicklung aller drei Arten der gra- 
nulierten Leukozyten aus nichtgranulierten Zellen ist ein selbständiger 
Prozeß im Knochenmark des erwachsenen Meerschweinchens. Die 
Granula der eosinophilen Leukozyten des Knochenmarkes sind echte 
endogene Bildungen. Sie entstehen allmählich aus basophilem Proto- 
plasma. Es gibt einen unmittelbaren Übergang von basophilen zu 
oxyphilen Granula. Für die Abstammung der Granula vom Hämo- 
globin spricht nichts. Die Mastleukozyten des Meerschweinchens 
stellen eine unabhängige Reihe von Granulozyten dar, die immer 
von den eosinophilen oder neutrophilen Leukozyten unterschieden 
werden können. Die Mastzellen des Blutes und Knochenmarkes 
des Meerschweinchens sind nicht ‚‚unreife‘“ eosinophile Zellen. Sie 
unterscheiden sich von den Blutmastzellen anderer Tiere sowohl 
durch Farbreaktion als auch durch die Struktur. Sie müssen als 
Mastzellen eines besonderen Typus klassifiziert werden (Meer- 
schweinchentypus nach Weidenreich). 

F. Weinberg (Rostock). 


G. Quagliariello et E. D’Agostino. Sur l’etat de lV’acide carbonique 
dans le sang. I. Methode pour doser de petites quantites d’acide car- 
bonique. (Inst. de Physiol. de ’Univ. de Naples.) (Arch. ital. de 
B101,,. EX. p215)) 

Zur Bestimmung der Kohlensäuremenge im Blute wird die- 
selbe zunächst nach dem Verfahren von Westerberg (1910) 
unter vermindertem Atmosphärendruck ausgetrieben. Eine von 
Westerberg nicht beobachtete Fehlerquelle besteht im Kohlen- 
säuregehalt der Luft. Deshalb wird dieser und der folgende Prozeß 
in einem geschlossenem System von Flaschen vorgenommen, in welche 
Kohlensäure von außen nicht hineingelangen kann. Zur Bestimmung 
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der Kohlensäure dient das Baryumkarbonatverfahren von Winkler, 
nachdem festgestellt werden konnte, daß die Bildung des von S ö- 
rensen und Andersen (1908) vermuteten basischen Kar- 
bonates BaH, (GO,), hierbei nicht zu befürchten ist. 

Liesegang (Frankfurt a. M.). 


Ph. A. Shaffer. On the normal level of blood-sugar of the dog. (From the 
Labor. of Biol. Ghem. Washington Univ. St. Louis.) (Journ. of 
biol.: Ghem., XIX, 2, S. 297.) 

Normale Hunde zeigen einen Blutzuckergehalt von 0:05%, 
wenn es gelingt, die psychische Hyperglykämie auszuschalten, die 
sehr schwer zu vermeiden ist. Auch die Erhöhung, die bei Äther- 
narkose beobachtet wurde, wird als psychische Hyperglykämie 
gedeutet. BR, Grübzner (Frankie ag m) 


F. C. MeLean and L. Selling. Urea and total non-protein Nitrogen 
in normal human blood: Relation of their concentration to rate of 
elimination. (From the Labor. of Pharm. Med. Dep. Univ. of 
Oreson.) (Journ. of biol. Ghem., XIX, 1, S. 31.) 

Vergleichende Bestimmungen des Nichtproteins N und des 
Harnstoffes im Blute sowie des Harnstoffes im Urin wurden an nor- 
malen Erwachsenen nach Folinschen Methoden durchgeführt. 
Im Blute besteht keine Konstanz, sondern weitgehende Abhängigkeit 
von der Diät und den aufgenommenen Flüssigkeitsmengen. Dagegen 
besteht normalerweise ein Parallelismus zwischen der Harnstoff- 
konzentration im Blute und der im Urin. Die Ausscheidung wird 
durch Flüssigkeitsentziehung gehemmt. Der von Ambard fest- 
gestellte Koeffizient, der die Beziehungen zwischen Blut- und Urin- 
harnstoff mit dem Körpergewicht zusammenfaßt, hat sich als nor- 
malerweise konstant erwiesen. Er kann Störungen in der Harnstoff- 
ausscheidung anzeigen. R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


C. L. Alsberg Note on the proteins of the blood of Limulus polyphemus. L 
(From the Labor. of the U. S. Bureau of Fisheries at Woods Hole. 
Mass.) (Journ. of biol. Ghem., XIX, 1, S. 77.) 

Die Proteine im Blute von Limulus bestehen in der Haupt- 
menge aus Zellfibrin und Hämozyanin, letzteres in erheblich größerer 
Menge. Sonstige Proteine treten nur spurenweise auf. Auch inkoagu- 
labler N ist nur in kleiner Menge vorhanden. Der Zustand des Tieres 
(z. B. Hunger) scheint die Proteinmenge zu beeinflussen. Das Limulus- 
hämozyanın, der Menge nach schätzungsweise weniger als die Hälfte 
wie bei Oktopus, zeigt eine Koagulationstemperatur von 67 bis 68°. 

R- Gr ütz ner (Frankturb'’a M.): 


W. R. Bloor. Studies on blood Fat. I. Variations in the fat content 
of the blood under approximately normal conditions. (From the 
Labor. of Biol.-Ghem. of Washington Univ. St. Louis.) (Journ, 
er biol. .Chem., XIX, 1, S.1.) 

Die Untersuchungen des Fettgehaltes im Blute wurden mit 

der zephalometrischen Methode des Autors (ebenda XVII, 384) 
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durchgeführt, die nur 2 bis 3 cm? Blut erfordert. Die so ermöglichten 
fortlaufenden Untersuchungen ergaben das prompte Verschwinden 
injizierter kolloidaler Fettsuspensionen (Mengen von 0'4g pro Kilo- 
gramm Körpergewicht) binnen weniger als 5 Minuten, die offenbar 
in der Leber gespeichert werden. Eigelb bleibt einige Stunden im 
Blute nachweisbar, was mit dem Lezithingehalt zusammenhänst. 
Bei 5- bis 7tägigem Hungern erfolgt keine Vermehrung des Blutfettes, 
doch zeigt sich eine Abhängigkeit vom Ernährungszustand insofern, 
als die Tiere nach Fettmästung bei nunmehr einsetzendem Fasten 
eine Erhöhung des Blutfettes zeigten. Von den Narkotika bewirkt 
Äther eine Erhöhung des Blutfettgehaltes, CHCl, nur nach Fett- 
mästung. Eine nachträgliche Erhöhung wurde bei Ghloroform und 
Morphin beobachtet, nicht bei Äther. Der Blutfettgehalt ist bei 
Hunden ziemlich konstant. Die Beobachtungen führen zur Annahme 
von zweierlei Arten der Fettspeicherung, der vorübergehenden 
lockeren, die schnell erfolgt, aber nur beschränkte Mengen aufnimmt, 
und der «dauernden, mit langsamer Aufnahme und Abgabe in die 
eigentlichen Fettdepots. R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


P. Saxl. Über das Vorkommen und den Nachweis von Pepsin im Blut- 
serum. (A. d. I. med. Klinik in Wien.) (Wiener med. Wochenschr., 
LXV, 10,5. 458.) 

Im Gegensatze zu den Befunden Abderhaldens, der mit 
der optischen Methode in allerdings meist kurz dauernden Ver- 
suchen keine Verdauung von Pepton nachweisen konnte, fand Verf. 
eine deutliche nachweisbare Verdauung von Peptonen im Serum. 

Zum Nachweis des Pepsins bediente sich Verf. des Gross- 
schen Kaseinreihenversuches unter etwas modifizierten Bedingungen. 
Es wurde auf diese Weise in 20 normalen oder von leichtkranken 
Menschen stammenden Seren Pepsin nachgewiesen. Es verdauten 
in der Regel noch !/,, zuweilen auch !/,, cm? Serum. 

Die Berechtigung, diese Kaseinverdauung durch Serum als 
Pepsinwirkung anzusehen, sieht Verf. in der stark sauren Reaktion, 
bei der sich die Verdauung vollzieht, und in der Inaktivierung bei zirka 
65° R; ferner in der Inaktivierung durch alkalische Reaktion. 

K. Boas (Straßburg i. E.). 


A. F. Hess. A test for antithrombin in the blood. (Res. Labor. of the 
Dep. of Health, New York.) (Journ. of exper. Med., XXI, 4, 
S. 338.) 

Bei der folgenden Methode der Antithrombinbestimmung im 
Blute ist die umständliche Bereitung von Fibrinogen und Thrombin 
unnötig: 9cem? Blut werden mit 1 cm? Natriumoxalatlösung versetzt 
und zentrifugiert. Nachdem dem Plasma durch Zusatz einiger 
Tropfen einer 0:5%igen Ghlorkalziumlösung wieder Kalziumionen 
zugeführt sind, wird in der bekannten Weise durch Erhitzen auf 60° 
das Prothrombin zerstört und das Fibrinogen koaguliert, während 
das Antithrombin im Plasma erhalten bleibt. Die Stärke dieses 
Antithrombins wird folgendermaßen festgestellt: Blut wird wie oben 
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mit Natriumoxalat versetzt und Plasma daraus gewonnen. Zu 
‘ gleichen Mengen des letzteren werden verschiedene Mengen des Anti- 
thrombins und darnach eine gewisse Menge Ghlorkalziumlösung 
gesetzt. Ein Überschuß von Antithrombin kann in jener Mischung 
angenommen werden, in welcher eine deutliche Verzögerung der 
Gerinnung zu beobachten ist. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


H. Schoenleber. Über die Wirkungsweise elektrischer Reize auf das 
Froschherz. (A. d. Physiol. Institut d. Univ. in Freiburg i. Br.; 
Direktor: Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Johannes v. Kries.) (Inaug.- 
Dissert., Freiburg in Br., 1914.) 

Verf. faßt seine Ausführungen in folgenden Schlußsätzen zu- 
sammen: 

1. Prüft man die Erregbarkeit verschiedener Stellen der Herz- 
oberfläche, so ergibt sich für Stellen gleicher Längengrade, aber ver- 
schiedener Breitengrade eine ziemlich sichere Regelmäßigkeit: höchste 
Erregbarkeit etwa 2 mm unterhalb der Atrioventrikularfurche. 
Von hier aus nimmt die Erregbarkeit ab, sowohl wenn man die Reiz- 
stelle gegen die Atrioventrikulargrenze als auch gegen die Spitze 
hin verschiebt. Für den Vorhof selbst liegen die Schwellen wieder 
etwas niedriger. Stellen gleichen Breitengrades, aber verschiedener 
Längengrade zeigen meist keine Unterschiede der Schwellenwerte. 
Zuweilen freilich finden sich auch hier, wohl infolge von Schädigungen, 
größere Unterschiede, die jedoch keine bestimmte Regelmäßigkeit 
erkennen lassen. 

Die Richtung der Reizströme (spitzenwärts oder vorhofwärts; 
rechts—links oder links—rechts) ist für die Reizerfolge ohne erheb- 
liche Bedeutung. 

2. Reizt man mit kleinen Elektrodenpaaren zwei verschiedene 
Stellen der Herzkammer, so ist keineswegs immer das Vorausgehen 
der Kontraktion an der Reizstelle zu beobachten. Gleichwohl ist 
mit Wahrscheinlichkeit anzunehmen, daß (wie zu erwarten) die Er- 
regung von der Reizstelle früher als an der anderen eintritt. Auch 
. das Vorangehen der Kontraktion kann an jeder stets hervorgerufen 
werden, sobald man eine zwischen den beiden Stellen befindliche 
Zone abkühlt und so die Leitungsgeschwindigkeit vermindert. Das 
scheinbar verkehrte Eintreten der Kontraktion weist also mit Wahr- 
scheinlichkeit darauf hin, daß das Intervall zwischen dem Eintreten 
der elektrischen und mechanischen Veränderungen an verschiedenen 
Stellen ungleich ist. 

3. Bei Reizströmen, die ein größeres Stück der Kammer- 
muskulatur durchsetzen, ergaben sich bei Änderung der Stromrichtung 
Erscheinungen, die größtenteils denjenigen ganz ähnlich 
sind, wie wenn man bei Benutzung kleiner Elektrodenpaare den 
Reizort wechselt, und zwar in dem Sinne, daß die physikalische 
Kathode den Reizort darstellt. Auch hier zwar kehrt sich mit dem 
Wechsel der Stromrichtung die Zeitdifferenz für den Eintritt der 
Kontraktionen häufig nieht um. Auch ist relativ selten eine deut- 
liche Änderung des Zeitverhältnisses mit der Stromänderung zu be- 
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merken. Doch erhält man auch hier regelmäßig eine Umkehrung der 
Zeitdifferenz, wenn man zwischen die beiden Elektroden eine Küh- 
lungsreihe einschaltet, und endlich ist (auch ohne Kühlung) meist 
ein Vorausgehen der Negativität an der Kathode zu konstatieren. 
Als eine Erscheinung, die dem Eintreten der Erregung an der Kathode 
nicht entspricht, ist anzuführen, daß zuweilen die Ausgangsstelle 
der Negativität sich mit dem Wechsel der Stromrichtung nicht 
ändert. 

4. Werden die Reizströme so angebracht, daß sie das ganze 
Herz durchsetzen, also eine Elektrode am Vorhof, die andere an der 
Kammerspitze, so treten in einem Teil der Fälle Erscheinungen auf, 
die nur dann zu erwarten sind, wenn man Vorhof und Kammer als 
getrennte Muskeln behandelt. Bei schwachen Reizen wird nur der 
eine Teil direkt gereizt, dieser geht in der Kontraktionsfolge voraus, 
der andere folgt in einem: dem natürlichen Überleitungsweg ent- 
sprechendem Intervall. Der direkt gereizte Teil liegt fast stets unter 
der Kathode des Reizstromes, so daß das Zeitverhältnis mit dem 
Wechsel der Stromrichtung umkehrt. Macht man die Reizströme 
erheblich stärker, so werden beide Teile direkt erregt und schlagen 
gleichzeitig. 

In anderen Fällen scheint dagegen stets (unabhängig von Strom- 
richtung und Reizstärke) der Angriffspunkt an der gleichen in der 
Nähe des Übergangsbündels gelegenen Stelle zu beharren. Man 
erhält dann fast immer das Vorausgehen der Kammerschläge in einem 
Intervall, das etwa dem bei der sogenannten nodalen Form der Herz- 
tätigkeit auftretenden Intervalle gleichkommt 


K. Boas (Straßburg i. E.). 


Verdauung und Verdauungsorgane. 


H.E.F.Eiler. Über Pankreassekret. (Inaug.-Dissert., Leipzig 1914.) 

Verf. gelangt in der vorliegenden Arbeit zu folgenden Schluß- 
ergebnissen: | 

l. Der Pankreassaft wird täglich durchschnittlich in einer 
Menge von etwa 500 cm? sezerniert. 

2. Die Sekretionstätigkeit ist hauptsächlich von der Nahrungs- 
aufnahme abhängig. Die Absonderung des Saftes beginnt bald nach 
der Nahrungsaufnahme, steigt während der Verdauung weiter an 
und erreicht in etwa 4 Stunden ihren Höhepunkt. Dann nimmt 
die Sekretionsmenge wiederum ab und erreicht in nüchternem Zu- 
stande ihren geringsten Grad. 

3. Die Fermentmenge richtet sich nach der Sekretionsmenge. 
Steigt die Sekretion, so beobachtet man auch eine Zunahme der 
Fermentmenge, sinkt dagegen die Sekretion, so kann man auch eine 
Abnahme der Fermentmenge konstatieren. 
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4. Die Alkaleszenz vermehrt oder vermindert sich ebenfalls 
proportional dem Steigen und Sinken der Sekretion. 

>. Trypsin findet sich in dem Sekret nicht, dagegen enthält 
es eine Vorstufe desselben, die sich durch Darmsaft aktivieren läßt. 

6. Die Disaccharide werden durch den Pankreassaft nicht ge- 
spalten, denn Milchzucker und Rohrzucker werden durch ihn nicht 
verändert. 

7. Die fettspaltende Wirkung des Pankreassaftes wird durch 
Galle und Darmsaft wesentlich erhöht. 

8. Ebenso braucht der Pankreassaft zu seiner diastatischen 
Wirkung die Unterstützung durch Galle und Darmsaft. 

K. Boas (Straßburg ı. E.). 


L.D’Amato. Übt das in der Nahrung enthaltene Cholesterin einen Einfluß 
auf die Cholesterinausscheidung in der Galle aus? (1. Med. Klinik 
d. kgl. Univ. in Neapel.) (Biochem. Zeitschr., LXIX, 3/4, S. 217.) 

Hunde mit künstlicher Gallenfistel wurden lipoidreich ernährt. 

Aus diesen Versuchen ergibt sich, daß man die Galle nicht als den 

Hauptausscheidungsweg für das überschüssige, mit der Nahrung 

aufgenommene Gholesterin ansehen kann. Andererseits ist die An- 

sieht der Naunynschen Schule nicht richtig, daß das Gallen- 
cholesterin mit dem Nahrungscholesterin in gar keiner genetischen 

Beziehung steht. Denn es tritt bei der lipoidreichen Nahrung zwar 

nur eine sehr geringfügige, aber doch konstante Erhöhung des Gallen- 

cholesterins ein. Gegen die Ansicht von Grigaut (1913), daß das 

Cholesterin in der Leber in Cholalsäure übergeht und als gallensaures 

Salz den Körper verläßt, spricht der Umstand, daß die Ausscheidung 

der gallensauren Salze nach überreicher Cholesterinfütterung nur 

verschwindend wenig zunimmt. Auf das eigentliche Schicksal des 

Nahrungscholesterins will Verf. hier nicht näher eingehen. 

Liesegang (Frankfurt a. M.). 


A. Ohly. Beitrag zur Frage des Magenchemismus bei Gallenblasen- 
erkrankungen, Ätiologie und Therapie. (Arch. f. Verdauungsk., 
DEXT 42, 8,128.) 

Bei 87 Fällen fand sich neunzehnmal Hyperazidität, dreizehnmal 
normaler Magenbefund, in 46 Fällen Sub- respektive Anazidität. 
Es ist als feststehend zu betrachten, daß die Mehrzahl der chronisch 
verlaufenden Fälle von Gholelithiasis mit Sub- respektive Anazidität 
einhergeht. Bei den akuten Fällen besteht meist Hyperazidität 
des Magens. F. Weinberg (Rostock). 


L. F. Rettger. The influence of milk feeding on mortality and growth, 
and on the character of the intestinal flora. (Labor. of Bact. and 
Hyg. of the Sheffield Scient. School, Yale Univ., New Haven, 
and the Storrs Agr.Exper. Station, Storrs.) (Journ. of exper. Med., 
XXI,.4, S. 365.) 

Untersuchungen über Milchverfütterung an Küken. Deren Sterb- 
lichkeit wird dadurch auf die Hälfte herabgesetzt. Auch die Gewichts- 
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zunahme ist eine erheblich höhere als bei den nicht mit Milch ge- 
fütterten Tieren. Hierbei und ebenso bei der erheblichen Beein- 
flussung der Darmflora ist es gleichgültig, ob die Milch sauer war 
oder nicht. Die Säuren oder Bakterien der Milch sind hierfür also 
nicht notwendig. Daraus wird der Schluß gezogen, daß die Bulgara- 
tabletten von Metschnikoff und Maze kaum einen Wert 
haben können und daß Yoghurt nur durch seinen Milchgehalt wirkt. 
Liesegang (Frankfurt a. M.). 


A. Aggazzotti. L’acido carbonico e lossigeno nell’ instetino tenue del 
cane. (Dall’ ut di Fisiol. della R. Univ. di Torino.) (Arch. 
di -Bisıoll, XI, 22,,p.177.) 

Bringt man in eine isolierte Dünndarmschlinge am lebenden 
Tier verschiedene Gasgemische von GO,, O, und Stickstoff, so tritt 
bald, entsprechend dem Partiardrucke der einzelnen Gase, eine Diffusion 
derselbe n durch die Darmwand ein. Die bei eingetretenem Gleich- 
gewicht vorhandene Konzentration der Gase ist verschieden, je nach- 
dem solche Versuche bei absolutem Hunger oder einige Zeit nach einer 
Brot- oder Fleischmahlzeit ausgeführt werden, da das Gleichgewicht 
wesentlich von dem Vorhandensein oder Nichtvorhandensein des 
intestinalen Verdauungssaftes abhängig ist. Ist eine Sekretion vor- 
handen, so stellt sich das Gleichgewicht bei einem GO,-Gehalte von 
5 bis 6%, und einer Sauerstoffkonzentration von 6 bis 7%, ein. 

Bei absolutem Hunger ergaben die Bestimmungen ahtesar Werte 
für GO, 7 bis 8%, für O, 4 bis 6%. Die Sauerstoffkonzentration ım 
Darme ne jedoch immer "höher als jene im Magen. 

A. v. Konschegg (Wien). 


Thymus, Milz, Lymphdrüsen. 


H. Klose. Über Thymusoperationen und deren Folgen für den Orga- 
nismus. (A. d. chir. Klinik d. städt. Krankenhauses in Frank- 
furt a. M.) (Therap. Monatsh., XXIX, S. 6.) 

Die Chirurgie der Thymusdrüse ist jüngsten Datums, besonders 
weil sich. die Kenntnis von der Funktion der Thymusdrüse erst auf 
die Erfahrungen der letzten Jahre aufbaut. Der Verf. erörtert die 
Indikationen der Thymusexstirpation und betont, daß die durch‘ 
die Dysthymisation hervorgerufenen Intoxikationserscheinungen 
durch die, Operation meist vollständig beseitigt werden. 


IE Deutsch (Wien). 


Y. Matsui. Über die Gitterfasern der Milz unter normalen und patho- 
logischen Verhältnissen. Zugleich ein Beitrag zur Frage der Milz- 
zirkulation. (A. d. pathol. Institut d. med. Hloeuschuls zu Niigata, 
Japan.) (Zieglers Beitr. z. pathol. Anat., LX72,2 S. 271.) 

Die Gitterfasern der Milz sind nach der von Maresch modi- 
fizierten Bielscehofskyschen Methode gut darstellbar, Sie 
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bilden in der normalen Milz das Retikulum der Milzpulpa und finden 
sich weiter als zirkuläre Fasern um den Milzsinus, in der Umhüllungs- 
schicht der Follikel und in der Iymphatischen Scheide der kleineren 
Arterien. Die zirkulären Fasern des Milzsinus bilden mit den inneren 
longitudinalen Endothelzellen eine siebförmige Wand und begün- 
stigen dadurch die physiologische Diapedese. Die Gitterfasern der 
Milz zeigen im Vergleich zu den übrigen Elementen der Milz eine relativ 
hohe Widerstandsfähigkeit und bleiben in Herden von Koagulations- 
nekrose, von Verkäsung, hyaliner und amyloider Degeneration 
noch lange gut erhalten. Auch bei der Atrophie der Milz erscheinen 
die Gitterfasern nur in geringem Maße betroffen, so daß im 
Frühstadium der atrophischen Milz eine Hypertrophie beziehungs- 
weise Hyperplasie der Gitterfasern vorgetäuscht werden kann. Echte 
(aktive) Hyperplasie und Hypertrophie der Gitterfasern trıtt dagegen 

bei chronischem Milztumor auf. (Chronische, kardiale Stauung, 
Leberzirrhose, Bantische und Schistosomumkrankheit, syphi- 
litische interstitielle Hepatitis.) Ebenso konnte Verf, bei leukämi- 
schen Milztumoren sowie auch bei Malaria, Tuberkulose und Lepra 
Verdiekung und Vermehrung der Gitterfasern beobachten. Bei 
akuten und subakuten Milztumoren (Infektionsmilz) zeigen die Gitter- 
fasern keine besondere Veränderung. A. v. Konschegg (Wien). 


Harn und Harnorgane. 


W. W. Braman. A study in drying urine for chemical analysis. (From 
the Inst. of Animal Nutrition of the Pennsylv. State Gollege in 
cooperation with the Bureau of Animal Industry of the U. St. 
Department of Agr.) (Journ. of biol. Ghem., XIX, 1, S. 105.) 

Die Versuche bezweckten festzustellen, wie weit beim Eın- 
trocknen von Urinen unter verschiedenen Bedingungen die N- und 

G-Verluste sich umgehen oder aber sich bestimmen lassen, so daß 

die kalorische Energiebestimmung mit dem getrockneten Rest durch- 

geführt werden könnte. Bei Pflanzenfresserurinen erreicht der 

NH,-Verlust beim Trocknen 50% des Totalstickstoffes. Kohlenstoff 

Seht dabei als GO, in größerem Umfang fort, als dem Ammoniak- 

verlust entspräche. Der N-Verlust beruht wesentlich auf der Zer- 

setzung von Animonkarbonat, der GO,-Verlust auch aus Bikarbonaten 


R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


E. Salkowski. Über den Nachweis kleiner Zuckermengen durch Formal- 
dehydbildung und die formaldehydbildenden Substanzen des Harnes. 
(A. d. chem. Abt. d. pathol. Inst. d. Univ. zu Berlin.) (Zeitschr. 
f. physiol. Ghem., XGII, 6, S. 432.) 

Es wird versucht das von Leach für Milch angegebene Ver- 
fahren in der Modifikation von Salkowski (Biochem. Zeitschr., 
LXVII, S.377) zum Nachweis von Formaldehyd durch Eisen- 
ehlorid und Salzsäure auf Harn zum Nachweis von kleinen Zucker- 


. 
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ınengen anzuwenden. Da der normale Harn die Reaktion außer- 
ordentlich stark gibt, wird folgendes Verfahren angewendet: Eine 
abgemessene Quantität von Harn wird zuerst mit Bleiessig, dann 
das Filtrat mit Bleiessig und Ammoniak ausgefällt, der ausgewaschene 
Niederschlag in heißer Essigsäure gelöst, die Lösung auf das ursprüng- 
liche Volumen gebracht und 2 cm? mit 5 cm? „Oxydationsmischung‘“ 
(30 cm3 einer verdünnten Schwefelsäure, welche durch Auffüllen 
von 200 g auf 1 Liter hergestellt wurde, 20 cm? einer 1%igen Lösung 
von Kaliumpermanganat, 50cm? Wasser) oxydiert, mit dieser 
Lösung die Salkowskische Reaktion auf Formaldehyd gemacht. 
0:2%, Traubenzucker sind so noch nachweisbar. 


E. Pfibram (Wien). 


Fr. P. Underhill and N. R. Blatherwick. The elimination of phenol- 
sulphonephthalein in acute and chronic tartrate nephritis. (From 
the Sheffield Labor. of Physik. Chem. Yale Univ. New Haven, 
Gonn.). (Journ., of 'biol. Ghem., XIX, 1, p.139.) 

Es wurde an Kaninchen der Einblick einer Tartratnephritis 
auf die Ausscheidung des Farbstoffes durch die Nieren studiert 
und im akuten Stadium eine merkliche Verminderung der Aus- 
scheidung konstatiert. Bei chronischen Zuständen zeigt sich eine 
Besserung in der Ausscheidung, die aber doch die Norm nicht erreicht. 
Bei Verhinderung der Ausscheidung durch die Nieren tritt eine solche 
auf dem Gallenwege ein. Vor und nach der Tartratinjektion ist die 
durehschnittliche N-Ausscheidung der Gesamtmenge nach wenig ver- 
ändert. R. Grützner (FrankfurtaMe) 


Milch und Milchdrüsen. 


L. L. van Siyke and A. W. Bosworth. The cause of acıdıty of fresh 
milk: of cows and a method of determination of acidity. (From the 
Chem. Labor. of the New York Agr. Exper. Station. Geneve, New 
York.) (Journ. of.biol: Ghem., XIX, 7, 3.73, 

Die auf Anwesenheit von sauren Phosphaten beruhende, ge- 
wöhnlich durch Titration mit Phenolphthalein bestimmte Azıdität 
der Milch zeigt infolge der Bildung von Trikalziumphosphat bei der 
Titration höhere Werte bei Anwesenheit von Kalk als nach Ent- 
fernung desselben durch Fällung mit neutralem Kalziumoxalat 
(2 cm? konzentrierter Lösung auf 100 em? Milch). 

R! Grützner (Frankfurt ame) 


Orla-Jensen, B. Meyer und A. D. Orla-Jensen. Chemische Unter- 
suchungen über die Gerinnung der Milch und über die Löslichkeit 
des Gerinnsels in Salzwasser. (Zeitschr. f. physiol. Ghem., XGIII, 
3/4, S. 283.) 

Die Untersuchungen zeigen, daß das Kasein der Milch im 

Gegensatz zu der reinen Dikalziumkaseinatlösung erst in der Wärme 


Nr. 6 Zentralblatt für Physiologie. 269 


von Ghlorkalzium gefällt wird (Gegenwart von Zitraten und anderen 
Salzen). Die Säurekoagulierung der Milch bei 35° findet statt, bevor 
das Kasein völlig entkalkt ist; die bei höherer Temperatur statt- 
findende Gerinnung der schwach sauren Milch dürfte durch Kalksalze 
bedingt sein. Reine Kalzium- und Parakalziumkaseinate bilden mit 
Salzwasser klare Lösungen, indem sie in Natriumkaseinate um- 
gewandelt werden; in der Milch hindern lösliche Kalksalze diese 
Lösung. Besonders beachtenswert erscheint die Angabe, daß die 
mit der Labwirkung einhergehende Eiweißspaltung nicht von einer 
Erhöhung des Formoltiters der Milch begleitet wird, 
E. Pfibram (Wien). 


E. B. Hart and G. C. Humphrey. The comparative efficieney for milk 
production of the nitrogen of alfalfa hay and the corn grain. Preli- 
minary observations on the effect of diuresis on milk secretion. (From 
the Dep. of Agr. Ghem. and Animal Husbandry of the Univ. of 
Wisconsin.) (Journ. of biol. Ghem., XIX, 1, S. 127.) 

Es wird die Produktion von Milcheiweiß bei Fütterung mit 
Alfalfa, Heu und mit Korn verglichen. Der Stickstoff beider Futter- 
mittel ist gleich gut ausgenutzt für den Eiweißaufbau. Die Bewertung 
des Nährwertes des Stickstoffes im Rohfutter sollte besonders nach 
dem gesamten Aminosäuregehalt aus Proteinen und dem aus vor- 
gebildeten Aminosäuren erfolgen, weniger auf Grund des Amid- 
stickstoffes nach der Stutzerschen Methode. Alfalfaheu zeigt 
eine diuretische Wirkung. Dem entspricht eine Verminderung der 
Milchsekretion. R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


Gesamtstoffwechsel, Ernährung. 


W. W. Palmer, J. H. Means and J. L. Gamble. Basal metabolism and 
creatinine elimination. (From the Med. Service and the Ghem. 
Labor. of the Massachusetts Gen. Hospital.) (Journ. of biol. Chem., 
DD 2, 5,299.) 

Bei dem Studium des Gesamtstoffwechsels werden das Körper- 
gewicht, die Körperoberfläche oder andere individuelle Konstanten 
zugrunde gelegt. Von der Vorstellung ausgehend, daß die Summe 
des lebenden Protoplasmas in jedem Organismus für Vergleiche 
maßgebend sei und diese Größe nach Folins Feststellungen ım 
Zusammenhang steht mit der Kreatininbildung im endogenen 
Stoffwechsel wurde die Kreatininausscheidung den Vergleichen 
zugrunde gelegt. Es werden Tabellen mitgeteilt, die die Beziehungen 
zwischen dem respiratorischen OQuotienten, der Kreatininaus- 
scheidung, dem Körpergewichte und der Körperoberfläche bei nor- 
malen Männern und Frauen ergeben. 

R. Grützner (Frankfurt a. M.). 
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F. Hirschfeld. Die Ernährung großstädtischer Arbeiter und der Eiweiß- 
bedarf des Menschen. (Deutsche med. Wochenschr., XLI, 9, S. 244.) 


Ein Mittelwert für die „Arbeiterkost‘‘ läßt sich nicht aufstellen, 
da bei Arbeitern, die unter gleichen sozialen Verhältnissen leben, 
die Kost beträchtlich variieren kann. Das von V oit für einen Ge- 
sunden geforderte Minimum von 120g Eiweiß besteht nicht zu 
Recht, da Arbeiter, die mit der Eiweißaufnahme weit unter dieser 
Grenze bleiben (71g), dauernd gesund und körperlich leistungs- 
fähig sind. Durch reichlichere Verwendung von Fett und Zucker 
ist eine gefährliche Eiweißverarmung der Kost nicht zu befürchten, 
sie bedingt vielmehr eine Verbesserung der Kost, weil sie im Darm 
gut ausgenutzt wird und dadurch schwerverdauliche Vegetabilien 
spart. Dr. B. Stein (derzeit Zagreb). 


M. Rubner. Bemerkungen zu vorstehender Mitteilung von Prof. 
Hörschfeld. (Deutsche .med. Wochenschr., XLI, 9782247.) 
Auch Rubner steht auf dem Standpunkt, daß das Erfor- 
dernis des Eiweißminimums keine absolute Geltung hat; es müssen 
vielmehr individuelle Verhältnisse in Rechnung gezogen werden. 
Da jedoch der aus dem Eiweißkonsum der gesamten Bevölkerung 
Deutschlands berechnete freigewählte Eiweißverbrauch von 1185 g 
pro Kopf die von V oit geforderte Zahl nahezu erreicht, kann die- 
selbe als Mittelwert angenommen werden. Der steigende Fett- 
verbrauch gleichwie die stärkere Zuckerung der Nahrung sollten, 
da sie zur Enteiweißung der Kost führen, aus medizinischen wie 

nationalökonomischen Gründen vermindert werden. 

Dr. B. Stein (derzeit Zaereb)- 


F. Hirschfeld. Noch einmal der Eiweißbedarf des Menschen. (Deutsche 
med. Wochenschr., XLI, 10, S. 286.) 
Replik auf Rubners Bemerkungen. 
Dr. B. Stein (derzeit Zagreb). 


F. Hirschfeld. Der Eiweißbedarf des Menschen. (Berliner klin. Wochen- 
Schr. 2u11:.11,25.266>) 

Der Eiweißbedarf eines kräftigen Mannes von 70kg ist mit 
etwa 408 Gesamteiweiß zu veranschlagen. Wie hoch die Eiweißb- 
menge der Nahrung über dem physiologischen Bedarf liegen muß, 
hängt im Einzelfalle von den Gewohnheiten des Ernährenden ab. 
Im Hinblick auf den Brotmangel und als teilweiser Ersatz anima- 
lischer Nahrung wäre der Anbau von Kartoffeln, Hackfrüchten 
und Zucker empfehlenswert, während Hülsenfrüchte vornehmlich 
zur Konservenerzeugung sich eignen. 

Dr. B. Stein (derzeit Zagreb). 
&. Salkowski. Über die Deckung des Eiweißbedarfes im Kriege. (Patholog. 
Institut, Berlin.) (Berliner klin. Wochenschr., LII, 12, S. 284.) 


Es wird der Standpunkt vertreten, daß das Leben bei voller 
Gesundheit und Leistungsfähigkeit bei weniger als 70g Eiweiß für 
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einen Mann von 70kg möglich ist. Die früheren Untersuchungen 
von Ghittenden ergaben bereits einen Durchschnitt von nur 
50758. Eigene Untersuchungen ergaben noch geringere Werte. 
Als Eiweißdeckungsmittel wird vor allem auf das Blut der Schlacht- 
tiere hingewiesen. Es enthält soviel Eiweiß, wie das Fleisch etwa 
20%, und vermöchte etwa !/, bis !/, des Fleischeiweißes zur Ver- 
mehrung der verfügbaren Eiweißmenge beitragen. Eine Methode, 
‘das Blut schmackhaft zu machen, wäre Entfärbung mit H,O,. Ge- 
eignete Methoden zur intensiven Ausnützung müßten allerdings 
noch gefunden werden. Weinberg (Halle. 


H. Boruttau. Beiträge zur Frage: Wie wird pflanzliches Eiwerh der 
Nahrung im Tierkörper verwertet? I. Mitt. (Biochem. Zeitschr., 
LXIX, 3/4, S.225.) 

Aus den schlechten Verwertungszahlen, welche man bei der 
Verfütterung reiner pflanzlicher Eiweißkörper erhält, darf man keine 
Schlüsse auf die normalen Verhältnisse ziehen. Denn es ist wahrschein- 
lich, daß die Pflanzeneiweißstoffe „biologisch vollwertig‘‘ werden, 
sobald ihnen andere Stoffe beigemischt werden, die qualitativ richtig 
ausgewählt sein müssen, quantitativ aber sehr zurücktreten können. 
Dadurch kann eine abfallarme Synthese im tierischen Organismus 
ermöglicht werden. Solche Ergänzungsstoffe können Bestandteile 
der Randschichten und Kutikularbildungen der Pflanzenteile sein. 

Liesegang (Frankfurt a. M.). 


H. Boruttau. Strohpulver als Nahrungsmittel und  Futterstoff. 
(Deutsche med. Wochenschr., XLI, 13, S. 377.) 

Die biologische Wertigkeit von isoliertem Getreideeiweiß wird 
durch verhältnismäßig geringen Zusatz von feingepulvertem Gemüse 
oder Stroh wesentlich erhöht. Für die menschliche Ernährung 
kommt das Strohmehl jedoch nicht wesentlich in Betracht. Der 
Gehalt an Zellulose — also an unausnutzbaren Bestandteilen — ist 
zu groß, bis 41%. Dazu liegt noch die Möglichkeit vor, daß die emp- 
findliche Darmschleimhaut durch die Kieselsäure verletzt werden 
kann. Weinberg (Halle). 


Eiweißstoffe und ihre Derivate, Autolyse. 


A. W.Bosworth and L.L. van Slyke. The phosphorus content of casein. 
(Fron the Chem. Labor. of the New York Apr. Exper. Station, 
Geneva, New York.) (Journ. of biol. Ghem., XIX, 1, S. 67.) 

Die gewöhnlich angenommene Zahl von zirka 0°85% Phosphor 

im Kasein ist als zu hoch anzusehen, da das Dikalziumphosphat 

aus der Milch nicht vollständig entfernt ist. Durch Behandeln einer 

ammoniakalischen Lösung von Kasein mit Ammonoxalat-Ammoniak 

im Überschuß kann der Phosphorgehalt des Präparates auf zirka 

0:70% herabgedrückt werden durch Entfernung des anorganischen 
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Phosphors. Etwaige Hydrolysenprodukte der Ammoniakeinwirkung 
gelangen nicht mit zur Fällung durch Essigsäure und können die 
Resultate nicht beeinflussen. Der niedrige Phosphorgehalt stimmt 
auf 2 Atome P im Kaseinmolekül. Zwischen Asche und Phosphor- 
gehalt zeigte sich bei den untersuchten Proben ein deutlicher Paral- 
lelismus. R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


H. G. Wells and G. T. Caldwell. T’he inhibition of autolysis by alcohol. 
N the Dep. of Pathol. of the Univ. of Chicago and the Otho 
A. Sprague Mem. Institute.) (Journ. of biol. Ghem., XIX, 1, 

97.) 

Bei histologischen Präparaten läßt sich oft autolytische Zer- 
setzung wahrnehmen, wenn die Stärke des Alkohols nicht genügend 
ist. Eine völlige Unterdrückung der Autolyse kann bei Leberproben 
nur mit Alkohol von mehr als 909, erreicht werden. Bei 80 bis 90% 
ist Autolyse möglich, unterhalb S0O%, tritt sie auch bei Zimmertem- 
peratur regelmäßig ein. Das oc Bild zeigt entsprechende 
Veränderungen. Zur Erzielung sicherer chemischer Resultate beim 
Konservieren in Alkohol muß auf 1 g fein zerkleinertes Gewebe min- 
destens 10, besser 15cm? Alkohol angewendet werden. Kurzes 
Kochen in Alkohol ist für viele Fälle das beste. 

R. Grützner (Frankfurt a3), 


U N 


H. S. Reed. The formation of hexone and purine bases in the autolysis 
of Glomerella. (From the Labor. of Plant Pathol. and Bact. Virginia 
Agr. Exper. Stat. Blacksburg Va.) (Journ. of biol. Ghem., XIX, 
2, 19.297.) 

Kulturen des Pilzes wurden in Gzapekscher Lösung der 
Autolyse überlassen und festgestellt, daß Lysin und Histidin, wahr- 
scheinlich auch Arginin, in kleinen Mengen entstanden war. In anderen 
Versuchen wurden Xanthin und Hypoxanthin ın ziemlicher Menge 
neben Ammoniak erhalten. R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


Kohlehydrate und Kohlehydratstoffwechsel. 


W. Löb. Das Verhalten des Rohrzuckers bei der stillen Entladung. 
(Biochem. Zeitschr., LXIX, 1/2, S. 36.) 
Ebenso wie Stärke wird auch Rohrzuckerlösung durch die stille 
elektrische Ladung hydrolysiert. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


A. W. Dox and R. E. Neidig. The soluble polysaccharides of lower 
fungt. II. Mycogalactan, a new polysaccharide in Aspergillus niger. 
(From the Ghem. Section og the Jowa Agr. Exper. Station.) (Journ. 
o1>b1ol.aChem IX 2 25 S. 235.) 

Wie früher aus Penicilium expansum das Mykodextran, so 
wurde jetzt aus Aspergillus niger-Kulturen ein Mykogalaktan genanntes 
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Kohlehydrat erhalten, das bei der Hydrolyse, Glukose und Galak- 
tose ergab. Es spielt offenbar die Rolle eines Reservestoffes und ist 
mit den Galaktanen aus Seealgen, irischem Moos u. a. zusammen- 
zustellen. R. Grüt zn er fKrankfurksag MI) 


D. Lo Monaco © E. Pacitto. Sulla comparsa dell’inwertasi nel sangue 
dei canı normali e di quelli spancreati, dopo iniezioni parenterali 
di saccarosıo. (Istituto dı Ghim. Fisiol. della R. Univ. di Roma.) 
(Arch. dı Farmaec. sper., XIX, p. 138 u. 145.) 

Nach parenteraler Zufuhr von Saccharose finden Verff. beim 
normalen und auch beim pankreaslosen Hund keine Invertase im Blut. 
M. Paul evı ea(Wien). 


A. Rossi. Influenza del pneumogastrico sulla mobrlizzazione degli idrati 
di carbonio del fegato. Contributo allo studio dell’ azione del Vago 
suglv scambi. (Dall’ Istituto di Fisiol. Umana della R. Univ. di 
Padova.) (Arch. di Fisiol., XIII, 2, p. 155.) 

Einseitige Vagotomie führt bei Kaninchen zu transitorischer 
Glykosurie. Beiderseitige Vagusdurchschneidung führt zu einer 
bis zum Tode des Tieres währenden Glykosurie. (Unter 30 beider- 
seits vagotomierten Tieren hatten nur 7 die Operation 48 Stunden 
überlebt.) Solche Tiere zeigen beim Hunger im Vergleich zu nor- 
malen einen rascheren Glykogenschwund in der Leber. Der rasche 
Glykogenschwund ist besonders ausgeprägt bei beiderseitig vago- 
tomierten Tieren. Nach Ansicht des Verfs. kommt dabei der Weg- 
fall solcher Vagusfasern in Betracht, welche im normalen Tier 
einen hemmenden Einfluß auf den Glykogenabbau in der Leber 
ausüben. A.v. Konschegsg (Wien). 


O. v. Fürth. Über die Beziehungen der Milchsäure zum Kohlenhydrat- 
stoffwechsel. III. Über die Milchsäurebildung beim menschlichen 
Diabetes. (Biochem. Zeitschr., LXIX, 3/4, S. 199.) 

Vergleichende Untersuchungen über die postmortale Milch- 
säurebildung in den Organen von diabetischen und normalen Indi- 
viduen. Es mußte eine Anhäufung der Milchsäure bei den ersteren 
gefunden werden, wenn das Wesen des Diabetes darin beruhen sollte, 
daß der Zuckerabbau nur bis zur Milchsäure verläuft. Gerade das 
Gegenteil war aber der Fall. Die Zuckerüberschwemmung der Or- 
gane ım diabetischen Organismus führt ebenfalls nicht zu einer über- 
reichlichen Milchsäurebildung. Es ist sogar bei der diabetischen 
Stoffwechselsubstanz gewöhnlich eine ausgesprochene Tendenz vor- 
handen, das Milchsäurebildungsvermögen der Muskulatur herab- 
zudrücken. Jedoch berechtigt dies nicht dazu, die Milchsäurefrage 
in das Zentrum des Diabetesproblems zu rücken. 

Die hier angewandte Methodik gibt eine sichere Auskunft 
über das Milchsäurebildungsvermögen der Muskulatur eines Men- 
schen: Zwei Proben desselben von je 100g werden mit der doppelten 
Menge physiologischer Kochsalzlösung und reichlich Ghloroform und 
Toluol in gut verschlossenem Gefäß 3 Tage in den Brutofen gestellt. 
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Dann wird die eine Probe auskoaguliert und die Milchsäure nach 
dem Aldehyddestillationsverfahren (nicht aber durch einfache 
Titration) ermittelt. Die zweite Probe wird zur Kontrolle erst einige 
Tage später auskoaguliert, um sich zu vergewissern, daß die Milch- 
säuremenge bei der Brutofenbehandlung nicht weiter zugenommen 
hat. Das Titrationsverfahren ist deshalb nicht anwendbar, weil 
besonders bei pathologischen Fällen noch andere Produkte von saurer 
Natur bei der postmortalen Säuerung auftreten können. 
Liesegang (Frankfurt a. M.). 


N 
F. P. Underhill and N. R. Blatherwick. Studies in carbohydrate meta- 
bolism. VII. The influence of subcutaneous injections of dextrose 
and of calcium lactate upon the blood sugar content and upon tetany 
after thyreoparathyreoidectomy. (From the Sheffield Labor. of 
Physiol. Ghem. Yale Univ. New Haven, Gonn.) (Journ. of biol. 
Ghem) TR, 28.119.) 

Die Hypoglykämie, die als Folge der Thyreoparathyreoidek- 
tomie auftritt, ist weder Ursache noch Folge der Tetanie. Obwohl 
Dextroseinjektionen den Blutzuckergehalt wieder auf die Höhe 
bringen, haben sie keinen nennenswerten Einfluß auf die Tetanie. 
Das Auftreten der Hypoglykämie geht der Tetanie voraus. Es 
wird demgemäß der Thyreoparathyreoidektomie eine Wirkung auf 
den Mechanismus des Zuckerstoffwechsels zugeschrieben, anderer- 
seits eine solche auf das Nervensystem. Auf beides scheint Ga Einfluß 
zu haben, indem durch Injektion von Kalziumlaktat der Blutzucker 
wieder normal wird wie auch die Tetanie zeitweilig verschwindet. 
Vermutlich spielt der Kalk auch in der Norm eine Rolle im Zucker- 
stoffwechsel. R. Grützner (Frankfurt aa} 


M. Jacoby und R. A. P. Rosenfeld. Über den Einfluß der Kalksalze 
auf den Phloridzindiabetes. (Biochem. Labor. d. Krankenhauses 
Moabit in Berlin.) (Biochem. Zeitschr., LXIX, 3/4, S. 155.) 

Nach den Erfahrungen von Jacoby (1912) und v.d. Velde 
(1913) vermögen Kalksalze die Funktion der Niere herabzudrücken. 
Beim Phloridzindiabetes darf man eine abnorm gesteigerte Nieren- 
funktion annehmen. Bei ihm hieß sich eine besonders deutliche Wir- 
kung des Kalkes erwarten. 

Die Versuche wurden an hungernden Hündinen ausgeführt. 
Das Phloridzin wurde täglich, in Olivenöl emulgiert, eingespritzt. 
Gleichzeitig oder erst nach einigen Phloridzintagen begannen die 
mehrfachen Einspritzungen von Calcium lacticum oder Ghlorkalzium- 
lösungen. Tatsächlich gehen die Ausscheidungen von Zucker, Stick- 
stoff und Azeton bei der Kalkzufuhr erheblich zurück. Bei besonders 
hohen Kalkdosen führt die Nierenschädigung zum Tode. 

Wenn auch die Verff. in .dieser Arbeit das Augenmerk haupt- 
sächlich auf die Nierenstörung durch den Kalk richten, so geht doch 
aus einer gelegentlichen Untersuchung des Blutzuckers hervor, 
daß wenigstens für die Verminderung des Harnzuckers noch eine 
andere Kalkwirkung in Betracht kommt. Denn stets geht der Ab- 
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nahme des Harnzuckers auch ein Schwinden des Blutzuckers parallel. 
Man darf also annehmen, daß die Zuckerbildung durch Phloridzin 
infolge der Kalkeinwirkung gehemmt wird. 

Liesegang (Frankfurt a. M.). 


Fette und Fettstofiwechsel, Phosphatide. 


O. Polimanti. Über den Fettgehalt und die biologische Bedeutung 
desselben für die Fische und ihren Aufenthaltsort sowie über den 
Fettgehalt je nach dem Alter der Fische. (Physiol. Abt. d. zool. 
Station zu Neapel.) (Biochem. Zeitschr., LXIX, 3/4, S. 149.) 

Es werden weitere Stützen für die Annahme erbracht, daß 
bei den Fischen eine enge Beziehung des Gehaltes an Fettstofien 
zur Anlage zum Schwimmen besteht. Die Erniedrigung des spezi- 
fischen Gewichtes beim Ansteigen der Fette vermittelt die Beziehung 
zwischen diesen beiden Dingen. 

Bei nektonischen Fischen wird beim Verweilen an der Ober- 
fläche die Funktion der Schwimmblase «durch eine größere Fett- 
menge unterstützt. Dagegen zeigt sich, wenn die betreffende Fisch- 
art mehr oder minder seßhaft und deshalb das Schwimmen ver- 
hältnismäßig beschränkt ist, eine geringere Fettmenge und eine 
srößere Wassermenge, gleichzeitig aber eine mehr oder weniger im 
rudimentären Zustand befindliche Schwimmblase. 

Die Verschiebungen des Fettgehaltes mit dem Alter der Fische 
fügen sich vollkommen der oben genannten Regel: Die erwachsenen 
Formen von Box sind viel beweglicher und fettreicher als die jugend- 
lichen. Bei Grenilabrus und Mugil ist es umgekehrt. Blennius zeigt 
jung und alt keine Unterschiede im Fett- und Wassergehalt. Seine 
Beweglichkeit bleibt unverändert. 

Liesegang (Frankfurt a. M.). 


M. A. Rothschild. Zur Physiologie des Cholesterinstoffwechsels. V. Der 
Cholesteringehalt des Blutes und einiger Organe im Hungerzustand. 
(A. d. pathol. Institut d. Univ. Freiburg i. B.) (Zieglers Beitr. 
23 pabhol.ı Anat!, LX, 2,78, 227.) 

Fortlaufende Bestimmungen des Gholesterins im Blute bei 
hungernden Tieren ergaben in den ersten drei Tagen ein unregel- 
mäßiges Schwanken des Gholesterinspiegels, vom dritten Tage an 
aber eine deutliche Erhöhung derselben. Gleichfalls konnte dabei 
eine beträchtliche Vermehrung der Gesamtlipoide sowohl in den 
Nebennieren, in der Leber und Gallenblase beobachtet werden. Die 
Art der Fettanreicherung in der Nebennierenrinde (Beginn der Fett- 
ablagerung in den den Kapillaren zugekehrten Zellteilen) sowie 
der Parallelismus des Gholesterinstoffwechsels bei hungernden und 
suprarenektomierten Tieren spricht gegen eine primäre Beeinflussung 
derselben durch die Nebenniere. A.v. Konschegg (Wien), 

19* 
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W.B.Soper. Zur Physiologie des Cholesterinstoffwechsels. VI. Über Be- 
ziehungen der Milz zum Cholesterinstoffwechsel. (A. d. pathol. 
Institut der Univ. Freiburg i. B.) (Zieglers Beitr. z. pathol. 
Anat.,. LX,#2, 154232) 

Während bei Kaninchen nach Milzextirpation der Gholesterin- 
spiegel des Blutes allmählich ansteigt, kann eine solche Zunahme 
des Blutcholesterins bei längerer Bestrahlung der Milz mit Meso- 
thorium nicht beobachtet werden. Da mit Mesothorium bestrahlte 
Milzen eine hochgradige Schädigung der Lymphfollikel zeigen, 
während Pulpazellen und Retikulo-Endothelien keine Veränderung 
zeigen, so kommt offenbar nur diesen Gewebselementen der Milz 
ein Einfluß auf den Gholesterinstoffwechsel zu. In diesen Teilen des 
Milzgewebes kann man auch bei künstlicher Hypercholesterinämie 
eine Lipoidvermehrung wahrnehmen. Pulpagewebe und Retikulo- 
Endothelien verhalten sich ın dieser Hinsicht gleich wie die Kupfer- 
schen Sternzellen der Leber und die Retikulo-Endothelien des Kno- 


chenmarkes. A. v. Konschegg’lWien). 


Intermediärer Stoffwechsel. 


M. Hensel. Quantitative Studien über Azetylierungsprozesse im Tier- 
körper. 2. Mitt. Der Einfluß von Essigsäure, Brenztraubensäure 
und Azetessigsäure auf die Bildung von p-Azetylamınobenzoesäure. 
(A. d. Inst. f. med. Chem. u. exper. Pharmakol. zu Königsberg 
Iabr)eZeitschr., Lrphysıiol. Chem. >xXCHl6,5:40) 

Sowohl Zusatz von Brenztraubensäure als auch Azetessigsäure 
steigern die Azetylierungsvorgänge im Organismus; es ist daher 
wahrscheinlich, daß Brenztraubensäure im Organismus über Essig- 
säure abgebaut wird; dieser Abbau der Brenztraubensäure soll 
nach einigen Forschern über Azetaldehyd stattfinden. Versuche 
mit p-Aminobenzaldehyd (subkutan oder mit Schlundsonde) sprechen 
für diese Anschauung. E. Pfıbra m (Wien). 


A. Loeb. Über die Azetessigsäurebildung aus Glykolsäure in der Leber. 
(A. d. städt. chem.-physiol. Institut Univ. Frankfurt.) (Zeitschr. 
f. physiol. Ghem., XCII, 3/4, S. 270.) 

Die Differenzen in den Versuchen vonMochizukiı (Biochem. 
Zeitschr., LV, S. 443) einerseits und G. Embden und A. Loeb 
(Zeitschr. f. physiol. Ghem., LXXXVIII, S. 254) andererseits erklären 
sich aus der verschiedenen Größe des Zusatzes von Glykolsäure, 
während Mochizuki und ebenso Honjio (Biochem. Zeitschr., 
LXI, 5.286) bei ihren Durchblutungsversuchen nur ?2g Glykolsäure, 
Loeb 4g verwendete. Nur mit diesen Mengen erhält man eine 
erhebliche Vermehrung der Azetessigsäurebildung. Auch die Durch- 
strömungsgeschwindigkeit und die Temperatur des Durchblutungs- 
blutes kann die Differenzen bedingen. E. Pfibram (Wien). 
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R. Ullmann. Über die Umsetzung verfütterter Nukleinsäure beim 
Menschen. (A. d. Med. Univ.-Klinik in Erlangen.) (Inaug.-Dissert., 
Erlangen, 1914.) 

Aus zwei vom Verf. mitgeteilten Fällen ergibt sich, daß von 
den jedesmal verfütterten 24g Nukleinsäure in den Fäzes nur recht 
wenig wieder zum Vorschein kommt, so daß also ein Zweifel an der 
erfolgten Resorption der Nukleinsäure nicht bestehen kann. 

Das Atophan wirkte ın den Versuchen des Verfs. in der Weise, 
daß resorbierte aber irgendwo im Organismus retinierte Teile der 
Nukleinsäure respektive ihres Purinbasenanteiles als Harnsäure aus- 
geschwemmt wurden. Hierin liegt wieder ein deutlicher Hinweis dafür, 
daß tatsächlich die Nukleinsäure den Organismus passierte. 

K. Boas (Straßburg i. E.). 


C. O. Johns and B. M. Hendrix. Researches on Purines XV. On 2-02%-, 
5-amino-6-ethylaminopyrimidine and 2, S-Dioxzy-9-ethylpurine. 
(From the Sheffield Labor. of Yale Univ.) (Journ. of biol. Chem., 
IMIDSZI. S.,25:) 

Synthese des 2, S-Dioxy-9-Äthylpurins, die ausgehend vom 

2 Äthyl-merkapto 6 chlorpyrimidin über einige Zwischenstufen 

führt, die isoliert wurden, und beschrieben werden. 


R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


T. Brugsch und R. Wolifenstein. Über die Einwirkung von Oxy- 
chinolinderivaten auf den Purinstoffwechsel und ihre therapeutische 
Verwendung. (A. d. II. med. Klinik in d. kgl. Charite u. organ. 
Labor. d. kgl. Techn. Hochschule zu,Berlin.) (Berliner klin. 
\Wochenschr., LII,. 7, S. 157.) 

Ortho-Oxychinolin vermag einerseits fertige Harnsäure zu 
mobilisieren, anderseits die Harnsäurebildung zu hemmen, doch 
ist es wegen seiner Giftigkeit nicht verwendbar. Von Derivaten 
wurde zunächst untersucht der Ortho-Oxychinolinazethylsalizyl- 
säureester, der in kleinen Dosen, wie sie für klinische Zwecke ın 
Betracht kommen, bloß die Harnsäuremobilisierung beeinflußt ; 
der Ortho-Oxychinolinsalizylsäureester hingegen wirkt vornehmlich 
nur hemmend auf die Harnsäurebildung und ergibt daher auch (in 
Dosen bis zu 4g täglich) bessere therapeutische Resultate, dazu 
kommt noch seine analgesierende Wirkung. Die Verminderung der 
Harnsäureausscheidung führt dabei keineswegs zur Anhäufung von 
Harnsäure im Blut; das Mittel setzt den Körper gewissermaßen 
unter die Verhältnisse der purinfreien Nahrung. 

Dr. B. Stein (derzeit Zagreb). 


E. Kuznitzky. Thorium X und Harnsäure. (A. d. Radium- u. Lieht- 
institut d. kel. Klinik für Hautkrankh. in Breslau.) (Berliner 
klin. Wochenschr., LII, 7, S. 159.) 

Ein Patient mit Einlagerungen von Harnsäurekristallen in 

der Hirnhaut erhielt einige intravenöse Injektionen von Thorium X, 

ohne daß sich eine Abnahme der Einlagerungen hätte feststellen 
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lassen. Diese Beobachtung spricht gegen die Annahme einer direkten 
Beeinflussung von Harnsäure durch Thorium X. 
Dr. B. Stein (derzeit Zagreb). 


S. Goldschmidt. The metabolism of an isomer of zanthine and some 
ısomers of the methylxanthimes. (From the Sheffield Labor. of 
Physiol. Chem. Yale Univ. New Haven, Conn.) (Journ. of biol. 
Ghem., XIX, 1, 8.83.) 

Es wurde das Verhalten einer Reihe natürlicher Purine und 
deren Isomere oder nächsten Verwandten im Organismus studiert 
und gefunden, daß auch ım Purinstoffwechsel eine weitest gehende 
Spezifität der abbauenden Enzyme vorliegt. Es vermag z. B. der 
Kaninchenorganismus das dem Xanthin und der Harnsäure so nahe 
stehende 2—8-Dioxypurin nicht zu Allantoin abzubauen. Ver- 
schiedene Methyloxypurine gaben ebenfalls keine Erhöhung der 
Allantoinausscheidung beim Tierversuche und erwiesen sich zum 
Teil als schädlich. Diuretische Wirksamkeit kam bei keinem der 
untersuchten Purine zur Beobachtung. 

R.: Grützner (Erankfurlaeı) 


M. Tracy and E. E. Clark. The excretion of creatinine by normal 
women. (From the Dep. of Ghem. Womans Med. Gollege of Penn- 
sylvania, Philadelphia.) (Journ. of biol. Ghem., XIX, 1, S. 115.) 

Die Arbeit enthält Werte des Kreatininstickstoffes im Urin 
normaler Frauen. Individuen mit gut entwickelter und geübter 

Muskulatur zeigen höhere Werte der Kreatininausscheidung, die 

mit der beim Manne vergleichbar sind. 

R. Grützner (Frankfurt a.,M.). 


V. Scaffidi. Sulla parte che prende il rene alla distruzione della Creatin« 
e alla formazione della Creatinina. (Dell’ Istituto di Patol. gen, 
della R.. Univ. di Napoli.) (Arch. di Eisiol., XIM, 27,P71633 

Wird die Niere eines Hundes mit Ringerlösung durch- 
gespült, welcher gleichzeitig Kreatin (06 bis 0'8°/,,) zugesetzt ist, so 
enthält die aus dem Ureter erhaltene Flüssigkeit einen von der Durch- 
spülungsflüssigkeit verschiedenen Prozentgehalt an Kreatin. Es 
handelt sich dabei also richt um eine Filtration, sondern um einen 
speziellen Ausscheidungsprozeß durch die Nierenepithelien. Da bei 
solchen Versuchen nach Abrechnung des mit der Harnflüssigkeit 
ausgeschiedenen Kreatins in die Durchspülungsflüssigkeit stets 
noch ein weiterer Verlust von 9 bis 14%, Kreatin beobachtet werden 
konnte, so muß neben der Ausscheidung auch eine Zerstörung des 

Kreatins durch das Nierenparenchym erfolgen. Kreatinin konnte 

jedoch in keinem der Versuche weder in der Durchspülungsflüssigkeit 

noch in der aus dem Ureter erhaltenen Flüssigkeit nachgewiesen 
werden. Die Niere kommt daher nicht als Organ in Betracht, in 
welchem die Umwandlung des Kreatins in Kreatinin erfolgt. 

A.v. Konschegeg TWien). 
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D.D. van Siyke, G. E. Cullen and F. C. Mc Lean. T'he formation. 
of urea in the liver. (From the Hosp. of the Rockefeller Institute 
for Med. Res., New York, City.) (Proc. soc. exper. Biol., XII, 
Pu 23.) 

An mit Äther narkotisierten und in verschiedenen Intervallen nach 
der Fütterung operierten Hunden fand sich der Harnstoffgehalt des 
Blutes der Lebervene 3 bis 20°/, höher als der der Vena portae. Beim 
Passieren von Muskelgewebe mit Äther narkotisierter Hunde ließ sich 
ein Ansteigen des Harnstoffgehaltes des Blutes nicht nachweisen. 


E. Medak (Wien), 


Sinnesorgane. 


A. v. Tschermak. Über die Bedeutung der Beugung für das mensch- 
liche Sehen. (Lotos, LXI.) 

Die Beugungsaberration im menschlichen Auge kommt nur 
bei relativ enger Pupille in Betracht und entspricht bei 2 mm Pu- 
pillenweite 3 Foveal-Zapfen. Die dadurch bedingte Unschärfe des 
Netzhautbildes wird durch die Kontrastfunktion ausgeglichen, 
welche ein außerordentlich wichtiges physiologisches Korrektions- 
mittel der dioptrischen Fehler des Auges darstellt. Bei Überschreitung 
der Leistungsgrenze dieser Kontrastfunktion werden die Beugungs- 
erscheinungen störend bemerkbar, besonders wenn die Beugung 
schon vor Eintritt der Lichtstrahlen in die Pupille erfolgt ist. (Be- 
obachtung einer starken Lichtquelle durch ein Stück engmaschiger 
schwarzer Seide.) Das Auflösungsvermögen des Auges für durch- 
leuchtete Strukturen ist größer als für selbstleuchtende oder be- 
leuchtete. Besonders wichtig sind die Beugungsphänomene bei dem 
Zustandekommen der mikroskopischen Bilder. Lauber (Wien). 


M. Gildemeister. Über die Wahrnehmbarkeit von Lichtlücken. (A. d. 
physiol. Institut zu Straßburg i. E.) (Zeitschr, f. Sinnesphysiol., 
XLVIN, S. 256.) 

Eine Lücke in einem konstanten elektrischen Strom von 
mäßiger Stärke wirkt, wie Verf. in einer früheren Arbeit festgestellt 
hatte, als Reiz. Diese Pause darf in einem starken Strom kürzer 
sein als in einem schwächeren. 

Ganz Analoges ließ sich für optische Reize zeigen. Zur Aus- 
führung solcher Versuche wurde in einem sonst dunklen Raume ein 
kleines erleuchtetes Feld, dessen Lichtstärke weitgehend variiert 
werden konnte, durch das Vorbeischwingen eines Pendels auf kurze, 
jedoch genau meßbare Zeit verdunkelt. Um eine Verschiedenheit 
der Pupillenweite auszuschließen, wurde in vielen Versuchen eine 
künstliche Pupille benutzt. 

Bei diesen Untersuchungen ergab sich, daß die Dauer der eben 
wahrnehmbaren Pause um so länger werden mußte, je schwächer 
die Beleuchtung war. Das Produkt von Lichtstärke und Pause, 
d.h. das fehlende Lichtquantum, ist aber nicht, wie es nach den Ver- 
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suchen über Lichtblitze zu erwarten war, für alle Lichtstärken kon- 
stant, sondern es wirkt mit zunehmender Lichtstärke. 
Wird ein größeres Feld beobachtet, macht sich im Erkennen 
der Lichtpause der Adaptationszustand auf lange Zeit hinaus fühlbar. 
Unter sonst gleichen Bedingungen war die Pause um so schwerer 
erkennbar, je kleiner das Feld, oder — anders ausgedrückt — je 
kleiner das Feld, desto länger die Minimalpause. Basler 


D. Rutenburg. Über die Netzhautreizung durch kurzdauernde Licht- 
blitze und Lichtlücken. (A. d. physiol. Institut zu Straßburg i. E.) 
(Zeitschr. f. Sinnesphysiol., XLVIII, S. 268.) 

Im Anschluß an die vorausgehende Untersuchung von Gilde- 
meister sollte festgestellt werden, ob bei gegebener Intensität 
der Beleuchtung ein Lichtblitz oder eine Dunkelpause den wirk- 
sameren Reiz darstellt. 

Zunächst ließ sich zeigen, daß der eben wahrnehmbare Blitz 
um so kürzer ist, je größer seine Intensität. Die Lichtquantitäten 
für die Reizschwellen sind bei Blitzen von 6—306 0 Dauer konstant. 

Bei großer Lichtintensität muß die Pause beträchtlich länger 
sein als der Blitz. Bei geringer Intensität werden aber die Längen 
beider optischen Reize etwa gleich. 

Nebenbei wurde die interessante Beobachtung gemacht, daß es 
auch für die Netzhaut eine Summation unterschwelliger Reize gibt, die 
sıch noch bei Intervallen von 1'3 Sekunde geltend macht. Basler. 


R. Strohal. Versuche zum Nachweis des Antagonismus von Netzhaut- 
erregungen. (A. d. physiol. Institut d. Univ. Göttingen.) (Zeitschr. 
Sinnesphysiol, XEIX,S.1.) 

Zwei verschiedene Farben, z. B. Rot und Blau, wurden so ge- 
wählt, daß der eleiche Zusatz einer dritten Strahlung (z. B. Weiß) 
für beide Farben eben merklich war. Wurde zu diesen beiden Farben 
die Gegenfarbe der einen, etwa Gelb, in gleicher Menge gemischt, 
dann war der eben merkliche Farbenzusatz für die mit ihrer Gegen- 
farbe gemischten Farbe, also in unserem Falle für die Mischung 
Blau-Gelb, kleiner als für das Rot-Gelb-Gemisch. Diese Tatsache 
läßt sich auch für andere Kombinationen zeigen, auch dann, wenn 
die Zusatzfarbe, deren eben erkennbare Größe festgestellt werden 
soll, nicht Weiß, sondern eine bunte war. 

Aus diesen Ergebnissen schließt Verf., daß es sich bei der Mi- 
schung von Gegenfarben tatsächlich infolge des Antagonismus der 
chromatischen Erregungen um eine auch experimentell nachweis- 
bare gegenseitige Hemmung im Sinne der Heringschen Theorie 
handelt. Basler: 


R. Kaz. Die physiologische Photometrie in ihren drei Varietäten — 
individuelle, professionelle und differentielle Photometrie. Gesetz 
des Lichtbedarfes. (Zeitschr. f. Sinnesphysiol., XLIX, S. 14.) 

Durch Messung der Beleuchtung eines Arbeitsplatzes mit 
dem Photometer, also bei physikalischer Photometrie, kann man 
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noch nicht ermitteln, ob die Beleuchtung für eine bestimmte Person 
und eine bestimmte Arbeit ausreicht. Letzteres kann nur durch die 
Ermüdung des Arbeitenden festgestellt werden. Dabei handelt es 
sich. dann um „physiologische Photometrie“‘. Die physiologische 
Photometrie, die sich auf eine bestimmte Person bezieht, wird als 
individuelle bezeichnet, soweit sie eine bestimmte Arbeit berück- 
sichtigt, als professionelle. Die individuellen Schwankungen des 
Lichtbedarfes sind nach Verf. recht groß und standen bei einer be- 
stimmten Untersuchung in dem Verhältnis 1:11'4 Für bejahrte 
Leute und namentlich Brillenträger nimmt Verf. sogar das Ver- 
hältnis 1:20 bis 25 an. Ähnliche Unterschiede sollen auch beim pro- 
fessionellen Lichtbedarf vorliegen. Bis; ser. 


C. A. Hegner. Über angeborene einseitige Störungen des Farbensinnes. 
(A. d.: Univ.-Augenklinik Jena; Direktor Prof..D. W. Stock.) 
(Zeitschr. f. Sinnesphysiol., XLIX, S. 18.) 

Verf. beschreibt einen der verhältnismäßig seltenen Fälle von 
einseitiger Farbenanomalie bei einem Studenten. Während sich 
das rechte Auge als vollkommen normal erwies, war das linke Auge 
extrem protanomal. 

Verf. hält die Anomalie des linken Auges für kongenital und 
erachtet es nicht für ausgeschlossen, daß der gleiche Zustand früher 
auch am rechten, jetzt normalen Auge vorhanden war. Zur Unter- 
stützung dieser Vermutung könnte die Tatsache verwertet werden, 
daß Patient, der seit 5 Semestern intensive mikroskopische Stu- 
dien treibt, wobei er ausschließlich das rechte Auge benutzt, anfangs 
mit dem Erkennen feiner Farbenunterschiede große Schwierigkeiten 
hatte. Er konnte namentlich das zarte Violett der histologischen 
Präparate nicht wahrnehmen. 

Gerade in diesem Falle läßt sich auch die Vermutung nicht 
von der Hand weisen, daß gerade durch das häufige Unterscheiden 
-feiner Farbenunterschiede beim Mikroskopieren eine Besserung des 
rechten Auges eingetreten ist. 

Außerdem fand Verf. unter 50 von ihm untersuchten .Per- 
sonen 2, bei denen der Farbensinn beider Augen eine ausgesprochene 
Verschiedenheit aufwies. . Basler. 


H. Gertz. Über die gleitende (langsame) Augenbewegung. (A. d. physiol. 
Instituten in Lund und Stockholm.) (Zeitschr. f. Sinnesphysiol., 
XLEIN 25.29.) 

Die langsamen oder „gleitenden‘‘ Bewegungen des Blickes 
können nach Verf. im Gegensatz zu Öhrwall auch stattfinden, 
ohne daß ein wankender Fixationspunkt geboten wird. Solche Be- 
wegungen lassen sich z. B. dadurch hervorrufen, daß man sich be- 
müht, auf die Mitte einer gleichmäßigen, langsam bewegten Fläche 
zu blicken. Dieselbe war im vorliegenden Falle 50 cm im Quadrat 
groß. Der Anstoß für die Bewegung der Augen wird dann nur durch 
die indirekt gesehenen wandernden Konturen des Schirmes gegeben. 
So werden noch mehrere Anordnungen beschrieben, die den Zweck 
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haben, die zentrale Fixation auszuschließen, die im Original nach- 
zusehen sind. Man kann es durch Übung dahin bringen, den Blick 
„gleitend‘“ wandern zu lassen, ohne daß überhaupt bewegte Punkte — 
auch nur indirekt — gese hen werden. So läßt sich im verdunkelten 
Zammer die langsam bewegte Zeigefingerspitze nur nach dem Muskel- 
gefühl mit dem | Blick verfolgen. In eleicher Weise kann man mit dem 
Blick einem Tone, etwa dem eines Telephons oder eines am Arm ge- 
fühlten über ihn hingleitenden Drahtes nachgehen. Verf. hat es 
jedoch gelernt, den Blick ohne jede Unterstützung wandern zu lassen. 
Bei allen diesen Bewegungen werden die Augen vielfach langsam 
kontinuierlich gedreht, wenn die Bewegung nicht zu langsam erfolgt. 
Bei allzu langsamer Bewegung treten aber Saccaden auf, durch welche 
die Richtung des Blickes immer wieder korrigiert wird. Basleı 


A. v. Tschermak. Das Sehen der Fische. (Naturwissensch., IH, 14.) 
Nach Erörterung der physikalischen Bedingungen, die durch 
das Wasser geschaffen werden (Lichtabsorption, Schlierenbildung, 
Verunreinigungen) wird der Lichtsinn der Fische, ihre gute Adap- 
tationsfähigkeit erörtert. Was den Farbensinn betrifft, stellt sich 
der Verf. auf den Standpunkt den Fischen jedes Farbenunterschei- 
dungsvermögen abzusprechen. Die Periskopie des Fischauges ist 
dank seinem anatomischen Baue eine sehr große. Die Akkommodation 
ist nur bei den Teleostiern in Gestalt einer negativen Akkommodation 
durch Annäherung der Linse an die Netzhaut vorhanden. Der Verf. 
spricht sich sowohl auf Grund anatomischer wie physiologischer Unter- 
suchungen für ein zweiäugiges Sehen der Fische aus; viele Fische 
sind in den einäugigen Flankenräumen besonders empfindlich für 
bewegte Objekte. Die kräftige Entwicklung der Augenmuskeln 
dient hauptsächlich zur Erhaltung der Augenstellung; diese hat ın 
erster Linie die Bedeutung eines Balancierorganes. Es bestehen aber 
innige Beziehungen zwischen bestimmten Augenbewegungen und 
dem Steuerapparat der Fische, ebenso mit dem Vestibularapparat. 
Manche Fische führen aber auch äugende Bewegungen der Augen 
aus. Eine Divergenzänderung der Augen fehlt den Fischen, woraus 
auf eine besondere Art von Tiefensehen geschlossen werden muß. 


Lauber (Wien). 


F. Boenheim. Zur Lokalisation des Tastsinnes. (A. d. Reservespital 
Bensheim.) (Berliner klin. Wochenschr., LI, 9, S. 216.) 

Bei einem Soldaten kam es infolge Gewehrschusses zu einer 
Blutung in den Gyrus paracentralis der linken Seite; der stereo- 
enostische Sinn sowie der Sinn für einfache Berührungen war stark 
gestört, es bestand mäßige Analgesie und die rohe Kraft war etwas 
hei ‚abgesetzt; hingegen war der Sinn für Temperaturempfindungen 
nicht gestört, es bestanden weder motorische noch sensible Reiz- 
erscheinungen noch elektrische Entartungsreaktion. 


Dr. B. Stein‘ (derzeit Zasreb): 
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0. Weiss. Über die Entstehung der Vokale. II. Abhandlung. Die Vorg gänge 
im ausgeschnittenen Kehlkopfe. (Arch. f. exper. Phon., I, 4, S. 350.) 
Verf. zeigt, daß in jeder Schwingungsperiode die Glottis einmal 
geöffnet ist und daß während dieser Zeit ein Luftstoß aus der Stimm- 
ritze austritt, durch welchen die Luftmasse oberhalb der Stimm- 
bänder in Schwingungen versetzt wird. Es ist das derselbe Vor- 
gang, den man in einer Pfeife mit aufschlagender Zunge erwarten 
sollte. Der Kehlkopf reiht sich mithin an die Instrumente, welche 
mittels aufschlagender Zungen Klänge erzeugen. Von den Orgel- 
pfeifen dieses Typus unterscheidet er sich dadurch, daß nicht eine 
Zunge auf einen festen Rahmen aufschlägt, sondern daß zw eı beweg- 
liche Zungen gegeneinander prallen. K. Boas (Straßburg i. E.). 


H. J. L. Struycken. Die: Analyse von Vokalkurven mittelst des M «a- 
derschen Apparates. (Arch. f. exper. Phonetik, I, 4, S. 359.) 

Die Kurve wird vergrößert, bis die Basıs 20 und 30cm und 
die höchste Ordinate 15 cm erreicht. Das kann geschehen durch 
Ausmessen und Auszeichnen oder mit Hilfe von photographischen 
Apparaten. Die erhaltene Kurve wird dann in Karton oder ın Metall- 
blech ausgeschnitten und die erhaltene Form an der unteren Seite 
mit einem hölzernen Brettchen von mm Dicke versehen, so daß 
der Umriß der Kurve ganz frei bleibt. Das Ganze wird auf einem 
Reißbrett mit kleinen Schrauben befestigt. Statt der feinen Nadel 
nimmt man einen Stift, welcher in einem kleinen Halbkegel endet 
und oberhalb dieser eine kleine Rolle von 3 bis 4mm Durchmesser 
und lcm Höhe hat. Diese kleine Rolle wird beim Analysieren gegen 
den freien Rand der Kurve gedrückt und ohne Mühe kann dann der 
ganze Umriß verfolgt werden, ohne daß eine ganz nutzlose Genau- 
igkeit angestrebt wird. Das Ausschneiden kann mit einer guten 
Blechschere zum Figurschneiden leicht auf Imm genau stattfinden 
und die Berührungsfläche (mit dem Kurvenumriß) der kleinen 
Rolle wird wohl selten mehr als I mm betragen, so daß tatsächlich 
jedenfalls 200 Ordinaten getroffen werden. Nur bei ganz scharfen 
Winkeln (wie sie aber bei Vokalkurven in dieser Vergrößerung niemals 
auftreten) könnte sich ein größerer Fehler einschleichen. 

Der Polarplanimeter, welcher beim Analysator verwendet 
wird, läßt Ablesungen zu auf }/,, mm genau; ein ganzer Teilstrich 
stimmt mit I mm der (halben) Ordinate. Da nun aber selbst bei den 
feinsten Kurven Imm vernachlässigt werden kann, so hat es be- 
stimmt keinen Zweck, Zehntel von Millimetern abzulesen, und statt 
des mehr komplizierten Nonius genügt ein einfacher Strich. 

K. Boas (Straßburg i. E.). 


R. Sokolowsky. Versuch einer Analyse fehlerhaft gebildeter Gesangs- 
töne. (A. d. phon.-akust. Abt. d. Univ.-Ohrenklinik zu Königsberg 
MePr- Direktors Prof, Dr. Stencer.), (Arch. f. esper..c.hon,, 
I, 4, S. 328.) 
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1. Die Analysen des normal gebildeten Tones haben bei einer 
mittelhohen Grundtonamplitude (zirka 40 bis 50%) diejenigen Merk- 
male, die wir als die Zeichen eines für das Ohr im allgemeinen an- 
genehmen Klanges anzusehen pflegen, d.h. also, dıe Klänge werden 
von einer Reihe ihrer niederen Obertöne bis etwa zum G hinauf in 
mäßiger Stärke begleitet. 

2. Die Analysen des gequetschten oder gekehlten Tones 
(„Knödel“) boten die Erscheinung, daß diese Töne an Obertönen 
sehr erheblich ärmer sind. 

3. Bei dem sogenannten Gaumenton fällt in den Analysen — 
im Vergleich zu allen anderen — durchwegs der sehr hohe Grundton auf. 

4. Die Analyse des übermäßig nasalgebildeten Tones zeigt — 
mit 1 verglichen — zunächst eine auffallend geringe Grundton- 
amplitude und auch einen sehr großen Mangel an Obertönen. 

5. Dagegen zeichnen sich die Analysen des übermäßig offen, 
plärrend gesungenen Tones (im Vergleich zu 1) durch einen großen 
Reichtum an Obertönen aus. K. Boas (Straßburg ı. E.). 


Geschlechtsorgane. 


A. Russmann. Über das Vorkommen von Fermenten im Amnion- 
epithel und Fruchtwasser. (A. d. Univ.-Frauenklinik ; Direktor: 
Geh. Hofrat Prof. Dr. M. Hofmeier u. d. Pharmakol. Institut 
d. Univ., Direktor: Prof. Dr. Edw. St. Faust in Würzbürg.) 
(Inaug.-Dissert., Würzburg 1914.) 

Verf. schließt sich der von Polano vertretenen Ansicht an, 
daß unter normalen Umständen die fötale Niere an der Bildung des 
Fruchtwassers unbeteiligt ist. Als wichtigste Quelle für die Lieferung 
des Fruchtwassers kommt das Amnionepithel in Betracht, das nicht 
nur eine seröse Haut hat, sondern ein Epithel, welches eine charak- 
teristische Sekretion besitzt. 

Außer den von Polano nachgewiesenen proteolytischen 
Fermenten konnte Verf. gerinnungsbefördernde, diastatische, lipo- 
Iytische, autolytische und alkoholspaltende Fermente sowie Aldehyd 
auf chemischem Wege im Amnion nachweisen. Das Fehlen gerade 
der fettspaltenden Fermente im Fruchtwasser hat vielleicht seinen 
Grund in der von Oehninger beobachteten Fettansammlung im 
Amnionepithel, wo sich jedenfalls, ebenso wie im Darmepithel, zu- 
gleich mit den spaltenden auch synthetische Vorgänge abspielen. 
Durch letztere wird ein Überschuß an spaltungsfähigem Material 
im Amnionepithel herbeigeführt, das die vorhandenen lipolytischen 
Fermente völlig beansprucht und dadurch ein Auswandern der- 
selben verhindert. 

Das an Fermenten reiche Amnionepithel zeigt in seiner phy- 
siologischen Leistung große Ähnlichkeit mit dem Darmepithel. 
Wie dieses leistet es vielseitige, aktive Tätigkeit und erfüllt seine 
Hauptaufgabe durch die Lieferung des Fruchtwassers. 

K. Boas (Straßburg ı. E.). 


Verantworll. Redakteur: Prof. C. Schwarz. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 
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Um ein schnelleres Besprechen der erscheinenden Literatur zu ermöglichen, 
werden die Herren Autoren dringend gebeten, die Separatabdrücke ihrer Ar- 
beiten so bald als möglich an die Herausgeber einsenden zu wollen, und zwar 
Arbeiten biophysikalischen Inhaltes an Herrn Carl Schwarz, Wien, III., 
Linke Bahngasse 11, und Herrn H. Piper, Berlin N. 4, Hessische Sti saße 3/4, 
Arbeiten biochemischen Inhaltes an Herrn H. Steudel, "Berlin N. 4, Hessische 
Straße 3/4. 


Allgemeine Physiologie. 


S. O. Mast. What are Tropisms? (Arch. f. Entwicklungsmech., 
xEI2.3. 251.) 

Da der Ausdruck Tropismus in ganz verschiedener Weise de- 
finiert wurde, ist er nach Mast am besten ganz aufzugeben. Man 
kann ihn durch folgende Ausdrücke ersetzen: negative oder positive 
Orientierung oder Reaktion auf Licht, auf Schwerkraft usw., Photo-, 
Geonegativ oder positiv oder einfach positive oder negative Re- 
aktion auf Licht, Schwerkraft, Ghemikalien usw. Ste hei 


W. Ruhland. Weitere Beiträge zur Kolloidchemie der Zelle. (Jahrb. T. 
wissenschaftl. Bot., LIV, S. 391.) 

Die gründliche Arbeit enthält eine Menge Details, über die 
man in der Originalarbeit nachlesen muß. Uns interessieren hier 
folgende Hauptresultate: 

1. Die Alkaloide gehören dem höchsten noch als Kolloid zu 
bezeichnenden Dispersionsgebiete an. 

2. Es wird die Ansicht von Moore und Roaf, welche ohne 
die Semipermeabilität des Plasmas auszukommen suchen, zurück- 
gewiesen. Aus der Semipermeabilität allein sind anderseits die 
diosmotischen Verhältnisse der Zelle nicht zu erklären. 

Zentralblatt für Physiologie XXX. 20 
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3. Die Ultrafilterfunktion der Zelle wird nicht von der Zell- 
wand, sondern vom Plasma ausgeübt. Matouschek (Wien). 


J. Traube. Bemerkungen zu der Mitteilung von R. Höber: Beitrag 
zur physikalischen Chemie der Vitalfärbung. (Techn. ‚Hochschule zu 
Charlottenburg.) (Biochem. Zeitschr., LXIX, 3/4, S. 309.) 


Auf Grund früherer Veröffentlichungen wird die Behauptung 
aufrecht erhalten, daß auch bei den Farbstoffen die Oberflächen- 
spannung einer der wichtigen Faktoren ist, von denen die Giftigkeit 
abhängt. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


F. Porcelli-Titone. Sur la mobilte des bacteries exposees aux rayons 
ultraviolets. (Über die Beweglichkeit von Bakterien, die ultravio- 
letten Strahlen ausgesetzt werden.) (Arch. ital. de biol., LXII, 3, 
p. 326.) 

Untersucht wurden Typhus, Paratyphus A und B, Cholera, B. coli 
und B. subtilis. Sämtliche Bakterienarten büßten ihre Beweglichkeit 
nach ungefähr 45 Minuten währender Bestrahlung ein, während ihre 
Fähigkeit der Weiterentwicklung schon nach 4 bis 7 Minuten dauernder 
Bestrahlung verloren ging. Verf. meint daher, daß die ultravioletten 
Strahlen wohl eine ganz sp°zielle Wirkung auf die Beweglichkeit der 
Bakterien haben, aber keine tieferen chemischen Veränderungen der 
Bakterienleiber verursachen. Das soll auch daraus hervorgehen, daß 
nach kurz dauernder Bestrahlung die Bakterien noch lange Zeit ihre 
Bsweglichkeit erhalten, z. B. nach 2 Minuten Bestrahlung 74 Stunden 
Fortbewegung und 5 Tage Rotation und Oszillation. Erst nach 45 Mi- 
nuten dauernder Bestrahlung geht jede Art der Beweglichkeit 
verloren. Lederer (Wien): 


E. Schultz. Die Hyle des Lebens. I. Beobachtungen und Experimente 
an Astrorhiza limicola. (Arch. f. Entwicklungsmech., XLI, 2, 
S: 215.) 

Hyle — die Substanz —, im Gegensatz zu Eidos die Form 
verwendet Schultz im aristotelischen Sinne. Die Hyle des Lebens 
ist das lebende Protoplasma. An der Foraminifere Astrorhiza konnte 
Schultz beobachten, daß sie unter bestimmten Umständen aus 
ihrer Schale herauskriecht, so daß man dann einen nackten Proto- 
plasmaklumpen von 1% bis lem Durchmesser vor sich hat, in dem man 
makroskopisch einen Kern sieht. Die Konsistenz des Plasmas ist 
zähflüssig. Die homogen scheinende Struktur wandelt sich beim 
Absterben in eine wabige um. B>i dem Ausstrecken der Pseudopodien 
kann man makroskopisch Fibrillenbildung beobachten, die sich auch 
exp>rimentell erzeugen läßt, wenn man mit einer Nadel das klebende 
Plasma in Fäden auszieht. Die kontraktilen Fibrillen scheinen also 
dureh die Dehnung zu entstehen. Bezüglich der Ursache des — oft 
lokalisierten — Hervortretens von Pseudopodien glaubt Schultz, 
daß sie eine durch Entstehung von Säure bewirkte Quellung des 
Plasmas ist. An kernlosen Plasmastücken von Astrorhiza konnte 
Schultz feststellen, daß der Kern: 
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1. nicht die Bewegung des Plasmas beherrscht; 

2. nicht die Form beherrscht; kernlose amöbenartige Plasma- 
tropfen können sich teilen, und 

3. ist die Verdauung auch ohne Kern möglich, aber vielleicht 
nur deswegen, weil schon vorher Fermente ins Plasma ausgeschieden 
worden sind. Sılleal eir! 


E. Hirsch. Untersuchungen über die biologische Wirkung einiger Salze. 
(A. d. Tierphysiol. Institut d. landw. Hochschule zu Berlin.) (Zool. 
Jahrb., Abt. f. allg. Zool. u. Physiol., XXXIV, 4, S. 559.) 


Die Einwirkung einer Anzahl von verschieden konzentrierten 
Salzlösungen, deren Wahl mit Rücksicht auf die Hauptbestandteile 
natürlicher Wässer gegeben war, auf Daphnien, Aale, Kaulquappen und 
Chisonomuslarven wird untersucht. Als Salzlösungen dienten Lösungen 
von MgüQl,, MgSO,, NaCl, Na,SO,, NaNO,, GaCl,, Ga(NO,), KÜUl, 
K,,S0O, und KNO,. Es werden nach der Art der Einwirkung tödliche, 
schädliche und erträgliche Konzentrationen unterschieden und An- 
passungsversuche angestellt, bei welchen eine allmähliche Steigerung 
der Konzentration stattfand. Die gesamten Resultate der Arbeit 
sind in 94 Tabellen niedergelegt, die wohl in der Arbeit selbst ein- 
gesehen werden müssen. Die Arbeit enthält auch Bemerkungen über 
entsprechende Versuche mit tierischen und pflanzlichen Mikroorga- 
nismen, über den Einfluß der Salze auf die Zerstörung der organischen 
Substanz im Wasser (Selbstreinigung) (nach Untersuchungen von W. 
Gronheim), über Entgiftungsversuche, den Einfluß von Salz- 
lösungen auf Entwicklungsvorgänge und Pigmentierung. 

R. Gzwiklitzer (Wien). 


B. Brunacci. Sur l’adaption des amphibies au milieu liquide ex- 
terieur, au moyen de la requlation de la pression osmotique de leurs 
liquides interieurs. Importance des sacs Iymphatiques et de la vessıe 
urinaire. (Institut de Physiol. de ’Univ. de Sienne et de Rome.) 
(Atrchzitale de Biol., EXIT 2, p. 192.) 

Bringt man Frösche in hypertonische Ringerlösung (9, 10, 

11, 12, 13, 14, 15°/,, NaCl und die entsprechenden Mengen von KÜl, 

CaGl, und NaHCO,), so liegt die Grenze der Konzentration, bei der 

die Frösche noch am Leben bleiben, zwischen 10 und 11°/,, NaCl. 

110/,, NaCl ist als äußerstes Maximum anzusehen, das nur ein Teil 

der Versuchstiere erträgt. Tiere, die, in hypertonische Lösung ge- 

bracht, zugrunde gehen, zeigen charakteristische Symptome. Die 

Farbe der Haut spielt immer mehr ins graue, die Tiere werden hyper- 

ästhetisch und verfallen bei den höheren Konzentrationen auf einen 

gesetzten Reiz hin in einen tetanischen Krampfzustand. Die Atmung 
ist angestrengt, das Herz schlägt immer langsamer. Die Lungen 
sind maximal dilatiert, sie, die Leber und die Nieren sind dunkel 
gefärbt, das Blut ist dick, dunkelrot, leicht gerinnend. Bei den ge- 
ringeren Konzentrationen sind die Lymphsäcke mit klarer, zitronen- 
gelber Lymphe stark gefüllt, bei den höheren Konzentrationen sind 
sie leer. Die Blase ist stark gefüllt. Schließlich erfolgt Herzstillstand 


20* 
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in der Diastole. Verf. sieht als hauptsächliche Todesursache der in 
hypertonische Lösung gebrachten Frösche die reflektorische Er- 
regung des Vagus an, die den Herzstillstand in der Diastole bedingt. 
Wenn man gleich nach dem Tode vorsichtig den Thorax eröffnet 
und die geblähten Lungen mit einer Nadel ansticht, so sieht man, 
daß während des Zusammenfalles der Lunge das Herz für kurze Zeit 
wieder schlägt. H. J afr’es(ayieny? 


A. Albert. Über Thioamide. (A. d. Chem.-techn. Labor. d. kgl. Techn. 
Hochschule in München.) (Ber. d. deutsch. chem. Gesellsch., 
XLVII, :S.:470.) 

Bisher sind nur aus Säurenitrilen durch Anlagerung von Schwefel- 
wasserstoff entstandene Thioamide [R.G(:S).NH] bekannt. Man 
kann sie auch aus Oxysäurenitrilen erhalten. &-Oxysäurenitrile ent- 
stehen durch Anlagerung von Blausäure an Aldehyde und Ketone. 
Schützt man die mitentstandene Hydroxylgruppe durch einen Säurerest 
gegen die Einwirkung des Schwefelwasserstoffes, so erhält man durch 
Behandlung mit alkoholischem Schwefelammonium oder mit Thio- 
essigsäure oder thioessigsaurem Ammonium durch Anlagerung von 
Schwefelwasserstoff an die Nitrilgruppe Thioamide, welche die charak- 
teristische blaue Farbreaktion mit Benzophenonchlorid zeigen. Darge- 
stellt wurden das «@-(Azetyl-oxy)-isobuttersäure-thioamid (GH,), G 
(0.C0.CH,).CS.NH,, das 3. 4-Methylen-dioxy-azetyl-mandelsaure- 

OÖ 
thioamid CH, C,H, .CH (0..CO.CH,).CS.NH,, das Azetyl- 
Ö 

mandelsaure-thioamid G,H,.CH (0.6G0.CH,)CS.NH,, das o-Nitro- 

azetyl-mandelsaure-thioamid NO,.C,H,.CH (0.C0.CH,).CS.NH, 

und das o-Nitro-benzoyl-mandelsaure-thioamid NO,.C,H,.CH (O. 

GOFGEH, CSS NE, R. Wasicky (Wien). 


A. Albert. Thioindolderivate. Eine Synthese des Indirubins. Schwefel- 
haltige indigoide Farbstoffe I. (A. d. Ghem.-techn. Labor. d. kel. 
Techn. Hochschule München.) (Ber. d. deutsch. chem. Gesellsch., 
XEVIM, 5.474.) 

Das Thioamid der o-Hydroxyl-amino-benzoylmandelsäure er- 
hält man durch Einwirkung von Schwefelammonium in der Kälte 
auf das azylierte Zyanhydrin des o-Nitro-benzaldehyds 


‚CH.0.C0.C,H, CH.0.C0.C,H, 


Z> N 

| | DEN Ki | ae: 
NH, 

SEND, NZNSNERIOH 


Die Verbindung zeigt Säurecharakter. Schüttelt man mit 
verdünnter Salzsäure einige Zeit bei geringer Temperatur, so findet 
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Ringschluß unter Abspaltung von Ammoniak und Bildung von 
N-Oxy-2-thio-3-benzoyl-oxindol 


v Ent ‘0.080. 
SW 
NOH 


statt. Bei Einwirkung von 2 Molekülen Natriumhydroxyd in wässeriger 
Lösung daraufin der Kälte entsteht im wesentlichen ein in Wasser mit 
blauer Farbe sich lösendes Natriumsalz eines blauvioletten Farb- 
stoffes von der Formel 


+ nn. z \ 
DZ A N ZN 
NH HO.N 


also 2-Indol-3-N-oxy-thioindol-indigo, das durch Einleiten von 
Kohlensäure als wasserunlöslich in Kristallen erhalten werden kann. 
Im Kapillarrohr langsam erhitzt, schmilzt es bis zu einer Temperatur 
von 200° nicht. War das Schwefelsäurebad vorher auf 155° erhitzt, 
dann zersetzt es sich bei 170° explosionsartig. Bei einer Temperatur 
des Bades von 158° erfolgt die Zersetzung bei 158°. Bei der Ein- 
wirkung von Natriumsulfid in sodaalkalischer Lösung auf N-oxy- 
2-thio-3-benzoyl-oxindol bildet sich ein schwefelfreier, indigoider 
Farbstoff, der sich als identisch mit Indirubin erwies. 


R. Wasicky (Wien). 


H. Rennert. Über 1-Naphthol-5-merkaptan. (A. d. chem. Institute 
zu Marburg.) (Ber. d. deutsch. chem. Gesellsch., XLVIII, S. 459.) 


Die Arbeit, die sich als Auszug aus dem Arbeitsjournal des vor 
Iwangorod gefallenen Verfs. darstellt, befaßt sich mit dem 1.5- 
Naphthol-mercaptan 

OH 

DD 

HS 
Als Ausgangsprodukt diente das technische 1. 5-naphtholsulfonsaure 
Natrium, aus dem das 1-Karbäthoxy-naphthol-5-sulfonsaure Natrium, 
das 1-Karbäthoxy-naphthol-5-sulfochlorid gewonnen, letzteres zum 
1-Karbäthoxy-naphthol-5-merkaptan reduziert und dann verseift 
wurde. Das 1-Naphthol-5-merkaptan besteht aus farblosen, glän- 
zenden Nadeln vom Schmelzpunkt 131 bis 132°, ist leicht löslich in 
Alkohol, Benzol und Eisessig, schwerer in Benzin. Verschiedene 
Derivate der Verbindung gehen unter dem Einfluß von Chlor, ähnlich 
wie die Derivate des 1.4-Naphthol-merkaptans, in unkristallisier- 
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bare, nicht zu definierende Produkte über. Dagegen liefern 1 - Karb- 
äthoxy-naphthol--benzylsulfid und 1-Karbäthoxy-naphthol-5-mer- 
kaptan bei der Einwirkung von Chlor die Ghlorderivate der Karb- 
äthoxy-naphthols. Aus dem Karbäthoxy-merkaptan wurden das 
Disulfid, das Methylsulfid, aus diesem das Sulfon und ein gebromtes 
Perbromid dargestellt. Die Karbäthoxyderivate liefern bei der Ver- 
seifung mit Alkali, die leicht von statten geht, die entsprechenden 
Derivate des 1.5-Naphthol-merkaptans. Aus dem Karbäthoxy- 
naphthol-sulfochlorid wurden ferner 1-Naphthol-5-sulfonsäure und ihr 
Methyl- und Dimethyläther erhalten. R. Wasicky (Wien). 


Pflanzenphysiologie. 


A. Wilschke. Über die Fluoreszenz der Chlorophylikomponenten. 
(Zeitschr. f. wissensch. Mikrosk., XXXI, 3, 5. 338.) 

Das Ghlorophyll der grünen Pflanzen ist aus zwei fluores- 
zierenden Komponenten zusammengesetzt, die durch je ein Fluo- 
reszenzband ausgezeichnet sind. 

Das Chlorophyll der Phaeophyceen, Diatomeen und von 
Hydrurus ist vom Chlorophyll grüner Pflanzen wesentlich ver- 
schieden, und zwar zeigt es im lebenden Zustand nur 1 Fluoreszenz- 
band, im abgetöteten Zustand oder in alkoholischer Lösung 2 Bänder. 
Das Ghlorophyll von Neothia avis besteht nur aus einer einzigen 
fluoreszierenden Komponente. Basta 


L. v. Portheim. Über den Einfluß von Temperatur und Licht auf die 
Färbung des Anthokyans. (Anz. d. kaiserl. Akad. d. Wissensch. 
in Wien, 1914, XV, S. 327.) 

7, 31. Bei niedrigen Temperaturen wurden die stärksten Rot- 
beziehungsweise Blaufärbungen beobachtet, z. B. bei Rotkrautkeim- 
lingen, Syringa persica, Rosa canina, Kornblume, Veil- 
chen, Vergißmeinnicht. Bei den niedrigsten noch angewandten Tem- 
peraturen kam ein roter Farbenton zum Vorschein; Temperaturen 
von 15°G etwa führten zu einer & starken Entfärbung oder es kam 
zu einer roten Färbung. 

2. Bei der Herstellung der Auszüge durch Kochen in destil- 
liertem Wasser und anderseits in 75%igem Alkohol kam es bei der 
gleichen Pflanze zu Verschiedenheiten in der Intensität und Nuance 
der Färbung des Auszuges. Alle Auszüge enthielten während des 
Kochens — Rot. Bei den meisten Farbstofflösungen wurde die 
Reversibilität der durch Kochen und Abkühlen erzielten Farben- 
reaktionen festgestellt. 

3. Versuche mit verschiedenen Temperaturen und verschiedenen 
Lösungsmitteln, die Anwendung von imbibierten Filtrierapparaten, 
die Einwirkung von Licht und Feuchtigkeit können Farbenver- 
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änderungen in Anthokyanlösungen hervorbringen. Es ergab sich 
da eine derartige Mannigfaltigkeit, daß sie nur im Original nach- 
zulesen ist. Matouschek (Wien). 


H. de Vries. Über künstliche Beschleunigung der Wasseraufnahme in 
Samen durch Druck. (Biol. Zentralbl., XXXV, 4, S. 161.) 

Wie die Samen der meisten anderen Pflanzen keimen auch die- 
jenigen der verschiedenen Arten der Gattung Önathera beim Be- 
feuchten mit Wasser größtenteils nur sehr langsam. Diese Zeit kann 
bis auf einen Zeitraum von 2 bis 3 Tagen herabgesetzt werden, wenn 
man die Samen einem Druck von 6 bis 8 Atmosphären aussetzt. 
Verf. neigt zu der Ansicht, daß durch diesen Druck das Wasser ın 
sehr feine lufthaltige Risse der Hartschicht hineingepreßt wird und 
daß dadurch der Keim rascher quillt. 

Liesegang (Frankfurt a.M.). 


W. Zaleski. Über die Alkoholoxydation durch die Samenpflanzen. 
(Pflanzenphysiolog. Institut d. Univ. Gharkow.) (Biochem. Zeit- 
SChr E.XIX, 3/4; 5.289.) 

Kultivierung lebender Pflanzenteile während eines oder zweier 
Tage im Dunkeln in 0°5- bis 1%Giger Alkohollösung. Erhebliche Mengen 
des Alkohols (27 bis 72%) verschwanden. Ob der Alkohol vollständig 
oder nur bis zu organischen Säuren oxydiert wurde, ließ sich nicht 
bestimmen. Es wäre voreilig hiernach zu behaupten, daß Alkohol 
ein Zwischenprodukt der Atmung ist, daß also die Samenpflanzen. 
auch unter normalen Bedingungen Alkohol bilden und diesen ın 
statu nascendi oxydieren. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


J. Bodnär. Biochemische Untersuchung der Rübenschwanzfäule der 
Zuckerrübe. (Chem. Labor. d. kgl. ungar. pflanzenphysiol. u. 
phytopathol. Institutes in Budapest.) (Biochem. Zeitschr., LXIX, 
3/4, S. 249.) 

Bei dieser bakteriellen Erkrankung der Zuckerrübe findet 
man entsprechend dem sinkenden Rohrzuckergehalt eine Vermehrung 
des Invertzuckers und der Azıdität. 

Liesegang (Frankfurt a. M.). 


Physikalische Chemie. 


L. Arisz. Sol- und Gelzustand von Gelatinelösungen. (Physiol. Labor. 
d. Univ. Utrecht.) (Kolloidehem. Beih., VII, 1/3, S. 1.) 

Die Auslegung der zahlreichen Beobachtungen über Gela- 
tinieren und Quellen wird von der Vorstellung beherrscht, daß sich 
die Größe der Gelatinemolekülkomplexe dabei ändert. Bei der Gela- 
tinierung wollen sich die Teilchen vergrößern. Als davon unabhängiger 
zweiter Vorgang kommt die Vereinigung dieser Teilchen hinzu. 
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Beim Quellen vermindert sich dagegen der Zusammenhang. Die 
mitgeteilten Tatsachen sind von Wichtigkeit. Aber ihr Verständnis 
wird unnötig dadurch erschwert, daß (z. B. bei der Erörterung der 
Vorgeschichte des Materials) die allmählich fortschreitende hydro- 
Iytische Spaltung der Gelatine, überhaupt die chemischen Ver- 
änderungen, nicht berücksichtigt werden. 

Liesegang (Frankfurt a. M.). 


H. Remy. Beiträge zum Hydratproblem. I. Berechnung der Menge 
des die Ionen einhüllenden Wassers aus den elektrolytischen Beweg- 
lichkeiten. (Naturwiss.-math. Abt. d. chem. Institutes Freiburg 
1. Br.) (Zeitschr..f. physik. Chem., LXXXIX, 4, 5.467) 

Bsi der Bestimmung der Ionenhydratation hat man zwischen 
einer durch chemische Kräfte bedingten Wasseranlagerung an die 
Ionen (hydratisierte Ionen) und einer mechanischen Adhäsion des 
Wassers an dieselben (hydadhärente Ionen) zu unterscheiden. Je 
nach der bei einer Messung angewandten Methode wird man nun 
den Betrag der einen oder die Summe beider (Wasserkühler) erhalten. 
Wenn man die Wasserstoffionen als unhydratisiert annımmt, kann 
man die Wasserhüllen der Ionen in unendlich verdünnten Lösungen 
direkt aus den Beweglichkeiten unter Anwendung der Stokesschen 
Formel ermitteln. Es ergibt sich dann die bemerkenswerte Tatsache, 
daß der Radius des wasserumhüllten Ions sich gerade um den Durch- 
messer eines Wassermolekels von dem Radius des Ionenkerns unter- 
scheidet. Es liegt deshalb die Annahme nahe, daß bei diesen Ionen 
das den Kern bildende Atom gerade mit einer Lage von Wasser- 
molekeln bedeckt ist. Die Wasserhüllen setzen sich aus Hwydrat- 
und Adhäsionswasser zusammen und lassen sich daher gut mit den 
Anschauungen von Werner in Einklang bringen. 


L. Fleck eröaen)» 


H. Freundlich und E. Hase. Über die Geschwindigkeit des Adsorp- 
tionsrückganges. (Phys.-chem. Institut d. Herzogl. Techn. Hoch- 
schule in Braunschweig.) (Zeitschr. f. physik. Ghem., LXXXIX, 
4, S. 417.) 

Es wird die Geschwindigkeit des Adsorptionsrückganges ge- 
messen am HgS-Sol mit Neufuchsin und Auramin als Koagulatoren 
und am Schwefelsol mit Neufuchsin allein. 

In allen Fällen ist der Verlauf ausgesprochen autokatalytisch. 
Die Abhängigkeit der Geschwindigkeit des Adsorptionsrückganges 
von der Farbstoffkonzentration ist auffallend groß. Die Konstante K 
wächst unter Umständen um 100% bei einer Konzentrationszunahme 
von 10%. Der Wendepunkt der Geschwindigkeitskurven hängt 
wenig oder gar nicht von der Farbstoffkonzentration ab, die Kurven 
sind affin. Stoffe wie Saponin, die sonst als Schutzkolloide bekannt 
sind, hemmen den Adsorptionsrückgang in kleiner Konzentration 
merklich. 

Die Temperaturabhängigkeit der Geschwindigkeit des Ad- 
sorptionsrückganges ist sehr groß. Koagulationsgeschwindigkeit und 
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Geschwindigkeit des Adsorptionsrückganges stimmen in allen unter- 
suchten Eigenschaften fast völlig überein. 

Auf Grund des Adsorptionsrückganges läßt sich eine Reihe 
anderer Erscheinungen erklären, z. B. die Erscheinung, daß je nach 
der Natur des Koagulators die aus kolloiden Lösungen ausgefällten 
Flocken sich bald peptisieren, bald nicht u. a. m. 

Der hohe Betrag des beim Adsorptionsrückgange wieder ab- 
gegebenen Koagulators und die Geschwindigkeit, mit der sich der Vor- 
gang vollzieht, spricht stark gegen die Anschauung, daß die Adsorption 
eine Art fester Lösung sei, dagegen zugunsten der Oberflächenver- 
diehtungstheorie. Br EkereireraiwWien) 


R. Kraus und B. Barbarä. Über Adsorption durch Tierkohle. (Deutsche 
med. Wochenschr., XLI, 14, S. 393.) 

Tierkohle ist imstande, Flüssigkeit, die Lyssavirus enthält, 
zu entgiften. Ebenso verhält sie sich gegenüber Hühnerpest und Vak- 
zine. Die gleiche Fähigkeit zeigt sich gegenüber bakteriellen Toxinen, 
wie z. B. gegenüber Diphtherie- und Tetanustoxin und anderen. 


Weinberg (Halle). 


R. Kraus und B. Barbara. Über die Adsorption bakterieller Toxine 
durch Tierkohle in vitro und im Organismus. (Wiener klin. Wochen- 
Schr., X XVII, 20, S. 524.) 

R In vorliegender Mitteilung wird die Adsorptionskraft von Tier- 

kohle für bakterielle Toxine demonstriert. Hämotoxine, wie z. B. 

das Toxin Vibrio Nasik, wird in vitro von Tierkohle (Merk) ebenso 

unwirksam gemacht wie Antitoxin. Ebenso wird auch die Irrever- 
sibilität der Verbindung von Kohle und Gift an diesem Hämotoxin 
gezeigt. 

Die schützende Wirkung der Tierkohle bei innerlicher Dar- 
reichung wird an mit Dysenterietoxin intravenös injizierten Ka- 
ninchen dargelegt. GC. Schwarz (Wien). 


Fermente. 


H. C. Sherman and M. D. Schlesinger. Comparison of certain pro- 
perties of pancreatic and malt amylase preparations. (Labor. of Food 
Chem. Golumbia Univ.) (Proc. Soc. exper. Biol., XII, 6, p. 118.) 

Amylase aus Malz und solche aus Pankreassaft haben große 

Ähnlichkeiten (Eiweißreaktionen, N-Gehalt und N-Verteilung usw.), 

sind aber doch nicht identisch. Malzamylase hat das Optimum ihrer 

Wirkung bei schwachsaurer, Pankreasamylase bei schwach alkalı- 

scher Reaktion. Der Vergleich sehr gereinigter Präparate hat er- 

geben, daß Pankreasamylase mehr als doppelt so wirksam ist als 

Malzamylase. Erstere wirkt außerdem proteolytisch, letztere hingegen 

nicht. J. Matula (Wien). 
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O. Bergeim. The influence of certawn agents on the activity of phospho- 
nuclease. (From the Labor. of Physiol. Ghem. of Jefferson Med. 
School.) (Proc. =oc. exp. Biol, XII, :p.:1095 

Um den Einfluß gewisser Agentien auf die Aktivität der Phos- 
phornuklease der Darmschleimhaut des Schweines zu untersuchen, 
wurden 2%ıge Lösungen der betreffenden Substanzen mit 10 cm® eines 
20%igen Gewebsextraktes und 5 cm? einer 2%igen Natriumnukleat- 
lösung (neutral) zusammengebracht. Ga-, Ba-, Sr- und Li-Salze hemmten 
merklich, Uraniumsalze vollständig, Mg-Salze gar nicht. Schwer- 
metallsalze hemmen meist ganz, Leichtmetallsalze sind wenig wirksam. 

Oxalate, Tartrate und Fluoride hemmen, Zitrate dagegen nicht. Die 

hemmende Wirkung der letzteren ist der Entfernung der Ga-Ionen 

zuzuschreiben, denn sie bilden (mit Ausnahme der Zitrate) mit Ga 
unlösliche Salze. Diese hemmende Wirkung der Ga fällenden Agen- 
tien wirft ein Licht auf ihre Toxizität gegenüber gewissen Zellen. 

Viele der obigen Substanzen machen tubuläre Nephritis. Diese 

geht mit gestörtem Nukleinstoffwechsel der Epithelzellen und einer 

Störung der Ga- und P-Ausscheidung einher, so daß die Ga-Ausschei- 

dung ein Bild der Funktion letzterer Zellen zu bieten imstande ist. 

Verwandt dieser Funktion der Nierenepithelien ist die Regulation 

der Blutreaktion durch Phosphatausscheidung und möglicherweise 

auch die GO,-Ausscheidung durch die Lungen, die ebenfalls reich an 

Phosphornuklease sind. E. Medak (Wien). 


Th. Petri. Neue Probleme des parenteralen Eiwerhabbaues in ihrer Be- 
ziehung zur Geburtshilfe und Gynäkologie. (A. d. kgl. Univ.- Frauen- 
klinik München u. d. pathol. Institut d. Krankenhauses München- 
Schwabing.) (Monatsschr. f. Geburtsh. u. Gyn., XLI,4/5, S. 309 u. 388.) 

Die Arbeit beschäftigt sich mit der experimentellen Prüfung 
der Grundlagen der Abderhaldenschen Reaktion zur Diagnose 
der Schwangerschaft. Aus den eigenen Versuchen ergibt sich, daß 
durch parenterale Zufuhr von art- und individuumeigenem Eiweiß 
beim Tier im Blute Fermente auftreten, die arteigenes Eiweiß spalten ; 
sie greifen auch anderes arteigenes Organgewebe an; sie sind nicht 
spezifisch auf das zur Injektion benutzte art- beziehungsweise indi- 
viduumeigene Serumeiweiß eingestellt. Die gleichen Bedingungen 
werden herbeigeführt durch künstliche Erzeugung eines Hämatoms. 

Die im Schwangerenserum vorhandenen Fermente sind nicht nur 


gegen Plazenta, sondern auch gegen andere arteigene Organgewebe 


wirksam. Die Abderhaldensche Reaktion wird positiv aus- 
fallen bei Leichtschwangeren, wenn durch pathologische oder me- 
chanische Vorgänge körpereigenes Eiweiß in das Blut gelangt. Die 
darnach auftretenden Fermente bauen neben anderen arteigenen 
Organgeweben auch Plazenta ab. F. Weinberg (Rostock). 


W. Zaleski und W. Schataloff. Beiträge zur Kenntnis der Eiweip- 
umwandlung in der Hefe. II. Über den Einfluß des Mediums auf 
den Eiweißabbau der Hefe. (Pflanzenphysiol. Institut d. Univ. 
Charkow.) (Biochem. Zeitschr., LXIX, 3/4, S. 294.) 
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Untersuchungen über die Beeinflussung des postmortalen 
Eiweißabbaues der Hefe (Hefanol) durch Abbauprodukte des Zuckers, 
der Aminosäuren und verwandter Stoffe. 

Phenole hemmen stärker als die aromatischen Alkohole und 
letztere stärker als die einwertigen Alkohole der aliphatischen Reihe. 

Die verschiedenen anorganischen und organischen Säuren 
wirken nicht im Verhältnis ihrer Wasserstoffionenkonzentration, 
sondern spezifisch. Da die proteolytischen Fermente der Hefe am 
besten bei schwach saurer Reaktion wirken, vermindern Alkalien 
natürlich schon dadurch die Wirkung, daß sie eine Neutralisation 
der Autolyseflüssigkeit herbeiführen. 

Nicht allein quantitative, sondern auch qualitative Ver- 
änderungen des Eiweißabbaues können durch Zusätze herbeigeführt 
werden. So vermindert Jodkalium die Ammoniakansammlung, 
obgleich der Eiweißabbau verstärkt wird. 

Liesegang (Frankfurt a. M.). 


Pharmakologie und Toxikologie. 


A. F. Hess. Tissue juice as a haemostatic. (Res. Labor., Board of 
health, New York City.) (Proc. Soc. exper. Biol., XII, 6, p. 117.) 

Verschiedene Organextrakte, besonders aber jene des Gehirns, 

haben die Eigenschaft, Blut und Oxalatplasma zur Gerinnung zu 

bringen. Blutungen können mit Hilfe derselben rasch gestillt werden 

und es gelang sogar bei echter Hämophilie Blutungen, bei denen 
andere Mittel sich wirkungslos erwiesen, zum Stehen zu bringer. 
J. Matula (Wien). 


M. Freund und E. Speyer. Beitrag zur Kenntnis des Morphins. 
(A. d. chem. Labor. d. Univ. Frankfurt.) (Nach Versuchen von 
H. Herminghaus.) (Ber. d. deutsch. chem. Gesellsch., XLVII, 
6, S. 497.) 

Bei der Einwirkung von H,O, auf Morphin G,;,H,NO, wird 
die Bildung eines Körpers G,„H,NO, beobachtet, der als Aminoxyd 
G,,H750;3N = O aufzufassen ist. Dieses Aminoxyd geht durch Essig- 
säureanhydrid und H,SO, in eine starke Säure G,,H,0N5530,; über. 
In analoger Weise, wie dies für das bimolekulare Kodeinoxyd an- 
genommen wird, muß auch hier angenommen werden, daß zunächst 
zwei Moleküle Morphinoxyd zu einer bimolekularen Verbindung zu- 


sammentreten 


7 OH 


20 
C,,H0;N 
1 1 3 NoH 


CG,H]0;N 
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Treten in diese zwei Sulfogruppen substituierend ein und wird im 
Kern des Morphinmolekels je ein Molekel H,O aufgenommen, so 
entsteht eine Verbindung, deren Salz 


Su, 


als Morphinhydratoxydsulfonsäure bezeichnet wird. Dieses Pro- 
dukt ist in NH, und Na,GO, löslich. Bei der Reduktion dieser Ver- 
„>%H 


bindung mittels schwefeliger Säure entsteht G,-H3,0,—=N, Mor- 
phinhydratsulfonsäure. Aus dem Verhalten der Morphinhydrat- 
oxydsulfosäure gegen konzentrierte H,SO, wird geschlossen, daß 
die beiden Morphinkomplexe ätherartig untereinander gebunden 
sind und eine kristallisierte Substanz erhalten C,H3N58,0,4 
die als Anhydroderivat der Morphinhydratoxydsulfonsäure auf- 
gefaßt wird. 

Diese läßt sich mit schwefeliger Säure reduzieren, wobei 
eine monomolekulare Morphinsulfonsäure G,-H,NSO,, deren Ent- 
stehung durch Abtrennung des am N hängenden Sauerstoffes 
unter gleichzeitiger Abspaltung von einem Molekul H,O aus dem 
Kern gedacht werden kann, erhalten wird.) 


L. Ele cke'r Wien): 


A. Valenti. Nowvelles experiences touchant laction de la quinine sur 
la rate et sur la moelle osseuse, etendues d d’autres organes a tissu 
Iymphoide (glandes Iymphatiques, plaques de Peyer, amygdales). 

‘ (Institut de Pharm. exper. et de matiere med. de l!’Univ. de Pavie.) 
(Arch. sital.2de Biol, EXT I2,P2235) 

Werden Hunde durch längere Zeit (80 bis 138 Tage) mit Chinin 
(0°006 g Ghinin. hydrochlorie. pro Kilogramm) gefüttert, so kommt 
es zu einer Verkleinerung der Milz. Histologische Schnitte der ver- 
kleinerten Milz zeigen eine erhebliche Verminderung des Pulpa- 
gewebes und ein fast völliges Verschwinden der Malpighischen 
Körperchen. Die Gefäße sind erweitert, die Kapsel ist verdickt und 
die Trabekeln sind sehr deutlich. Im Knochenmark sind die spezifi- 
schen Zellelemente sehr deutlich vermindert. Auch hier sind die 
Gefäße erweitert und es finden sich zahlreiche Pigmentzellen Mega- 
karyozyten in Kernteilung begriffen. Im Gegensatz dazu zeigen die 
sonstigen Iymphatischen Organe (Lymphdrüsen, Tonsillen, Peyer- 
sche Plaques) nicht die geringsten Veränderungen. Hört man mit 
der Zufuhr von Ghinin auf, so erlangen allmählich Milz- und 
Knochenmark ihr ursprüngliches Aussehen wieder. 


H. Jaffe (Wien). 
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P. Marfori et A. Chistoni. Sur la valeur de la ‚reaction biologique‘“ 
dans l’empoisonnement par la picerotoxine. (Institut de Pharmacol. 
et, de Ther. de l’Univ. de Naples.) (Arch. ital. de biol., LXII, 3, 
p. 404.) 

Pikrotoxin zerfällt in Pikrotin und Pikrotoxinin. Das Pikrotin 
besitzt alle chemischen Eigenschaften des Pikrotoxins, aber keine 
vergiftende Wirkung. Das Pikrotoxinin*besitzt außer den charakte- 
ristischen chemischen Reaktionen auch noch die „biologische Reaktion“ 
seines Entstehungskörpers, es erzeugt bei Fröschen und Fischen cha- 
rakteristische Krämpfe bei bestimmter Dosierung, ist aber sehr leicht 
zersetzlich. Verf. setzte bestimmte Mengen von Pikrotoxin zu fau- 
lendem Harn oder Blut. Nach bestimmter Zeit (zirka 40 Tage) er- 
hält er die sowohl chemische als biologische Reaktion. Geht die Fäulnis 
weiter (zirka 70 Tage), so bleibt wohl die chemische Reaktion er- 
halten, die biologische Wirkung aber aus. Ebenso bei faulendem 
Blut, nur in längeren Zeiträumen (4 beziehungsweise 7 Monate). 
Setzt man Pikrotoxinin zu faulender Substanz, so verschwindet so- 
wohl die chemische als biologische Reaktion schon nach ganz kurzer 
Zeit (zirka 4 Wochen). Lederer (Wien). 


R. J. Collins and P. J. Hanzlik. The clinical actions of veratrum. (Pharm, 
Labor. Western Res. Univ.) (Proc. Soc. exper. Biol., XII, 6, p. 134.) 
Die klinische Wirkung von Tinet. Veratrum album ist ähnlich 
der experimentell-pharmakologischen: Pulsverlangsamung, Blut- 
druckfall. Die Kreislaufwirkung ist unabhängig von den toxischen 
Wirkungen, die in Nausea, Erbrechen usw. bestehen. 
J. Matula (Wien). 


C. Bachem. Zur Anwendung des synthetischen Kampfers. (Pharmak. 
Inst. Bonn.) (Med. Klinik #XT, 15,8. 425.) 

Der aus den Pinen des Terpentinöls hergestellte synthetische 
Kampfer stimmt chemisch und physikalisch bis auf die optische 
Drehung mit dem natürlichen Kampfer überein. Er ist optisch in- 
aktiv, der natürliche dagegen stark rechtsdrehend. Am chloralisierten 
Froschherzen zeigte sich in eigenen Tierversuchen kein Unterschied, 
das zum Stehen gebrachte Herz schlug wieder. Auch war keine 
höhere Giftigkeit vorhanden; die erregende Wirkung beider Kampfer- 
arten erwies sich ebenfalls als identisch. Vielleicht regt künstlicher 
Kampfer die Atmung nach Größe und Frequenz etwas stärker an. 
Innerlich wurden in Selbstversuchen bis 1'0g vertragen. In der 
Klinik zeigte sich (vgl. Levy und Wolff, Ther. d. Gegenw., 
1915, S.88) kein Unterschied. Der Gebrauch von synthetischem 
Kampfer ist also nicht allein äußerlich, sondern auch intern in der 
klinischen Therapie unbedenklich zu empfehlen. 


Weinberg (Halle). 


W. Salant and A. E. Livingston. The influence of chenopodium on the 
cireulation and respiration. (Pharm. Labor. Bureau of Ghem., Dep. 
of Agr., Washington.) (Proc. Soc. exper. Biol., XII, 6, p. 130.) 
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Derselbe. The absorption and elimination of chenopodium. (Ib. p. 131.) 
Intravenöse Injektionen von 1- bis 2%igen Emulsionen des Öles 
von Ghenopodium wirken blutdrucksenkend und verlangsamen die 
Atmung. Am isolierten Froschherzen wird die Intensität, meist auch 
die Frequenz des Herzschlages herabgesetzt. Auch bei Einführung 
des Giftes per os lassen sich Vergiftungserscheinungen beobachten. 
Bei intravenöser Einführung größerer Mengen läßt es sieh in der 
Atmungsluft nachweisen, hingegen nicht in Harn oder Galle. 


J. Matula (Wien). 


Immunität, Anaphylaxie. 


J. Bronienbrenner and M. J. Schlesinger. Studies on so-called pro- 
tective ferments. VI. On the action of anaesthesia in anaphylazis. 
(From the pathol. and Res. Labor. of the Western Pennsylvania 
Hospital, Pittsburgh, Pa.) (Proc. soc. exper. biol., XI,Sp 71103 

Bei der Untersuchung der Frage, ob dem anaphylaktischen 

Shock (nach Besredka auf der direkten toxischen Wirkung von 

Eiweißspaltprodukten auf die Zellen des Zentralnervensystems be- 

ruhend) durch gewisse Anästhetika vorgebeugt werden könnte, 

zeigte sich, daß letztere die antitryptische Wirkung des Blutes um 

100 und mehr Prozent erhöhen. Der hohe Antitrypsingehalt, der, 

nachdem sich das Tier wieder erholt hat, zur Norm absinkt, hemmt 

die Aktivität des proteolytischen Fermentes und verhindert auf diese 

Weise den Shock. E. Medak (Wien). 


Methodik. 


A. Gemelli. Un nouvel esthesiometre. (Arch. ital. de biol., LXI, 
apa 27.) 
Von einem vollkommenen Ästhesiometer muß man folgende 
Eigenschaften verlangen: 
1. Gleichzeitigkeit der Berührung beider Punkte mit der Haut. 
2. Gleichheit der Druckstärke beider Punkte. 

3. Auch bei Benutzung weiterer Abstände muß das Instrument 
leicht und rasch mit einer einzigen Hand bedient werden können. 
4. Leichte Veränderbarkeit und Meßbarkeit des Druckes. 

Ein Instrument, welches diese Eigenschaften besitzt, wird an 
der Hand einer Abbildung beschrieben. 
Liesegang (Frankfurt a. M.). 


F. Ask. Eine kleine Bemerkung zur Schnittserienmethode von Suzukt. 
(Zeitschr. f. wissensch. Mikrosk., XXXI, 3, S. 367.) 

Ask warnt davor, nach der Methode von Suzuki mit japa- 

nischer Tusche bezeichnete Schnittserien auf Seereisen mitzunehmen. 


Pisk, 
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M. Woltf. Über die Verwendung des Zeichenprismas für Mikropro- 
jektion auf horizontale und vertikale Flächen. (Zeitschr. f. wissensch. 
Mikrosk., XXXI, 3, S, 384.) 

Die von Zeiß als ‚„Zeichenprisma‘ - bezeichnete Camera 
lucida läßt sich nach Wolff ın fast universeller Weise verwenden. 
Bei aufrecht stehendem Mikroskop und um 25° geneigter Zeichen- 
fläche als Gamera lucida. Bei horizontal umgelegtem Mikroskop 
ist das Prisma als Teil einer Gamera obscura zu verwenden. Das 
Zeichenbrett ist gegen den Zeichner schwach geneigt. Zu Demon- 
strationszwecken kann das Prisma endlich als Camera obscura bei 
vertikaler Projektionsfläche verwendet werden. Sullchhrer. 


M. Wolff. Ein Objekthalter für Zei p sche anastigmatische Doppel- 
lupen. (Zeitschr. f. wissensch. Mikrosk., XXXI, 3, S. 380.) 

Der von Wolff konstruierte Objekthalter bietet mannig- 
fache Vorteile. Er gestattet, jedes Untersuchungsobjekt sicher und 
stabil einzustellen, wodurch das anhaltende Arbeiten mit anastig- 
matischen Lupen nicht im geringsten anstrengend und ermüdend 
wirkt. Durch das feste System Lupe-Objekt ist es außerordentlich 
erleichtert, die günstigste Beleuchtung des Objektes ausfindig zu 
machen, ohne den günstigsten Abstand der Lupe vom Auge ändern 
zu müssen. Bei Benutzung des Objekthalters behält man eine 
Hand frei zum Anfertigen von Skizzen oder schriftlichen Notizen. 

PB. iis'k. 


W. Scheffer. Über streuende Scheiben in der Mikrobeleuchtung. 
(Zeitschr. f. wissensch. Mikrosk., XXXI, 3, S. 368.) 

Scheffer unterscheidet an streuenden Mattscheiben erstens 
die Strukturstrahlung, die gesamte von einem Punkte der Scheibe 
ausgehende Strahlung, und die Flächenstrahlung, die gesamte von 
der Scheibe nach einem Punkte gehende Strahlung. Die erste kann 
zur reinen Lichtschwächung ohne Nebenwirkungen verwendet 
werden, die andere zu gewissen Änderungen im Strahlengang der 
Beleuchtung, wobei immer als Nebenwirkung eine Helligkeitsver- 
minderung auftritt. SErehhier: 


F. F. Bruijning. Eine einfache Mikroskopierbeleuchtung, welche 
nicht inkommodiert. (Zeitschr. f. wissensch. Mikrosk., XXXI, 3, 
8.362.) 

Die Beleuchtungsquelle befindet sich unter dem Mikroskopier- 
tische. Die Glühlampe ist eine fünfkerzige Helioslampe. Diese Lampe 
wird zentriert gegen eine kreisförmige Öffnung in der Tischplatte, 
in welche ein kleiner dreilinsiger Kondensor eingeführt ist. Oberhalb 
des Kondensors befindet sich eine Mattscheibe, deren mattierte 
Seite mit Zaponlack (Negativ-Kaltlack) übergossen worden ist. 
Über dieser Scheibe befindet sich ein kleiner flacher Spiegel, welcher 
ausklappbar ist und auf 45° eingestellt werden kann. Die Beleuchtung 
ist sanft und gleichmäßig und ist vom Tageslichte kaum zu unter- 
scheiden. Plksik. 
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W. Scheffer. Bemerkungen zur Beleuchtung mikroskopischer Ob- 
jekte mit auffallendem Licht für die Mikrophotographie mit kurz- 
brennweitigen photographischen Objektiven. (Zeitschr. f. wissensch. 
Mikrosk., XXXT, 3, S. 373.) 

Scheffer beschreibt eine Reihe von Einrichtungen zur 
Beleuchtung mit auffallendem Licht, welche er in folgender Weise 
klassifiziert. Es sind Einrichtungen, die wirken: 

I. durch regelmäßige Ablenkung, nämlich Spiegelung, Brechung 
oder beide zusammen; 

II. durch diffuse Streuung des Lichtes. 

Diese Einrichtungen können ändern: 

A. Nur die Richtung (Spiegelung) a) einer Reflexionsebene, 
b) mehrerer Reflexionsebenen. 

B. Nur die Öffnung (Spiegelung, Brechung oder beides). 

C. Beides (Richtung und Öffnung). (Spiegelung und Brechung, 
Brechung allein, diffuse Streuung.) Sırcihuesr: 


E. Naumann. Über die Mikrophotographie auf Gaslichtpapiere in 
negativen Bildern. (Zeitschr. f. wissensch. Mikr., XXXI, 4, S. 472.) 
Naumann erwähnt kurz die Vorteile des Mikrophotogra- 
phierens auf Gaslichtpapier. Er verwendet es zu pflanzen-anatomischen 
Aufnahmen. Die Bilder sind negativ. Den besten Erfolg zeigen 
die Aufnahmen bei geringen Vergrößerungen, weshalb sie sich haupt- 
sächlich für Übersichtsbilder eignen. Prirsık. 


E. Naumann. Über das Mikrophotographieren mit Gaslichtpapieren 
in direkt positivem Bild. (Zeitschr. f. wissensch. Mikr., XXXI, 
A, S. 474.) 

Im positiven Bild gehen feinere Details verloren, die Bilder 
sind weniger scharf als die negativen. Disk 


L. W. Winkler. Über die Bestimmung des gelösten Sauerstoffes in 
verunreinigten Wässern. (Zeitschr. f. Unters. d. Nahrungs- u. 
Genußm, XXIX, 3.121.) 

Zur Bestimmung des Sauerstoffes in mit Nitriten und organi- 
schen Stoffen verunreinigten Wässern für praktische Zwecke wird 
nach der Methode des Verfs. zunächst etwas Ghlorkalklösung und 
Schwefelsäure zugefügt. Das entstandene wirksame Ghlor oxydiert 
die salpetrige Säure sofort zu Salpetersäure, etwas langsamer auch 
die organischen Stoffe. Um das überschüssige Ghlor zu entfernen, 
setzt man etwas Kaliumrhodanidlösung zu. Dann nimmt man die 
Sauerstoffbestimmung in bekannter Weise vor; nur verwendet man 
statt Manganchlorür Mangansulfatlösung und zum Ansäuern statt 
Salzsäure Schwefelsäure, welch letztere in etwa 50%iger Konzentration 
auch bei dem bisherigen Verfahren vorteilhaft an Stelle der Salz- 
säure tritt. Für die Bestimmung des in natürlichen Wässern oder 
Abwässern, die mit organischen Stoffen beladen sind, gelösten Sauer- 
stoffes bedient man sich der seinerzeit vom Verf. (Zeitschr. f. analyt. 
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Chem., XL, S.523) angegebenen gasvolumetrischen Methode, bei 
der die gelösten Gase durch entwickeltes Kohlendioxyd mitgerissen 
und nach der Bindung des letzteren in eine Meßröhre geleitet werden. 


R. Wasicky (Wien). 


A. Stutzer und W. Haupt. Die Bestimmung sehr geringer Mengen 
von freien Säuren oder alkalisch reagierenden Stoffen in Flüssig- 
keiten vegetabilischen oder animalischen Ursprunges. (Institut f. 
Agr.-Ghem. d. Univ. Königsberg.) (Biochem. Zeitschr., LXIX, 
3/4, S. 305.) 

Verwertung der Reaktion HJO, +5HJ=—= J, + 3H,0. 
Liesegang (Frankfurt a. M.). 


Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


S. A. Matthews and C. F. Nelson. Metabolic changes in muscular 
tissue. I. The fate of Amino-acıd miztures. (From the Labor. of 
Physiol. and Physiol. Chem. of the Univ. of Kansas, Lawrence.) 
(Journ. of biol. Ghem., XIX, 2, 5.229.) 

Gemische von Aminosäuren (Erepton) werden bei intramus- 
kulärer Injektion abgebaut und erscheinen als Harnstoff und Ammo- 
niak im Urin. Die Methodik, die das Wesen des Stoffwechsels in 
den Muskeln zu studieren gestattet, wird beschrieben. Das Geschick 
einzelner Aminosäuren und Proteine wird nach derselben Methode 
untersucht. hro.Grützner (kranktur a, M.)- 


A. Costantino. Contribution a la chimie musculaire. Note IV. Soufre 
et phosphore dans la musculature d’animaux marıns. (Labor. de 
chim. physiol. de la station zool. de Naples.) (Arch. ital. de Biol., 
BIT. 2,.p: 222.) 

Zwischen dem Muskelgewebe der Säugetiere und dem mancher 
Seetiere (Octopus vulgaris, Sipunculus nudus) findet sich ein deut- 
licher Unterschied, darin bestehend, daß bei den Säugetieren die 
Gesamtmenge des im Muskelgewebe vorhandenen Schwefels den 
Proteinen angehört, während in der Muskulatur von Octopus vul- 
garis und Sipunculus nudus eine große Menge von Schwefel vor- 
handen ist, die nicht aus den Eiweißkörpern stammt. Da diese letz- 
teren Schwefelverbindungen so reichlich vorhanden sind, ist es denk- 
bar, daß sie vielleicht eine wichtige Rolle bei der Zellfunktion des 
Muskelgewebes spielen. 

Hinsichtlich der Gesamtphosphormenge besteht zwischen der 
Muskulatur der Säugetiere und der des Octopus vulgaris kein Unter- 
schied. Im Muskelgewebe des letzteren ist der anorganische Phosphor 
nicht so reichlich wie in der quergestreiften Muskulatur der Säuge- 
tiere. Hy Jant &(Wien). 
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A. Costantino. Contribution a la chimie des tissus. — Note V. — 
Acides gras superieurs et substances insaponifiables contenus dans le 
tissu musculaire lisse, cardiaque et strie de mammiferes. (Institut de 
Physiol. -de l!Umiv. de.Pise.) (Arch. ital. de/biol., LXW, 2,9225 

1. Der Herzmuskel des Ochsen enthält mehr mit Petroläther 
ausziehbare Substanzen (höhere Fettsäuren — unverseifbare Sub- 
stanzen) als die quergestreifte und glatte (M. retractor penis des 
Ochsen, Uterus der Kuh) Muskulatur. Das Verhältnis zwischen den 
unverseifbaren Substanzen und den höheren Fettsäuren ist bei den 
drei Muskelarten verschieden, derart, daß die Erhöhung des Gehaltes an 
höheren Fettsäuren nıcht immer begleitet ist von einer entsprechenden 
Veränderung des Wertes für die unverseifbareu Substanzen. 

2. Das Verhältnis zwischen dem Phosphor der Phosphatide und 
den höheren Fettsäuren ist fast gleich für die glatte Muskulatur und 
für die Muskulatur des Herzens. Bei der quergestreiften Muskulatur 
schwanken die Werte. 

3. In der glatten Muskulatur und in der Muskulatur des Herzens 
finden sich die höheren Fettsäuren fast ausschließlich in Verbindung 
mit den Phosphatiden. H, Jaftzesivien): 


A. Costantino. Contribution a la chimie muscularre. — Note VI. — 
Recherches sur le phosphore organique contenu dans le tissu mus- 
ceulaire lisse de mammiferes. (Institut de Physiol. de ’Univ. de Pise.) 
(Arch. ital. de biol., LXII, 3, p. 349.) 

Die glatte Muskulatur des Rindes (M. retractor penis) enthält 
eine sehr erhebliche Menge von an Eiweiß gebundenen Phosphor, 
eine Menge, die ungefähr zehnmal größer ist als die des Nukleoproteid- 
phosphors, die von Pekelharing in der quergestreiften Musku- 
latur gefunden wurde. Lederer (Wıen): 


A. Costantino. Contribution a la chimie musculaire. — Note VII. — 
Les changements qui se produisent dans les diverses substances phos- 
phorees du tissu musculaire lisse de mammiferes durant les processus 
d’autolyse. (Institut de Physiol. de l’Univ. de Pise.) (Arch. ital. de 
biol., EXIT, ’3,°p. 395) 

Während der Autolyse von glattem Muskelgewebe (M. retractor 
penis des Rindes) zeigt der lösliche P und in gleichem Maße der an- 
organische P deutliche Vermehrung. Diese Umwandlung von gewissen 
P-Verbindungen in andere erfolgt durch die Tätigkeit von Enzymen. 
Lösliche und anorganische P-Verbindungen gehen aus organischen 
P-Verbindungen hervor, die in wässerigen, leicht sauren Lösungs- 
mitteln unlöslich und eiweißartiger Natur sind. Lederer (Wien). 


A. Costantino. Contribution a la chimie muscularire. — Note VIII. — 
Recherches ulterieures sur le phosphore organique et sur les substances 
minerales du tissu musculaire lisse de mammiferes. (Institut de 
Physiol. de l’Univ. de Pise.) (Arch. ital. de biol., LXII, 3, p. 399) 

Der P der Lezithinfraktion des alkoholischen Extraktes von 
glattem Muskelgewebe ist nahezu gleich dem Total-P des Ätheralko- 
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holextraktes. Die Phosphatide dieses Gewebes sind daher mit 95% 
Alkohol zur Gänze extrahierbar. — Die Fettsäuren der Lezithin-, 
fraktion sind zu vier Fünfteln in den höheren Fettsäuren des Muskel- 
gewebes enthalten. Die nicht verseifbaren Körper der glatten Muskeln 
bilden ungefähr drei Viertel der in Ätherazeton löslichen Fraktion 
des Alkoholextraktes. Fe und Mg sind in geringerer Menge im glatten 
Muskelgewebe vorhanden. Für Ga lassen sich bisher keine eindeutigen 
Resultate finden. Ledie ner (Wien). 


S. de Boer. Die Bedeutung der tonischen Innervation für die Funktion 
der quergestreiften Muskeln. (Zeitschr. f. Biol., LXV, 7/8, S. 239.) 

Durch die neueren Untersuchungen von Boeke wurde die 
schon von Bremer, Beroncito und Botezat ‚gefundene 
Tatsache für eine Anzahl von Muskeln festgestellt, daß neben der be- 
kannten geweihförmigen Muskelendigung dermarkhaltigen Faserninden 
Muskeln noch außerdem eine zweite Art von Endplatten sich findet, die, 
einfacher gebaut, von feinsten marklosen Fasern abstammt. Boeke 
konnte auch zeigen, daß nach Durchschneidung des Trochlearis und 
vollständiger Degeneration seiner Fasern bis in die Endplatten 
hinein in den dazugehörigen Muskeln noch die zweite Art der Nerven- 
endieungen mit ihren marklosen Nerven sich intakt nachweisen 
läßt. Der Verf. stellte sich die Frage, ob vielleicht die Funktion der 
marklosen, den Muskel innervierenden Fasern die Aufrechterhaltung 
des Tonus sei. Versuche von Pekelharing und seinen Schülern 
hatten nachgewiesen, daß der Ghemismus der Muskeln bei der will- 
kürlichen und bei der tonischen Innervation ein verschiedener sei, 
daß bei der willkürlichen Kohlehydrate verbraucht, bei der toni- 
schen Innervation dagegen unter Kreatinbildung stickstoffhaltige 
Materie verbraucht wird. Auch die Erscheinungen, welche die Kurve 
und das Elektromyogramm des mit Veratrin vergifteten Muskels 
zeigen, weisen darauf hin, daß zwei verschiedene Mechanismen neben- 
einander in der Muskelfaser tätig sind, die einerseits die rasche will- 
kürliche Bewegung, andererseits den tonischen Kontraktionszustand 
des Muskels bedingen. Durchschnitt Verf. unter der Annahme, daß 
die marklosen, den Tonus beherrschenden Fasern als autonome durch 
die Rami communicantes und den Grenzstrang des Sympathikus 
verlaufen, diese in der Bauchhöhle eines Frosches, so zeigte die Lage 
der Extremität der operierten Seite, wenn der Frosch dann am Öber- 
kiefer aufgehängt wurde, die Veränderung des Tonus an. Messende 
Versuche konnten darlegen, daß die Durchschneidung des Ischiadikus 
an einem so aufgehängten Froschpräparat keine Verlängerung eines 
belasteten Muskels ergibt, wenn vorher die Rami eommunicantes 
durehschnitten waren. Wie bei Fröschen, konnte Verf. auch bei Katzen 
nach einseitiger Exstirpation des Bauchsympathikus einseitige Ver- 
änderungen des Tonus, der Gliedmaßen und des Schwanzes feststellen. 

Da diese Veränderungen sofort nach der Operation auftraten, 
kann für sie nur der Wegfall der tonischen Innervation zur Erklärung 
herangezogen werden. Nach der Ansicht des Verfs. dürften auch in 
der menschlichen Pathologie, wie z. B. beim Entstehen der Enteroptose 
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und verwandter Erkrankungen, Veränderungen der tonischen Inner- 
vation eine große Rolle spielen. Auch die von einem Muskel auf einen 
Öffnungsinduktionsschlag erhaltene Kurve ist vor und nach Durch- 
schneidung der Rami communicantes verschieden, indem die zweite 
kleine Erhöhung der Kurve, die sogenannte Funkesche Nase, 
stärker wird. Auch für dieses Phänomen macht Verf. den Wegfall 
der tonischen Innervation des Muskels verantwortlich. 

Wie bekannt, ist Form und Größe der einfachen Muskelzuckung 
von der Temperatur abhängig. Verf. konnte konstatieren, daß bei 
Muskeln, deren Kontraktion die Funkesche Nase deutlich zeigte, 
dieses Phänomen bei Erwärmung völlig aus der Kurve verschwand, 
was auch auf die verschiedene Beeinflussung der tonischen Inner- 
vation zurückzuführen sei. 

Des weiteren beschäftigte sich Verf. auch mit der Totenstarre 
an der Froschmuskulatur. Dabei zeigte sich, daß bei einseitiger 
Durchschneidung der Rami communicantes auf dieser Seite eine Ver- 
zögerung der Leichenstarre auftrat. Diese trat in manchen Fällen 
auf der operierten Seite erst 7 Stunden später ein. Auch dies hängt, 
wie Verf. auseinandersetzt, mit dem Wegfall der tonischen Inner- 
vation der Muskulatur zusammen. Auch die Durchschneidung der 
zugehörigen Hinterwurzeln bewirkt eine Verzögerung der Leichen- 
starre, woraus Verf. schließt, daß die Beschleunigung derselben durch 
tonische Innervation ein reflektorischer Vorgang ist. 

W. Kolmyer 


Spezielle Bewegung. 


V. Weizsäcker. Neue Versuche zur Theorie der Muskelmaschine. 
(A. d. med. Klinik in Heidelberg u. d. physiol. Labor. in Gam- 
bridge.) (Münchener med. Wochenschr., LXIIL S. 21720257 

Myothermische Versuche (ausgeführt am Froschmuskel inner- 
halb einer Salzlösung) führen zur Aufstellung einer ‚„Zweimaschinen- 

Iheorie‘“ der Muskeltätigkeit: die Arbeit liefernde Maschine bewirkt 

die Umwandlung einer unbekannten potentiellen Energie auf nicht- 

oxydativem Wege in Arbeit und Wärme, die restitutive Maschine 
bewirkt durch Ausnutzung der freien Energie von Oxydationen 
eine Wiederregenerierung jener potentiellen Energie der ersten 

Maschine. Das Tempo der ersten Maschine wird wahrscheinlich 

durch die Oxydationsgeschwindigkeit der zweiten reguliert. 

Dr. B. Stein (derzeit. Zagreb). 


Atmung und Atmungsorgane. 


G. Galeotti, V. Scaffidi et O. Barkan. Sur la temperature de l’air exspire. 
(Institut de Pathol. gen. de !’Univ. de Naples.) (Arch. ital. de biol., 
EX, 23,.p4112) 

Untersuchungen auf dem Col d’Olen. In der Ruhe beträgt bei 
einer Außentemperatur von zirka 10% und einer Rektaltemperatur 
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von 36:5 bis 370 die Temperatur der Exspirationsluft im Durch- 
schnitt 33:53 bis 33°94%. Nach Ermüdung, wo die Rektaltemperatur 
auf 37°3 bis 38:20 stieg, blieb die Atemtemperatur nahezu unver- 
ändert. Abkühlung des Körpers (durch Nacktausziehen bei 9 bis 10° 
Außentemperatur) bewirkt Absinken der Atemwärme auf 32'3 bis 346°, 
wogegen Erwärmen der Hautoberfläche (durch halbstündiges Sonnen- 
bad) die Temperatur der Exspirationsluft auf 342 bis 35'80 ansteigen 
läßt. — Aus alldem ziehen die Verff. den Schluß, daß die Temperatur 
der Exspirationsluft bedingt ist durch die Gefäßverhältnisse der 
Lunge und daß Vasokonstriktion und -dilatation in den Lungen- 
gefäßen parallel gehen mit den gleichen Prozessen in den Hautgefäßen. 


ie diemzemnvıen). 


M. Rauther. Über die respiratorische Schwimmblase von Umbra. 
(Zool. Jahrb., Abt. f. allg. Zool. u. Physiol., XXXIV, 3, S. 339.) 
Wie das Experiment zeigt, ist Umbra, abgesehen von der Kiemen- 
atmung, durchaus auf direkte Aufnahme von Luft angewiesen und 
vermag sogar einen Ystündigen Aufenthalt außerhalb des Wassers 
fast anstandslos zu ertragen. Eine Wiederfüllung der mittels Wasser- 
strahlluftpumpe künstlich entleerten Schwimmblase durch Abson- 
derung von Schwimmblasengas aus dem Blute findet nicht statt. 
Für die Vermittlung der Luftatmung kann, wie die anatomische Un- 
tersuchung zeigt, nur die Schwimmblase in Betracht kommen, an 
der sich nebst inneren Gefäßgeflechten äußere Wundernetze unter- 
scheiden lassen, an denen sich das Blut in Venenstämmen sammelt, 
die nicht wie gewöhnlich bei Teleostieren, in die V. portae, vielmehr 
fast unmittelbar in den Sinus venosus münden. Dieser Umstand 
liefert ein wichtiges Argument für die respiratorische Bedeutung der 
Schwimmblase. Ferner lassen sich an der Wand der Schwimmblase 
intraepitheliale Kapillaren nachweisen, so daß von einem wirklichen 

respiratorischen Epithel gesprochen werden kann. 

R. Gzwiklitzer (Wien). 


Oxydation und tierische Wärme, 


L. Golodetz. Die Darstellung der Reduktionsorte und Sauerstofforte 
der Gewebe. Eine Antwort an F.W.Oelze. (Zeitschr. f. wissensch. 
Mikrosk., XXXI, 3, S. 300.) 

F. W. Oelze. Die Darstellung der Reduktionsorte und Sauerstofforte 
der Gewebe. Eine AntwortanL.Golodetz. (Zeitschr. f. wissensch. 
Mikrosk., XXXI, 3, S. 307.) 

Beide Arbeiten nur polemischen Inhaltes. Sutcıhreit: 


H. Schneider. Neue Studien zur Darstellung der Reduktions- und 
Sauerstofforte der Pflanzenzelle. (Zeitschr. f. wissensch. Mikr., 
XXXI, 4, S. 478.) 
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Als Antwort an Unna beweist Schneider folgende Sätze: 

1. Die Kongalitweißmethode Unnas ist keine zuverlässige 
Methode zum Nachweis von Sauerstofforten im pflanzlichen Gewebe. 

2. Die Reduktionsfärbungen weisen die Uneültigkeit der 
Unn 2 schen Sauerstofftheorie auf pflanzlichem Gebiete nach. 

Durch Behandlung von Objekten, die frei von freien Sauer- 
stoff a zeieb sich, daß von außen zutretender Sauerstoff die 
Bläuung bewirkt. 

4. Durch Versuche mit frischem Material, bei Luftabschluß 
durchgeführt, ist erwiesen, daß nur von außen zutretender Sauer- 
stoff die Reoxydation des Reagens besorgt und Sauerstofforte im 
Sinne Unnas gar nicht existieren. Dr. Psssik; 


Blut, Lymphe, Zirkulation. 


P. Rous and J. R. Turner. The resistance to mechanical injury of the 
erythrocytes of different species. (From the Labor. of the Rockefeller- 
Institute for Med. Res.) (Proc. Soc. exper. Biol, X zp271063 

Werden gewaschene Erythrozyten in Zitratplasma und in iso- 
tonischer Salzlösung suspendiert, so zeigt sich, daß die Resistenz 
der Erythrozyten durch Zitratplasma erhöht wird. Sie erweisen sich 
gegen Hämolyse beschleunigende Manipulationen [Geschüttelt- 

(Meltzer) und Gewaschenwerden] bedeutend widerstandsfähiger. 

Zwischen der Widerstandsfähigkeit der Erythrozyten gegen me- 

chanische Schädigungen einerseits und solchen durch hypotonische 

Salzlösung anderseits besteht keine Beziehung. 


E. Medak (Wien). 


P. Rous and J. R. Turner. The protection of fragile erythrocytes against 
mechanical injury. (From the lab. of the Rockefeller Institute 
for Med. Res.) en s06. expers Biol, 2x7, P:.21073) 

Eine 1/, bis 1%, Gelatine haftende Ringerlösung schützt 
Erythrozyten Be kin ee. Erythrozyten von nen können 
in Gl(elatine)-R(ingerlösung) einige Tage erhalten werden, wohin- 
gegen sie in gewöhnlicher Ringer lösung schon nach einigen Stunden 
zugrunde gehen. Erythrozyten verschiedener Spezies, mit G.-R.- 
Lösung behandelt, differieren, was die Dauer ihres Überlebens an- 
betrifft, relativ wenig. E. Medak (Wien). 


P. Rous and J. R. Turner. On the preservation in vitro of living erythro- 
cytes. (Rockefeller Institut.) (Proc. Soc. exper. Biol., XII, 6, p. 122.) 
Rote Blutkörperchen können in zuckerhaltigen Br ingerlösun- 
gen bis zu 2 Monaten überleben. Isotonische Mischungen and günstiger 
als hypertonische. Am geeignetsten unter den Zuckerarten erweist 
sich für diese Zwecke Glukose und Saccharose. Die zur Überlebung 
günstigste Zuckerkonzentration ist bei den Blutkörperchen ver- 
schiedener Tierarten verschieden. J. Matula (Wien). 
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K. R.Drinker and C, K. Drinker. Factors affecting the coagulation time of 
blood. VI. The effect of rapıd progressive hemorrhage upon the factors 
of coagulation. (Über die die Gerinnungszeit des Blutes beeinflussen- 
den Faktoren. VI. Die Wirkung rapid fortschreitender Blutverluste 
auf die Gerinnung.) (Americ. Journ. of Physiol., XXXVI, p. 305.) 

Bei 9 Katzen und 8 Kaninchen (Urethannarkose) prüften die 

Verff, den Einfluß von in Intervallen von je 20 Minuten bis zum Tode 

fortgesetzten Blutentnahmen auf die Gerinnungszeit. Die Versuche 

ergeben, daß in der Regel mit dem fortschreitenden Blutverlust die 

Gerinnungszeit immer kürzer wird, wobei gleichzeitig auch der Anti- 

thrombingehalt abnimmt. Die Prothrombinmenge steigt zuerst leicht 

an und geht dann langsam zurück. Auch der Gehalt an Fibrinogen 
nimmt bei fortschreitender Blutentnahme ab, dagegen zeigt die Menge 
der Blutplättchen keine Änderung. J. Roötihbrereg erlWien): 


L. Beccari. La fonction du sinus et lautomatisme du cer de la gre- 
nouille. (Arch. ital. de biol., LXI, 2, p. 256.) 

Bei diesen Versuchen über die verzögernde Wirkung des Magne- 
sıums auf das Froschherz wurde Magnesiumsulfat in fester Form auf 
den Sinus gebracht. Es sollte dadurch die Ausbreitung des Salzes 
auf andere Gebiete, welche bei Verwendung von Lösungen unver- 
meidlich ist, verhindert werden. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


L. Beccari. Action du potassium sur le cer. (Arch. ital. de biol., 
229239) 

Bei kurarisierten Fröschen, Kröten oder Schildkröten wurde 
das Herz durch direktes Auftropfen von Ghlorkalium wieder zu 
rhythmischen Kontraktionen gebracht. Ghlornatrium und Ghlor- 
kalzium sind ın dieser Beziehung ganz inaktiv. Das Ghlorkalium 
soll auf die motorischen Ganglien des Herzens erregend wirken. 
Daraus wird eine Stütze der neurogenen Theorie des Herzschlages 
abgeleitet. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


W. Salant and $. Hecht. The influence of oxalates, citrates and tar- 
trates on the isolated heart. (Einfluß von Oxalaten, Zitraten und 
Tartraten auf das isolierte Herz.) (Americ. Journ. of Physiol., 
BROXXVE,. pP. 126.) 

Versuche an überlebenden Hunde-, Katzen- und Froschherzen. 

Die Verff. finden, daß die Warmblüterherzen viel besser schlagen, 

wenn die Tiere nur wenig oder gar nicht entblutet worden waren. 

Die mit weinsaurem, zitronensaurem beziehungsweise oxalsaurem 

Natron ausgeführten Versuche ergeben, daß das Tartrat viel weniger 

wirksam ist als das Zitrat oder Oxalat. Ferner ergibt die gleich lang 

dauernde Durchspülung mit äquimolekularen Lösungen, daß das Zitrat 
giftiger sein kann als das Oxalat. Diese Ergebnisse zeigen, daß die 
in den Zellen und Geweben erfolgende Fällung unlöslicher Kalzium- 
verbindungen nicht das Wesentliche an der Giftwirkung sein kann, 
denn dann müßte Natrium oxalaticum das giftigste unter den ge- 
prüften Salzen sein. Auch die Ansicht, daß die Wirkung auf der 
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Bildung nicht dissoziierter Kalziumverbindungen beruhe, ist nicht 
“richtig. Ebensowenig kann die Giftigkeit auf die verschiedene Diffu- 
sionsgeschwindigkeit zurückgeführt werden, da die Diffusion der 
Neutralsalze in die Zellen bedeutend langsamer vor sich geht. Die 
Verff. beziehen daher die beobachteten Wirkungen auf extrazelluläre 
Veränderungen. J. Rothber ger’(Wien). 


R. Burton-Opitz. The vasomotor nerves of the portal vein. (Die Vaso- 
motoren der Pfortader.) (Amer. Journ. of Physiol., XXXVI, p. 325.) 
Verf. wendet sich gegen Mall, welcher 1892 das Vorhanden- 
sein von Vasomotoren in der V. portae daraus erschlossen hatte, daß 
nach Ligatur der Aorta eine Splanchnikusreizung noch zum Druck- 
anstieg in der Karotis führe. Verf. weist darauf hin, daß nach Ligatur 
der Aorta die untere Körperhälfte keineswegs ganz blutleer wird und 
betont ferner, daß der Splanchnikus ein viel größeres Gebiet innerviere 
als nur das der Pfortader. Hier kommt als eines der am stärksten durch- 
bluteten Organe vor allem die Niere in Betracht. Mall hat auch 
nach Abklemmung der Pfortader und der V. cava unter dem Zwerch- 
fell auf Splanchnikusreizung den arteriellen Druck wieder ansteigen 
gesehen und daraus geschlossen, daß durch die Tätigkeit der Vaso- 
motoren das Blut aus der Leber ausgetrieben worden sei. Auch dieser 
Versuch ist aber wegen der Anastomosen (V. azygos) nicht beweisend. 
Das Bestehen von Vasomotoren für die Pfortader selbst ist also nicht 
sichergestellt. J. Rothberger‘Wien) 


E. Galante. Nouvelles recherches sur les nerfs sensitifs des vaisseaux 
sanguins. (Institut de Physiol. de l’Univ. de Palerme). (Arch. 
ibalerdes Biol... 29.253) 

Durch Ghloral werden die sensiblen Nervenapparate an der 
Innenfläche der Blutgefäße (des Kaninchens) gelähmt, während die 
Erregbarkeit des Nervus depressor erhöht wird. Das Chloral übt 
also eine verschiedene, entgegengesetzte Wirkung aus auf den Nervus 
depressor einerseits und auf die sensiblen Nerven der Gefäße anderer- 
seits, auf Nerven, die unter normalen Verhältnissen eine entgegen- 
gesetzte Funktion besitzen. Vorläufig kann man noch nicht mit 
Sicherheit sagen, ob die Nerven, auf die das Ghloral eine antagonisti- 
sche Wirkung hat, zwei verschiedenen anatomischen Systemen an- 
gehören, der Nervus depressor dem Zerebrospinalsystem, die vaso- 
sensiblen Nerven dem Sympathikus. H. Jaffe (Wien): 


Verdauung und Verdauungsorgane. 


R. Heß. Die Azıidität des Säuglingsmagens. (A. d. Univ.-Kinderklinik 
Straßburg i. E.) (Zeitschr. f. Kinderheilk., XII, 6, S. 409.) 
l. An umfangreichem Material wurde die Azidität im Magen 
des Säuglings untersucht und gefunden, daß sie in der überwiegenden 
Zahl der Fälle für eine Pepsinwirkung nicht hinreicht. 
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2. Bei Brustkindern findet sich in den allerersten Tagen vor- 
übergehend ein Säuregrad, der das Pepsin aktivieren kann. 

3. Im Verlaufe der Säuglingsperiode nimmt die Azidität allmählich 
zu und erreicht etwa mit 9 Monaten die für die Pepsinwirkung er- 
forderliche Höhe. 

4. Dabei gibt die natürliche Nahrung den physiologischen Se- 
kretionsreiz, während andere sonst als gute sekretorische Reizmittel 
bekannte Stoffe gar nicht oder sehr viel weniger wirken. 

Material: mehr als 70 Fälle. Indikatorenmethode nach Da vid- 
sohn. Ledemer (Wien): 


C. Brooks and A. B. Luckhardt. The blood pressure during vomiting. 
(Der Blutdruck während des Erbrechens.) (Amerie. Journ. of 
Physiol., XXXVI, p. 104.). 

Während man gewöhnlich annimmt, daß der Blutdruck beim 
Erbrechen stark erhöht sei, finden die Verff. bei nicht narkotisierten 
Hunden gerade umgekehrt eine bedeutende Herabsetzung des arte- 
riellen Druckes. Bei den Hunden wurde am vorhergehenden Tage 
eine T-förmige Kanüle in die Karotis eingebunden und diese dann 
mit einem eigens konstruierten Piston-Rekorder verbunden; Erbrechen 
erzielten die Verff. durch subkutane Injektion von Digitalis beziehungs- 
weise Apomorphin oder durch Verabreichung von Zink- beziehungs- 
weise Magnesiumsulfat per os. Man kann dabei zwei Formen des 
Erbrechens unterscheiden: zunächst das nach sehr geringen prämoni- 
torischen Symptomen ganz plötzlich einsetzende und das erst nach 
lange dauernden mühsamen Würgbewegungen schließlich auftretende 
Erbrechen. Bei beiden Formen findet man während der Heraus- 
beförderung des Erbrochenen einen starken Blutdruckabfall, welcher 
mit Pulsverlangsamung, vorübergehendem Herzstillstand oder 
Arhythmie einhergeht. Dieser Druckabfall dürfte auch durch Hirn- 
anämie das Gefühl der Übelkeit verursachen. Nach Atropin ver- 
schwinden die Vaguspulse, nach Kurare nur die bei den anstrengenden 
Würgbewegungen der zweiten Form auftretende Drucksteigerung. 


J. Rob hber ser wien): 


Ch. C. Lieb and J. E. Me Whorter. The innervation of the gall-bladder. 
(From the Dep. of Pharm., Coll. of Physic. and Surg., New York 
Knbv.). (Proc. soc...exper., Biol., XII, p. 102.) 

Prüfung des Verhaltens der Gallenblase vagotropen (Pilo- 
karpin und Physostigmin) und sympathikotropen (Epinephrin) 
Pharmazis gegenüber ergab, daß die Gallenblase ihre motorischen 
Impulse vom Vagus, ihre hemmenden vom Sympathikus erhält. 
Strophantin und Baryumchlorid haben Reiz-, Nitrite und Gallensalze 
Depressorwirkung. E. Medak (Wien). 


H. Ribbert. Über Bau und Bildung der Gallensteine. (Virchows 
Acch., CGEXX; 1, :S..20.) 

Mit Hilfe eines in der Arbeit eingehend geschilderten Zelloidin- 

einbettungsverfahrens kann man auch von größeren Gallensteinen 
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Mikrotom-Schnitte von 30 bis 50u Dicke erhalten. Der. Kalk- 
gehalt in den fazettierten Pigmentgallensteinen ist in der Regel nicht 
sehr groß; denn sie lassen sich gewöhnlich gut schneiden. 

Der ın den fazettierten Gallensteinen sich findende zentrale, 
unregelmäßige Spalt ist in frischen Steinen von einer bröckeligen, 
braunen, mit Flüssigkeit durehtränkten Masse erfüllt. In trockenen 
Steinen entsteht durch den Feuchtigkeitsverlust eine Höhle. An die 
Wandungen dieser Höhle schlagen sich die eintrocknenden, pigment- 
reichen, weichen Massen nieder und bilden eine die Höhle umgebende 
dunkle Innenschicht. 

Die geschichtete Höhle der Steine besteht vorwiegend aus 
Cholesterin, Pigment ist in ihr nur sehr spärlich, vorwiegend in den 
bräunlichen Linien, die die einzelnen Schichten voneinander trennen, 
vorhanden. Manche Schichten sind völlig farblos, andere sind durch 
eine leichte Durchtränkung des Gholesterins mit Farbstoff gelb- 
braun gefärbt. Besonders in den größeren Steinen mit zahlreichen 
Schichten ist das Gholesterin meist radıär angeordnet. 


H. Jaffe (Wien). 


R. Burton-Opitz. The vasomotor nerves of the duodenum. (Über die 
Vasomotoren des Duodenums.) (Amerie. Journ. of Physiol., XXXVI, 
pP: 203.) 

Das Duodenum des Hundes gliedert sich nach seiner Blut- und 
Nervenversorgung in einen oberen, einen mittleren und einen unteren 
Teil. Das Bestehen von Vasomotoren im oberen und im unteren 
Teile hat Verf. schon früher nachgewiesen (Pflügers Arch., GCXXIV 
und GXLVI); dagegen läßt sich das Gefäßgebiet des mittleren Teiles 
von dem des Pankreas schwer abgrenzen. Bei einem Hunde gelang 
es nun dem Verf., nach Ligatur der Arteria gastro-epiploica dextra 
und aller zum Pankreas ziehenden Gefäßzweige eine Stromuhr in die 
Arteria gastro-duodenalis einzubinden. Das distale Ende des durch- 
schnittenen Plexus gastro-duodenalis lag auf Reizelektroden. Durch 
die Reizung wurde das Stromvolum von 0'32 cm? pro Sekunde auf 
0:13 herabgesetzt, während gleichzeitig der Druck in dem vor der 
Stromuhr eingeschalteten Manometer von 68°5 auf 79 mm He anstieg. 
Aus diesem Versuche folgt, daß der mittlere Teil des Duodenums 
von Vasomotoren versorgt wird, welche vom Gangelion coeliacum her- 
stammen und durch den Plexus gastro-duodenalis und den Plexus 
pancreatico-duodenalis verlaufen. J. RothbersieräWien) 


A. v. Gorka. Experimentelle und morphologische Beiträge zur Physio- 
logie der Malpighischen Gefäße der Käfer. (A. d. zool. Institut 
d. Univ. zu Budapest.) (Zool. Jahrb., Abt. f. allg. Zool. u. Physiol., 
XIRXTV 3, 8.233.) 

Untersucht wurden vornehmlich Guaptor und Nekro- 
phorus. Bei allen untersuchten Käfern münden die Malpighi- 
schen Gefäße in den Mitteldarm und nicht in den Enddarm. Nach 
Durchschneidung der — alkalisch reagierenden — Malpighischen 
Gefäße wird die sonst alkalische Reaktion des hinteren Mitteldarm- 
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abschnittes sauer. Die Durchschneidung beeinflußt auch die Funktion 
der Mitteldarmzellen. Im Mitteldarme von Guaptor lassen sich 
eiweißspaltende, fettspaltende und namentlich vielerlei Kohlehydrate 
spaltende Enzyme nachweisen. Die spaltende Wirkung dieser En- 
zyme wird durch einen wässerigen Auszug der Malpighischen 
Gefäße nicht nur nicht gehemmt, sondern gefördert. DieMalpighi- 
schen Gefäße selbst enthalten Diastase (Amylase), Invertin, ein Gly- 
koside spaltendes Enzym, Lipase, Peroxydase, Tyrosinase, Katalase, 
ferner Aldehydase, die Salizylaldehyd zu Salizylsäure oxydiert; 
eiweißspaltende Enzyme fehlen, ebenso Inulase und Laktase. Am 
kräftigsten wirken die Kohlehydrate spaltenden Enzyme. Ein Enzym, 
das aus dem aus Polysacchariden entstandenen Traubenzucker Äthyl- 
alkohol bilden könnte, fehlt. Im oberen Viertel des Enddarmes läßt 
sich rege Resorptionstätigkeit nachweisen. Die hier resorbierte 
Nahrung gelangt wahrscheinlich durch Vermittlung des rektalen 
Netzwerkes oder der Malpighischen Gefäße ın die Leibeshöhle. Aus 
Beobachtungen und Erwägungen über die Peristaltik des Mitteldarmes 
und die Funktion der peritrophischen Membran wird geschlossen, 
daß das Sekret der Malpighischen Gefäße wenigstens teilweise 
in den -hintersten Teil des Mitteldarmes gelangt. Die genau durch- 
geführte histologische Untersuchung der Malpighischen Gefäße 
läßt zwei Abschnitte an ihnen unterscheiden, deren verschiedene 
physiologische Bedeutung auch aus ihrem Verhalten gegen injizierte 
Farbstoffe hervorgeht. Die Malpighischen Gefäße werden als 
in physiologischer Hinsicht den Mitteldarmdrüsen der übrigen Wirbel- 
losen in vielen Beziehungen gleichwertige Organe aufgefaßt, in denen 
die exkretorische Funktion auf Kosten der übrigen Aufgaben (Re- 
sorption, Sekretion von Verdauungssäften, Zurückhaltung giftiger Sub- 
stanzen, Speicherung verschiedener Stoffe) stark hervortritt. 


R. Gzwiklitzer (Wien). 


Innere Sekretion. 


Don R. Joseph. The effect of adrenalin on the pupil after removal of 
the ciliary ganglion. (Dep. of Physiol., St. Louis Univ.) (Proc. Soc. 
Zaper Biol... X 11.6, P.:138.) 

Nach Exstirpation des Ziliarganglions erweist sich die Pupille 
der operierten Seite als überempfindlich gegen Adrenalin. Die Adre- 
nalinwirkung ist im operierten Auge auch länger andauernd. Nach 
Entfernung des Ziliarganglions bewirkt Adrenalin Pupillendilatation. 

J. Matula (Wien). 


H. G. Barbour and A. L. Prince. The influence of epinephrin upon 
the coronary circulation of the monkey. (Pharmacol. Labor. of the 
Yale Univ. School of Med., New Haven.) (Journ. of exper. Med., 
XXI, 4, S. 330.) 

Frisch isolierte Affenherzen wurden mit dem eigenen, hiru- 
dinierten Blut durchströmt, welches mit Lock eflüssigkeit ver- 
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dünnt war. Bei Adrenalinzusatz nahm die Koronarzirkulation ab. 
Dieses war sowohl beim pulsierenden Herzen wie auch beim ruhenden 
der Fall. Erhöhung oder Verminderung des Perfusionsdruckes änderte 
die Wirkung nicht. Beim Kaninchenherzen trat dagegen unter den 
gleichen Bedingungen eine Erhöhung der Koronarzirkulation ein. 
Stellt man diese Tatsachen neben die Ergebnisse früherer 
Studien über den Einfluß des Adrenalins auf isolierte menschliche 
Koronararterien, so kann man die allgemeine Schlußfolgerung ziehen, 
daß beim Menschen und Affen die Koronargefäße durch Adrenalın 
kontrahiert werden, während beim Hunde, Kaninchen, Ochsen, 
Schaf, Schwein und der Katze das Umgekehrte stattfindet. 
Obgleich dieses auf eine primäre Wirkung auf die Gefäße hin- 
weist, wird der Schluß gezogen, daß wahrscheinlich beim Menschen 
und Affen die Wirkung auf dem Umwege über die von den Verff. 


angenommenen, eine Kontraktion bewirkenden Nerven sympathischen _ 


(thoracicolumbalen) Ursprunges läuft. 
Liesegang (Frankfurt a. M.). 


D. Marine. Demonstration in vitro of the specific affinity of thyroid 
cells for iodin. (Gushing Labor. of exper. Med., Western Res. Univ., 
Gleveland.)@(Broe. 30€. exper. Biol, XII. 16, 9.1525 

Ebenso wie im lebenden Tiere zeigt auch die überlebende Thy- 
reoidea ein elektives Vermögen, Jod zu speichern. Diese Affinität zu 

Jod ist bei Hyperplasien der 'Thyreoidea größer als bei normalen 

Drüsen. Autolysierte Thyreoidea zeigt hingegen das Vermögen der 

Jodspeicherung nicht; diese Eigenschaft ist also bloß an lebende 

Thyreoideazellen gebunden. J. Matula (Wien). 


G. G. Fawcett, J. Rogers, J. M. Rahe, S. P. Beebe. The effect of thy- 
roid extracts upon blood pressure. (Wirkung von Thyreoideaextrakten 
auf den Blutdruck.) (Americ. Journ. of Physiol., XXXVI, p. 113.) 

Verschiedene Extrakte aus Schweineschilddrüsen wurden Hunden 
intravenös injiziert. Es zeigte sich, daß in allen Fraktionen Jod ent- 
halten ist, und zwar am meisten ın der durch Koagulation gewonnenen, 

Diese Fraktion setzt aber auch in enormen Dosen den Blutdruck 

nicht herab. Das nach Entfernung aller koagulablen Eiweißkörper 

übrigbleibende Filtrat enthält nur wenig Jod und setzt den Druck 
nur nach intravenöser, nicht aber nach subkutaner Injektion herab. 

Tachykardie läßt sich mit Sicherheit nicht erzielen, nur nach großen 

Dosen tritt auf der Tiefe der Drucksenkung Pulsbeschleunigung ein. Der 

dabei wirksame Körper istin Alkohol löslich, wird aber durch basisches 

Bleiazetat nicht gefällt und weder durch Kochen noch durch Filtration 

durch Berkefeldfilter verändert. J. Rothberger (Wien). 


H. Rautmann. Pathologisch-anatomische Untersuchungen über die 
Basedowsche Krankheit. (Pathol.-hyg. Institut Chemnitz.) 
(Mitt. a. d. Grenzgeb. d. Med. u. Chir., XXVII, 3, S. 489.) 


Die Arbeit geht vom Gesichtspunkte aus, alle Organe, besonders 
aber die Drüsen mit innerer Sekretion, einer genauen anatomischen 
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Untersuchung zu unterziehen. Vorausgeschickt wird eine eingehende 
Übersicht der Literatur von den Befunden bei Morbus Basedowi. 


2) 


Untersucht wurden 3 typische Fälle. Bei der Schilddrüse besteht 
gewöhnlich eine Vergrößerung, bei der Thymus sehr häufig, besonders 
in schweren Fällen. Die Hypophyse und Epithelkörperchen sind nur 
selten beteiligt. Die etwa häufigeren Veränderungen der Nebennieren 
zeigen infantile Erscheinungen, wie Fett- und Pigmentarmut der 
Rinde, geringere Entwicklung der Marksubstanz und der chro- 
maffinen Zellen. Bisweilen sind die Ovarien erkrankt im Sinne einer 
Atrophie, die Langerhansschen Inseln im Pankreas können 
beteiligt sein. In den blutbildenden Organen finden sich hyperpla- 
stische Veränderungen, vor allem des Iymphatischen Gewebes und 
der Milz, zuweilen des myeloischen Gewebes des Knochenmarkes. 
In den übrigen Systemen des Körpers gewöhnlich nur geringfügige 
Veränderungen, die nie regelmäßig sind. Regelmäßig sind nur die Ver- 
änderungen bei den Drüsen mit innerer Sekretion. Bei Morbus Base- 
dowi findet sich also eine pathologisch-anatomisch nachweisbare Er- 
krankung mehr weniger des ganzen Drüsensystems der inneren 
Sekretion. Der klinischen Schwere des Falles entspricht dabei die 
Schwere der Gewebsveränderungen. Die Prozesse selbst sind vor- 
wiegend hypertrophisch-hyperplastischer Natur, vereinzelt auch 
atrophischer-hypoplastischer Art. Dabei ist auffallend, 
Bbedıe Veränderung ‚der Gewebe’ernen ınfam- 
len. Charakter annimmt, und zwar .derart, 
Berbrdrersschwere Rall’je weilseinen früherentın 
Bentilen Typusnachahmt. Inder anatomischen 
rund lager des: Morbus Basedowi findet Sich 
Beoreinecharakteristischeinfantile’struktur. 
Aus den anatomischen Veränderungen wird dann eine Erklärung der 
Symptome versucht. Die Veränderung der Schilddrüse läßt auf 
gesteigerte Sekretion wie Resorption schließen, wobei die resor- 
bierende Zellfunktion überwiegt. Bei der Thymus handelt es sich wohl 
auch um Hyperfunktion. Für Ovarien und Nebennieren komme 
dagegen Hypofunktion in Betracht. Die Hyperfunktion des Iym- 
phatischen Gewebes ist gekennzeichnet durch verwelkte Lympho- 
Erben. Wahrscheinlich ist der Morbus Basedowi 
Grund. sder anatomischen Veränderuneen 
Zen Intoxikationsprozeß, dessen Ursache:wohl 
einer. Eunktionsstörung der 'endokrimen 
Drüsen beruht. Der Wechsel im Symptomenkomplex wäre 
dann durch die verschieden starke Beteiligung der verschiedenen 


Drüsen bedingt. Weinberg (Halle). 


S. Simpson and A. T. Rasmussen. The effect of thyro-parathyror- 
dectomy on the blood coagqulation time in the dog. (From the Dep. 
of Physiol. and Biochem., Med. Gollege, Gornell Univ., Ithaca, 
Dee (Proc! soe.lexp.. Biol. XII, P. 96;) 

Hunden wurden die Gland. parathyreoideae und thyreoideae 
exstirpiert; kam es zur Ausbildung des Symptomenkomplexes der 
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Tetania parathyreopriva, so zeigte sich die Gerinnungszeit des Blutes 
verlängert. Die Tatsachen, daß während der Tetania parathyreopriva 
eine Abnahme des Kalziumgehaltes des Blutes beobachtet wurde (Mac 
Gallum und Voegtlin), daß ferner Verminderung des joni- 
sierten Kalziums im Blute die Gerinnungszeit verlängert (Wright), 
weisen auf den verminderten Kalziumgehalt als Ursache der ver- 
längerten Gerinnungszeit in den Versuchen der Verff. hin. 
E. Medak (Wien). 


G. Cotronei. Premiere contribution experimentale a letude des rapports 
des organes dans la croissance et dans la metamorphose des Amphibies 
anoures. L’influence de la nutrition avec la thyreorde de mammiı- 
feres. (Arch. ital. de biol., LXI, 3, p. 305.) 

Kaulquappen von Rana und Bufo wurden mit Säugetier- 
thyreoidea verfüttert. Wie schon Gudernatsch (1912) gefunden 
hatte, wird die Metamorphose beschleunigt, aber das Wachstum 
fast oder ganz aufgehoben. Die Wirkung ist um so schädlicher, je 
frühzeitiger man mit den Versuchen beginnt. 

Ohne Ausnahme entwickelte sich bei dieser Versuchsreihe das 
linke Vorderbein früher als das rechte. Meist gingen die Tiere zu- 
srunde, ehe letzteres erschien. 

Verf. hält es für möglich, daß die Beeinflussungen nicht eigent- 
lich durch die Thyreoideasubstanz, sondern durch das darin ent- 
haltene Jod bedingt sind. (Romeis meint jedoch in seiner gleich- 
zeitigen Publikation über gleiche Versuche, daß eine Wirkung des 
anorganischen Jods hierbei nicht wahrscheinlich sei.) 

Liesegang (Frankfurt a. M.). 


? 


Milch und Milchdrüsen. ; 


E. Brugnatelli. Cellules interstitielles et secretion interne de la mamelle. 
(Arch: rbal.sder biol., EXT, .P- 337.) 
Bericht über histologische Färbungen des Milchdrüsengewebes. 
Es ergibt sich daraus das Vorhandensein von interstitiellen Zellen, 
welche mit denjenigen des Ovariums identisch zu sein scheinen und 
von welchen eine analoge innere Sekretion erwartet wird. 
Liesegang (Frankfurt a. M.). 


Haut. 


G. Galeotti et N. M. Macri. Sur la ‚perspiratio insensibilis““ en con- 
ditions normales et en conditions pathologiques. (Institut de Pathol. 
gen. de ’Univ. de Naples.) (Arch. ital. de biol. LXII, 3, p. 438.) 

Verff. messen die Perspiratio insensibilis mit einem eigens kon- 
struierten, etwas primitiven Apparat, der auf eine bestimmte Haut- 


Nr. 7 Zentralblatt für Physiologie. 315 


stelle, die sich nicht sichtbar in Schweiß befindet, aufgesetzt wird. 
Die Menge des durch Perspiratio insensibilis abgegebenen Wassers 
wechselt an verschiedenen Hautstellen sehr beträchtlich, am größten 
ist sie am 'Handteller, etwas geringer an Hals und Wangen, noch 
geringer an Brust und Rücken. An den übrigen Körperteilen ist die 
Wassermenge ungefähr gleich groß, zirka 0:12 g pro Quadratdezimeter 
und Stunde. Ein Zusammenhang zwischen Größe der durch Per- 
spiratio insensibilis abgegebenen Wassermenge und der Zahl der an 
der betreffenden Hautstelle vorhandenen Schweißdrüsen besteht nur 
in weiten Grenzen. Bei verschiedenen Versuchspersonen sind die er- 
haltenen Resultate, an derselben Hautstelle (Vorderarm) gemessen, 
im großen Ganzen gleich. Bei steigender Außentemperatur steigt 
auch die Perspiratio insensibilis, ebenso bei fiebernden Personen. 


BE eid’eirieirä(\WVien). 


Knochen, Knorpel und Mineralstoffwechsel. 


M. Schmey. Über die Veränderungen am Skelettsystem, insbesondere am 
Kopfe bei senilen Hunden. (A. d. pathol. Institut d. Krankenhauses 
in Friedrichshain-Berlin) (Virchows Arch., CCXX, 1, S. 52.) 

Den am Skelettsystem, besonders am Kopfe seniler Hunde sich 
findenden Veränderungen liegt ein vollkommener Umbau des 
Knochengewebes unter Aufgabe der ursprünglichen Knochenkon- 
struktion zugrunde. Das Fettmark verwandelt sich in ein fibröses 
Gewebe, in dem neuer, geflechtartiger Knochen in Form der Neo- 
plasie durch Tätigkeit geschlossener Osteoblasten oder durch soge- 
nannte indirekte Metaplasie (Schridde) entsteht. Osteoides 
Gewebe fehlt ganz oder ist nur in Form unbedeutender Säume 
vorhanden. 

Der neugebildete Knochen wird durch Osteoklasten wieder 
zerstört und als Endresultat dieses Wechsels von Aufbau und Abbau 
erscheint eine außergewöhnliche Verdünnung des Knochens bei 
Erhaltung der äußeren Form. 

Dieser Prozeß ist durchaus verschieden von der bei Säuge- 
tieren beobachteten Östitis fibrosa deformans, die zu einer oft hoch- 
gradigen Mißgestaltung des befallenen Skelettsystems führt, während 
bei oben geschilderter Erkrankung es nur zu einer Verdünnung und 
Zerbröckelung des Knochens bei noch völlig erhaltener allgemeiner 
Form kommt. 

Für letztere Veränderung schlägt Verf. die Bezeichnung: 
Betitis fibrosa atrophicans oder Osteodystro- 
Bra rareficans semilis"vor. Hr after Wien) 
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Gesamtstoffwechsel, Ernährung. 


J. C. Raeder. Über die Wirkung der intravenösen Infusion von Chlor- 
natriumlösungen, Säuren und Alkalien auf den respiratorischen 
Stoffwechsel bei der Urethannarkose. (Physiol. Institut d. Univ. 
Kopenhagen.) (Biochem. Zeitschr., LXIX, 3/4, S. 257.) 

Es ist bekanntlich eine ganze Reihe von Vorsichtsmaßregeln 
notwendig, wenn man die Wirkung eines Stoffes auf den respiratori- 
schen Stoffwechsel untersuchen will. All diese werden hier zunächst 
aufgezählt und dann ein Verfahren beschrieben, wie man Kaninchen 
durch Injektion von Urethan in den Ventrikel in ein ‚„Standardtier“ 
verwandeln kann. In einem Thermostaten besitzt dasselbe einen 
bestimmten und kaum um 2%, schwankenden Stoffwechsel. Die 
Nierensekretion leidet bei dieser Narkose nicht. 

Bei diesen Tieren bewirken Infusionen von NaGl- Lösungen 
eine Steigerung des respiratorischen Stoffwechsels. Bei stärkeren 
Konzentrationen sinkt der Stoffwechsel bald; wahrscheinlich wegen 
der Wirkung des hohen osmotischen Druckes auf die Zellen. Der 
Stoffwechselsteigerung geht meist eine Steigerung der Harnsekretion 
parallel. Bei verdünnteren Lösungen ist alles NaGl wenige Stunden 
nach der Injektion ausgeschieden. 

Bei Säureinfusionen ist die Hauptwirkung eine Verminderung 
der Sauerstoffaufnahme. Es ist nicht ausgeschlossen, daß eine kurze 
Steigerung des Stoffwechsels diesem Abfall vorhergeht. Soda steigert 
ihn. ®/, NaOH oder */, HCl kommen für intravenöse Injektionen 
nicht in Betracht, weil sie Hämolyse und Vergiftung herbeiführen. 

Liesegang (Frankfurt a. M.). 


P. Albertoni et P. Tullio. ZL’alimentation maidique chez lindividu 
saın et chez le pellagreux. (Die Maisernährung beim gesunden und 
beim pellagrakranken Menschen.) (Arch. ital. de biol., LXII, 3, 
p. 305.) 

Ein Erwachsener und zwei Knaben, die alle an chronischer 
Pellagra litten, wurden zunächst ausschließlich mit Polenta und in einer 
zweiten Periode gemischt ernährt. Aufstellung der N-Bilanz ergab — 
wie zu erwarten — Differenzen in den beiden Perioden; beim Er- 
wachsenen N-Defizit in der ersten, N-Ansatz in der zweiten, bei den 
Kindern N-Gleichgewicht oder geringen Ansatz in der ersten (Mais-) 
Periode, starken N-Ansatz in der Zeit der gemischten Ernährung. — 
Alle übrigen Erörterungen über eventuell noch hinzukommende Um- 
stände, welche das Entstehen von Pellagra erklären könnten, sind 
rein spekulativer Natur. L e’de rer (Wien). 


A. Peiser. Beiträge zur Kenntnis des Stoffwechsels, besonders der Mine- 
ralien im Säuglingsalter. IV. Vergleichende Untersuchungen über den 
Stoffumsatz bei Ammenmilch und Eiweihmilch, mit besonderer bBe- 
rücksichtigung des Schwefelhaushaltes. (A. d. Gr. Friedrichswaisen- 
hause der Stadt Berlin in Rummelsburg.) (Jahrb. f. Kinderheilk., 


PXXxXI, Ss. 4237.) 
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Die engere Fragestellung ist im Untertitel gegeben und betrifft 
hauptsächlich N, P, S und Aschebilanzen bei Ammenmilch- und 
Eiweißmilchernährung. Speziell wurde untersucht, was aus dem mit 
der Eiweißmilch im Überschuß zugeführten Eiweiß im Körper wird 
und — daraus ableitend — ob die Eiweißmilch nur als Heilnahrung 
oder auch als Dauernahrung Anwendung finden sollte. Aus den im 
Original nachzusehenden Analysen geht hervor, daß große N-Werte 
retiniert werden, aber nicht in der Form, wie unter natürlichen Er- 
nährungsbedingungen. S- und P-Ausfuhr sind bei Eiweißmilch- 
ernährung vom Urin nach dem Kot hin verschoben und dort be- 
trächtlich. Verf. will die Eiweißmilch, trotzdem sie als Dauernahrung 
harmlos ist (? Ref.), doch nur als Heilnahrung angesehen haben. 


Besdrenzerz Wien). 


Eiweißstoffe und ihre Derivate, Autolyse. 


P. Freytag. Über einige Abkömmlinge der «-Aminomethylessig- 
säure und «-Aminodräthylessigsäure. (A. d. Berliner Univ.-Labor.) 
(Ber. d. deutsch. chem. Gesellsch., XLVIII, 6, S. 648.) 

Von den «-Aminoketonen der Formel NH,—GRR,—CGO—C,H, 
(R, R, bedeutet Alkyl) ist bisher nur das niedrigste Glied NH,— 
G(CH,),—CO—C,H,, das aus @-Aminoisobuttersäure gewonnen wurde, 
durch die Untersuchungen von S. Gabriel bekannt geworden. Der 
Weg war der, daß von der «-Aminoisobuttersäure ausgehend nach- 
einander Phtalsäureanhydryd, P Cl,, C,H, + AlCl, einwirken ge- 
lassen wurde, wodurch der Körper C,H,0, = NG(CH,)—CO0—C,H, 
erhalten wurde, der mit HCl behandelt Phtalsäure abspaltet und das 
Aminoketon gibt. 

Verf. versucht nun zu Homologen zu gelangen, indem er @- 
Aminodiäthylessigsäure NH,—G(C,H,)»—GOOH und «-Aminomethyl- 
äthylessigsäure NH,—G(CH,) (G5H,)—GOOH ähnlichen Umsetzungen 
unterwirft. 

Die Reaktionen nahmen im allgemeinen den erwarteten Ver- 
lauf, nur erhielt man aus der diäthylierten Aminosäure bei der schließ- 
lichen Einwirkung von G,H, — AlCl, ein Isomeres der zu erwartenden 
Substanz, welche nach ihrem Verhalten bei der Spaltung als ein 
Lakton 


gen er, 
1 
GH, ZN—C(CH,),—CO 
Co 


aufzufassen ist. 

Ferner ergab sich, daß die Einwirkung des Benzols und AQl, 
auf die beiden Phtaliminosäurechloride teilweise auch derartig ver- 
läuft, daß ein Sauerstoffatom des Phtalsäurerestes durch 2 Phenyle 
ersetzt wird, also Körper der Formeln 
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Orlalı < en | und 
0O— N—CG(G;H,). —COOH 


CO—N—C (G,H,)zC00H 
auftreten. 

Als Ergebnis der Untersuchung ist anzusehen, daß Phtali- 
minosäurechloride bei der Behandlung nach dem Friedel-Graft- 
schen Verfahren die Arylgruppen teils am Aminosäure-, teils am 
Phtalsäurerest aufnehmen. L. Fleck e zutwaene 


Kohlehydrate und Kohlehydratstoffwechsel. 


H. Pringsheim und G. Ruschmann. Zur Darstellung der Glukosamin- 
säure. (A. d. chem. Inst. d. Univ. Berlin.) (Ber. d. deutsch. chem. 
Gesellsch., XLVIII, 6, S. 680.) 

Verf. wendet die Methode von Heffter der Darstellung von 
Glukonsäure aus Glukose durch Oxydation mit gelbem HgO auf 
Glukosaminsäure an, die wesentlich rascher und glatter verläuft, 
als die bisher angewendete Methode von E. Fischer und F.Tie- 
mann der Oxydation des bromwasserstoffsauren Glukosamin mit 
Brom oder die Methode von Neuberg der Bromoxydation des 
Glukosaminchlorhydrates, die 4 Wochen erfordert, um halbwegs zu 
günstiger Ausbeute zu gelangen. Glukosamin reagiert mit gelbem 
HgO in der Wärme ganz glatt. Die Halogenwasserstoffsäuren werden 
vom Hg offenbar in der Oxydulform gebunden; denn man gewinnt 
sofort ein halogenfreies Filtrat, aus dem das Hg-Salz der Glukos- 
aminsäure in Nadeln auskristallisiert. Doch auch seine Gewinnung 
ist unnötig, denn man kann das Filtrat sofort mit H,S zerlegen und 
man gewinnt nach Einengen 55%, des Glukosaminchlorhydrates an 
Glukosaminsäure, die nach te Haan Umkristallisieren aus H,O 
unter Zusatz von Alkohol in Deinen Form zu 48%, erhalten a 


L. Free'kleri(Waieme 


A. J. Carlson and H. Ginsburg. The influence of blood transfusion 
on the hyperglycemia and glycosuria of pancreatic diabetes in the dog. 
(Der Einfluß der Bluttransfusion auf die Hyperglykämie und die 
Glykasurie beim pankreasdiabetischen Hund.) (Amerie. Journ. of 
Physiol., XXXVI, p. 280.) 

Die Verff. injizieren nicht narkotisierten Hunden ohne vorher- 
gehende Blutentnahme ein Zehntel ihrer eigenen Blutmenge; das 
Blut wurde dem Spender mit einer sterilen Spritze aus der Karotis 
entnommen. Zur Zuckerbestimmung wurden dem Empfänger je 5 cm? 
Blut aus der V. saphena oder aus dem Schwanzende entnommen, 
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Der Harn wurde nicht durch Katheterisieren gewonnen, sondern die 
24stündige Menge verwendet. Es zeigt sich, daß die Transfusion von 
normalem Blute bei den pankreaslosen, mit magerem Fleisch und 
Wasser gefütterten Hunden eine 4 bis 8 Stunden dauernde Herab- 
setzung der Hyperglykämie und der Glykosurie zur Folge hat, während 
der Transfusion von Blut diabetischer Hunde diese Wirkung nicht 
zukommt. Auf diese Retention folgt keine Mehrausscheidung. Da 
auch eine Schädigung der Nieren durch die Transfusion nicht nach- 
gewiesen werden kann, muß eine Herabsetzung des Blutzucker- 
gehaltes angenommen werden. J. Rothberger (Wien). 


I. A. Rabens. The influence of blood transfusion on the kidneys. (Der 
Einfluß der Bluttransfusion auf die Nieren.) (Americ. Journ. of 
Physiol., XXXVI, p. 294.) 

Die vorliegenden Versuche sind als eine Ergänzung der oben 
besprochenen anzusehen und führen den Nachweis, daß die von 
Garlson und Ginsburg geübte Methode der Bluttransfusion 
nicht schädigend auf die Nieren des Empfängers einwirkt. 


J.KothbergeriWien), 


Fette und Fettstoffwechsel, Phosphatide. 


M. Fritzsche. Die Prüfung von tierischen Fetten auf Phytosterin. 
(2. Mitt. a. d. staatl. Ghem. Untersuchungsamte f. d. Ausland- 
fleischbeschau in Gleve.) (Zeitschr. f. Unters. d. Nahrungs- u. 
Genußm., XXIX, S. 150.) 

Nach Klostermann ist es beim Phytosterinnachweis 
in tierischen Fetten nach dm Marcusson-Schillingschen 
Digitoninverfahren vor der Fällung notwendig, das Fett zu ver- 
seifen. Die Untersuchung- des Einflusses der Verseifung auf den 
Azetatschmelzpunkt der Sterine aus pflanzlichen und tierischen 
Fetten hat ergeben, daß für fleischbeschauamtliche Zwecke das ver- 
einfachte Verfahren ohne Verseifung nicht vorgeschlagen werden 
kann, da die Verseifung den Nachweis von Zusätzen pflanzlicher 
Fette schärfer gestaltet. R. Wasicky (Wien). 


A. Patta.. Contribution a Vetude du metabolisme des lecithines et de la 
choline. Sur la presence de trimethylamine dans les urines. (Institub 
de Pharmacol. exper. de l’Univ. de Pavie.) (Arch. ital. de biol., 
LXII, 3, p. 335.) 

Verf. beobachtet in Stoffwechselversuchen an Hunden und Ka- 
ninchen die Trimethylaminausscheidung im Harn bei subkutaner und 
stomachaler Verabreichung von Lezithin Merck. Methode nach De 
Filippi. Die vor Lezithinverabreichung gefundenen Trimethylamin- 
werte sind sehr gering (übereinstimmend mit den von De Filippi 
gefundenen Werten), zeigen aber nach Lezithingaben deutliches An- 
steigen. Wenn man jedoch theoretisch berechnet, wieviel Trimethyl- 

99% 
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amin im Harn erscheinen müßte, wenn dieser Körper tatsächlich 
durch vollständige Spaltung des dargereichten Lezithins entstehen 
würde, ergeben sich Fehlbeträge, welche die Menge des gefundenen 
Trimethylamins um ein Vielfaches übersteigen. 


Lederer.(Wien). 


Intermediärer Stoffwechsel. 


A. Azzi. Ricerche biologiche sulle combinazioni degli amino-acidi con 
la formaldeide. (Istituto di Patologia generale, Napoli.) (Lo Sperim., 
ERBE PR) 

Es ergab sich, daß die Verbindungen von Aminosäuren mit 
Formaldehyd im Magendarmtrakte von Hunden und Hühnern zur 
Resorption gelangen und im intermediären Stoffwechsel anscheinend 
gerade so desamidiert und weiter verarbeitet werden, wie gewöhn- 
liche Aminosäuren. OÖ. v. Fürth (Wien). 


M. S. Fine and A. F. Chace. The influence of sodium salicylate 
upon the uric acid concentration of the blood. (From the Labor. 
of Pathol. Chem. and the Dep. of Med. of the New York Post- 
Graduate Med. School and Hospital.) (Proc. soc. exper. Biol., 
XII, p. 952 

Nach Einverleibung von Natr. salieyl. (6g pro die) fand sich 
der Harnsäuregehalt des Blutes auf die Hälfte bis ein Drittel des 
ursprünglich vorhandenen herabgesetzt. E. Medak (Wien). 


G. Cosentino. Dell’ influenza dell’ acido timinico sull’ intossicazione 
da acido urico nei comigli. (Istituto di Ghimica Fisiol. della R. 
Univ. di Roma.) (Arch. di Farm. sperim., XIX, p. 154.) 

Durch eine Anzahl von Versuchen beweist der Verf., daß bei 
Kaninchen, welche an Harnsäureintoxikation leiden (letztere wird 
erzeugt durch längere Darreichung von Harnsäure auf subkutanem 
Wege), die Thyminsäure als sehr wirksames Gegenmittel sich bewährt 
hat, welche in mehrmaligen kleinen Dosen subkutan gegeben wird. Alle 
Krankheitssymptome, die auch bei der Gicht vorkommen, wie Albu- 
minurie, Glykosurie, Niedergeschlagenheit, Trockenheit der Epi- 
dermis, verschwinden sehr bald und die Tiere können sehr lange 
Zeit am Leben erhalten werden, ja sogar vollständig genesen. Die 
Hauptwirkung der Thyminsäure besteht darin, daß sie die Harnsäure, 
welche in dem Gewebe vorhanden ist, auflöst. 


Sinnesorgane. 
W. Lohmann. Über die nach Schneeblendung beobachtete Rot-Grün- 
blindheit. (Arch. f. Augenheilk., LXXIX, S. 35.) 


Im ersten Fall bestand nach intensiver Schneeblendung zuerst 
Rotsehen; dann war bei der 3 Tage nach der Blendung vorgenommenen 
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Untersuchung besonders am rechten Auge eine Störung im Sinne 
einer Rot- Grünblindheit nachweisbar. Am 6. Beobachtungs- 
tage war die Störung verschwunden. Im zweiten Falle war die 
Störung links stärker ausgeprägt. Es waren Tongleichungen zwischen 
Rot und Gelb, ebenso zwischen Grün und Gelb am Anomaloskop 
möglich. Am Heringschen Apparat war Rot-Grün- und Blau- 
Grüngleichung möglich. Im Laufe von 6 Wochen änderte sich der 
Zustand bis zur extremen Grünanomalie, die einen präexistierenden 
Zustand darstellt. In beiden Fällen bestand kein Mißbrauch von 
Alkohol oder Tabak, was die Rückbildung der Erscheinungen er- 


klärt. Lauber (Wien). 


P. J. Mink. Über die Funktion der Nebenhöhlen der Nase. (Arch. f. 
Laryng., XXIX, 3, S. 453.) 

Experimentell zeigt der Verf., daß Tabakrauch nach Aufhören 
eines negativen Druckes in einem Glaskästehen nach oben in luft- 
dicht angebrachte Glasflaschen entweicht (Nebenstrom). Ähnlich wird 
der die Riechgegend der Nase berührende Luftstrom nach Aufhören 
des Einsaugens in die hinteren Nebenhöhlen dringen und die Riech- 
funktion dieser Nebenhöhlen anregen. Die vorderen Nebenhöhlen 
(Sinus frontalis, Sinus maxillarıs, vordere Siebbeinzellen), ver- 
sorgt ebenso wie das Vestibulum vom Nervus vasociliaris, hätten 
nach Mink die Aufgabe, das Reizungsgebiet für die inspirierte Luft 
zu vergrößern, ein Zweck, der auch neben der Riechfunktion den 
hinteren Nebenhöhlen zugesprochen werden müsse. Diese Vergrö- 
Berung des Reizungsgebietes bedeutet einen größeren Anreiz zu tieferer 
Inspiration, die von dort aus, wie der Verf. annimmt, reflektorisch 
angeregt werde. Da nun die vorderen Nebenhöhlen von einem Nerven 
versorgt werden, der auch ‚in näherer Beziehung zum Auge gedacht 
wird‘, und da anderseits der Bulbus vor zu großer Abkühlung durch 
gesteigerte Blutzufuhr geschützt werden müsse, vermutet der Autor, 
daß die vorderen Nebenhöhlen beziehungsweise das Vestibulum re- 
flektorisch eine Erweiterung der Bulbusgefäße hervorrufen. 


Emil Fröschels. 


Zentrales und sympathisches Nervensystem. 


W. Sawidowitsch. Einfluß von Ernährung und Erkrankungen auf 
das Wachstum. des Gehirnes im 1. Lebensjahr. (A. d. kgl. Univ.- 
Kinderklinik zu Berlin; Direktor: Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Adolf 
Gzerny.) (Inaug.-Dissert., Berlin 1914.) 

In der vorliegenden Arbeit gelangt der Verf. zu folgenden Schluß- 
ergebnisssen: 

1. Die Art der Ernährung hat keinen Einfluß auf das Wachstum 
des Gehirnes, solange die Bestandteile der künstlichen Nahrung 

im richtigen Mengenverhältnisse sich befinden. 
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2. Fett- und lipoidärme Kost bewirkt einen Stillstand im 
Gehirnwachstum. 


3. Ernährungsschädigungen, welcher Art sie auch sein mögen, 
bewirken eine Hemmung in der Gehirnentwicklung. 

4. Die sämtlichen drei Größen: Länge, Körperwachstum und 
Gehirnvolumen verlaufen unabhängig voneinander. 


K. Boas (Straßburg i, E.). 


G. Buglia et D. Maestrini. Contribution a la chimie du tissu nerveux. 
li. Determinations du phosphore dans le cordons medullaires ven- 
traux et dorsaux de boeuf. (Institut de Physiol. de ’Univ. de Pise.) 
(Areh,sital, de, Biol. EXII 22, p.212.) 

Vergleicht man den Gesamtphosphorgehalt im ventralen und 
dorsalen Anteil des Rückenmarkes vom Ochsen, so erscheint der 
dorsale Anteil reicher an Phosphor. Der Gehalt an -organischem 
Phosphor der Phosphatide (löslich in Äther) ist in beiden Teilen des 
Rückenmarkes gleich. Zieht man von der Menge organischen Phos- 
phors die Menge des Phosphors der Phosphatide (Lipoide, löslich in 
Äther) ab, so resultiert beim ventralen Anteile des Rückenmarkes 
eine kaum nennenswerte Menge, während im dorsalen Anteile sich eine 
Menge ergibt, die so groß ist wie die Menge anorganischen Phosphors 
ım Rückenmark. Man könnte daraus schließen, daß es im dorsalen 
Anteile des Rückenmarkes eine kleine Menge von Phosphor in organi- 
scher Bindung gibt, die im ventralen Anteile nicht vorkommt und die 
unabhängig ist von dem Phosphor der Phosphatide, 


H. Jafte (Wiens 


G. Buglia et D. Maestrini. Contribution a la chimie du tissu 
nerveux. III. Nowvelles recherches sur la composition chimique 
de cordons medullairs ventraux er dorsaux, de boeuf. (Institut 
de Physiol. de l’Univy. de Pise.) (Arch. ital.’de Biol "EXT 
p. 218.) 

Mit Äther läßt sich viel mehr Phosphor und Stickstoff aus 

dem Rückenmark extrahieren als mit Alkohol, doch ist die mit 
Äther oder Alkohol ausziehbare Menge von N und P im ven- 
tralen und dorsalen Teile des Rückenmarkes gleich. Dagegen er- 
hält der dorsale Anteil des Rückenmarkes eine größere Menge 
von Substanzen, die sich mit physiologischer Kochsalzlösung 
extrahieren lassen und die in der Wärme koagulieren. Bei 100g 
frischer . Substanz beträgt die .Differenz fast lg. Dieser Unter- 
schied steht möglicherweise in Beziehung mit dem .größeren Ge- 
samtstickstoffgehalte des dorsalen Rückenmarkteiles. 


H. Jaff’e (Wien), 
E. Galante. L’excitabilite du cervelet chez les chiens nouwveau-nes. (In- 


stitut (de Physiol.:'de P’Univ. de Palerme.) (Arch, ital. de:biol., 
LXII, 2, p: 203.) 


—— 
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Um die Erregbarkeit des Kleinhirns zu prüfen, wurden neu- 
geborenen Hunden 1 bis 2 Tropfen einer 1%igen Kurarelösung durch 
die Squama ossis oceipitalis hindurch in die Kleinhirnrinde gespritzt. 
Um bei der Autopsie die gereizte Zone leichter finden zu. können, 
wurde der Lösung Thionin hinzugefügt. Es zeigte sich bei diesen Ver- 
suchen, daß das Kleinhirn des Hundes bereits im Momente der Geburt 
funktionsfähig ist, zu einer Zeit, wo die motorischen Regionen der 
Großhirnrinde noch unerregbar sind. H. Jafte (Wien). 


Geschlechtsorgane. 


U. Pardi. Sur les cellules interstitielles ovariques de la lapine et sur 
les elements de la theque interne de l’ovaire humain hors de la gesta- 
tion et durant celle-ci. (Institut de Pathol. gen. de l’Univ. de Pise.) 
(Arch. ital. de biol., LXII, 3, p. 353.) 

Im schwangeren Ovarıum des Kaninchens findet Verf. in der 
Mehrzahl der Fälle eine größere Ausdehnung der ‚‚interstitiellen 
Drüse‘ (des follikulären Apparates). Zu derselben Zeit wächst auch 
die Menge der fettartigen Gebilde, die sich aus den interstitiellen 
Elementen entwickeln. In den Elementen der Theka interna an den 
Ovarialfollikeln der Frau findet man ein ähnliches Verhalten. Verf. 
zieht daraus den Schluß, daß diese Erscheinung an den interstitiellen 
Zellen des Kaninchenovariums und an den analogen Gebilden des 
menschlichen Eierstockes ein Ausdruck vermehrter funktioneller 
Tätigkeit ist, die sich sowohl auf den Uterus wie auf den Fötus 
wie auch auf die Drüsen mit innerer Sekretion beziehen können. 


Liederern (Wien). 


C. Vercesi. Sur le tissu interstitiel de Vuterus (Glande myometriale 
„monster cells‘‘). (Institut obstetr.-gyn. de ’Univ. de Pavie.) (Arch. 
ital. de biol., LXII, 3, p. 421.) 

Histologische Untersuchungen am jungfräulichen und schwan- 
geren Uterus verschiedener Tierarten, vorwiegend von Kaninchen, 
welche die Existenz der von Ancel und Bouin sogenannten 
„Glande myometriale‘“ mit innersekretorischer Tätigkeit bestätigen 
sollen. Verf. fand tatsächlich Anhäufungen von großen Zellen mit 
zahlreichen, mit Sudan sich färbenden ‚„‚lipoiden‘‘ Granula, die während 
der Schwangerschaft bedeutende Vermehrung zeigen. Verf. schreibt 
ihnen große Bedeutung als innersekretorisches Organ zu. Ebenso be- 
stätigt er das Vorkommen der von Minot im Jahre 1889 erstmals 
beschriebenen ‚‚monster cells‘ unter der Schleimhaut des Uterus, an 
der Stelle der Plazenta-Insertion, die (beim Kaninchen) ungefähr am 
10. Tage der Schwangerschaft erscheinen und von denen Verf. glaubt, 
daß sie mit den Zellen der „glande myome&triale‘“ in gleichem Sinne 
wirken. Lederer (Wien). 
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R. Pearl and F. M. Surface. Studies on the physiology of reproduction in 
the domestic fowl. IX. On the effect of corpus luteum substance upon 
ovulation in the fowl. (From the Biol. Labor. of the Maine Agr. 
Exper. Stat.) (Journ. of biol. Ghem., XIX, 2, S. 263.) 


Normale Hühner auf der Höhe der Eierproduktion reagieren 
auf Einspritzung von Corpus luteum-Präparaten vom Rind mit 
Einstellung der Ovulation für eine bestimmte, bei einzelnen ver- 
schiedene Zeit. Frische Corpus luteum-Substanz intravenös oder 
intraperitoneal zeigt denselben Effekt, während gekochte Substanz 
nicht mehr wirkt. R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


L. Prochownik. Ein Beitrag zu den Versuchen künstlicher Befruchtung 
beim Menschen. (Zentralbl. f. Gyn., XXXIX, 10, S. 145.) 


Verf. gibt eine kleine Reihe Erfahrungen bekannt: im ganzen 
21 Versuche an 13 Personen mit dreimaligem Erfolg. Die Gründe der 
Unfruchtbarkeit sind verschieden; er unterscheidet bei seinen Fällen 
3 Gruppen. In der ersten beruht die Unfruchtbarkeit der Ehe auf 
Bildungsfehlern beim Manne. Im ganzen hatte er fünf Ehepaare; 
bei 4 Männern bestand Hypospadie angeboren, bei einem Epispadie 
nach schwerem Schanker. Bei einem konnte die Empfängnis bewirkt 
werden (2mal). Zur zweiten Gruppe gehören Männer mit verminderter 
Potenz bei gesundem Samen und gesunden, allerdings mitunter oft 
recht kleinen Organen: betrifft meistens. fromme galizische oder 
russische Juden. Siebenmal wurde der Versuch der künstlichen Be- 
samung gemacht. Nur bei einem Fall, bei dem das Experiment ein 
zweites Mal vorgenommen werden konnte, gelang es. In einer dritten 
Gruppe handelt es sich um Krankheitszustände bei der Frau. Im 
ganzen verfügt er über 9 Fälle; bei zweien blieb der Versuch künst- 
licher Besamung ohne Erfolg. Ein künstlicher Befruchtungsversuch 
gelingt am besten zwischen dem 15. und 22. Tage nach Beginn der 


letzten Regel. F. Weinberg (Rostock). 


Wachstum, Entwicklung und Vererbung. 


A. Reiche. Das Wachstum der Frühgeburten in den ersten Lebens- 
monaten. (A. d. Kaiserin-Auguste-Victoria-Haus zur Bekämpfung 
der Säuelingssterblichkeit im Deutschen Reiche, Berlin.) (Zeitschr. 


f. Kinderheilk., XII, 6, S. 369.) 


1. Das Wachstum der Frühgeburten erfolgt nach den Wachs- 
tumsregeln, die für die entsprechenden Monate nach der Befruchtung 
gelten. 

2. Ein Unterschied zwischen dem intra- und extrauterinen 
Wachstum in den einzelnen Monaten besteht bei einer gesunden 
Frühgeburt nicht. 
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3. Der Geburtsvorgang an sich bewirkt keine Störung des 
Wachstums, wenn dasselbe schon zu einem gewissen Abschluß ge- 
kommen ist. 

4. Dieser Abschluß ist sehr selten vor der 28. Lebenswoche 
erreicht. 

9». Schwere chronische Erkrankungen der Mutter (besonders 
Lues und Tuberkulose) üben einen wachstumshemmenden Einfluß 
auf das Kind aus. 

6. Eine der physiologischen Gewichtsabnahme der Neugeborenen 
analoge Erscheinung beobachtet man auch bei den frühzeitig gebo- 
renen Kindern. Lederer (Wien). 


E. V. MeCollum and M. Davis. Observations on the vsolation of the 
substance in butter fat wich ewerts a stimulating influence on growth. 
(From the Labor. of Agr. Ghem. of the Wisconsin Exper. Stat.) 
(Journ. uf biol. Chem., XIX, 2, S. 245.) 


Aus geschmolzenem Butterfett kann nach dem Verseifen in 
alkoholischer petrolätherischer Lösung durch Ausschütteln der neu- 
tralisierten Lösung mit Olivenöl und Äther ein Präparat erhalten 
werden, das im Fütterungsversuch an Ratten das Wachstum wieder 
einsetzen läßt, welches bei fettfreier Diät und auch bei solcher mit 
Olivenölzusatz allein sistiert war. 

R. Grüt zmer; (Krankfurt a7) 


A. Aggazzotti. /nfluence de l’aır rarefie sur lontogenese. — Note III. — 
Les modifications qui ont lieu dans les gaz de la chambre d’air de V’auf 
durant le developpement. (Institut de Physiol. de ’Univ. de Turin.) 
(Arch. ital. de biol., LXII, 3, p. 367.) 

In den ersten Stunden, nachdem das Ei gelegt ist, enthält die 
Luftkammer eine sehr erhebliche prozentuelle Menge an GO, (2:09 
bis 1:42%,) ; die prozentuelle Menge des O, ist ungefähr die der um- 
gebenden Luft; zuweilen ist sie etwas höher (20°72 bis 21'29%). Bleibt 
das Ei dann der Luft ausgesetzt, so wechselt der O,-Gehalt nicht; 
im Gegensatz dazu ist nach 8 bis 9 Stunden der GO,-Gehalt bereits 
bedeutend vermindert (06%). Die Gase bleiben dann im großen 
Ganzen unverändert, selbst wenn die Eier älter als einen Monat sind. — 
Beim Bebrüten in der Ebene bemerkt man während des ersten Tages 
eine deutliche Vermehrung der GO, (189%); diese Vermehrung ist 
bedingt durch die höhere Temperatur, welche einen Teil der GO, aus 
den flüssigen Bestandteilen des Eies in Freiheit setzt. Am zweiten 
oder dritten Tage der Bebrütung findet man eine Verminderung der 
CGO,, welche dann ungefähr bis zum elften Tage unverändert bleibt 
(1:06 bis 0:33%). Nach dem elften Tage vermehrt sich die GO, in 
der Luftkammer fortschreitend bis zum Ende der Entwicklung (4° bis 
5-43%). Der Gehalt an O, verändert sich nicht während der ersten 
4 bis 5 Tage der Bebrütung (20°53%, im Minimum). Nach dem sechsten 
Tage beginnt sich der O,-Gehalt zu vermindern bis auf 13'65% am 
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Ende der Entwicklung. — Bei Bebrütung in großer Seehöhe (Col 
d’Olen, 3000 m) zeigt die Luft des Eies in den verschiedenen Stadien 
der Entwicklung nahezu dieselbe prozentuelle Zusammensetzung wie 
in den in der Ebene bebrüteten Eiern. Aber man findet einen wichtigen 
Unterschied im Partialdruck von O, und GO, vermöge der Wirkung 
des herabgesetzten Luftdruckes; es entsteht ein partieller Sauerstoff- 
mangel des Embryos, der wahrscheinlich die Hauptursache für die 
Verhinderung der Entwicklung von in verdünnter Luft bebrüteten 
Eiern bildet. — Die Eier, die eine kleinere Luftkammer haben, sind — 
unter gleichen Bedingungen — diejenigen, welche einen niedrigeren 
Partialdruck von O, haben; es ist wahrscheinlich, daß diese Eier die 
Wirkung der verdünnten Luft mehr empfinden. 


LedereriWien). 


A. Fischel. Über chemische Unterschiede zwischen frühen Entwick- 
lungsepochen. (Arch. f. Entwicklungsmech., XLI, 2, S. 312.) 


Bringt man eben befruchtete Eier von Strongylocentrotus 
lividus in eine schwache KÜl-Lösung, so entwickeln sie sich zuerst 
normal; sobald jedoch das Mesenchym und der Urdarm gebildet 
sind, treten erhebliche Störungen auf. Die entstehenden Plutei 
sterben bald ab. Dieselben anomalen Larvenformen erhält man, 
wenn man die Keime nach kürzerer oder längerer Zeit wieder in nor- 
males Seewasser zurückversetzt. Auch hier treten die Anomalien 
erst auf, wenn der Urdarm gebildet ıst. Läßt man die Keime nur 
kurze Zeit in den Lösungen und bringt sie dann in Meerwasser zurück, 


so muß, um dieselben Veränderungen zu erzielen, die Einwirkungs-, 


lauer bei jüngeren Stadien eine längere sein. Es läßt sich eine Beein- 
flussung der Gestaltungsvorgänge erst von einem späteren Stadium 
an beeinflussen. Auch nach vorübergehender Wirkung treten Ver- 
änderungen erst ein, wenn Mesenchym und Urdarm gebildet sind. 
Man kann annehmen, daß zu diesem Zeitpunkt die Periode beginnt, 
in welcher auch normalerweise die chemischen Prozesse im Keim 
regere und konzentriertere sind, während früher hauptsächlich eine — 
mechanische — Materialaufteilung an die Zellen vor sich geht. 


S TehisrT. 


A. J. Goldiarb. Experimentally fused embryos with special reference 
to giant larvae formation, changes of symmetry, and changes of syn- 
chrony. (From the Goll. of the city of New York.) (Proc.: soc. 
exp. Biol., XII, p. 108.) 


Bei der Untersuchung von Larven, hervorgegangen aus ex- 
perimentell verschmolzenen Eiern von Arbacia punctulata, 
zeigte sich, daß 


l. miteinander verschmolzene Eier auch dann zu Riesenlarven 
auswachsen können, wenn ihre Symmetrieachsen 35 bis 135 Grade 
voneinander divergieren. Die hierbei mehrfach beobachteten Ent- 
wicklungsanomalien betrafen Veränderungen der Symmetrie, Ver- 
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langsamung der Entwicklung, Hemmung der Ausbildung eventuell 
Fehlen einzelner Glieder u. a.; 

2. die miteinander verschmolzenen Eier ungleichmäßig zu 
wachsen pflegen, obgleich die Geschwindigkeit der Entwicklung 
nicht tangiert ist. Das Gesetz der Synchronie kann also auf diese 
Gebilde keine Anwendung finden; 

3. ein Beweis für irgend einen Wechsel der Polarität nicht 
erbracht werden konnte, E. Medak (Wien). 


L. v. Ubisch. Über den Einfluß von Gleichgewichtsstörungen auf die 
Regenerationsgeschwindigkeit. (Versuche an Cloediptera.) (Arch. f. 
Entwicklungsmech., XLI, 2, S. 237.) 

Ubisch untersucht die Regeneration der Beine von Gloe- 
diptera nach Amputation zweier Beine, die entweder auf derselben 
oder auf verschiedenen Körperseiten lagen. Seine Resultate sind: 

1. Bei gleich schwerer Verletzung ist das Regenerationsmaß 
größer, wenn alle Regenerate auf einer Seite des Tieres liegen, als 
wenn sie sich auf beide Seiten verteilen. | 

2. Die Regenerationsgeschwindigkeit eines Beines ist größer, 
wenn demselben kein unbeschädigtes Bein gegenüber liegt. 

3. Das Regenerationsmaß ist um so größer je weiter vorn das 
Regenerat liegt. Sıaher 


E. Cavazzani. Observations sur lembryon du cobaye. (Institut de 
Physiol. de ’Univ. de Modene.) (Arch. ital. de biel., LXII, 2, 
p. 208.) 

Meerschweinchenembryonen von 10 bis 16mm Länge ver- 
wandeln sich in Wasser, dem etwas Alkalı (Natronlauge) zugefügt 
wurde, in eine schleimige Masse. Wird diese Masse mit viel destil- 
liertem Wasser verdünnt, durch Gaze filtriert, so gibt das klare Filtrat 
die Farbreaktionen der Eiweißkörper, aber ziemlich langsam und 
schwach. Beim Durchleiten von Kohlensäure durch das Filtrat 
scheiden sich kleine Flocken ab, die sich in einem Überschuß von 
Essigsäure lösen. Das neutrale Filtrat kocht ohne zu koagulieren. 
Mit den Reagentien von Jolles, Esbach usw. tritt sehr langsam 
Ausflockung ein. 

Meerschweinchenembryonen zeigen in dieser Beziehung ein 
gleiches Verhalten wie die Embryonen von Hühnern, Menschen, 
Fröschen, ein Verhalten, das wohl bedingt wird durch den großen 
Gehalt der Embryonen an Lezithalbumin ähnlichen Körpern, viel- 
leicht durch den Gehalt an echtem Lezithalbumin. 

Unter der Einwirkung von kleinen Mengen Soda erhält der 
Körper der Meerschweinchenembryonen die Fähigkeit, beträchtliche 
Mengen Wasser aufzunehmen und festzuhalten. 

Beim Verreiben von gravidem Meerschweinchenuterus mit einer 
verdünnten Sodalösung erhält man eine schleimige Masse, die aber 
weniger zäh und leichter filtrierbar ist als jene Schleimmasse, die sich 
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bei der Einwirkung verdünnter Alkalilösungen auf zerriebenen Meer- 
schweinchenembryonen bildet. Unter den gleichen Bedingungen 
gibt auch die Plazenta eine schleimige Masse. Auf Zugabe von Säure 
scheidet sich eine fädıge Masse aus, die sehr dem Schleim der mensch- 
lichen Nabelschnur ähnelt. 

Die Beziehungen der verschiedenen Eiweißkörper im Gewebe 
des Uterus, der Plazenta und des Fötus zueinander sollen später 
eingehender studiert werden. H. Jaffe (Wien). 


Th. Boveri. Über die Entstehung der Eugster schen Zwitterbienen. 
(Arch. f. Entwicklungsmech., XLI, 2, S. 264.) 


Boveri hatte die Entstehung der gynandromorphen Bienen 
durch partielle Befruchtung erklärt. Wenn sich noch vor der Ver- 
einigung mit dem Spermakern der Eikern teilt und sich der Sperma- 
kern erst dann mit einem der Teilungsprodukte kopuliert, dann 
verhält sich der eine Teil des Eies wie ein parthenogenetisches Ei — 
er bringt Drohnencharaktere, also männliche zur Entfaltung —, der 
andere Teil wie ein befruchtetes — trägt also die weibliche Tendenz 
in sich. Für diese Hypothese bringt Boveri neue Beweise. Als 
wichtigster muß folgender gelten. Da die Eugsterschen Zwitter 


aus der Kreuzung einer italienischen Königin (Apis mellifica” 


ligustica) mit deutschen Drohnen (Apis mellifica) entstanden, 
müßten die Zwitter in ihren männlichen also unbefruchteten Teilen 
Ligustica-Gharaktere rein aufweisen. Durch genaues Studium der 
Rassencharaktere gelang Boveri tatsächlich dieser Nachweis, 
womit seine Theorie natürlich festeren Boden gewinnt. 
Sicher. 


F. Werner. Einige Bemerkungen zu den Salamandra-Experimenten von 


Secerov und Kammerer. (Biol. Zentralbl., XXXV, 4, S. 176.) 

Beiden Forschern wird vorgeworfen, daß sie ihre Versuchstiere 
unter Verhältnissen beobachtet hätten, welche den natürlichen Lebens- 
bedingungen durchaus nicht entsprechen. Ein Tier, das ein so inten- 
sives Bedürfnis hat, sich zu verbergen, wie der Salamander, das im 
Freien den größten Teil seines Lebens unterirdisch verbringt, zu 
zwingen, sich lebenslang auf einer deckungslosen Fläche aufzuhalten, 
heißt einfach, es einem langsamen Siechtum auszusetzen. Und darauf 
weisen auch die meisten Abbildungen hin. Gab aber Kammerer 
in einigen Fällen den Tieren Moos zum Verbergen, so sind natürlich 
andere Beeinflussungen zu erwarten. 

In der Natur findet man an manchen Fundorten, wo Boden- 
grund, Feuchtigkeits- und Belichtungsverhältnisse jahraus, jahrein 
mindestens ebenso gleichartig sind wie bei den Kammererschen 
Versuchen, sehr stark gelbe und sehr stark schwarze Salamander 
jahrelang an demselben Fleck nebeneinander. 

Liesegang (Frankfurt a.M.). 


Verantwortl. Redakteur: Prof. C. Schwarz. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 
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Originalmitteilung. 


(Aus der Prosektur des k. k. Wilhelminenspitales in Wien.) 


Untersuchung der Spezifizität von Serumreaktionen 
durch Einführung verschiedenartiger Gruppen in Eiweiß. 


Von K. Landsteiner und H. Lampl. 
Ausgeführt mit Unterstützung derfürstlich Liechtensteinschen Spende. 


Wir haben uns die Aufgabe gestellt, in Eiweiß verschiedenartige 
Gruppen einzuführen und zu untersuchen, ob die serologischen Eigen- 
schaften der entstandenen Körper von der Art der eingeführten 
Gruppen abhängig sind. Wenn das der Fall ist, so sind davon Auf- 
schlüsse über die serologische Spezifizität zu erwarten. 

Zunächst haben wir Eiweiß mit Säurechloriden nach der Me- 
thode von Schotten-Baumann behandelt. Wir erhielten so, 
worüber schon eine kurze Bemerkung gemacht wurdet), durch An- 


1) Landsteiner und PräSek. LXI, S. 191 vgl. Z. Immunitäts- 
jorseh., XXI, S. 193. 
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wendung verschiedener Säurechloride (Azetyl-, Chlorazetyl-, Dichlor- 
azetyl-, Trichlorazetyl-, Valeryl-, Anissäure-, Zimtsäurechlorid) diffe- 
rente Antigene. Durch Injektion dieser Substanzen hergestellte 
Immunseren waren voneinander deutlich unterscheidbar und reagierten 
bei Komplementbindung mehr oder minder ausgesprochen spezifisch 
mit den einzelnen Stoffen. 

Durch dieses Resultat wurden wir veranlaßt, auch die von 
Pauly!) entdeckten gefärbten Proteinderivate zu untersuchen, die 
entstehen, wenn man Eiweiß mit Diazokörpern kuppelt. 

Durch diese Reaktion erfährt das Eiweiß, wie nebenbei bemerkt 
sei, eine Herabsetzung seiner natürlichen Artspezifizität und erwirbt 
die Fähigkeit auch bei der gleichen Tierart, von der es stammt, als 
Antigen zu wirken. 

Zur Immunisierung verwendeten wir vorläufig vier solche Körper, 
die durch Kupplung von Pferdeserumeiweiß mit den Diazokörpern 
aus Anilin, Sulfanilsäure, Paraamidobenzoesäure, Atoxyl hergestellt 
wurden. 

Die entstandenen Immunseren waren wieder deutlich von- 
einander verschieden und gestatten durch Präzipitinreaktionen die 
Substanzen ohne Schwieriekeit voneinander und von einzelnen an- 
deren (z. B. dem mit Metadiazobenzoesäure erhaltenen Produkt) zu 
unterscheiden. Unter Umständen erwies es sich als vorteilhaft, die 
Seren auf Antigene wirken zu lassen, die ebenso wie die erwähnten, 
aber aus Rinderserumeiweiß hergestellt waren. 

Über die Einzelheiten der Versuche und die Fortsetzung wollen 
wir an anderer Stelle berichten. 


Allgemeine Physiologie. 


F. Tangl. Energie, Leben und Tod. (Verlag von J. Springer, Berlin 
1914.) 
Vortrag, gehalten in der Wiener Urania, in dem Verf. die Pro- 
bleme des Lebens namentlich vom Standpunkte der modernen Ener- 
getik zu erfassen und zu beleuchten versucht. 


J. Matula (Wien). 


E. Löwi. Mathematische Methoden in den biologischen Wissenschaften. 
(Verlag von Urban und Schwarzenberg, Wien 1915. 99 S.) 

Der I. Teil behandelt die bei biologischen Untersuchungen in 
Betracht kommenden mathematischen Operationen. Es werden be- 
handelt Beobachtungsfehler und Fehlerausgleichung, die Häufigkeits- 
rechnung, Wahrscheinlichkeitsreehnung und Kombinatorik, graphische 


1!) Z. physiol. Chem., XLII, S. 508, Über das serologische Ver- 
halten der Stoffe s. Obermayer und Pick, Wiener klin. Wochen- 
schr., 1906. 
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Methoden, geometrische Methoden, Kollektivmaßlehre. Der II. Teil 
befaßt sich mit speziell biologischen Problemen in mathematischer 
Betrachtung (Morphologie und Biomechanik, Bewegung und Wachs- 
tum, Erscheinungen des Energiewechsels und der Stoffwechselvor- 
gänge, der Reizbarkeit). Der III. Teil beschäftigt sich mit den mathe- 
matischen Formeln als Ausdrucksmittel biologischer Gesetzmäßig- 
keiten (die graphische Darstellung der Formeln, allgemeines über 
die Aufstellung empirischer Formeln, die mathematische Fassung von 
Hypothesen). Zum Schlusse ein Literaturverzeichnis. Die elektrische 
Reizung des Muskels, die Abhängigkeitsverhältnisse der Präsentations- 
zeit von der Intensität des einfallenden Lichtes, die Wirkung der 
Zentrifugalkraft auf Keimpflanzen und die Keimung der Sporen von 
Bacillus subtilis werden gleichsam als Musterbeispiele ausführlich be- 
handelt. Auf nähere Details muß hier verzichtet werden. 
Matouschek (Wien). 


A. v. Tschermak. Gegenwärtiger Stand der marinen Physiologie. (Natur- 
wissenschaften, III, 7, S. 77.) 

Verf. bespricht kurz übersichtlich die Bedeutung der marinen 
Physiologie, ihre Förderung durch die hydrobiologischen Stationen, 
namentlich durch die Neapler Station, sowie die momentan im Vorder- 
grund stehenden Probleme: Fortpflanzungsphysiologie, Plankton- 
kunde und Ernährung der Seetiere, Embryonalphysiologie, Elektro- 
physiologie, Reizphysiologie usw. J. Matula (Wien). 


L. Reisinger. Über das Toistellen der Käfer. (Entomol. Blätter, XT, 1/3, 
S. 48.) 

Eigene Versuche des Verfs. an Käfern aus verschiedenen Gattun- 
gen zeigten folgerdes: 

Der Scheintod der Käfer ist als tonischer Reflex aufzufassen, 
der von den Ganglien des Schlundringes ausgeht. Der Zustand des 
„lTotstellens“ läßt sich nur durch Berührungsreize hervorrufen. 
Durch fortgesetzte intermittierende Reize läßt sich der Zustand auf 
beliebig lange Zeit ausdehnen. Der Zustand läßt sich durch jene 
Mittel unterbrechen, durch die er nicht hervorgerufen werden kann. 
Durch wiederholtes Versetzen in den Scheintod, ohne eine längere 
Pause verstreichen zu lassen, wird der Käfer gegen die Berührung 
unempfindlich. Durch Versetzen in den Scheintod an aufeinander 
folgenden Tagen wird die Dauer des Zustandes abgekürzt. Die Dauer 
des Zustandes ist Schwankungen je nach Intensität des Reizes, Art 
und Individuum unterworfen. Matouschek (Wien). 


R. Brun. Das Orientierungsproblem im allgemeinen und auf Grund 
experimenteller Forschungen bei den Ameisen. (Nervenpoliklinik d. 
Unm. in Zürich.) (Biol. Zentralbl., &XXV, 4, 5.190, und 5, 
8.2225.) 

Verf. gibt folgende biologische Einteilung der Orientierungs- 
phänomene, wobei er betont, daß nicht allein bei den höheren Tieren, 
23*7 
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sondern auch bei den Ameisen meist viele der angeführten Mechanismen 
simultan oder sukzessiv assoziiert zusammenwirken: 

I. Propriozeptive (absolute) Orientierung. 

A. Statisch-propriozeptive Orientierung. 

a) Plasmostatische Orientierung (axotropische Wachstumsein- 
stellungen). 

b) Neurostatische Orientierung (statotonische Reflexapparate). 

B. Dynamisch-propriozeptive (kinästhetische) Orientierung. 

a) Passive Kinästhesie. 

1. Passive Lageveränderungen der Körperachse: Vestibularsinn. 

2. Passive Lageveränderungen einzelner Glieder: Passiver Lage- 
sinn, insbesondere myostatischer Sinn. 

b) Aktive Kinästhesie: Myodynamischer Sinn, Schwere- und 
Kraftsinn, Ermüdungssinn. 

Il. Exterozeptive (relationelle) Orientierung. 

A. Orientierungsbewegungen einzelner Gliedmaßen. 

a) Exterozeptive Orientierungsreflexe. 

b) Spontane Zielbewegungen. 

B. Orientierte Lokomotion (Fernorientierung). 

a) Unmittelbare (direkte) Fernorientierung. 

1. Auf Grund hereditär-mnemischer Automatismen (Tropismen, 
Reflex- und Instinktautomatismen). 

2. Auf Grund individuell erworbener (plastischer) Engramm- 
komplexe. 

b) Mittelbare (indirekte) Fernorientierung. 

1. Vermittels einphasiger (globaler) Intermediärkomplexe (sinn- 
lich reversible — irreversible), 

kanalisierte Orientierung, 

freie Orientierung. 

2. Vermittels mehrphasiger (differenzierter) Interkomplexe 
(echtes Ortsgedächtnis). 

Bei den Ameisen nimmt Verf. ein individuelles, auf sukzessiv 
assoziierten Richtungsengrammen aufgebautes echtes Ortsgedächtnis 
an. Die Gorpora pedunculata des Oberschlundganglions scheinen 
ihm der dazu notwendige funktionell hochwertige zentrale Assozia- 
tionsapparat zu sein. — Wahrscheinlich wird der Engrammkomplex 
der entfernten Örtlichkeit zunächst auf topochemischem Wege ek- 
phoriert. Hierauf stellen sich andere (besonders visuelle) Richtungs- 
engramme ein, welche die Örtlichkeit mit einer zweiten intermediären 
oder mit dem Neste assoziativ verknüpfen. Die diesen Engrammen 
entsprechenden (homophonen) Komplexe in der Außenwelt (Baum- 
gruppe, eine weiße Hauswand usw.) werden aufgesucht und nun wird 
dieser, aus drei odernoch mehr Gliedern bestehende Richtungsengramm- 
komplex sukzessive wieder abgewickelt. — Da sich bei den Versuchen 
zeigte, daß die Ameisen schon mäßige Terrainsteigungen wahrnehmen, 
kommen auch noch kinästhetische Richtungszeichen hinzu. 

Liesegang (Frankfurt a.M.). 
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W. I. Crozier. The orientation of a Holothurian by light. (From the 
z00l. Labor. of the museum of compar. zool. at Harvard Coll.) 
(Americ. Journ. of Physiol., XXXVI, 1, p. 8.) 

Die ganze Oberfläche von Holothuria captiva Ludwig ist 
photokinetisch, das vordere Ende mehr als das hintere, dieses mehr 
als die Fortsätze und am wenigsten der mittlere Körper. Es werden 
Holothurien verschiedener Art miteinander verglichen. 


E. Pfibram (Wien). 


W. J. Crozier. A note on the physiology of the Cuvierian organs of Holo- 
thuria captiva Ludw. (Zool. Labor. Harvard Goll.) (Amer. Journ. of 
Bhysiol., IXXVL 2, p. 196.) 

Die Guvierschen Organe von Holothuria captiva werden 
nur auf mechanische, nicht aber chemische Reizung ausgestoßen. Die 
Klebrigkeit der ausgestoßenen Organe (solange sie im Körper sind, 
besitzen sie diese Eigenschaft nicht) hängt von einer hitzekoagulablen 
Substanz ab, die bei Berührung mit Seewasser klebrig wird. 


J. Matula (Wien). 


A. Richards. Experiments on AX-radiation as the cause of permeabihty 
changes. (From the Zool. Labor. of the Univ. of Texas, and from 
the Marine Biol. Labor. at Woods Hole.) (Americ. Journ. of 
Physiol., XXXVIJ, 4, p. 400.) 

Durch Bestrahlung mit X-Strahlen wird weder die Permea- 
bilität von Arenikola-Embryonen (erkennbar an der Ausscheidung 
eines gelben Pigments), ebensowenig die Eier von Nereis, Arbazia, 
Asterias (,‚Starfish‘‘) (erkennbar an der Gelbfärbung von in Neutral- 
rot gefärbten Eiern durch Alkali) geändert. Es dürfte sich bei der 
Wirkung auf die Funktion um Beeinflussung der Fermente handeln. 


E. Pfibram (Wien). 


P. A. Levene and F. B. La Forge. On chondroitin sulphuric acid. IV. 
(Rockefeller Inst. for Med. Res.) (Journ. of Biol. Ghem., XX, 3, 
pr 433.) 

Verff. konnten feststellen, daß das Ghondrosamin als I-«-Allo- 
samin eventuell als l-«-Altrosamin aufzufassen ist. Die relative 
Stellung der auf das «-Kohlenstoffatom geketteten Aminosäure ist 
noch strittig. J. Matula (Wien). 


Pfilanzenphysiologie. 


O. Gertz. Nya vakttagelser öfver anthocyankroppar. (Neue Beobach- 
tungen über Anthokyankörper.) (Svensk Bot. Tidskr., VIII, p. 405.) 
Das Anthokyan ist zumeist im Zellsafte gelöst. Es gibt aber 

auch Körperchen, die mit Anthokyan gefärbt sind. Diese Körperchen 
sind entweder Solitärkristalle oder raphidenähnlich oder als Den- 
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driten und Trichiten ausgebildet; doch sind sie zumeist amorph, von 
verschieden rundlicher oder unregelmäßiger Gestalt, fest, halbflüssig 
oder gasflüssig. Verf. sah sogar verschieden ausgebildete Anthokyan- 
körper ineiner Zelle und auch Übergänge von sphärischen Körpern 
in Kristalle. Die Körperchen bestehen nur aus Anthokyan (Kristalle) 
oder aus Substanzen, die mit dem Farbstoff tingiert sind, z. B. Gerb- 
stofftropfen. Über die Entstehung der Anthokyankörper gibt Verf. 
folgende Übersicht: 

l. Meist entstehen sie durch Konzentrationszunahme im Zell- 
saft. Letztere erfolgt infolge gesteigerter Pigmentbildung oder ver- 
ringerten Wassergehaltes (z. B. bei starker Transpiration) oder durch 
Einwirkung niedriger Temperatur (nach Molisch). Die Antho- 
kyanlösung des Zellsaftes wird hierdurch übersättigt. 

2. Ähnliches gilt für Gerbstoffe, Eiweißstoffe, kurz für Stoffe, 
die ım Zellsafte vorkommen. Werden diese ausgefällt, so können sie 
Anthokyan aufnehmen. Werden doch Anthokyankörper durch Plasmo- 
Iyse von Zellen, denen solche normal fehlen, auch hervorgebracht. 


Matouschek (Wien). 


H. B. Rasmussen. Beiträge zur Kenntnis der Alkaloidbildung in den 
Pflanzen. 1. Mitt. Orientierende Untersuchungen über den Protein- 
und Nikotingehalt der Tabakspflanze während des Wachstums. (Pharm. 
Lehranstalt, Kopenhagen.) (Biochem. Zeitschr., LXIX, 5/6, S. 461.) 

Der Gesamt-N nimmt nach der Verpflanzung mit dem Alter 
ab. Die unteren Blätter enthalten weniger N als die oberen. Der 

Protein-N nimmt bei den schwach gedüngten Pflanzen ebenfalls mit 

dem Alter ab, der Nikotingehalt dagegen zu. Für letzteren ist ein 

Einfluß des Düngers nicht nachgewiesen. 


Liesegang (Frankfurt a.M.). 


Physikalische Chemie, 


H. Remy. Beiträge zum Hydratproblem. II. Eine neue Methode zur 
Bestimmung der elektrolytischen Wasserüberführung. (Ghem. Institut, 
Naturw.-math. Abt., Freiburg i. Br.) (Zeitschr. f. physik. Ghem., 
ENXXUN, 5,,5.029,) 

Es wird eine neue Methode zur Bestimmung der elektrolytischen 
Wasserüberführung, die für das Hydratproblem von großer Wichtig- 
keit ist, angegeben, die darauf beruht, daß der Mittelpunkt des Elektro- 
Iyten fixiert und die beim Stromdurchgang an den Elektroden auf- 
tretenden Volumänderungen gemessen werden. 

Als wichtigstes Korrektionsglied bei dieser Methode kommt der 
durch Elektroendosmose bewirkte Wassertransport in Betracht. 

Es wird aus den gefundenen Werten die Wasserüberführung 
einiger Salze in verschiedenen Konzentrationen bestimmt und die 
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Resultate stimmen mit denen von Washburn im allgemeinen gut 
überein. 

Endlich werden aus den Wasserüberführungswerten für die be- 
treffenden Salze die wahren Überführungszahlen berechnet. 


Er tikee ker wien) 


A. Bethe und Th. Toropofi. Über elektrolytische Vorgänge an Dia- 
phragmen. Teil II. Die Abhängigkeit der Größe und. Richtung der 
Konzentrationsänderungen und der Wasserbewegung von der H-Ionen- 
konzentration. (A. d. physiol. Institut zu Kiel.) (Zeitschr. f. physik. 
Gnem, LXXIX, 5, 3.597.) 

Beim Dürchtritt des elektrischen Stromes durch eine Elektrolyt- 
lösung, in welche ein poröses Diaphragma eingeschaltet ist, treten zu 
beiden Seiten des Diaphragmas entgegergesetzte Konzentrations- 
änderungen aller enthaltenen Ionen ein, deren Größe abhängig ist 
von der H-Ionerkonzentration der Ausgangslösung. 

Bei Kollodium, Holz und Kohle wird nur die Größe, nicht aber 
die Richtung der Konzentrationsänderung und Wasserbewegung ge- 
ändert, bei anderen Materialien (Gelatine, Eiereiweiß, Schweinsblase 
und Gips) wird auch die Richtung geändert. 

Mit der Verdichtung des Diaphragmenmaterials (Gelatine ver- 
schiedener Konzentration) nimmt die Größe der Konzentrationsände- 
rungen zu. 

Organische Stoffe verhalten sich wie echte Elektrolyte. 

Zum Schlusse werden die genannten Effekte erklärt und Glei- 
chungen entwickelt, welche über Richtung urd Größe der zu erwar- 
tenden Konzentrationsänderungen Aufschluß geben. 


L. Flecker (Wien). 


E. G. Thorin. Einige experimentelle Beiträge zur Kenntnis der Lös- 
lichkeitsbeeinflussungen. (A. d. Labor. d. Hochschule zu Stockholm.) 
(Zeitschr. f. physik. Ghem., EXXXIX, 6, S. 685.) 

Die Löslichkeitserriedrigung, welche verschiedene Salze gegen- 
über Nichtelektrolyten ausüber, variiert stark mit der Natur der 
ersteren Stoffe. . 

Es besteht eine wesentliche Verschiedenheit zwischen aliphati- 
schen und aromatischen Anionen in bezug auf die aussalzende Wirkung. 

Das Lösungsmittel selbst spielt eine wesentliche Rolle bei den 
Löslichkeitsveränderurgen durch Salze. L: Flecker (Wien). 


K. Horovitz und F. Paneth. Über Adsorptionsversuche mit Radio- 
elementen. (Institut f. Radiumforsch. d. kaiserl. Akad. d. Wisser- 
schaften, Wien.) (Zeitschr. f. physik. Ghem., LXXXIX, 5, S. 513.) 

Es werden Versuche über die Adsorption von Radioelementen 
an verschiedenen schwer löslichen Salzen und Oxyden, wie BaSO,, 

Ba0rO,, CuO, Cr,O,.TiO,, Ta;0,, MnO,, AsgCl, AgBr, angestellt, 
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wobei sich die Regel ergibt, daß ein Stoff jene Radioelemente gut 
adsorbiert, deren analoge Verbindung in dem betreffenden Lösungs- 
mittel schwer löslich ist. Unter analoger Verbindung ist die Ver- 
bindung des Radioelementes mit dem elektropositiven Bestandteil 
des Adsorbens verstanden. Die Wirkung eines Adsorbens ist dann 
am kräftigsten, wenn als Lösungsmittel eine Säure mit dem gleichen 
Anion verwendet wird. 

Geringe Unterschiede in der Herstellung des Adsorbens ver- 
ändern den Gharakter der Adsorption oft wesentlich, was oft einen 
Schluß auf die Größe und chemische Zusammensetzung der Ober- 
flächen zu ziehen gestattet. 

Die Adsorption macht sich in der Radiochemie nicht, wie ge- 
fürchtet, in einer die chemischen Beziehungen verwirrenden, sondern 
im Gsgenteil ordnenden Wirkung geltend. L. Flecker (Wien). 


A. Kailan. Über die Geschwindigkeit der Selbstveresterung zweibasischer 
Säuren. (Zaitschr. f. physik. Ghem., LXXXIX, 6, S. 641.) 

Es werden die Leitfähigkeiten der Oxal-, Malon-, Bernstein-, 
Wein-, Fumar- und Maleinsäure bei verschiedenen Konzentrationen 
hei 250° sowohl in absolutem beziehungsweise sehr, wasserarmen 
als auch in wasserreicherem Äthylalkohol gemessen, wobei sich 
ergibt, daß die Reihenfolge der Stärke der Säuren eine andere ist 
als in wässeriger Lösung. In den gleichen Alkoholen wird auch die 
Geschwindigkeit der Selbstveresterung bei 25° für diese Säuren 
gemessen. 

Die eine Karboxylgruppe einer zweibasischen Säure kann die 
Veresterung der zweiten Karboxylgruppe des eigenen Moleküls ebenso 
bewirken wie die Veresterung der Karboxylgruppe eines andern 
Moleküls. 

Der Satz, daß die relative katalytische Wirkung des undisso- 
ziierten Säuremoleküls mit wachsender Säurestärke wächst, wird auch 
für zweibasische Säuren bestätigt. 

Die Reihenfolge für die Geschwindigkeit der Selbstveresterung 
der untersuchten Säuren ist nicht die gleiche wie bei der Veresterung 
mit alkoholischer Salzsäure. L. FleekeriWien) 


A. Kailan. Über indirekte Esterbildung in Alkohol-Wassergemischen. 
(Zeitschr. f. physik. Ghem., LXXXIX, 6, S. 676.) 

Es werden einige Versuchsreihen über die durch Ghlorwasserstoff 
katalysierte Veresterungsgeschwindigkeit der Bernsteinsäure in Alko- 
hol-Wassergemischen mitgeteilt, die 12°3, 25, 50 und 75 Volumpro- 
zente Wasser enthalten, sowie einige Messungen über das Leitvermögen 
der Salzsäure in derartigen Gemischen. L. Fleeker (Wien) 
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Fermente. 


H. Thar und N. Kotschneff. Weitere Beiträge zur Kenntnis der Abder- 
haldenschen Reaktion. (Ghem. Labor. d. kaiserl. Institutes f. 
exper. Med., Petersburg.) (Biochem. Zeitschr., LXIX, 5/6, S. 389.) 

Es wird abgebaut: Plazentaeiweiß vom Serum Gravider, Ne- 
phritiker und vom Plazentapreßsaft; Karzinomeiweiß vom Serum 
Karzinomatöser und Gravider; Gehirneiweiß vom Serum progressiver 
Paralytiker; Lungeneiweiß vom Serum Gravider und vom Plazenta- 
preßsaft. 

Nicht abgebaut werden: Plazentaeiweiß vom normalen Serum; 
Karzinomeiweiß vom Plazentapreßsaft; Gehirneiweiß vom Serum 
Geisteskranker mit funktioneller Psychose. 

Es ist sehr wahrscheinlich, daß die bei der Schwangerschaft in 
die Blutbahn der Mutter gelangte Plazentazellen die Fermente, 
welche den Abbau von Plazenta- und Lungeneiweiß bewirken, mit 
sich bringen und daß es sich also nicht um Abwehrfermente im 
Sinne Abderhaldens handeln würde. 

Liesegang (Frankfurt a.M.). 


S. Hagman. Beobachtungen über das Co-Enzym der Hefe. (Biochem. 
Labor. d. Univ. Stockholm.) (Biochem. Zeitschr., LXIX, 5/6, S. 403.) 
Es gelang dem Verf., ein völlig phosphatifreies Go-Enzym dar- 
zustellen. Da dasselbe ausgewaschene Hefe nicht zu aktivieren ver- 
mochte, ergab sich eine Stütze der Ansichten von Harden und 
YoungundvonEulerund Johansson über die Abhängigkeit 
der alkoholischen Gärung vom anorganischen Phosphat. 
Liesegang (Frankfurt a.M.). 
W. Völtz. Nährstoffbilanzen für Rohstoffe und ihre Erzeugnisse bei der 
alkoholischen Gärung. (Ernährungsphysiol. Abt. d. Institutes f. 
Gärungsgew. d. kgl. Landw. Hochschule zu Berlin.) (Biochem. 
Zeitschr., LXIX, 5/6, S. 334.) 

Bei der Beantwortung der Frage, wieviel ausnutzbare Nähr- 
stoffe der Gerste b>i der Bierbereitung verloren gehen, ist es von Be- 
deutung, wie die normale Ausnutzbarkeit eingesetzt wird. Hier handelt 
es sich um die Ausnützung durch das Schwein. Dieselbe ist erheblich 
höher als beim Menschen. 

Wie schon Eltzbacher, findet auch Verf. 60%, der aus- 
nutzbaren Nährstoffe der Gerste im Bier wieder. In den Neben- 
produkten der Bierbrauerei sind noch 25% enthalten. Es.gehen also 
15%, verloren. Würde man die Ausnützung durch den Menschen zu- 
grunde legen, so würde sich gar kein Verlust herausstellen. 

Die Umwandlung der Kartoffelnährstoffe ın Alkohol und 
Schlempe führt nach Versuchen am Schwein zu einem Verlust von 
"63%, an ausnutzbaren Nährstoffen. Nach Versuchen an Wieder- 
käuern ergibt sich dagegen ein Plus von 8:5%, (beziehungsweise 72%, 
wenn man die Verluste beim Mälzen mitrechnet). Das ist dadurch 
möglich, daß der Wiederkäuer die organische Substanz der Kartoffel 
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nur zu 85%, verdaut, während der Alkohol, welcher drei Viertel der 
Energie des Ausgangsmaterials repräsentiert, vollständig resorbiert 
wird. Der Energieverlust durch die alkoholische Gärung ist ander- 
seits nur sehr gering. Liesegang (Frankfurt a.M.). 


Pharmakologie und Toxikologie. 


A. Montuori. Asfissia e narcosi. (Istituto di fisiol. R. Univ. Roma.) 
(Zeitschr. 4. alle, Physiol., XVII, 1, p. 18.) 

Durch allmähliche Erhöhung der Wassertemperatur kann man 
Kaulquappen gegen Erstickung widerstandsfähiger machen. Diese 
Tiere sind auch gegen Narkotika widerstardsfähiger als mormale, 
was auf eine innige Beziehung zwischen Erstickung und Narkose 
hinweist. J. Matula (Wien). 


G. Woker. Zur Thoorie und Praxis der Kolpidien-Mischnarkose. (Labor. 
if. physiol.-chem. Biol., Univ. Bern.) (Zeitschr. f. allg. Physiol, 
XVII 210252285) 

Verteidigung gegenüber den Einwänden, die H. Kissa gegen 
dıe Versuche der Verfn. erhoben hatte. (Zeitschr. f. allg. Physiol., 

XI 8. 282.) J. Matula (Wien). 


B) 


H. H. Dale. The action of certain esters and ethers of choline and their 
relation to muscarıne. (Wellecome Physiol. Res. Labor. Herne Hill.) 
(Journ. of. Pharm. and Exper. Fäer, VI, 2, p.147) 

In der Wirkung von Cholin und im verschiederen Grade in 
jener seiner Ester lassen sich zwei Wirkungstypen erkenner: 1. eine 


„Muskarinwirkung‘‘, die durch Atropin, und 2. eive ‚„Nikotinwirkung“, 
die durch Überschuß von Nikotin gehemmt wird. Am stärksten ist 
diese Erscheinung beim Azetylcholin, Gholinnitroester (identisch mit 
dem sogenannten ‚synthetischen Muskarin“ Schmiedebergs 
und Harnacks), Gholinsalpetersäureester und Cholinäthyläther. 
Andere Derivate zeigen die beiden Wirkungen in geringerem Grade. 
Quaternäre Ammoniumbasen zeigen beide Wirkungstypen oft un- 
abhängig. Gewisse dieser Basen zeigen reine Nikotirwirkung, während 
das echte Muskarin (sofern es wirklich eine Ammoriumbase_ ist) 
einen Typus repräsentiert, dem die Nikotinwirkung abgeht. Die 
Gholinester und -äther nehmen in aieser Hinsicht eine Mittelstellung 
ein. Azetylcholin findet sich gelegentlich im Ergotin; seine Unbe- 
ständigkeit macht es aber unwahrscheinlich, daß dieses Vorkommen 
von therapeutischer Bedeutung ist. J. Matula (Wien). 


A. F. Hecht. Klinische und ticrexperimentelle Untersuchungen über 
die Beziehungen des wirksamen Prinzips von Apozynum zum Herz- 
mechanismus. (Zeitschr. f. d. ges. exper. Med., IV, S. 264.) 

Bei vier Kindern wurde Zymarin gegeben, wobei die relative 

Unschädliehkeit selbst großer Dosen zutage trat; doch wird manchmal 
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eine gewisse Verzögerung der Reizleitung bewirkt, so daß es even- 
tuell zur Vorhofpfropfunge im Sinne Wenckebachs kommen 
kann. Im Anschlusse an die klinischen Beobachtungen wurden dann 
auch einige Versuche an Hunden ausgeführt, welche ergaben, daß 
das Zymarin im wesentlichen dieselbe Wirkung hat wie das Strophantin, 
doch ist die positiv chonotrope Wirkung des Zymarins nach Aus- 
schaltung der Akzelerantes weniger ausgesprochen als bei den Di- 
gitalissubstanzen. Alle Reizbildungszentren werden der Reihe nach 
in ihrer Erregbarkeit zunächst gesteigert; so kommt es leicht zu 
atrioventrikulärer Automatie, was auch in einem klinischen Falle be- 
obachtet wurde. Die Steigerung des Vagustonus kommt klinisch und 
im Experiment in einer Herabsetzung der Schlagfrequenz zum Aus- 
druck. Die Reaktion des Herzmuskels auf Vagus- und Akzelerans- 
reizung ist nach Zymarin dieselbe wie nach Strophantin. Das Zymarin 
ist demnach ein dem Strophantin ähnliches, wenn auch schwächer 
wirkendes Mittel, welches den Vorteil geringerer Giftigkeit und des 
Fehlens einer ausgesprochenen kumulativen Wirkung Da 


J. Broth,b.erger (Waen). 


J. T. Cash and W. 3. Dilling. The physiological action of the oil and 
seeds of Croton Elliotanus from British Bast Africa. (Pharm. Labor. 
Univ. Aberdeen.) (Journ. of Pharm. and Exper. Ther., VI, 2, p. 235.) 

Die Samen von Groton Elliotanus enthalten ein Öl und mehrere 
albuminartige Körper. In geringen Mengen wirken sie als Laxativum, 
in größeren als energisches Abführmittel. Ferner üben sie auf rote 

Blutkörperchen eine hämolytische Wirkung und im Darm eine etwas 

irritierende, entzündungserregende Wirkung aus. Analog aber milder 

und geleichmäßiger ist die Wirkurg des Öles der Samen, nur fehlt 
ihm der entzündungserregende Einfluß und der Her ben he ist nur 
gering und ansc heinend keine eigentliche Eigenschaft desselben. Ein- 
führung des Öles in das Lumen des Darmes bewirkt sofortige leb- 
hafte Kontraktionen der Darmwandung. Eine zweite Injektion hat 
innerhalb bestimmter Zeitgrenzen (bis 2 Stunden) eine geringere 

Wirkung als die erste. Die Vaguswirkung auf den Dünndarm erscheint 

verstärkt. Atropin hebt die Kontraktionen nicht auf. Verff. sehen 

in diesem Samen ein wertvolles Purgativum, das namentlich wegen 
seiner geringen Reizwirkung viele Vorteile aufweist. 
J. Matula (Wien). 


W. Salant and E. K. Nelson. The toxicıty of oil of chenopodium. (From 
the Pharmacol. Labor. Bureau of Ghem., U. S. Dep. of Agr.) 
(Americ. Journ. of Physiol., XXXVI, 4, p. 440.) 

Die Wirkung von Che nopodiumöl oder Askaridol äußert sich 

bei Meerschweinchen meist zuerst in Muskelzittern, dann Krämpfen 
und Koma, bei Katzen und Hunden zuerst in depressive n Zuständen 
der Nervenzentren, dann folgen oft Spasmen und Koma ; bei Kaninchen 
findet man bald narkotische, bald erregende Wirkungen als erste Er- 
scheinungen. Die tödliche Dosis von Ghenopodiumöl bei Darreichung 
per 03 beträgt für Katzen zirka 0'4cm? pro Kilogramm (in einem 
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Falle bereits 025 cm? pro Kilogramm), bei subkutaner Darreichung 
02 cm?. Bei Hunden verursachen 0'5 cm? pro Kilogramm nur Er- 
brechen, Kaninchen sınd ebenfalls resistenter als Katzen, verhalten 
sich aber sehr verschieden. Bei allen untersuchten Tierarten war 
die minimale letale Dosis bei Darreichung per 03 etwa doppelt so 
groß als bei subkutaner Injektion. Askaridol war etwa 30%, stärker 
wirksam. Die Giftwirkung wird herabgesetzt durch Glykuronsäure 
und fette Öle. E. Pfibram (Wien). 


E. Nobel. Über den Einfluß der Gallensäuren auf die Herztätigkeit. 
(Zeitschr. fd. ges: exper: Med., IV, 8: 286.) 

Die vom Verf. ausgeführten klinischen Beobachtungen zeigen, 
daß auch bei ikterischen Kindern fast regelmäßig eine Bradykardie 
{bis auf 60 Schläge pro Minute), aber keine Reizleitungsstörungen 
gefunden werden. Experimente an Hunden führen zu dem Ergeb- 
nisse, daß nach lokaler Applikation gallensaurer Salze auf die Sinus- 
gegend eine Depression der normalen Reizbildung auftritt, welche 
eventuell zum Hervortreten atrioventrikulärer Schläge führen kann. 
Bei intravenöser Injektion stellt sich heraus, daß beim Hunde trotz 
hochgradiger Schädigung der Kontraktilität und der Reizbildung nach 
großen Dosen doch die Reizleitung fast immer normal bleibt. Es 
ist also die Reizleitung die am wenigsten geschädigte Funktion. 


J. Rothberger(Wien) 


W. W. Ford and N. H. Brush. The action of Amanita Phallordes and 
other Amanitas upon the frog's heart. (Labor. of Hyg. and Bact. 
Johns Hopkins Univ.) (Journ of Pharm. and Exper. Ther., VI, 2, 
p- 1.95.) 

Wird Extrakt von Amanitaarten lokal auf das ın situ befind- 
liche Herz appliziert oder subkutan injiziert, so findet eine Ver- 
zögerung, mitunter eine vollständige Hemmung der Herztätigkeit 
statt. Diese Wirkung ist unabhängig von der eigentlichen Giftwirkung 
dieser Pilze, da sie auch den ungiftigen Amanitaarten zukommt. Die 
hemmende Herzwirkung dieser Extrakte wird durch die in ihnen 
vorhandenen anorganischen Salze bewirkt. Die Extrakte von Amanita 
phalloides haben keine muskarinartige Wirkung, weshalb die Be- 
hauptung, daß dieser Pilz Muskarin enthält, nicht stichhältig ist. 
Die quantitative Analyse der Asche ergab die Anwesenheit bestimmter 
Mengen von Natrium, Kalium und Magnesium. Die entsprechenden 
künstlich hergestellten Salzlösungen haben auf das Herz eine mit 
der Wirkung des Extraktes von Amanita phalloides identische Wirkung, 
die durch Durchspülung des Herzens mit Lockescher Lösung be- 
seitigt wird. Analog verhält sich Amanita muscaria. 

J. Matula (Wien). 


W. W. Ford and N. H. Brush. Note on the properties of Fungt ga- 
thered in France. (Labor. Hyg. and Bact. Johns Hopkins Univ.) 
(Journ. of Pharm. and Exper.'Ther., VI, 2, »: 19%) 
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W. W. Ford. Further observations on Fungi including species of Amanita, 
Inocybe, Volvarıa and Gyrophragmium. (Ibid. p. 205.) 
Untersuchungen über die pharmakologische Wirkung von Pilz- 
arten. J. Matula (Wien). 


M. S. Fine and A. F. Chace. The uric acid concentration of the blood 
as influenced by Atophan and radium emanation. (Labor. Path. 
Chem. and Dep. of Med., New York Post Graduate Med. School.) 
Journ. or Pharm. and Exper. Ther., VI, 2, p. 219.) 

Atophan bewirkt vermehrte Harnsäureausscheidung und Ver- 
minderung des Harnsäuregehaltes im Blute. Diese Wirkung äußert 
sich sofort nach der Resorption des Atophans. Fortgesetzte An- 
wendung des Atophans (über 2 Tage) bewirkt keine weitere Abnahme 
des Harnsäuregehaltes. Beim Aussetzen der Atophanbehandlung be- 
sinnt der Harnsäuregehalt sofort zu steigen, um nach zirka 2 Tagen 
das normale Niveau zu erreichen. Die Wirkung des Atophans besteht 
wahrscheinlich in einer Erhöhung der Permeabilität des Nierenfilters 
für Harnsäure. 

Injektion von Radiumbromid oder Inhalation von Radium- 
emanation hat auch bei lang fortgesetzter Einwirkung keinen Ein- 
fluß auf die Harnsäurekonzentration im Blute. 

J. Matula’(Wien). 


J. Rosenbloom. A note on the distribution of mercury in the body in 
a case of acute bichloride of mercury porsoning. (From the Biochem. 
Labor. of the Western Pennsylvania Hospital, Pittsburgh.) (Journ. 
of biol. Ghem., XX, 2, p. 123.) 

Mitteilung über den Quecksilbergehalt von Blut und Organen 
bei einer Sublimatvergiftung mit etwa 15 g HgGl, bei einem Mädchen. 
Von den Organen enthält die Leber weitaus am meisten, das Blut 
prozentisch nicht besonders viel, jedoch unter Berücksichtigung der 
Gesamtblutmenge den größten Anteil des im Organismus befind- 
lichen Quecksilbers. R. Grützneer (Erankfurzas M.). 


Immunität, Anaphylaxie. 


M. Zade. Anaphylazie und Auge. (Graefes Arch., LXXXIX, 
S. 459.) 

Die bisherigen Untersuchungen über anaphylaktısche Keratitis 
sind an Kaninchen angestellt worden, die sich aber für diese Ver- 
suche nicht besonders eignen. Verf. benutzte für seine Versuche 
Meerschweinchen und kam bei seinen Versuchen zu folgenden Er- 
gebnissen: Meerschweinchen können durch intrakorneale Sensibili- 
sierung für intraperitoneale Reinjektion anaphylaktisch gemacht 
werden. Nach einmaliger intrakornealer Injektion von Pferdeserum 
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treten beim Meerschweinchen Keratitiden in den ersten Tagen oder 
später auf. Die Spätkeratitis ist eine schwere diffuse Hornhauter- 
krankung, die unter Gefäßbildung in einigen Wochen fast spurlos 
abheilt. Ob sie anaphylaktischer Natur ist, steht nicht sicher. Nach 
intrakornealer Sensibilisierung ließen sich durch lokale Reinjektion 
keine sicheren anaphylaktischen Erscheinungen erzielen. Bei sub- 
kutaner Sensibilisierung und okularer Reinjektion ließ sich häufig, 
aber nicht immer, Spätkeratitis erzeugen. Das nach Nathan durch 
Digerieren von aktivem Meerschweinchenserum mit Stärke erhaltene 
künstliche Anaphylatoxin ist ein die Kaninchenhornhaut schwer 
schädigendes Gift. Lauber (Wien). 


A. Rados. Die Anaphylazie in der Augenheilkunde. (Graefes 
uch: HEXISURXT 557502.) 
Kritisch-polemischer Artikel gegen die Monographie von 
v. Szily und Arısawa über dasselbe Thema. Für ein Referat 
ungeeignet. Lauber (Wien). 


Methodik. 


F. G. Benedict. A respiration apparatus for small animals. (Nutrition 
Labor. Garnegie Inst., Washington.) (Journ. of Biol. Ghem., XX, 3, 
p. 301.) 

Es wird ein sinnreich konstruierter Respirationsapparat für kleine 

Tiere beschrieben, der auch zu Atmung künstlicher Gasgemische 

Verwendung finden kann. J. Matula (Wien). 


E. G. Martin. On the valdıty of inductorium calibrations. (Physiol. 
Labor. Harvard Med. School.) (Americ. Journ. of Physiol., XXXVL 
200223.) 

Der Autor bespricht verschiedene Fehlerquellen, die bei der Ver- 
wendung des Induktoriums zur Erzeugung quantitativ vergleichbarer 
Reize unterlaufen und bespricht die möglichen Korrekturen derselben. 

J. Matula (Wien). 


W. T. Bovie. Simple quartz mercury-vapor lamps for biological and 
photochemical investigations. (Labor. Plant Physiol., Harvard Univ., 
Gambridge.) (Journ. of Biol. Ghem., XX, 3, p. 315.) 

Es werden einige einfache Typen von Quarzquecksilberlampen, 
die Verf. selbst mittels Sauerstoffgebläses hergestellt hat, beschrieben, 
die auch wegen ihres ökonomischen Betriebes empfehlenswert sein 
sollen. J. Matula (Wien.) 


Th. Brugsch und A. Schittenhelm. Technik der speziellen klinischen 
Untersuchungsmethoden. II. Teil. (Verlag von Urban und Schwarzen- 
berg, 1914.) 

Für den Kliniker, der sich auch im Laboratorium betätigt, 
stellt die vorliegende Darstellung sicherlich eine Bereicherung dar, 
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indem es die Mitte hält zwischen den kurzgefaßten Anleitungen und 
dem großangelegten Werke: Arbeitsmethoden, herausgegeben von 
Abderhalden. 

Imell.zBeile en sich folgende Unterabschnitte: Stoffwechsel- 
methodik (Brugsceh-Schittenhelm); spezielle chemische 
methoden (Brahm-Schittenhelm) — dieser 
Teil ist der größte und nimmt fast 300 Seiten für sich in Anspruch; 
im Kapitel: experimentelle Methoden (Meyer-Betz-Schitten- 
helm) kommen vor allem die Methoden für Bestimmung von Fer- 
menten zur Besprechung; hier ist auch de Abderhaldensche 
Reaktion beschrieben ; weiters wird hier auch die Methodik zum Nach- 
weis des Adrenalins vorgeführt. Ein eigenes Kapitel beschäftiet sich 
mit der Frage der funktionellen Untersuchung des vegetativen Nerven- 
systems (W. alter Frey). Ein weiterer Abschnitt hat zum Inhalt 
die Technik der medizinisch wichtigsten physiko-chemischen Unter- 
suchungsmethoden (Schade). In einem Schlußkapitel bespricht 
Brugsch das Thema: Körpermessung. 

Obwohl manche Kapitel sehr subjektiv gehalten sind, so wird 
doch jeder, der hauptsächlich Methodik sucht, alles Wissenswerte 
hier finden. Eppinger (Wien). 


R. M. Chapin and W. C. Powick. An improved method for the estima- 
tion of inorgenie phosphoric acid in certain tissues and food products. 
(From the Biochem. Div. Bureau of Anımal ar. US Deps 
of Agr. Washington.) (Journ. of biol. Ghem., XX, 2, p. 97.) 

Zur Trennung von organischer und anorganischer Phosphor- 
säure in organischen Gemischen muß die lösliche phosphorhaltige 
Substanz völlig extrahiert werden, ohne daß durch zu stark wirkende 
Agentien oder ‚durch bakterielle Einwirkung die organische Phosphor- 
säure gemindert wird. Proteine, die auf die Volls tändiekeit und 
Reinheit der Niederschläge Einfluß haben können, sind vor der Fällung 
der Phosphorsäure zu entfe ren Die Vertt. enalen zur Extraktion 
einer gewogenen Menge Substanz eine gemessene Menge Wasser mit 
10 cm? 2-5 n Salzsäure und eine reichliche Menge Pikrinsäure an. Die 
zerriebene Substanz wird mit dieser sauren Lösung inderSchüttel- 
maschine extrahiert, wobei je nach dem Wassergehalt des Materials 
g>wisse Modifikationen vorgeschlagen werden. In einem aliquoten 
Teile des Filtrates wird die anorganische Phosphorsäure bestimmt, 
und zwar nach einer erstmaligen Fällung mit Magnesiagemisch, 
Waschen und Wiederauflösen nach den Angaben von Lorenz. 
Durch Belege wird die Anwendbarkeit des Verfahrens gezeigt. Die 
Verteilung der organischen und anorganischen Phosphorsäure in 
Eiern verschiebt sich bei weniger frischem Material so, daß mehr 
anorganischer Phosphor gefunden wird. 


R. Grützner (Frankfurt a.M.). 


M. L. Foster. Studies on a method for the quantitative estimation of 
certain groups in phospholipins. (Hull Labor. Univ. Chicago.) (Journ. 
of Biol. Chem., XX, 3, p. 403.) 
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Mittels eines Paraffinbades, dessen Temperatur kontrolliert 
werden kann, ist es möglich, nach einer modifizierten Herzie 
Meyerschen Methode die "Trennung der Glyzerol- und Alkyl- 
gruppen gewisser Phosphorlipoide durchzuführen, indem erstere bei 
112° G, letztere bei 180 bis 190° reagieren. Glyzerol wird fast in der 
theoretischen Menge erhalten, während die quantitative Bestimmung 
der Äthyl- und ebenen nicht so exakt ist. Im Kephalın 
konnten keine Äthyl- oder Methylgruppen nachgewiseen werden. 


E J. Matula (Wien). 


V. J. Harding and R. M. MacLean. 4 colorimetric method for the 
estimation of amino-acıd a-nitrogen. (Biochem. Labor. Me Gill Univ., 
Montreal)" Journ. of Biol Chem, X 3,9217 

Verff. geben eine kolorimetrische Methode zur quantitativen 

Bestimmung des @-Aminostickstoffes von Aminosäuren mit Hilfe von 

Triketohydrindenhydrat und Pyridin an, die an Genauigkeit der Van 

SIykeschen Methode gleichkommt. Für Zystin ist die Methode 

ungenau. J. Matula (Wien). 


0. v. Fürth. Über ein vereinfachtes Verfahren zur Bestimmung der 
Oxyproteinsäurefraktion im Harne. (Biochem. Zeitschr., LXIX, 5/6, 
S. 448.) 

Zunächst wird der gesamte Harnstoff des Harnes durch Ver- 
gärung mit Soja- Urease entfernt. Das dabeı entstehende Ammonium- 
karbonat wird in Ammoniumsulfat übergeführt, dann wird der Harn 
mit saurem Alkohol ausgelaugt und der Ammoniak durch Ätzbaryt 
in der Wärme beseitigt; der Barytüberschuß durch Kohlensäure 
entfernt und das Filtrat mit Kieselgur zur Trockne gebracht. Alle 
alkoholischen Stoffe werden durch zweistündiges Auskochen mit 
Alkohol beseitigt. So erhält man die Fraktion der wasserlöslichen 
alkoholunlöslichen Barytsalze. Deren N-Gehalt wird bestimmt. Der 
daraus durch Merkuriazetat bei sodaalkalischer Reaktion fällbare N 
gibt den „Oxyproteinsäure-N“. 

Bei dieser Untersuchungsmethode gab normaler Menschenharn 
durchschnittlich 48%, des Gesamt-N an Baryt-N und 31% an Oxy- 
proteinsäure-N. Das ist weniger, als die älteren Untersucher (z. B. 
Sassa 1914) fanden, und zwar deshalb, weil früher die hydrolytischen 
Eingriffe vermieden wurden. Da man aber gerade diejenigen Sub- 
stanzen fassen will, welche den hydrolytischen Kräften des inter- 
mediären Stoffwechsels Widerstand bieten, ist dies eher von Vorteil 
als von Nachteil. Liesegang (Frankfurt a.M.). 


E. Schwenk und A. Jolles. Darstellung des Harnindikans. II. Mitt. 
(Biochem. Zeitschr., LXIX, 5/6, S. 467.) 

Erhöhung der Ausbeute an reinem indoxylschwefelsaurem 
Kalium bei dem vor kurzem beschriebenen Verfahren dadurch, daß 
die Extraktion der zur Trockne gebrachten Salze vermieden wird. 

Liesegang (Frankfurt a.M.). 
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G. W. Raiziss and H. Dubin. On the estimation of benzoic acıd in urine. 
(From the Dep. of Dermatol. Res. Philadelphia Polyclinie and Goll. 
for Graduates in Med. Philadelphia, Pa., Dr. JayF.Schambers, 
Director.) (Journ. of biol. Chem., XX, p. 1%5.) 


Beim Extrahieren von Benzoesäure aus frischem Urin hat sich 
Toluol als ein Mittel bewährt, das im Gegensatz zu GHClJ, kaum Anlaß 
zur Bildung von Emulsionen gibt. Frischer Urin (100 cm?) wird mit 
l cm? konzentrierter Salpetersäure versetzt, die Toluolextrakte mit 
konzentrierter Kochsalzlösung gewaschen und die Lösung gegen Phe- 
_ oder —- Natrium- 
20 


2 


nolphthalein titriert unter Verwendung von 


alkoholatlösung, die gegen reine Benzoesäure in Toluollösung gestellt 
wird. Die Toluolextraktion der Benzoesäure aus wässeriger Lösung 
ist vollständig. Normaler menschlicher Urin enthält keine Benzoe- 
säure, auch keine anderen in Toluol löslichen Säuren. Hippursäure 
wird nicht gelöst. R. Grützner (Frankfurt a.M.). 


R. L. Hill. Note on the use of colloidal iron in the determination of 
lactose in milk. (Dep. of Physiol. and Biochem., Cornell Univ. 
Ithaca.) (Journ. of Biol. Ghem., XX, 3, p. 175.) 

Die Milch wird mit kolloidem Eisen versetzt, wodurch alle 
Proteinstoffe ausgefällt werden ; man erhält bei Zusatz entsprechender 
Mengen der kolloiden Eisenlösung eine klare farblose Flüssigkeit, in 
der nun die Laktose nach bekannten Methoden leicht und genau 
bestimmt werden kann. J. Matula (Wien). 


Allgemeine Nerven- und Muskeiphysiologie. 


J. R. Jansma. Untersuchungen über den Tonus und über die Leichen- 
starre der quergestreiften Muskulatur. (Zeitschr. f. Biol., LXV, 9, 
S. 365.) 

Gegenüber von de Boer, welcher zeigte, daß der Muskel- 
tonus sympathischer Natur ist, versucht Verf. zu zeigen, daß dies 
unrichtig ist. Ebenso wendet er sich gegen Pekelharing, nach 
welchem Muskelkontraktion und Muskeltonus an zwei verschiedene 
chemische Prozesse geknüpft sind. Der Muskeltonus ist spinalmoto- 
rischer Natur und zwischen Tonus und Kontraktion bestehen keine 
qualitativen Differenzen. Die Leichenstarre darf nicht mit dem Tonus 
identifiziert werden; sie ist wahrscheinlich kein vitaler Prozeß. 


J. Matula (Wien). 


E. Rehorn. Das Dekrement der Erregungswelle im erstickenden Nerven. 
(Physiol. Institut Univ. Bonn.) (Zeitschr. f. allg. Physiol., XVII, 1, 
S. 49.) 

Eine Erregungswelle, die eine erstickende Nervenstrecke durch- 
läuft, erfährt eine Intensitätsabnahme, die der Länge der durch- 
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laufenen Strecke proportional ist, und die, geometrisch dargestellt, 
durch eine Gerade versinnbildlicht werden kann. Der Zeitpunkt, 
an dem die dekrementlose Leitung des Erregungsvorganges in eine 
Leitung mit Dekrement übergeht, liegt bedeutend früher, als der 
Zeitpunkt, an dem die Reizschwelle des erstickenden Nerven ihren 
Wert ändert. J. Matula (Wien). 


Atmung und Atmungsorgane. 


R. Ege. On the respiratory function of the air stores carried by some 
aquatic insects (Corixidae, Dytiscidae and Notonecta). (Labor. Zoo- 
physiol. Univ. Gopenhagen.) (Zeitschr. f. allg. Physiol., XVII, 1, 
Sl.) 

Der Luftvorrat, der von manchen luftatmenden Wasserinsekten 
mitgeführt wird, hat neben der hydrostatischen auch eine respirato- 
rische Bedeutung. Der O,-Gehalt in den Luftkammern hängt von 
der Spannungsdifferenz der Partialdrucke des O, in der Luftkammer 
und im Wasser sowie von der freien Oberfläche der Luftkammer ab. 
Die vom Tiere erzeugte GO, diffundiert viel schneller heraus als Sauer- 
stoff hinein, so daß beı einem Aufenthalt unter Wasser der Luftvorrat 
abnımmt und verschwindet. Dies ist der Grund, warum die Tiere 
nicht dauernd unter Wasser leben können, denn ist der Luftvorrat 
verschwunden, so findet auch keine Diffusion von O, aus dem Wasser 
in die Luftkammer mehr statt. J. Matula (Wien). 


Blut, Lymphe, Zirkulation. 


W. Stawraki. Zur Frage nach der fermentativen Tätigkeit des Blutes 
und der Organgewebe bei Pankreasexstirpation. 11. Mitt. Über die 
Nuklease. (Chem. Labor. d. kaiserl. Institutes f. exper. Med., Peters- 
burg.) (Biochem. Zeitschr., LXIX, 5/6, S. 363.) 

Aus diesen Hundeversuchen geht hervor, daß bei totaler Pan- 
kreasexstirpation eine bedeutende Abnahme der nukleolytischen 
Energie des Serums und fast aller Organe stattfindet. Am ausgespro- 
chensten ist diese Abnahme bei Dauerversuchen und erreicht zuweilen 
bis 60%, des vor der Operation bestimmten Wertes. Von Bedeutung 
sind die Befunde über die Steigerung der nukleolytischen Wirkung 
des Gehirns und der Muskeln bei kurzen Versuchen im Gegenteil zu 
Dauerversuchen, wo eine Abnahme im Gehirn von 45%, und in den 
Muskeln von 32:6%, stattfindet. Nur in der Glandula submaxillaris 
wurde bei Dauerversuchen eine regelmäßige Steigerung bis 42%, be- 
obachtet. Daraus wird geschlossen, daß das Pankreas die Quelle 
der nukleolytischen Aktivatoren darstellt und daß die Abnahme der 
nukleolytischen Energie durch Ausfall der innersekretorischen Pan- 
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kreastätigkeit bedingt wird und daß diese Störung nicht ohne Ein- 
fluß auf Mn intrazellulären Stoffwechsel bleiben kann. 


Liesegang (Frankfurt a. M.). 


W. Stawraki. Zur Frage nach der fermentativen Tätigkeit des Blutes 
und der Organgewebe bei Pankreasexstirpation. III. Mitt. Über die 
Diastase. (Biochem. Zeitschr., LXIX, 5/6, S. 370.) 

Die amylolytische und saccharifizierende Wirkung des Blutes 
und der Organgewebe ist beim pankreaslosen Hunde erheblich ver- 
mindert. Dasselbe ist auch in den meisten Geweben festzustellen ; 
auch in denjenigen der Glandula submaxillaris. Nur in der Rumpf- 
muskulatur findet eine am 10. Tage der postoperativen Periode 
deutlich ausgesprochene Steigerung dieser Fermentwirkungen statt. 

Normalerweise werden alle Gewebe des Körpers vom Pankreas 
aus mit diastatischen Fermenten versorgt. Jene Steigerung in der 
Muskulatur bedeutet wohl eine ee für den Ausfall nach 
der Pankreasexstirpation. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


E. C. Schneider and L. C. Havens. Changes in the blood after muscular 
activity and during training. (Dep. of Biol. Golorado Goll., Colorado 
Springs.) (Americ. Journ. of Physiol., XXXVI, 3, p. 239.) 

Körperliche Übungen bewirken einen sofortigen Konzentrations- 

anstieg des Blutes in den peripheren Kapillaren, der nach Aufhören 
der Übung teilweise verschwindet. Die Anzahl der Blutplättchen 
erwies sich am Ende einer Übung unverändert und nahm in der 
folgenden Periode sogar etwas ab, um dann wieder zuzunehmen. 
Lang andauernde strenge Übung scheint nicht zu einer vermehrten 
Zerstörung von roten Blutkörperchen zu führen. Auch Bauchmassage 
und Kompression bewirkt erhöhte kapillare Blutkonzentration. In 
großen Höhen läßt sich bei Übungen oder Bauchmassage keine Kon- 
zentrierung des kapillaren Blutes beobachten. Nach einer länger 
andauernden Periode der Trainierung konnte im Blute eine Ver- 
mehrung der roten Blutkörperchen und des Hämoglobins nachge- 
wiesen werden. Die Anzahl der Blutplättchen und Leukozyten blieb 
unverändert. J. Mat ula (Wien). 


J. Kfizenecky. Über amöboidähnliche Bewegungen der Erythrozyten. 
(Institut f. allg. Biol. u. exper. Morphol. Univ. Prag.) (Zeitschr. 
nr alle. Physiol., XVII, 1,.8.1.) 

Verf. beschreibt eigentümliche amöboide Bewegungen und Form- 
veränderungen, die er mitunter bei roten Blutkörperchen des Frosches 
beobachtete und ist geneigt, diese B>wegungen als aktive anzusehen. 


J. Matula (Wien). 


E. C. Schneider and L. C. Havens. The changes in the content of haemo- 
globin and red corpuscles in the blood of man at high altitudes. (From 
the Dep. of Biol. of Golorado Goll., Golorado Springs, Golorado.) 
(Americ. Journ. of Physiol., XXXVI, 4, p. 380.) 


24* 


348 Zentralblatt für Physiologie. Nr. 8 


Die Zahl der roten Blutkörperchen und der prozentuelle Hämo- 
globingehalt steigen nicht gleich, sondern erst innerhalb 24 Stunden 
nach der Ankunft im Höhenklima; die Änderungen sind bei ver- 
schiedenen Besuchen derselben Höhe bei einem und demselben In- 
dividuum verschieden. Die Steigerung erfolgt schneller bei Leuten, 
welche vor dem Aufstiege trainiert waren; Müdigkeit verhindert die 
Steigerung des Hämoglobingehaltes und der Erythrozyten. In mäßiger 
Höhe steigert Bauchmassage die Zahl der roten Blutkörperchen und 
den Prozentgehalt des Hämoglobins in den peripberen Kapillaren. Bei 
Leuten, welche teilweise oder ganz an die Höhe gewöhnt sind, ver- 
mindert die Bauchmassage die genannten Werte. 

E. Pribra mfwiıen). 


D. F. Harris and H. J. M. Creighton. Spectroscopice investigation of 
the reduction of hemoglobin by tissue reductase. (Labor. Physiol. 
Dalhousie Univ., Halifax N. S. and Labor. of Ghem., Swarthmore 
Coll., Swarthmore.) (Journ. of Biol. Ghem., XX, 3, p. 179.) 

Es wird die Reduktion von Oxyhämoglobin durch die in der 
Leber und anderen Organen der Wirbeltiere vorhandene Reduktase 
spektroskopisch untersucht. Am wirksamsten erwies sich der Preb- 
saft der Leber. Diese Organpreßsäfte reduzieren auch das lösliche 
Preußischblau zur Leukoverbindung. Eine Spezifizität dieser Reduktase 
konnte nicht erwiesen werden; die Reduktase irgend eines Tieres 
reduziert das Oxyhämoglobin einer jeden beliebigen Tierart. Die Ge- 
schwindigkeit des Prozesses wächst mit der Temperatur. Zwischen 
10 und 40° beträgt der Temperaturkoeffizient zirka 2. Unter 10° 


und über 40° G nimmt aber die Geschwindigkeit rapid ab. Bei 0° 


ist die Reduktionsgeschwindigkeit nahezu Null. Wird die Temperatur 
erhöht, so gewinnt der Leberpreßsaft seine frühere Wirkung wieder. 
Die Preßsäfte verlieren allmählich (nach einer logarıthmischen Kurve) 
ihre reduzierende Fähigkeit. Es wird die physiologische Bedeutung 
der Reduktase für die innere Gewebsatmung diskutiert. 

J. Matula (Wien). 


W. H. Howell. Note on the effect of temperature upon the action of 
Thrombin and Antithrombin. (From the Physiol. Labor., Johns 
Hopkins Univ.) (Amerie. Journ. of Physiol, XXXYE AP 

Die Versuche wurden an Lösungen von getrocknetem, kalzium- 
freiem Blutplasma ausgeführt (Methode: Americ. Journ. of Physiol., 

XXI, p. 187; XXXL, p.1; Arch. of.Int. Med., XI zpPA76 ee 

Optimum der Gerinnung liegt zwischen 20 und 35° G; bei 400 G tritt 

Verzögerung ein. Die Abschwächung des Thrombins bei hohen Tem- 

peraturen (60 bis 100° G) wird beschleunigt durch die Gegenwart 

kleiner Mengen von Neutralsalzen (NaCl). Bei Körpertemperatur 
wird die Wirkung des Antithrombins wesentlich verstärkt. 


E. Pfibram (Wien). 


R. Klemensiewiez. Beiträge zur Darstellung und Lösung des Trans- 
sudationsproblems durch Versuche an der Schwimmhaut von Rana. 
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(Inst. £. allg. u. exper. Path., Univ. Graz.) (Sitzungsber. d. Kaiserl. 
Akad. d. Wissensch. in Wien, math.-naturw. Kl., GXXIII, Abt. III, 
579.) 

Es wird zunächst ein Projektionshämatodynamometer zur Blut- 
druckmessung in den Kapillaren der Schwimmhaut des Frosches 
beschrieben. Die Schwimmhaut befindet sich zwischen einem un- 
verrückbaren Deckgläschen und der durchsichtigen Wand einer Luft- 
kammer, welche gegen die Schwimmhaut gepreßt wird. Die Luft- 
kammer steht mit einem Manometer in Verbindung. Diese Vor- 
richtung in Verbindung mit einem Mikroskop ist in einem Projek- 
tionsapparat eingebaut. Das Präparat selbst wird durch einen Kühler, 
einer mit Wasser oder verdünnter GuSO,-Lösung gefüllten Glas- 
wanne, vor zu starker Wärmestrahlung geschützt. Der Blutdruck in 
den Schwimmhautarterien erwies sich von der Stellung des Tieres 
abhängig und schwankt zirka zwischen 150 bis 450 mm? Wasser- 
druck. Ferner stellt Verf. direkte Blutdruckmessungen in den großen 
Arterien an, die ergaben, daß der Druck auf weite Strecken an- 
nähernd gleich ist, und teilt Beobachtungen über die Beweglichkeit 
und Kompressibilität der Blutgefäße mit. Schließlich teilt er ein 
von ihm und Körner entworfenes Schema beziehungsweise Modell 
zur Veranschaulichung des Stoffaustausches zwischen Blut und Ge- 
webe auf dem Wege des Flüssigkeitsverkehres mit. 


J. Matula (Wien). 


A. F. Hecht. Saitengalvanometrische Untersuchungen des Herzmecha- 
nismus bei Alpenmurmeltieren während des Winterschlafes. (Zeitschr. 
Brdessessexper. Med., IV, S. 259) 

Bei einem männlichen und einem weiblichen Murmeltiere 
wurde das Elektrokardiogramm aus der Backentasche und dem Anus 
abgeleitet und gleichzeitig die Atmung registriert. Die Untersuchung 
ergibt, daß die Pulsfrequenz beim Winterschlaf auf ein Viertel bis 
ein Fünftel der Frequenz im wachen Zustande absinkt, ohne daß 
es dabei zu Reizleitungsstörungen zu kommen braucht. Das Reiz- 
leitungsvermögen ändert sich jedoch konform mit der Verminderung 
der Reizproduktion, indem die Überleitungszeit auf das Vier- bis 
Fünffache anwächst. J. Roth benclemı(Wien), 


O. Polimanti. Untersuchungen über das pulsierende Gefäß von Bombyx 
mori L. II. Der Pulsrhythmus als Index der Wahrnehmung der Farben 
betrachtet. (Physiol. Institut Univ. Perugia.) (Zeitschr. f. Biol., 
BDRV 963.391.) 

Das dorsale, pulsierende Gefäß der Seidenraupe erweist sich in 
seiner Pulsationsfrequenz kleinsten Reizen (Licht, Temperatur usw.) 
gegenüber als außerordentlich empfindlich. Wird das Tier den ver- 
schiedenen Spektralfarben ausgesetzt, so zeigt das Dorsalgefäß keine 
Anderung seines Rhythmus, was wohl der Fall wäre, wenn die Farben 
qualitativ verschiedene Reize für das Tier vorstellten. Die Seiden- 
raupen sind also wahrscheinlich farbenblind. 

J. Matula (Wien). 
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G. Günther. Zur Kenntnis der Spontanbewegungen überlebender Arte- 
rien. (Tierärztliche Hochschule Wien.) (Zeitschr. f. Biol., LXV, 9, 
S. 401.) 

Durch ziemlich starke Belastung eines herausgeschnrittenen Ar- 
terienstreifens kann man mit großer Sicherheit regelmäßige, stunden- 
lang andauernde automatische Kontraktionen erhalten. Falls man als 
Spülflüssigkeit an Stelle von Blut oder Serum Ringer lösung ver- 
wendet, muß dieser zur Aufrechterhaltung der Kontraktionen Adre- 
nalin entsprechend dem Adrenalingehalte des Blutes zugesetzt werden, 
Bei Unterbrechung der O,-Zufuhr kommt es zu Erstickungserschei- 
nungen. Die Lebensfähigkeit peripherer Ganglienzellen, die allem 
Anscheine nach an den rhythmischen Spontanbewegungen mit- 
beteiligt ist, ist weit größer als man bisher annahm. 

J. Matula (Wien). 


R. Burton-Onitz. The carotid bloodflow in relation to the intra-abdominal 
pressure. (From the Physiol. Labor. of Golumbia Univ. and the 
Coll. of Phys. and Surg., New-York.) (Americ. Journ. of Physiol., 
XXXVI, 1, p. 64.) 

Messungen des Blutdruckes und der Durchflußgeschwindigkeit 
des Blutes in der Karotis bei Änderungen des intraabdominalen 

Druckes. E. Pfibram (Wien). 


P. G. Wooley. Die Faktoren, welche die Gefäßerweiterung und Verzögerung 
des Blutstromes bei Entzündungen veranlassen. (A. d. pathol. Institut 
d. Univ. Cincinnati.) (Zentralbl. f. allg. Pathol., XXVI, 8, S. 217.) 

In dem entzündeten Gewebe kommt es zu einer abnormen An- 
häufung von Säuren als Folge einer gesteigerten Zelltätigkeit. Diese 
Säuren wirken auf die kolloidalen Substanzen der Gewebe und ver- 
ursachen eine Schwellung derselben. Diese Schwellung der Kolloid- 
substanzen ruft verschiedenene Wirkung hervor: es kommt zu einer 
Herabsetzung des Tonus der Blutgefäßmuskulatur und als Folge des 
Verlustes an Tonus zu einer Erweiterung der Gefäße. 

Die Verlangsamung des Blutstromes bei der Entzündung ist 
das Resultat von zwei Faktoren, die auch durch die abnorme Pro- 
duktion von Säuren bedingt sind: Vermehrung des Volumens der 
Blutgefäßendothelien und der Blutzellen und Erhöhung der Visko- 
sität des Blutes. H. Jaffe (Wien). 


Verdauung und Verdauungsorgane. 


J. A. Marshall. The neutralizing power of saliva in its relation to 
dental caries. (Physiol. Labor. Univ. California, Berkeley.) (Amerie. 
Journ. of Physiol., XXXVI, 3, p. 260.) 

Es wird normaler Speichel und sogenannter „aktivierter“ 

Speichel (der dadurch erhalten wird, daß man den Patienten einen 
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geschmacklosen Körper, wie z.B. Paraffin, kauen läßt) mit Natron- 
lauge und Salzsäure neutralisiert, denn der Speichel verhält sich 
amphoter, er ist zugleich Säure und Base und das sogenannte ‚Neutra- 
lisierungsvermögen‘‘ bestimmt (= Summe der verwendeten Kubik- 
zentimeter NaOH und HCl). Daraus wurde ein sogenannter, ,salivar 
factor“, d. ı. das Verhältnis zwischen dem Neutralisierungsvermögen 
des normalen Ruhespeichels und jenem des aktivierten Speichels, 
bestimmt. Bei Personen mit karıösen Zähnen war dieser „Faktor“ 
größer als bei solchen mit gesunden Zähnen. 
J. Matula (Wien). 


A. J. Carlson, J. Van de Erve, J. H. Lewis and S$. J. Orr. Contribu- 
tions to the physiology of the stomach. XVI. The action of the so- 
called stomachics or bitters on the hunger mechanism. (Hull Physiol. 
Labor., Univ., Chicago.) (Journ. of Pharm. and Exper. Ther., VI, 2, 
p- 209.) 

In therapeutischen Mengen üben die Bitterstoffe, wenn man sie 
bloß auf den Magen einwirken läßt, keine Wirkung auf den Mager- 
tonus, die Hungerkontraktionen und das Hungergefühl aus. In 
srößeren als therapeutischen Dosen hemmen sie die Hungerkontrak- 
tionen und beseitigen das Hungergefühl. In den Mund eingebracht, 
bewirken schon Spuren dieser Stoffe Hemmung der Hungerkontrak- 
tionen und Vernichtung des Hungergefühles. Die Wirkungsdauer ist 
der Dauer und Intensität der Reizung in der Mundhöhle proportional. 
Es besteht keine Nachwirkung im Sinne einer Vermehrung der Hunger- 
kontraktionen und des Hungergefühles. J. Mat ul'a (Wien). 


A. B. Luckhardt and A. J. Carlson. Contributions to the Physiology 
of the Stomach. XVII. On the chemical control of the gastric hunger 
mechanism. (From the Hull Physiol. Labor. of the Univ. of Ghicago.) 
(Amerıe. Journ. of Physiol., XXXVI, I, p: 37.) 

Die Kontraktionen des Magens hungernder Tiere („Hungerkon- 
traktionen‘‘), welche durch mechanische und chemische Reize auf 
die Nervenendigungen der Mund-, Ösophagus- und Magenschleimhaut 
gehemmt werden (Garlson, Americ. Journ. of Physiol., XXXI, p. 212; 
XXXI, p. 245, 369, 389), lassen sich durch intravenöse Injektionen 
des Blutes hungernder Tiere und solcher mit Pankreasdiabetes steigern. 
Nach einer temporären Steigerung der Hungerkontraktionen folgt 
eine heftige Hämorrhagie. E. Pfibram (Wien). 


A. J. Carlson and L. H. Braatladt. Contribution to the physiology of 
the stomach. X VIII. On the sensibility of the gastric mucosa. (Physiol. 
Labor. Univ. Chicago.) (Amer. Journ. of Physiol., XXXVI, 2, p. 153.) 

Die normale Magenschleimhaut eıweist sich unempfindlich für 
taktile Reize und Schmerzempfindung, hingegen besteht eine proto- 
pathische Temperaturempfindlichkeit. Ghemische, vielleicht auch me- 
chanische Reizung der Nervenendigungen in der Schleimhaut bewirken 
eine Empfindung, die identisch ist mit dem Appetitgefühl. Die Reizung 
der Magenschleimhaut hat nichts mit dem Hunger- und dem Sättig- 
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keitsgefühl zu tun. Reizung der Magenschleimhaut vergrößert die 
Reflexerregbarkeit des Rückenmarkes und führt zu Änderungen im 
Gefäßtonus, vielleicht unter Mitwirkung bewußter zerebraler Prozesse. 


J. Matula (Wien). 


E. H. Brunemeier and A. J. Carlson. Contributions to the physiology 
ofthe stomach. XIX. Reflexes from the intestinal mucosa to the stomach. 
(Physiol. Labor., Univ. Ghicago.) (Americ. Journ. of Physiol., 
RRERVT 22, p: 191) 

Einführung von Magensaft, Ghymus, Säuren, Alkalien, Öl und 
Milch in den Dünndarm bewirkt eine Hemmung der Hungerkontrak- 
tionen und des Tonus des Magens, was zum Teil auf die mechanische, 
namentlich aber auf die chemische Reizung der Dünndarmschleim- 
haut zurückzuführen ist. Der Hemmungsimpuls nimmt seinen Weg 
über das Zentralnervensystem, jedoch scheint auch ein kurzer Reflex- 
bogen über den Auerbachschen Plexus gleichfalls mitbeteiligt 
zu sein. J. Matula (Wien). 


F. T. Rogers. Contributions to the physiology of the stomach. XX. The 
contrastions of the rabbit's stomach during hunger. (Amer. Journ. of 
Physiol., XXXVI, 2, p. 183.) 

Bsim Hunger zeigt der Magen des Kaninchens lebhafte Kon- 
traktionen, die zwar von der normalen Peristaltik des Magens während 
der Verdauung verschieden sind, ohne aber daß eine scharfe Unter- 
scheidung von diesen möglich wäre. Sie sind nur viel stärker. Der 
Tonus ist stark erhöht. Durch Geruch, Anblick der Nahrung werden 
die Hungerkontraktionen nicht gehemmt, wohl aber durch Einführung 
kleiner Flüssigkeitsmengen in den Magen. Ähnlich wirkt Aufregung 
des Tieres. J. Matula (Wien). 


L., d’Amato. Chemische Veränderungen der Galle bei Leberintoxika- 
tionen und ihre Wichtigkeit in der Pathogenese der Gallensteinkrank- 
heit. (1. M:>d. Klinik d. kgl. Univ. Nzsapsl.) (Biochem. Zeitschr., 
LXIX, 5/6, S. 353.) 

Die Galle der untersuchten Hunde enthielt im Durchschnitt 
1:05°/,9 Nukleoproteid. Diese Hunde wurden der Wirkung ver- 
schiedener Lebergifte unterworfen: einer Mischung von Äthylalkohol 
und Amylalkohol, Essigsäure, Buttersäure und einer Kultur von B. 
coli. Der Nukleoproteidgehalt steigt auf durchschnittlich 5%/g9, ZU- 
weilen sogar über 11°/,,. Die gallensauren Salze haben sich dagegen 
von durchschnittlich 12°/,, bis auf 7°%/,, vermindert. Das Gholesterin 
ist nur wenig vermindert. 

Die Zunahms des Proteids begünstigt, wie auch die Arbeiten 
vonPorges,SchadeundLichtwitz nahelegen, den Nieder- 
schlag des Gholesterins, also die Steinbildung. In der gleichen Richtung 
ist auch die Verminderung der gallensauren Salze wirksam. Dies steht 
ım Zusammenhang mit den Ergebnissen von Exner und Hey- 
rowski, welche den gallensauren Salzen noch mehr als den Seifen 
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und neutralen Fetten die Aufgabe zuschreiben, das Gholesterin der 
Galle gelöst zu halten. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


A. Schmidt und J. Straßburger. Die Fäzes des Menschen. 4. Aufl. 
(Verlag von August Hirschwald, Berlin 1915.) 


Das bekannte Buch erscheint nunmehr in 4. Auflage. Die ein- 
zelnen Vorzüge desselben besonders hervorzuheben, bedarf es nicht, 
nachdem es längst Gemeingut aller Kliniker geworden ist. Die Er- 
rungenschaften der letzten 5 Jahre auf dem Gebiete der Koprologie 
sind alle berücksichtigt worden. Dementsprechend hat auch der Um- 
fang des Werkes zugenommen. Eppinger (Wien). 


Thymus, Milz, Lymphdrüsen. 


F. Fenger. On the size and composition of the thymus gland. (From 


the Res. Labor. in Organother. of Armour and Gomp., Chicago.) 
Klourn..of biol. Ghem., XX, 2, p. 115.) 


An einem umfangreichen Material von Thymusdrüsen ver- 
schiedener Tierarten in verschiedenen Altersstufen wurden Größe, Ge- 
wicht, Fettgehalt, Asche, Total-N und P-Gehalt bestimmt. 

R. Grütbzner (Krankfurt. a. Me). 


Innere Sekretion. 


I. F. Gudernatsch. Feeling experiments on rats. III. A further con- 
tribution to the knowledge of organs with an internal secretion. (Dep. 
of Anat., Gorn. Univ. Med. Coll., New York City.) (Americ. Journ. 
of Physiol., XXXVI, 4, p. 370.) 

Die Fütterung von Ratten mit frischem Schilddrüsengewebe 
führt bei Verfütterung großer Mengen zu den bekannten Erscheinungen ; 
verfüttert man geringere Dosen ohne sichtliche Schädigung der Tiere, 
so kommt es zu keiner Begattung, wenn man die Fütterung fort- 
setzt; die Brunst tritt vielmehr erst einige Wochen nach der Unter- 
brechung der Fütterung auf. Führt die Begattung solcher Tiere 
zur Schwangerschaft, so tritt entweder Abortus ein oder es sterben 
die Jungen kurz nach der Geburt; bei sehr später Schwangerschaft 
zeigen die Jungen vermindertes Wachstum, auch wenn nur das männ- 
liche Elterntier mit Szhilddrüsenextrakt gefüttert worden war. 

E. Pfibram (Wien). 


A. Hunter and $S. Simpson. The influence of a diet of marine algae 
upon the iodine content of sheeps thyroid. (From the Dep. of Physiol. 
and Biochem., Cornell Univ., Ithaca.) (Journ. of biol. Ghem., XX, 2, 
pP 119.) 

Die Tatsache der Anreicherung von Jod in Schilddrüsen bei 

Jodhaltiger Nahrung konnte in einem besonderen Falle, bei frei wei- 


354 Zentralblatt für Physiologie. Nr. 8 


denden Schafen auf den Orkneyinseln, die besonders im Winter ein 
sehr jodreiches Futter (Meerespflanzen) erhalten, nachgewiesen werden. 
Es ergab sich ein mittlerer Jodgehalt der Schilddrüsen von 0:709%, 
gegenüber normalen Mittelwerten von 0:16 bis 04%, also ein extrem 
hoher Jodgehalt entsprechend der extrem jodreichen Nahrung. 


R. Grützner (Frankfurtiae. Mm 


I. Rabens and J. Liitschitz. On the secretory innervation of the hypo- 
physis. (From the Hull Physiol. Labor. of the Univ. of Chicago.) 
(Americ. Journ. of Physiol., XXXWVI, 1, p. 47.) 

Die Reizung der zervikalen sympathischen Nervenstümpfe 
bei Kaninchen, Katzen und Hunden ruft unter physiologischen 
Bedingungen weder eine Hyperglykämie noch eine Glykosurie hervor. 
Wichtig ist es, physiologische Bedingungen herzustellen, was von den 
Verff. dadurch erreicht wird, daß sie die Versuche an den mit Seider- 
fäden armierten Nervenstümpfen 8 bis 24 Stunden nach der Operation 
vornehmen. Streng vermeiden muß man länger dauernde Narkose, 
weil diese allein imstande ist, den Zuckerstoffwechsel zu beeinflussen. 

E. Prib ra mi Wien). 


Milch und Milchdrüsen. 


L. L. Van SIyke and A. W. Bosworth. Condition of caseın and salts 
in milk. (From the Ghem. Labor. of the New York Agric. Exper. 
Sbat.,.Geneya.) (Journ. of biol. Ghem., XX, 2, p.135) 

Eingehende Studien über die Bestandteile der Milch. Das Serum 

wurde durch Filtration durch een Ghamberland-Tonfilter er- 
halten und enthält allen Zucker, Zitronensäure, K, Na und Cl der 
Milch, jedoch nur einen Teil des Albumins, der anorganischen Phos- 
phate, des Ga und Mg. Das Albumin in der Milch ist offenbar zum 
eroßen Teil vom Kasein adsorbiert. Saure Milch und mit Formal- 
dehyd versetzte enthält fast alles Albumin im Serum. Die schwach 
saure Reaktion frischer Milch und frischen Serums ist auf die Phos- 
phate des Serums zurückzuführen. 


R. Grützn)er (Erankfurs 229% 


S. Simpson and R.L. Hill. The effect of repeated injections of pituitrine 
on milk secretion. (Dep. of Physiol., Cornell Univ., Ithaca.) (Americ. 
Journ. of Physiol., XXXVI, 3, p. 347.) 

Injektion von Pituitrin bewirkt bei milchenden Tieren erhöhte 
Milchsekretion und erhöhten Fettgehalt der Milch. Bei lang fort- 
gesetzter Behandlung aber tritt eine Immunisierung der Milchdrüse 
gegenüber dem Hypophysenextrakt ein. J. Matula (Wien). 
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Gesamtstoffwechsel, Ernährung. 


F. G. Benediet. Factors affecting basal metabolism. (Nutr. Labor., 
Garnegie Inst. of Washington.) (Journ. of Biol. Ghem., XX, 3, 
p- 263.) 

Verf. erörtert namentlich auf Grund seiner vorhergegargenen 
Untersuchung die Faktoren, die den Stoffwechsel beeinflussen und 
kommt zu dem Schlusse, daß dieser zunächst eine Funktion der Ge- 
samtmasse protoplasmatischen Gewebes, anderseits aber auch eine 
Funktion des Anreizes zur zellulären Tätigkeit ist. Gesetzmäßigkeiten 
lassen sich bis jetzt nicht aufstellen. J. Matula (Wien). 


F. G. Benedict and P. Roth. The metabolism of vegetarians as com- 
pared with the metabolism of non-vegetarians of like weight and height. 
(Nutr. Labor. of the Garnegie Inst. of Washington.) (Journ. of 
B1ol:. Chem, X, 3,.Pp. 231.) 


F. G. Benedict and H. M. Smith. The metabolism of athletes compared 
with normal individuals of similar weight and height. (Ibid., XX, 3, 
p. 248.) 


F. G. Benediet and L. E. Emmes. A comparison of the basal meta- 
bolism of normal men and women. (Ibid., XX, 3, p. 253.) 

Männliche Vegetarianer haben pro Kilogramm Körpergewicht 
und Quadratmeter Körperoberfläche einen etwas geringeren Stoff- 
wechsel als normale Individuen. Bei weiblichen Vegetariern 
schwindet jener Unterschied gänzlich, so daß man zu dem Schluß 
berechtigt ist, daß die vegetarische Lebensweise den Grundgasstoff- 
wechsel des Körpers nicht wesentlich beeinflußt. Der Stoffwechsel 
von Athleten pro Kilogramm Körpergewicht und Quadratmeter 
Körperoberfläche ist deutlich intensiver als jener von Nichtathleten. 
Dies scheint darauf zu deuten, daß es hier nicht auf die Oberfläche 
des Körpers, sondern auf die aktive Masse des protoplasmatischen 
Gewebes ankommt. Desgleichen ist der Stoffwechsel von Männern 
etwas intensiver als jener von Frauen gleichen Gewichts und Größe. 

J. Matula (Wien). 


S. Morsulis. The body surface of flounders and its relation to the gaseous 
metabolism. (Woods Hall Labor.) (Ameriec. Journ. of Physiol., 
N ra 

Die Körperoberfläche der Flundern kann nach der Formel 
== K?\/G2 (K = Konstante, W = Gewicht) berechnet werden. Der 

konstante Faktor K beträgt für die normalen Fische zirka 13:44. 

Der Stoffumsatz der Flundern steht in keiner direkten Beziehung zu 

Körpergewicht oder Körperoberfläche. Der O,-Verbrauch nimmt mit 

dem Größerwerden der Tiere pro Grammstunde ab, pro Quadrat- 

zentimeterstunde aber zu. Entfernung der Flossen, was eine Ver- 
minderung der Körperoberfläche um 30% bedeutet, hat keinen 
nennenswerten Einfluß auf den O,-Verbrauch. Der Faktor K ändert 
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sich mit Änderung der physiologischen Bedingungen. So ist er bei 
hungernden Tieren viel höher, denn Oberfläche und Gewicht nehmen 
bsi diesen nicht im gleichen Verhältnis ab. J. Matula (Wien). 


'T. B. Osborne and L. B. Mendel. The comparative nutritive value of 
certain proteins ın growth, and the problem of the protein minimum. 
(Sheffield Labor. of Physiol. Ghem., Yale Univ., New Haven.) 
(Journ. of Biol. Ghem., XX, 3, p.35l.) 


Es wird der Einfluß einer Nahrung, deren Eiweißgehalt aus- 
schließlich aus 1. Kasein, oder 2. Edestin und 3. Laktalbumin gebildet 
ist, auf das Wachstum junger Ratten untersucht. Ratten, deren 
Nahrung 9% Kasein enthielt, blieben deutlich im normalen Wachstum 
zurück. Fügte man aber dem Kasein, das im Vergleiche zu anderen 
Eiweißkörpern sehr zystinarm ist, Zystin hinzu, so erfolgte eine deut- 
liche Besserung des Wachstums. Desgleichen ist das Wachstum ge- 
hemmt, wenn die Ratten mit einem Futter ernährt werden, dessen 
Eiweißgehalt aus 9% Edestin bestand, welcher Eiweißkörper sehr 
Iysinarm ist. Zusatz von Lysin bewirkte eine geringe Besserung der 
Wachstumsverhältnisse. Am geeignetsten für das Wachstum erwies 
sich Laktalbumin, das bei 9%, noch deutlich das normale Wachstum 
aufrecht hielt. Der Nährwert verschiedener Proteine ist verschieden, 
welcher Umstand bei Ermittlung des ‚„Eiweißminimums‘“ in Betracht 
gezogen werden muß. J. Matula (Wien). 


N. W. Janney. The metabolic relationship of the proteins to glucose. 
(Chem. Labor., Montefiore Home, New York.) (Journ. of Biol. 
Ghem., XXX, p.'321.) 

Pflanzliche und tierische Eiweißkörper werden mit der gleichen 
Geschwindigkeit im tierischen Organismus verarbeitet. Aller über- 
schüssiger Zucker und Stickstoff wird nach 9 Stunden nach der Ver- 
dauung ausgeschieden. Im mit Phlorhizin vergifteten Organismus 
erzeugt jeder Eiweißkörper eine bestimmte Menge Glukose. Die ver- 
schiedenen Ausbeuten betragen 50 bis 80% der verwendeten Protein- 
mengen, entsprechend dem Verhältnis zwischen den glykogenerzeu- 
senden Aminosäuren zum Gesamtgehalt an Aminosäuren des verwen- 
deten Eiweißkörpers. J. Matula (Wien). 


E. V. Mc Collum and M. Davis. The influence of the plane of protein 
intake on growth. (Labor. of Agr. Ghem., Univ. of Wisconsin, Ma- 
dison.) (Journ. of Biol. Chem., XX, 3, p. 415.) 

Verff. füttern junge Ratten mit einer Nahrung, deren 
Eiweißgehalt von 2 bis 10% schwankte, und suchen für verschiedene 
Eiweißarten zu bestimmen, bei welchem Prozentgehalt die jungen 
Tiere ihr Körpergewicht eben noch aufrecht erhalten. Verff. sehen 
in dieser Art des Vorgehens eine gute Möglichkeit, den Nährwert 
verschiedener Eiweißkörper zu vergleichen beziehungsweise allfällige 
Mängel durch Zusätz> bestimmter Stoffe auszugleichen. 


J. Matula (Wien). 
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H. I. Mattill and H. A. Mattill.e. Some metabolic influence of bathing 
in the Great Salt Lake. (From the Labor. of Physiol. Chem., Univ. 
of Utah.) (Americ. Journ. of Physiol., XXXVI, 4, p. 488.) 

Durch Stoffwechseluntersuchungen vor, während und nach dem: 
Baden im großen Salzsee wird gezeigt, daß die Ghlorausscheidung- 
während der Badeperiode erheblich ansteigt. 

E. Pfibram (Wien). 


Eiweißstoffe und ihre Derivate, Autolyse. 


J. A. Sperry and L. F. Rettger. The behavior of bacteria towards puri- 
fied animal and vegetable proteins. (Sheffield Labor. of Bact. and 
Hyg., Yale Univ., New Haven.) (Journ. of Biol. Ghem., XX, 3, 
p- 445.) 

Gereinigtes pflanzliches und tierisches Eiweiß wird von a@roben 
und fakultativ ana@roben Bakterien sowie aber auch von den sehr 
wirksamen ana@roben Fäulnisbakterien nicht angegriffen. Hingegen 
erfolgt komplette Proteolyse, wenn das Eiweißmaterial Pepton oder 
sonstige stickstoffhaltige Substanzen enthält, die rasch den zur Ent- 
wicklung der Bakterien nötigen Stickstoff liefern. Die Proteolyse 
ist das unmittelbare Ergebnis der Wirkung eines Enzyms, das während 
der Vermehrung der Bakterien gebildet wird. Dieser Widerstand des 
reinen Eiweißes Bakterien gegenüber muß im Bau seines Moleküls 
gesucht werden. J. Matula (Wien). 


M. Morse. Autolysis and Involution. (Dep. of Physiol., Univ. Wisconsin, 
Madison.) (Americ. Journ. of Physiol., XXXVI, 2, p. 145.) 

Es wird unter.aseptischen Kautelen die Autolyse in dem atro- 
phierenden Muskelgewebe des Schwanzes metamorphosierender Kaul- 
quappen untersucht, wobei sich zeigt, daß die Autolyse in einem der- 
artigen Gewebe nicht beschleunigt ist. 3. Matbula (Wien). 


Kohlehydrate und Kohlehydratstoffwechsel. 


P. A. Levene and F. B. La Forge. On the mutarotation of phenylosa- 
zones of pentoses and hexoses. (Labor. Rockefeller Inst. for Med. Res.) 
(Journ. of Biol. Ghem., XX, 3,.p. 429.) 

Zur Identifizierung verschiedener Zuckerarten schlagen Verff. die 

Art und den Gharakter der Mutarotation ihrer Osazone vor und geben 

für eine Reihe von Zuckerarten die betreffenden Zahlenangaben an. 


J. Matula (Wien). 


F. P. Underhill and A. @. Hogan. Studies in carbohydrate metabolism. 
VII. The influence of hydrazine on the utilization of dextrose. 
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(Sheffield Labor. of Physiol. Ghem., Yale -Univ., New Haven.) 
(Journ. ob Biol. Chem, IXX, 5,.p.203.) 

Hydrazin bewirkt bei Hunden und Kaninchen eine Hypo- 
gelykämie. Hungern hat auf dieselbe keinen Einfluß. Wird Dextrose 
injiziert (2 Tage nach Applikation von Hydrazin), so erfährt deren 
Ausnützung im Körper eine deutliche Verzögerung, gleichgültig, 
ob der Blutzuckergehalt vorher hoch oder niedrig war. Diese Tat- 
sache liefert also keine Erklärung des Blutzuckergehaltes nach Ein- 
gabe von Hydrazin. J. Matula (Wien). 


F. P. Underhill and A. G. Hogan. Studies in carbohydrate metabolism. 
IX. The influence of hydrazine on the glyoxalase activity of the liver. 
(Sheffield Labor. of Physiol. Ghem., Yale Univ., New Haven.) 
(doutn.voßBıol Chem. AS, p.217.) 

Die Glyoxalasewirkung der Leber wird von Hydrazin nicht be- 
einflußt. Das Verschwinden von Glykogen aus der Leber und die 
Verminderung des Blutzuckers nach Einnahme von Hydrazin findet 
dadurch keine Erklärung. J. Matula (Wien). 


A. J. Carlson and H. Ginsburg. The influence of pregnancy on the 
hyperglycemia of pancreatic diabetes. (Physiol. Labor., Univ. Chicago.) 
(Amenie. ‚Journ. of .Physiol., XXXVIE2P.217.) 

Bei trächtigen Hündinnen wird, solange die Föten leben und 
die Verbindung derselben mit der Plazenta intakt ist, durch Pan- 
kreatektomie keine Hyperglykämie und Glykosurie hervorgerufen. 

J. Matula (Wien). 


R. T. Woodyatt. Studies on the theory of diabetes. IV. The parallelism 
between the effects of the pancreas and those of metallic hydroxides 
on sugars. (From the Otho S. A. Sprague Memorial Institute Labor. 
for Glinie. Res., Rush. Med. Goll., Chicago.) (Journ. of biol. Chem., 
DRT2, Pr 129) 

Glukose in verdünnter Lauge erleidet bei bestimmten niedrigen 
Werten der OH-Konzentration eine Verminderung der Drehung ohne 
Änderung des Reduktionswertes, zeigt aber bei etwas höheren OH- 
Werten auch eine Abnahme der Reduktion, also in einem Falle eine 
Umwandlung unter Erreichung eines Gleichgewichtes, im anderen Fall 
eine Bildung leicht zerstörbarer Zerfallsprodukte, ein Unterschied, 
der nur durch den verschiedenen Grad der Alkalität bedingt ist. 
Diese Tatsachen werden mit dem Verhalten des diabetischen Orga- 
nismus verglichen, der zwar anderen Zucker in Glukose verwandeln, 
aber diese nicht richtig abbauen kann, und es wird für die Theorie 
des Diabetes auf diesen Punkt hingewiesen. 


R. Grützner (Frankfurb aM. 
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Fette und Fettstoffwechsel, Phosphatide. 


C. Ciaccio. Untersuchungen über die Autooxydation der Lipoidstoffe 
und, Beitrag zur Kenntnis einiger Pigmente (Chromoliporde) und 
Pigmentkomplexe. (Institut f. operat. Med. d. kgl. Univ. Palermo.) 
(Biochem. Zeitschr., LXIX, 5/6, S. 313.) 

Merf: unterscheidet zwei Hauptarten von Fettpigmenten: 

a) Aus der Vereinigung eines Lipoidstoffes mit irgend einem 
Pigment, namentlich solchen, die sich aus dem Hämoglobin herleiten, 
hervorgehende Gebilde. 

b) Stoffe, die morphologischen, genetischen und mikrochemi- 
schen Daten nach nicht als eigentliche Verbindungen von Fett und 
Pigment betrachtet werden müssen, sondern als Lipoidstoffe, die 
durch einen Oxydationsprozeß verharzt sind. 

Die letztere Ansicht, welche auch von Hueck vertreten wird, 
wird hier durch den Nac hweis gestützt, daß die ungesättigten Fett- 
stoffe autooxydabel sind und durch die Autooxydation gefärbt werden. 
Auch ihre Konsistenz, Löslichkeit, Verhalten gegen Alkalien und 
Säuren ändert sich dabei wesentlich. Gegen die üblichen Lipoid- 
reagenzien verhalten sich aber auch die Umwandlungsprodukte po- 
sitiv. Ihre Eigenschaften sind die gleichen wie diejenigen der soge- 
nannten Fettpigmente oder Lipofuszine, welche man zuweilen ın 
normalen und pathologischen Zellelementen findet. Verf. schlägt des- 
halb auch für letztere den Namen Oxylipoide oder Ghromolipoide vor. 

Fe, Mn, Mg beschleunigen die Autooxydation bedeutend. 

Die Ghromolipoide, welche aus Phosphatiden, und jene, welche 
aus Fettsäuren entstehen, verhalten sich der Färbung mit Sudan, 
Scharlach usw. gegenüber verschieden. 

Sie sind als Abnutzpigmente zu bezeichnen. Ihr Sauerstoff ist 
stabil gebunden, kann also nicht mehr — wie bei anderen auto- 
oxydierten Lipoiden — auf andere Stoffe übertragen werden. Von 
letzteren unterscheiden sich die GChromolipoide dynamisch also ebenso 
wie Oxyhämoglobin vom Methämoglobin. 

Liesegang (Frankfurt a.M.). 


€. G. Mac Arthur and C. L. Luckett. Lipins in nutrition. (From the 
Dep. = biol. Chem., Univ. of Illinois, Urbana.) (Journ. of biol. Ghem., 
RRCT2r D: 161.) 

Ps Werden Fütterungsversuche an Mäusen mitgeteilt mit lipoid- 
freier Nahrung, aus der in bestimmter Weise die Lipoide entfernt 
waren oder diesolche nicht enthielten. Einzelne Fraktionen von Lipoiden 
verschiedener Herkunft konnten nun zugesetzt und ihr Einfluß auf 
die Ernährung studiert werden. Nach den Versuchen scheint es, daß 
eine in Äther unlösliche, in kaltem Alkohol lösliche, gegen Hitze labile 
Substanz des Eigelbes als Zusatz zu einer Nahrung, die Kasein, Stärke, 
Laktose, Speck und die Salze der Milch enthält, notwendig ist, während 
Lezithin, Zephalin, Zerebroside, Cholesterin und Fette entbehrlich 
sind. R. Grützner (Frankfurt a.M.). 
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O. v. Fürth und G. Felsenreich. Zur Kenntnis der doppelten Bindungen 
im Cholesterinmoleküle. (Biochem. Zeitschr., LXIX, 5/6, S. 416.) 
Windaus hatte (1912) in seiner Gholesterinformel noch einen 
Komplex von 11 G unaufgeklärt gelassen. Über die Existenz einer 
„zweiten maskierten‘“ Doppelbindung im Gholesterinmolekül waren 
bei den verschiedenen Forschern widerstreitende Ansichten vorhanden. 
Deshalb wurde letztere Frage einer neuen eingehenden Prüfung unter- 
worfen. Drei Versuchsreihen wurden angestellt: Die Wasserstoff- 
anlagerung mit Hilfe von katalytischer Platinwirkung, die Halogen- 
und die Ozonanlagerung. Die Existenz einer zweiten doppelten echten 
Bindung ließ sich hierdurch nicht beweisen. Es erscheint vorderhand 
durchaus nicht unwahrscheinlich, daß das Gholesterinmolekül außer 
den zwei bereits ermittelten noch zwei weitere Ringschlüsse, im 
ganzen also ein Vierringsystem in sich birgt. Eine derartige Ansicht 
ist auch schon von Stein (1907) geäußert worden. 
Liesegang (Frankfurt a.M.). 


Intermediärer Stoffwechsel. 


C. O. Johns and B. M. Hendrix. Researches on Purines XVI. On the 
ısomeric monomethyl derivatiwes of 2-methylmercapto-4-amino-6-08%- 
pyrimidine. On I-methyl-2-methylmercapto-6, S-dioxypurine. (From 
the Sheffield Labor. of Yale Univ., New Haven.) (Journ. of biol. 
Chem, XXX, 2, p: 153.) 

Das durch Methylierung des 2-Thio-4-Amino-6-Oxypyrimidins zu 
erhaltende am S methylierte Reaktionsprodukt existiert in zwei 
tautomeren Formen. Weitere Methylierung gibt entweder ein 6-Meth- 
oxy-Derivat, das auch beim Behandeln des entsprechenden 6-Gl-Py- 
rımidins mit Natriummethylat erhalten wird, oder aber das am 
N methylierte 1-Methyl-2-Methylmercapto-4-Amino-6-Oxypyrimidin. 
Dieses letztere Produkt konnte über die 5-Nitroso-Verbindung durch 
Reduktion in die entsprechende Diaminoverbindung und diese 
durch Kondensation mit Harnstoff in das 1-Methyl-2-Methyl- 
mercapto-6 . S-Dioxypurin übergeführt werden, 

R. Grützner (Frankfurt a.M.). 


V.C. Myers and M. S. Fine. The non-protein nitrogenous compounds 
of the blood in nephritis, with special reference to creatinine and urie 
acid. (Labor. of Path. Ghem., New York Post Graduate Med. School.) 
(Journ. of Biol, Chem, XX, 3, P.5931)) 

Bei Nephritis ist der Gehalt des Blutes an Harnsäure und 
Kreatinin weit über die Norm erhöht. Mit den urämischen Sym- 
ptomen scheint diese Erhöhung aber nicht in Beziehung zu stehen. 
Bei sehr starker Erhöhung des Harnsäuregehaltes ist auch der Kreatin- 
gehalt etwas erhöht. Im allgemeinen kann man sagen, daß wenn 
der Harnsäuregehalt niedrig ist, der Kreatiningehalt gleichfalls 
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niedrig ist und daß umgekehrt bei hohem Harnsäuregehalt auch der 
Kreatiningehalt sehr hoch ist. J. Matula'(Wien). 


Sinnesorgane. 


P. W. Cobb. The influence of pupillary diameter on visual acuity. 
(Nela Res. Labor. Cleveland.) (Americ. Journ. of Physiol., XXXVI, 
3, P. 339.) 

Verf. konnte nachweisen, daß die Sehschärfe bei einer bestimmten 

Pupillenweite (2'S bis 4mm) ihr Optimum hat. 

J..Matula (Wien). 


L. Kunz und J. Ohm. Über photographische Messung des Augen- 
abstandes und der Pupillen bei Bewegung der Augen von unten nach 
oben in der mittleren Blickrichtung. (Graefes Arch., LXXXIX, 
S. 469.) 

Mittels eines eigenen Apparates, der eine genaue Fixation des 
Kopfes des Patienten durch eine Einbißvorrichtung ermöglicht und 
die Messung der Stellung der Augenachsen zum Horizont gewähr- 
leistet, wurden normale Menschen und mit Augenzittern behaftete 
Bergleute untersucht. Es zeigte sich, daß in vielen Fällen beider 
Gruppen der Augenabstand sowohl bei binokulärer Fixation als auch 
beim Verdecken eines Auges der gleiche bleibt; bei anderen nimmt 
der Pupillenabstand bei Hebung der Blicklinien beständig zu; ın 
einer dritten Gruppe von Fällen nimmt er anfangs zu, später wieder 
ab. Die Pupillengröße ist meist ziemlich konstant, nimmt in manchen 
Fällen parallel zur Zunahme des Augenabstandes auch zu. Die 
Messungen werden an der Hand von Photogrammen vorgenommen, 
die mittels des von Verff. gebauten Apparates hergestellt werden. 

L.a.u.bie n, (Wien). 


W.E. Burge. The effect of radiant energy on the lens and the humors 
ofthe eye. (Nela Res. Labor.) (Americ. Journ. of Physiol., XXXVI, 1, 
Ps21.) 

Die Strahlen einer Quarzquecksilberlampe, welche imstande 
sind verschiedene Proteine nach einer bestimmten Bestrahlungsdauer 
zu koagulieren, üben auf die Proteine der normalen Augenlinse be- 
ziehungsweise auch der Augenflüssigkeit in derselben Zeit keinen Ein- 
fluß aus und infolgedessen wird die Transparenz dieser Organe nicht 
beeinflußt. 

Das Eiweiß der Augenlinse kann jedoch durch sehr verdünnte 
Lösungen gewisser anorganischer Salze, wie z. B. der Ghloride, des 
Kalziums und Magnesiums oder des Natriumsilikates, ferner aber 
auch durch Dextrose so modifiziert werden, daß nun die kurzwelligen 
Strahlen das Linsenprotein fällen und somit Trübung bewirken. 

In Linsen der an Katarakt leidenden alten Leute fand der Verf. 
eine Vermehrung des Gehaltes an anorganischen Salzen, was mög- 
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licherweise mit dem Katarakt oder der Trübung. der Linse in Ver- 
bindung steht. 

Auch bei der Zuckerkrankheit dürfte die Trübung der Linse auf 
die Anwesenheit von Zucker in der Körperflüssigkeit zurückgeführt 
werden. Da durch die genannten anorganischen Stoffe und durch 
Zucker auch die Fluoreszenz der Linse herabgesetzt wird, so ist die 
Annahme naheliegend, daß zwischen dieser Eigenschaft und der 
großen Widerstandsfähigkeit der normalen Linse gegen kurzwelliges 
Licht ein Zusammenhang besteht. Baudisch (Wien). 


H. Lauber. Die Akkkommodationsbrille. (Graefes Arch., ÄXNNXXIX, 
5. 401.) 

Es handelt sich um eine Brille, die dem Träger die Möglichkeit 
bietet, von Unendlich bis 25 em Entfernung auf jede beliebige Ent- 
fernung einzustellen. Die Veränderlichkeit der Brechkraft der beiden 
Brillenteile wird durch ein Zweilinsensystem erreicht, wobei die beiden 
Linsen sich einander nähern ‚(Abnahme der Brechkraft) oder ent- 
fernen (Zunahme der Brechkraft). Die Brillenteile sind so montiert, 
daß gleichzeitig mit der Akkommodation der Brille die beiden Brillen- 
teile sich einander nähern, so daß stets die richtige Konvergenz ein- 
gehalten wird und dabei die Blicklinien durch die Mitte der optischen 
Systeme hindurchgehen. La uber.(Wien). 


M. v. Rohr. Zur Theorie der Lauber schen Akkommodationsbrille. 
(Graefes Arch., LXXXIX, S. 408.) 

Der Verf., der die Berechnung des optischen Systems der 
Lauberschen Akkommodationsbrille durchgeführt hat, gibt die 
der Berechnung zugrunde liegenden Formeln an, deren Entwicklung 
den Rahmen des Referates überschreiten würde. Es werden ferner 
die Vergrößerung des Systems (?/,) angegeben, der Astigmatismus 
schiefer Büschel, der bei einem scheinbaren Blickfeld von 24° am 
Rande eine Variation von 11, Dioptrien beträgt. Die Verzeichnung 
schiefer Büschel ist bei der Fernstellung fast ganz behoben, beträgt 
bei der Nahestellung zirka 22/,%. Lauber (Wien). 


Zentrales und sympathisches Nervensystem. 


L. H. Weed and H. Cushing. Studies on the cerebro-spinal fluid. VIII. 
The effect of pituitary extract upon its secretion. (Choroidorrhoea.) 
(Labor. Surg. Res. Harvard Med. School, Boston.) (Americ. Journ. 
of. Physiol, XDXIXVI,2,.p9.77.) 

Extrakte des Lobus posterior der Hypophyse bewirken nach 
Injektion eine bedeutende Zunahme der Abscheidung von Zerebro- 
spinalflüssigkeit. Höchstwahrscheinlich ist die Ursache hievon eine 
erhöhte Sekretionstätigkeit des Plexus chorioideus. 

J. Matula (Wien). 
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Ch. H. Frazier and M. M. Peet. The action of Glandular extracts on 
the secretion of cerebrospinal fluid. (From the Division of Surg. and 
the John H. Musser Dep. of Res. Med., Univ. of Pennsylvania.) 
(Americ. Journ. of Physiol., XXXVI, 4, p. 464.) 

Mit Hilfe von Aleuronatinjektionen oder durch Verstopfung des 
unteren Endes des Aquaeduetus Sylvi mit Gaze oder Baumwolle 
läßt sich künstlich ein Hydrozephalus herstellen. Gewebsextrakte be- 
einflussen die Sekretion des Ghorioidealplexus nicht, sondern bewirken 
nur ein Abpressen präformierter Zerebrospinalflüssigkeit infolge Blut- 
drucksenkung im arteriellen Systeme und Steigen des Druckes in 
den venösen intrakraniellen Sinus. Hirnextrakt bewirkt unabhängig 
vom Blutdruck Sekretionssteigerung. Schilddrüsenextrakt ist die ein- 
zige Drüsensubstanz, welche eine spezifisch hemmende Wirkung auf 
die Sekretionsfähigkeit des Ghoroidealplexus ausübt, ganz unabhängig 
von den Änderungen des Blutdruckes. E. Piibrami(Wien). 


B. Klestadt. Experimentelle Untersuchungen über die resorptive Funktion 
des Epithels des Plexus chorioideus und des Ependyms der Seiten- 
ventrikel. (A. d. pathol. Institut Würzburg.) (Zentralbl. f. allg. Pa- 
thol,, X XV1,6,S. 161.) 

Zur Prüfung der Resorptionsfähigkeit des Ependymepithels und 
des Epithels des Plexus chorioideus wurden 10 Tage alten Ziegen- 
lämmern 5%ige Lithium-Karminlösung, 1%ige Tuschelösung in 
1%ıger Kochsalzlösung, gesättigte ölsaure Natriumlösung und 1%ıige 
Traubenzuckerlösung in die Seitenventrikel injiziert. Der Tusche- 
versuch fiel negativ aus, der Karmin- und Fettversuch zeitigte für 
beide Epithelarten ein positives Resultat. In den Epithelzellen fanden 
sich reichlich Karmin- respektive Fettkörnchen. Das Ergebnis des 
Glykogenversuches (1%ige Traubenzuckerlösung) war für das Epithel 
des Plexus positiv, während im Ependym keine Glykogenspeicherung 
festzustellen war. 

Im Anschluß an diese Versuche erwähnt Verf. eine neue Hypo- 
these über die Entstehung des Hydrocephalus congenitus. Es wäre 
denkbar, daß intrauterin durch irgend eine Noxe die Tätigkeit der 
stark resorbierenden Epithelzellen beeinträchtigt und dadurch der 
Abfluß des überflüssigen Liquors behindert wird oder daß gewisse 
Stoffe im Liquor verbleiben, die die Sekretion noch mehr anregen. 


H. Jaffe (Wien). 


E. L. Porter. Variations in irritability of the reflex arc. II. Variations 
under strychnine. (Labor. of physiol. Harvard Med. School.) (Amerie. 
Journ. of Physiol., XXXVI, 2, p. 171.) 

Die Reizschwelle für den Bewegungsreflex wird bei Rückenmarks- 
katzen durch Strychnin mitunter nicht erniedrigt, selbst wenn auch 
krampferregende Dosen zur Anwendung kamen. Gewöhnlich ver- 
ursacht aber Strychnin eine deutliche Ermiedrigung der Reizschwelle 
für den Beugungsreflex. Auch die Schwelle für den gekreuzten Streck- 
reflex ist bedeutend herabgesetzt. Die Reizschwelle für den Bewegungs- 

25* 
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reflex wird durch Äther und Asphyxie bedeutend erhöht, wird aber 
durch Strychnin auf das normale Niveau gebracht. 


J. Matula (Wien). 


W. T. Porter. The vasotonic and the vasoreflex centre. (From the 
Labor. of Gompar. Physiol, in the Harvard Med. School.) (Americ, 
Journ, of Physiol., XXXVI, 4, p. 418.) 

Gefäßtonus und Gefäßreflexe werden nicht von demselben 
Zentrum (,Vasomotorenzentrum‘) innerviert. Kurare vermag bei un- 
verändertem Gefäßtonus die Gefäßreflexe zu beeinflussen, Der Verf. 
nımmt deshalb zwei getrennte Zentren an. 


E. PFi bra m’ (Wien). 


R. G. Hoskins. The effect of partial adrenal deficiency upon sympa- 
thetic irritability. (From the Labor. of Physiol. of the Northwestern 
Univ. Med. School.) (Americ. Journ. of Physiol, XXXVI, 4 
p- 423.) 

Nach teilweiser Entfernung des Nebennierengewebes (Y, bis 

0:7) wird die Reizbarkeit des sympathischen Nervensystems (gegen 

Nikotin) herabgesetzt; die Empfindlichkeit für Adrenalin war nicht 

wesentlich beeinflußt. E. Pfibram (Wien). 


”. 


Wachstum, Entwicklung und Vererbung. 


T. B. Osborne and L. B. Mendel. Further observations of the influence 
of natural fats upon growth. (Labor. of Physiol. Ghem., Yale Univ., 
New Haven.) (Journ. of Biol. Chem., XX, 3, p. 379.). 

Das Wachstum von Ratten, deren Fettbedarf ausschließlich 
durch Speck gedeckt wird, erweist sich gegenüber jenen von Kontroll- 
tieren, die mit anderen natürlichen Fetten gefüttert werden, als ge- 
hemmt. Diese Eigenschaft des Speckes beruht nicht auf etwaigen 
Veränderungen, die dieser durch Hitze oder sonstige Eingriffe bei 
seiner Herstellung erlitt. Erhitztes Butterfett verliert nichts von 
seiner wachstumsfördernden Eigenschaft. Wird Butter- oder Rinder- 
fett der fraktionierten Kristallisation aus Alkohol unterworfen, so 
bleibt der „„wachstumsfördernde Faktor“ ın der Mutterflüssigkeit oder 
der Ölfraktion zurück. Die Fraktionen mit den Fetten von hohem 
Schmelzpunkt sind unwirksam. J. Matula (Wien). 


I. H. Hyde and Ch. Spreier. The influence of light on reproduction 
in Vorticella. (From the Physiol. Labor. of the Univ. of Kansas.) 
(Americ. Journ. of Physiol., XXXVI, 4, p. 398.) 

Die fördernde Wirkung des Lichtes auf die Vermehrungsfähig- 
keit von Vorticella wächst mit der Liehtintensität bis zu einem Op- 
timum, und zwar wirken grüne und gelbe Strahlen stärker als rote 
oder blaue. E. Pfibram (Wien). 
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(Phystologisches Laboratorium der Universität Amsterdam.) 


Über den künstlichen Herzrhythmuswechsel 
durch einen Induktionsschlag. 


Von Dr. S. de Boer, erster Assistent. 


(Bei der Redaktion zugegangen am 10. Juli 1915.) 


Von mir wurde das folgende Experiment!) an Froschherzen 
ausgeführt, wobei die Kammer nach Vergiftung mit Veratrin in hal- 
biertem Rhythmus pulsierte. Wenn ich hierbei am Ende der Diastole 
die Kammer durch einen Induktionsschlag reizte, dann wurde der 
normale nicht halbierte Rhythmus wieder hergestellt. Das lange re- 
fraktäre Stadium der großen Systolen aus dem halbierten Rhyth- 
mus war die Ursache, daß jeder zweite aus dem Vorhof kommende 


1) Die in diesem Aufsatz erwähnten, von mir ausgeführten 
Experimente sind publiziert in: „Het Nederlandsch Tijdschrift voor 
Geneeskunde‘“ und in „De Koninklijke Akademie van Wetenschappen 
te Amsterdam‘ (siehe Literaturverzeichnis) und werden in kurzem 
erscheinen in den ‚Archives Ne6erlandaises des sciences exactes et 
naturelles‘“. 
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Impuls unbeantwortet blieb; das kurze refraktäre Stadium der klei- 
neren Extrasystole macht, daß der zweite Impuls des Vorhofes nun 
beantwortet wird, aber wegen der kurzen vorangehenden Pause 
durch eine kleine Kammersystole mit einem kurzen refraktären Sta- 
dium. Auf diese Weise konnte ich den normalen nicht halbierten 
Rhythmus wieder herstellen. Während des halbierten Rhythmus 
war der metabole Zustand des Herzmuskels daher wohl derartig, 
daß das Herz in dem doppelt so schnellen Rhythmus pulsieren konnte. 
Das lange refraktäre Stadium der großen Systole des halbierten 
Khythmus verhinderte dies jedoch: die Kammer war sozusagen an 
ihren eigenen Rhythmus gebannt. Siehe Fig. 1. 


Fi2.0l. 
Künstlicher Rhythmuswechsel durch einen Öffnungsinduktionsschlag. 
Bewegung vom Signal nach oben durch Öffnung des primären Strom- 
kreises. Die Schließungsschläge sind abgeblendet (Bewegung des Signals 
nach unten); Zeit 1 Sek. 


Nachdem ich dies Experiment bereits im vorigen Jahre mit- 
geteilt hatte, fand ich in der Literatur Experimente von Tiger- 
stedt und Strömberg (1888) und vonEngelmann (1897) 
über die Herzvenen beim Frosch, die stark an mein oben beschrie- 
benes Experiment mit der durch Veratrin vergifteten Froschherz- 
kammer erinnern. Diese Untersucher fanden, wenn die Periodendauer 
einer solchen pulsierenden Vene ziemlich lang geworden war, nach 
einem Extrareiz am Ende der Diastole eine starke Beschleunigung. 
Die Frequenz war dann genau oder fast genau das Doppelte der vor- 
hergehenden und schlug dann auch wieder plötzlich um in den ur- 
sprünglichen Rhythmus (nicht allmählich, wie bei Akzeleransreizung). 
Höchstens nahm die Frequenz im Verlaufe, und zwar zu Anfang 
einer solchen erwähnten Reihe etwas ab. Die Übereinstimmung mit 
meinem Experiment ist frappant; auch ich erhielt durch einen In- 
duktionsschlag eine Verdoppelung der Frequenz, die auch wieder 
plötzlich in den halbierten Rhythmus überging. 

Tigerstedt: und Strömberg konnten diese NWVaehr 
nehmung nicht erklären; sie schrieben: „Es ist uns nicht möglich 
gewesen, diejenigen Bedingungen herauszufinden, von welchen es 
abhängt, ob eine starke Akzeleration, wie die jetzt besprochene, 
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oder nur eine kleinere Reihe von Zuckungen nach einer einzelnen 
Reizung erhalten wird.“ 

Auch Engelmann gelang es nicht, eine endgültig befrie- 
digende Erklärung zu geben, wie richtig auch der von ihm einge- 
schlagene Weg war. Mit den folgenden Worten wird seine Erklärung 
wiedergegeben: ‚Das registrierende Stück erzeugte in diesen Fällen 
nicht mehr selbst die wirksamen Reize, sondern wurde von einem 
angrenzenden, noch mit größerer Energie automatisch tätigen Mus- 
kelfragment aus durch Vermittlung einer Muskelbrücke erregt. Diese 
Brücke ließ aber, da ihr Leitungsvermögen herabgekommen, nur 
jede zweite Reizwelle passieren. Durch den wirksamen Extrareiz 
wurde ıhr Leitungsvermögen verbessert, wie das auch bei Muskel- 
brücken der Kammerspitze bekanntlich gelegentlich nachweisbar ist; 
vielleicht wurde auch die Reizbarkeit des registrierenden Stückes 
selbst erhöht, so daß nun jede einzelne Welle das letztere erreichen 
und erregen konnte. Daß die Verdoppelung nicht immer eine mathe- 
matisch genaue war, kann nicht befremden, da der Reiz auch auf 
die automatischen Herde direkt oder durch Vermittlung von Nerven 
noch Wirkung ausüben konnte. Das immerhin im ganzen einfache 
numerische Verhältnis kann aber kein Zufall sein, sondern weist 
entschieden auf einen positiv dromotropen, nicht auf einen primär 
chronotropen Einfluß des Extrareizes als Ursache der Beschleunigung 
hin. Denn bei letzterem würde ein allmähliches, nicht ein sprung- 
weises Wachsen der Frequenz mit steigender Reizstärke erwartet 
werden müssen. Da auch hier ohne Extrasystole der Erfolg ausblieb, 
muß eine kausale Beziehung zur Kontraktion angenommen werden. 
Der Umstand, daß die Beschleunigung wenigstens anfangs nur in 
einer ganz beschränkten kurzen Zeit, am Ende einer vorhergehenden 
Diastole hervorgerufen werden konnte, kann keinen Einwurf bilden. 
Bei so verwickelten Bedingungen, wo es eines quantitativ genauen 
Zusammenwirkens verschiedener Organteile bedarf, um eine Fort- 
pflanzung jedes Reizes durch die Brücke zu ermöglichen, kann es 
nicht wundernehmen, wenn die dafür erforderlichen Bedingungen nur 
in einem bestimmten Augenblicke sich sämtlich realisieren lassen.‘ 

Nach meiner Ansicht ist die obenstehende Erklärung Engel- 
mann sinsofern richtig, als die Impulse nicht in dem registrierenden 
Stück der Vene entstanden, sondern daß dies Stückchen die Impulse 
einem andern Teile der Vene entlehnte und daß dieses registrierende 
Stück im halbierten Rhythmus pulsierte. Der weiteren Auseinander- 
setzung kann ich jedoch nicht beistimmen; es ist doch nicht anzu- 
nehmen, daß durch einen Induktionsschlag die Leitungsfähigkeit in 
dem verbindenden Streifchen besser werden sollte. Auch ist Engel- 
mann dort nicht deutlich, wo er die Tatsache bespricht, warum 
ein Reiz nur in einem bestimmten Zeitmoment am Ende der Diastole 
das gewünschte Resultat hat. 

Ich glaube, daß die Erklärung, die ich oben für den Rhythmus- 
wechsel der mit Veratrin vergifteten Herzkammer gab, auch völlig 
für die Experimente von Tigerstedt, Strömberg und En- 
gelmann befriedigt. 

26* 


ww 
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In diesen Experimenten pulsiert das registrierende Venenstück- 
chen im halbierten Rhythmus in bezug auf den Rhythmus desjenigen 
Stückchens der Vene, in welchem die Reizungen entstehen. Diese 
Systolen des halbierten Rhythmus sind groß und haben ein langes 
refraktäres Stadium. Dies ist die Ursache, daß dieser Venenteil, 
wenn er einmal im halbierten Rhythmus pulsiert, nicht leicht wieder 
zu dem normalen, doppelt so schnellen Rhythmus übergehen kann. 
Er ist sozusagen an seinen eigenen Rhythmus gebannt. Auf den 
Induktionsschlag nun folgt eine kleinere Extrasystole mit einem 
kürzeren refraktären Stadium und nun kann der zweite Impuls wieder 
beantwortet werden, aber dann von einer kleinen Systole, die be- 
greiflicherweise wieder von einer kleineren Systole gefolgt werden 
kann; so stellt sich hier der normale, doppelt so schnelle Rhythmus 
leicht her, ebenso wie in meinen Experimenten. Auch ich fand, daß 
der normale, doppelt so schnelle Rhythmus allein wieder hergestellt 
wurde durch einen Induktionsschlag in einem bestimmten Moment 
der Diastole. Auch diese Tatsache erläutert meine Erklärung auf 
befriedigende Weise. Das Experiment gelingt auch allein dann, wenn 
der Induktionsschlag in dem Augenblick ungefähr einfällt, wenn der 
vom Vorhof kommende Impuls (der zweite nicht durch die Kammer 
beantwortete) die Kammer erreicht. Der stärkere Induktionsschlag 
ergibt dann eine Extrasystole, die völlig in die normale Reizperiode 
des Herzens fällt. Die Aussicht, daß der erstfolgende Impuls beant- 
wortet wird, ist dann am größten. Wenn der Extrareiz später in die 
Herzperiode einfiele, dann würde in erster Linie die Größe der Extra- 
systole zunehmen und dadurch das refraktäre Stadium verlängern 
und zweitens beginnt dann der erstfolgende Impuls früher während 
der Extraperiode. Das sind zwei maßgebende Gründe, warum der 
normale Rhythmus dann nicht wieder hergestellt werden kann. Fiel 
jedoch der Extrareiz früher ein und würde dieser von einer Extra- 
systole beantwortet, dann würde diese Extrasystole sehr klein sein, 
aber es würde eine längere Pause entstehen, gefolgt von einer 
größeren Systole (Langendorff), die durch das längere refraktäre 
Stadium, welches dazu gehört, wieder die Rückkehr von dem 
doppelt so schnellen Rhythmus verhindern würde. 

Auch spontaner Übergang von dem normalen in den halbierten 
Rhythmus wurde von mir bei den mit Veratrin vergifteten Herzen 
wiederholt beobachtet und als spontaner Rhythmuswechsel beschrieben. 
Die Erklärung, die ich hierfür gab, kann gleichfalls gelten für diesen 
spontanen Rhythmuswechsel in Engelmanns Experimenten 
bei den Körpervenen. Gleichzeitig konnte ich durch einen Induk- 
tionsschlag bei mit Veratrin vergifteten Froschherzen den normalen 
Rhythmus in den halbierten umsetzen. Durch die lange Dauer des 
refraktären Stadiums während der postkompensatorischen Systole 
bleibt der zweite vom Vorhof kommende Impuls wieder unbeant- 
wortet; die hierdurch entstehende lange Pause ist die Ursache, daß 
die folgende Systole wieder groß ist und ein langes refraktäres Stadium 
hat, so daß auch hierbei der zweite Impuls, vom Atrium kommend, 
unbeantwortet bleibt; so wird förmlich die Kammer wieder in den 
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halbierten Rhythmus festgelegt. — Zum Schlusse noch eine Be- 
merkung: Die Dauer des refraktären Stadiums während des halbierten 
Rhythmus hat zugenommen. Ich möchte dies das absolute refrak- 


B Dauer refraktäres Stadıum 
täre Stadium nennen. Aber ——  —— hat abge- 
Dauer der Periode 


nommen. Dies nenne ich das relative refraktäre Stadium. In Be- 
ziehung zur Periodendauer hat also das refraktäre Stadium abge- 
nommen. Da nun das relative refraktäre Stadium während des 
halbierten Rhythmus kleiner geworden ist, ist die Reizbarkeit des 
Ventrikelmuskels während der Diastole verbessert. Und dies habe 
ich experimentell durch Extrareizung mittels gleich starker Induktions- 
reize in der Diastole vom halbierten und normalen Rhythmus be- 
wiesen. 
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Allgemeine Physiologie. 


G.L. Kite. Studies on the permeabilitu of the internal eytoplasm of animal 
and plant cells. (Henry Phipps Institut Philadelphia.) (Americ. 
Journ. of Physiol., XXXVI, 2, p. 282.) 

Die strukturellen Komponenten des Plasmas zeigen in ihrer 
Permeabilität gegenüber Wasser, Farbstoffen und Kristalloiden große 
Unterschiede. Die Impermeabilität oder partielle Permeabilität diesen 
Stoffen gegenüber ist eine Eigenschaft aller protoplasmatischer ‚Gele. 
Die Geschwindigkeit des Eindringens von Kristalloiden und Farb- 
stoffen ist im allgemeinen umgekehrt proportional der Konzentration 
des lebenden Gels. Die inneren Teile des Zellplasmas des Eies vom 
Seestern und der gestreiften Muskelzellen von Nekturus üben den 
nämlichen osmotischen Druck wie die Oberfläche aus. Die Zellwände 
und nicht das Protoplasma vieler Pflanzenzellen verhindern das Ein- 
treten von Farbstoffen. J. Matula (Wien). 
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F. Schanz. Die Wirkungen des Lichtes auf die lebende Substanz. 
(Pf lügjers Arch, sEEaT 5/7, 82384.) 


Lösungen von Eiereiweiß, Serum- und Linseneiweiß werden vom 
Licht derart verändert, daß sich aus den leicht löslichen Eiweiß- 
körpern schwerer lösliche bilden, bis schließlich sogar Koagulation 
eintreten kann. Verf. weist nur auf die starke Absorption kurzwelliger 
Strahlen durch die Augenlinse hin und bringt die Veränderungen, 
welche die Linse mit zunehmendem Alter erleidet, in Zusammenhang 
mit einer Veränderung der Eiweißkörper durch das Licht. In der 
Jugend enthält die Linse leicht wasserlösliche Eiweißkörper; die 
Altersweitsichtigkeit mit der sie begleitenden Verhärtung der Linse 
ist im Zusammenhang mit der Umwandlung der leicht löslichen Ei- 
weißkörper in schwer lösliche und der Altersstar besteht endlich in 
der Koagulation dieser Eiweißkörper. Verf. ist der Ansicht, daß 
diesen Vorgängen weitgehende allgemein biologische Bedeutung zu- 
kommt. J. Matula (Wien). 


F. Schanz. Die Wirkungen des Lichtes auf die lebende Zelle. (Mün- 
chener med. Wochenschr., LXII, S. 643.) 


Verf. untersucht, wie die unsichtbaren Strahlen auf die Eiweiß- 
körper der Linse des Auges wirken. Das Licht wirkt auf die lebende 
Zelle, von der es absorbiert wird, als chemischer Reiz; es verändert 
die Struktur der Eiweißkörper in dem Sinne, daß aus leicht löslichen, 
schwer lösliche Eiweißkörper werden. F. Deutsch 


A.R. Moore. An analysis of experimental edema in frogs. (Biol. Labor. 
of Bryn Mawr College.) (Americ. Journ. of Physiol., XXXVI, 2, 
p- 220.) 

Das Wasser, welches der Frosch durch Osmose beständig durch 
die Haut aufnimmt, wird durch die Venen und Lymphgefäße wieder 
abgeführt. Bei einer Ligatur des Beines ist dies nicht möglich, es 
kommt daher zur Bildung eines Ödems. Werden bloß die Lymph- 
stämme unterbunden, so geht das aufgenommene Wasser ab und das 
entstehende Ödem ist auf die Stauung der normal gebildeten, zurück- 
gehaltenen Lymphe zurückzuführen. Verf. meint, daß sich das experi- 
mentelle Ödem beim Frosch durch Osmose, Plasmatranssudation, 
Lymph- und Venenstauung erklären läßt. Andere Hypothesen seien 
unnötig. J. Matul'a (Wien). 


P. Lang. Experimentelle und histologische Studien an Turbellarien. 
TH. Mitt: (Arch.;A. ; mikr.) Anat,, LXOSXVI, 2 Z2Abteasela 

Köpft man eine Planaria polychroa, so regeneriert der Kopf an 
der Schnittfläche einen zweiten, den heterologen Kopf I. Ordnung. 
Trennt man diesen vom Hauptkopf ab, so regeneriert der heterologe 
I. Ordnung nochmals einen Kopf, den heterologen Kopf II. Ordnung. 
Durch dieses Experiment sowie durch das Vorhandensein von Neben- 
augen, von einer typischen Drüsenkante, Aurikularorganen und 
Sinneszellen läßt sich zeigen, daß der heterologe Kopf einem nor- 
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malen Kopf vollkommen entspricht. Gehirn und Darm des hete- 
rologen Kopfes variieren nach der Art der Schnittführung. — 
Zwischen Drüsenkante und äußerster Körperkante liegen an der 
Bauchseite des Tieres jederseits bis zu 12 Grübchen, die als Sinnes- 
grübchen anzusprechen sind. Eine Anzahl der Grübchen kann weiter 
nach außen, ja sogar nach dorsal verschoben sein. — Die Regeneration 
bei Polycelis nigra geht histologisch so vor sich wie bei Planaria, doch 
kommt es nie zur Ausbildung von heteromorphen Doppelköpfen. 


Sicher (Wien). 


A. Kossel und $. Edlbacher. Beiträge zur chemischen Kenntnis der 
Echinodermen. (A. d. physiol. Institut d. Univ. Heidelberg.) (Zeit- 
schr. f. physiol. Chem., XCIV, S. 264.) 

Es wurden untersucht: Astropeeten aurantiacus, Strongylo- 
centrotus lividus und Echinus acutus. Es ergab sich, daß in den 
Testikeln von Astropeeten ein Histon vorkommt und daß somit eine 
„Dissoziation“ dieser Kernsubstanzen erwiesen ist. Das Histon, dessen 
Menge mehrere Gramm betrug, konnte genauer untersucht werden. 
Protamine fehlen und scheinen daher nur bei Fischen vorzukommen. 
Die Organe von Astropecten sind besonders reich an Taurin, 
nebenher kommt noch Glykokoll und Sarkosin vor. Der hohe 
um sehwaltihat wahrscheinkrcherne’Beterkr- 
FuneanderErhaltungdesosmotischen Druckes 
Inden Zellen, umso mehr daesauch ber’anderen 
Bork@losmotischen Meeresbewohnern rerichlrenh 
vorkommt. 

Außerdem wurden noch zwei neue Glieder der Sterinreihe auf- 
gefunden und genau identifiziert. Das eine, „Stellasterin‘“ benannt, 
wurde aus den Testikeln von Astropeceten aurantiacus gewonnen, 
Es hat die Formel G,,H,,O und schmilzt bei 149 bis 150°. Stellasterin- 
azetat durch Erhitzen mit Essigsäureanhydrid Smp. 176 bis 177°. 
Benzoat durch Erhitzen mit Benzoylchlorid Smp. 170°. Der andere 
Körper, „Astrol‘‘ Benannt, hat die Formel G,,H,,0, und schmilzt bei 
71°. Außerdem folgen genaue kristallographische Angaben. Sämt- 
liche Analysen sind nach der F. Preglschen Mikromethode aus- 
geführt. C. Seyler (Heidelberg). 


A. Kossel und $. Edlbacher. Beiträge zur chemischen Kenntnis der 
Echinodermen. (Sitzungsber. d. Heidelberger Akad. d. Wissensch., 
Math.-naturw. Klasse, Abt. B, Jahrg. 1915.) 

Es wird ein Histon aus den Testikeln von Astropeeten auran- 
tiacus beschrieben. Ferner fand sich in diesen Organen reichlich 
Taurin. Auch Glykokoll wurde nachgewiesen. Die Verarbeitung des 
alkoholisch-ätherischen Extraktes der Organe von Astropecten führte 
zur Auffindung zwei neuer Glieder der Sterinreihe, die als ‚‚Stellasterin‘ 
und „Astrol‘‘ bezeichnet wurden. Das Stellasterin ist ähnlich 
dem Cholesterin, leicht löslich in Äther, Schmelzpunkt 149 bis 150°; 
es zeigt de Liebermann-Burchhardsche Gholesterinreak- 
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tion. Zusammensetzung: C,,H,,0. Das Astrol (G,H,s0;) steht in 
seinem Verhalten den höheren aliıphatischen Alkoholen näher, Schmelz- 
punkt 71°C. J. Matula (Wien). 


C. Emery. Können weisellose Ameisenvölker die fehlende Mutter aus 
eigenen Mitteln ersetzen? (Biol. Zentralbl., XXXV, 5, S. 252.) 
Zwei Beobachtungen legen die Vermutung nahe, daß gewisse 
Ameisen (z. B. Messor barbarus minor), falls ihre Königin zufällig 
stirbt und sie hinreichend junge Larven haben, nicht nur ein Weib- 
chen erziehen, sondern fast gleichzeitig aus den parthenogenetischen 
Eiern der Arbeiterinnen Männchen bekommen können. Letztere 
mögen die Weibchen im Nest befruchten, so daß eine echte befruchtete 
Königin entstände. Liesegang Frankfurt ’a.M.). 


T. Ellinger. Über den Ruhestoffwechsel der Insekten (Culiciden) und 
seine Abhängigkeit von der Temperatur. (A. d. zoophysiol. Institut 
d. Univ. Kopenhagen.) (Internat. Zeitschr. f. physik.-chem. Biol., 
11, 2/3, 3.85.) 

Es wird der Ruhestoffwechsel der großen Mücke Gulex annulatus 
bei überwinternden Tieren untersucht und festgestellt, daß frühere 
Bestimmungen der Respiration der Insekten sehr stark von dem mit 
Muskelarbeit vermehrten Stoffwechsel der Versuchstiere beein- 
flußt sind. 

Die Temperatur — Ruhestoffwechselkurve — von Gulex annu- 
latus ist identisch mit der von Krogh für verschiedene kaltblütige 
Wirbeltiere gefundenen, so daß die Annahme nahe liegt, daß dieser 
bei Vertebraten und Evertebraten gefundenen Kurve eine allgemeine 
Gültigkeit für kaltblütige Tiere zukommt. L. Fleceker (Wien). 


E. N. Harvey. Studies on light production by luminous Bacteria. (Phy- 
siol. Labor. Princeton.) (Americ. Journ. of Physiol., XXXVI, 2, 
p- 230.) 

Rasch über Ga@l, getrocknete Leuchtbakterien leuchten auf, 
wenn sie mit O,-hältigem Wasser befeuchtet werden. Durch das 
Trocknen werden die meisten Bakterien getötet, das Leuchten ist 
also von der lebenden Zelle unabhängig. Werden getrocknete Bak- 
terien zerrieben, so leuchten sie nach dem Befeuchten nicht mehr. 
Es scheint das Leuchten an die Integrität gewisser Zellstrukturen ge- 
bunden zu sein. Äther und Toluol zerstören das Photogen nicht, 
wohl aber Alkohol und Azeton. Die Extraktion eines Leuchtstoffes 
mittels O,-freier wässeriger Lösungsmittel erwies sich als unmöglich. 

J. Matula (Wien). 


F. Porcelli-Titone. Über die Beweglichkeit der den ultravioletten Strahlen 
ausgesetzten Bakterien. (A. d. Institut f. allg. Pathol. Neapel.) (Zen- 
tralbl. f. Bakteriol., 1, Abt. Orig., LXXVIJ], 1, S. 54.) 

Die Entwicklungsfähigkeit der Bakterien ist gegen ultraviolette 

Strahlen sehr empfindlich, ungleich empfindlicher als andere Lebens- 
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äußerungen der Bakterien, z. B. ihre Beweglichkeit. Bakterien, die 
durch Bestrahlen mit ultraviolettem Lichte der Fähigkeit, sich zu 
vermehren, beraubt wurden, können noch lange Zeit hindurch ihre 
normale Beweglichkeit zeigen. Vielleicht sind Keime, die auf solche 
Weise unfähig geworden sind, sich fortzupflanzen, jedoch noch lebens- 
fähig bleiben, mit Vorteil als Impfstoff zu verwenden. 


Hatte (Wien): 


E. Herzfeld und R. Klinger. Quantitative Untersuchungen über den 
Indol- und Tryptophanumsatz der Bakterien. (A. d. Labor. d. Med. 
Klinik und d. Hyg. Institut Zürich.) (Zentralbl. f. Bakteriol., 1. Abt., 
Or EXXNTT, SE) 

Indol entsteht aus dem Tryptophan, Indolbildung kann daher 
nur ın solchen Nährböden stattfinden, die diese Aminosäure enthalten. 
Von den Indolbildnern wirkt besonders das B. coli sehr energisch 
auf das Tryptophan; die Indolproduktion der Gholeravibrionen ist 
etwas geringer und ein Teil des im Nährmaterial enthaltenen Trypto- 
phans bleibt unzersetzt. Aber auch Vertreter der indolnegativen 
Mikroorganismen (B. typhi und paratyphi B.) zersetzen einen Teil 
des Tryptophans, allerdings ohne Indolbildung. 

In Peptonlösungen erscheint der Tryptophanverbrauch der In- 
dolbildner geringer als in reinen Tryptophan- oder Tryptophan-Salz- 
lösungen. Dies wird anscheinend dadurch bedingt, daß die Indol- 
bildner durch peptolytische Wirkung Tryptophan aus höheren Ver- 
bindungen freimachen können, so daß in solchen Kulturen gelegent- 
lich sogar eine Vermehrung des Tryptophans auftreten kann (B. coli, 
B. proteus.) 

Einige nicht indolbildende Mikroorganismen (Typhus- und Pa- 
ratyphusgruppe, Diphtheriebazillen) vermögen freies Indol zu ver- 
werten, bei ihrem Wachstum in indolhaltigen Nährlösungen tritt 
eine Verminderung desselben ein. Die Indolbildner, aber auch viele 
indolnegative Bakterien (z. B. subtilis, Milzbrandbazillen) können nicht 
freies Indol verbauchen. — Durch Zusatz jedes beliebigen Zuckers 
zur Peptonlösung wird die Indolbildung des B. coli vollkommen auf- 
gehoben. Auch in reinen Tryptophanlösungen wird die Indolbildung 
des B. coli durch Zuckerzusatz gehemmt, was anscheinend beim 
Gholeravibrio nicht der Fall ist. H. JafTe (Wien). 


J. Traube und F. Köhler. Über Farbstoffe. (Internat. Zeitschr. f. physik.- 
ehem: Biol..11 72/338. 197.) 

Es wird der Einfluß verschiedener Farbstoffe auf die Bildungs- 
beziehungsweise Lösungsgeschwindigkeit von Gelatin-Gel untersucht. 

Basısche Farbstoffe wirken ım allgemeinen entquellend, saure 
vielfach quellend und nimmt das Quellungs- und Entquellungsver- 
mögen zu, je kolloidaler die Farbstoffe sind. 

Aus Diffusionsversuchen in Gelatine wird gefolgert, daß wir 
nicht berechtigt sind, den Permeabilitätsvorgang als einen einfachen 
Gel-Diffusionsvorgang aufzufassen. 
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Die Dispersität der Farbstoffe ist in erster Linie vom Molekular- 
gewicht abhängig. 

Die Fähigkeit von Farbstoffen, entquellend oder quellend zu 
wirken, ist ein Faktor, der bei der Theorie der Färbung und der Färbe- 
technik zu berücksichtigen ist. 

Ein Färbungsvorgang ist im allgemeinen ein kolloidaler und kein 
nach stöchiometrischen Verhältnissen verlaufender chemischer Vor- 
gang. 

Mengen der Oberflächenaktivität von Farbstofflösungen und 
Feststellung der Giftigkeit zeigten, daß für basische Farbstoffe ge- 
wisse Beziehungen zwischen Oberflächenaktivität und Giftigkeit gegen- 
über Blitzfischen und Kaulquappen bestehen. 

L. Fleckier yaen), 


Pflanzenphysiologie. 


F. Wosolsobe ıınd J. Zellner. Zur Ohemie heterotropher Phanerogamen. II. 
(Sitzungsber. d. kaiserl. Akad. d. Wissensch. Wien, Math.-naturw. 
Klasse, GXXIII, Abt. Id, S. 1011.) 

Es wird die chemische Zusammensetzung der an der Tabaks- 
pflanze schmarotzenden, als ‚Tabakwürger‘ bezeichneten Pflanzen 
(Orobranche ramosum und ÖOrobranche Muteli) untersucht. Der 
Parasit ist im Verhältnis zur Wurzel des Wirtes reich an löslichen, 
osmotisch wirksamen Stoffen (Kalisalzen, Traubenzucker, Mannit), 
wodurch wahrscheinlich die Ansaugung der Säfte aus den Tabak- 
wurzeln ermöglicht wird. Die verdickte Basıs des Tabakwürgers stellt 
eine Art Speichergewebe vor, in welchem der angesaugte Zucker in 
Form von Stärke deponiert wird. Nikotin als solches geht nicht in 
den Parasiten über. Die vom Parasiten befallene Wurzel kann be- 
deutend an Gewicht verlieren. Ihr Gehalt an wasserlöslichen Stoffen, 
namentlich Kalısalzen sowie Stärke, nicht aber Zucker, wird ver- 
mindert. Der Gehalt an löslichen Stoffen ist aber auch in der ge- 
sunden Wurzel großen Schwankungen unterworfen. 


J. Matula (Wien). 


H. Nothmann-Zuckerkandl. Physikalisch-chemische Arbeiten auf dem 
Gebiete der Botanik. I. Über Keimung. (Internat. Zeitschr. f. physik.- 
chem. Biol., II, 2/3, S. 94.) 

Sammelreferat über die in den letzten Jahren erschienenen 
physikalisch-chemischen Arbeiten auf dem Gebiete der Botanik. 
L. Flecker (Wien). 
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Fermente. 


0. H. K. Begemann. Beiträge zur Kenntnis pflanzlicher Oxydations- 
fermente. (A. d. Institut f. physik.-chem. Biol. d. Univ. Bern.) 
(Pfilügers Arch., GLXI, 1/3,78. 45.) 

Bei der quantitativen Bestimmung des Gehaltes an Reduktase, 
Peroxydase, Katalase bei verschiedenen Pflanzen und Pflanzenteilen 
findet der Autor stets Katalase und Peroxydase, einige Pilze aus- 
genommen, bei welchen die Katalase bedeutend stärker entwickelt 
ist. Reduktase und Oxydase sind weniger reichlich und seltener ver- 
treten. Sitz des Fermentes ist das Parenchymgewebe. Während der 
Keimung nehmen Katalase und Peroxydase gleichsinnig zu und halten 
sich dann ziemlich konstant. Beide Fermente scheinen identisch zu 
sein, beide werden durch Temperaturzunahme vermehrt, beide vom 
Lichte in gleicher Weise beeinflußt. 

Der Verf. stellt eine neue Hypothese auf, welche die verwickelten 
Verhältnisse dieser Fermente bei Pflanzen erklären soll: In den lebenden 
Zellen sei ein aldehydartiger Körper, welcher imstande ist, die Zell- 
wände zu durchdringen (,Oxygenase‘), ferner ein Peroxyd von ein- 
facher Konstitution, ein Derivat des Wasserstoffsuperoxyds, das die 
Zellwände nicht zu durchdringen vermag (,‚Zellperoxyd‘‘), beide ver- 
mögen miteinander unter Bildung ihres Additionsproduktes (,‚sekun- 
däres Peroxyd‘) zu reagieren, wobei wieder ein impermeables Produkt 
entsteht. Dieses sekundäre Peroxyd kann leicht Sauerstoff abgeben, 
wirkt also oxydierend. Diese Fähigkeit kann zum Nachweis verwendet 
werden, wenn zellpermeable Substanzen durch das sekundäre Peroxyd 
oxydiert werden (Pyrogallol). — Auch das Aldehyd des sekundären 
Peroxyds ist nachweisbar, wenn man (von außen her) ein Peroxyd 
zusetzt. In diesem Falle wird der Aldehyd ein anderes sekundäres 
Peroxyd bilden (ein Kunstprodukt), das an Stelle der Radikale 
Wasserstoffatome besitzt, aber seiner Entstehung entsprechend den- 
selben Aldehydkörper wie das sekundäre Peroxyd (das auf natürlichem 
Wege entsteht). Auch das zweite sekundäre Peroxyd (das Kunst- 
produkt) gibt leicht O ab (oxydiert Chromogene) und kann so mit 
Hilfe von Chromogenen nachgewiesen werden. Ebenso kann auch im 
zweiten sekundären Peroxyd (Kunstprodukt) die Aldehydkomponente 
mit Hilfe von Wasserstoffsuperoxyd (durch O-Entwicklung) nach- 
gewiesen werden, ebenso kann der Aldehyd an der Reduktion von 
Methylenblau erkannt werden. 

Die vielfach interessanten Nebenbefunde sowie die Technik der 
Untersuchungen in der breit angelegten und sorgfältig durchgeführten 
Arbeit müssen im Texte nachgelesen werden. E. Pfibram (Wien). 


G. Gallerani. Enzymes digestifs et glycolytiques et la theorie electronique. 
(Institut Physiol. Univ. Camerino.) (Arch. ital. de biel., LXII, 2, 
p. 242.) 

Verf. sucht die modernen Lehren der Elektronik auch für die 

Erklärung enzymatischer Vorgänge zu verwerten. 

J. Matula (Wien). 
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H. Jaffe und E. Pribram. Weitere experimentelle Untersuchungen über 
die Spezifizität der Abwehrfermente mit Hilfe der optischen Methode. 
(A. d. k. k. serother. Institute in Wien.) (Münchener med. Wochen- 
schr., LXII,. S..614.) 

Das Serum besitzt spezifische proteolytische Eigenschaften. 
Durch dreiviertelstündiges Erwärmen auf 58° wird das Serum in- 
aktiviert; durch Zusatz von frischem Meerschweinchenserum gelingt 
lie Reaktivierung, ohne die Spezifizität der Reaktion zu beeinflussen. 

RE. Dewtisgenh: 


Pharmakologie und Toxikologie. 


3. Traube und L. Berezeller. Über Kataphorese von Arzneimitteln. 
(Internat. Zeitschr. f. physik.-chem. Biol., II, 2/3, S. 107.) 

Durch die Kataphorese wird die Wirkung von Arzneimitteln 
in sehr bedeutendem Maße gesteigert. Man kann auf diesem Wege 
gemischte Arzneimittel in Einzelkomponenten zerlegen und etwaige 
schädliche Beimengungen entfernen. Die Steigerung der pharmako- 
logischen und toxischen Wirkungen wird auf Erhöhung der Disper- 
sıtät sowie auch auf Ausflockung antagonistisch wirkender Bestand- 
teile zurückgeführt. L. Flecker (Wien). 


G. Mansield. Über das Wesen synergetischer Arzneiwirkungen. I. (Phar- 
makol. Institut d. Univ. Budapest.) (Pflügers Arch., GLXI, 8/10, 
S. 444.) 

St. Hamburger. Über das Wesen synergetischer Arzneimittel. IT. (Ibid., 
S. 461.) 

Es wird ein potenzierter Synergismus zwischen MgSO, und Ure- 
than nachgewiesen. Beide Narkotika, in unterschwelligen Dosen ver- 
abreicht, bewirken Narkose. MgSO,-Narkose wird durch Injektion von 
GaGl, beseitigt. Hebt man die MgSO,-Wirkung bei kombinierter 
MgSO,-Urethannarkose durch Ga@l,-Injektion auf, bleibt trotzdem die 
Narkose unverändert fortbestehen, obwohl nur eine Urethandosis 
wirksam ist, die niemals für sich Narkose bewirken würde. Wird 
aber die kombinierte Narkose so herbeigeführt, daß man zuerst 
Urethan injiziert und das M&SO, erst nach Verteilung des Urethans 
im Organismus verabreicht, so wird diese Narkose sofort durch Ga@l, 
aufgehoben. Daraus wurde der Schluß gezogen, daß die potenzierende 
Wirkung des Mg darauf beruht, daß sie die Verteilung des Urethans 
im Organismus derart ändert, daß mehr Urethan in die giftempfind- 
lichen Elemente gelangt als in der Norm. An einer andern Kom- 
bination, nämlich Äther-Chloralhydrat, gelang der direkte Nachweis, 
daß die nach Abdunsten des Äthers bestehende Narkose als reine 
Ghloralhydratnarkose angesprochen werden muß. Die Ghloralhydrat- 
narkose unterscheidet sich nämlich durch das Fortbestehen des 
„Ohrenreflex‘ (beim Kaninchen) von allen anderen Narkosen. Ha m- 
burger zeigt, daß ein potenzierter Synergismus zwischen Äther und 
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Morphium besteht, der ebenfalls nur dadurch erklärt werden kann, daß 

die Verteilung des Morphiums durch den Äther derart geändert wird, 

daß eine unterschwellige Dosis zur vollen Narkose ausreichend ist. 
J. Matula (Wien). 


W. Frei und A. Krupski. Über die Wirkung von Giftkombinationen 
auf Bakterien. (A. d. veterinär-pathol. Institut d. Univ. Zürich.) 
(Internat. Zeitschr. f. physik.-chem. Biol., II, 2/3, S. 118.) 

Es wird der Versuch gemacht, bereits vorhandene und eigene 
Ergebnisse über Kombination von Giften in ein System zu bringen 
und zu erklären. 

Die Reaktion der Zellen gegenüber zwei Giften ist nicht einfach 
ein Nebeneinanderlaufen der Reaktionen gegen die beiden Einzel- 
substanzen. Es kann bei der Kombination von zwei Giften die Gesamt- 
wirkung gleich, größer oder kleiner wie die Summe der Einzelwir- 
kungen sein. 

Es gibt ferner an und für sich harmlose Stoffe, die aber Zellen 
für Gifte sensibilisieren können (indirekte Gifte). Dies wird auf eine 
Permeabilisierung der Membran durch den betreffenden Stoff erklärt. 
Es ist aber auch der umgekehrte Fall denkbar, daß nämlich ein Stoff 
die Permeabilität der Membran für ein Gift herabsetzt und so eine 
Schutzwirkung ausübt. 

Es können also Hemmungs- und Förderungsprozesse nebenein- 
ander vorkommen und je nach der Größe derselben ist das nach außen 
sich darbietende Ergebnis Beschleunigung oder Verlangsamung der 
Zelltötung. LE. Fleck en’(Wien). 


G. Mansfeld und B. Purjesz. Über die Unwirksamkeit der Antipyretika 
gegenüber dem Adrenalin. (Pharmakol. Institut d. Univ. Budapest.) 
(Binlzürelers, Nrch‘, -CEX1,. 8/10} 5.506.) 

Die glykosurische Wirkung des Adrenalins erwies sich an ver- 
schiedenen Tieren sowie an demselben Individuum als völlig in- 
konstant. In fast allen Versuchen war, wie Starkenstein fand, 
der Adrenalindiabetes schwächer, wenn vorher Antipyretika gegeben 
worden waren. Antipyretika wirken aber nicht dem Adrenalin 
antagonistisch, denn die Adrenalinhyperglykämie erreicht an nor- 
malen und mit Antipyrin vorbehandelten Tieren fast identische Werte. 

J. Matula (Wien). 


A.N. Richards and W. G. Wood. The action of strophantın upon su- 
prarenal secretion. (From the Labor. of Pharmacol. Univ. of Penn- 
sylvanıa, Philadelphia, Pa.) (Journ. of Pharmacol. and exper. Ther., 
VI, 3, p. 283.) 

Nach intravenöser Strophantininjektion kommt es bei Hunden 
und Katzen zu stärkerer Ausschwemmung von Epinephrin in die 

Blutbahn. Dieser Erfolg bleibt nach Durchschneidung der N. splanch- 

nici sowie nach Durchschneidung des Rückenmarkes zwischen dem 

4. und 5. Zervikalnerven aus; Strophantin wirkt demnach auf jenes 

Nervenzentrum stimulierend, das die Nebennierentätigkeit reguliert. 
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Ähnliche Resultate wurden mit Digitoxin sowie mit Strychnin und 
mit Kampfer erzielt. B. Stein (dz. Zagreb). 


E. P. Pick und R. Wasicky. Über die Wirkung des Papaverins und 
Emetins auf Protozoen. (Wiener klin. Wochenschr., XXVIII, S. 590.) 
Die mit Paramaecium caudatum, Golpidium colpoda, Trypano- 
soma Brucei und Amöben ausgeführten Versuche ließen erkennen, daß 
in ähnlicher Weise wie dem Emetin auch dem Papaverin eine in- 
tensive Giftwirkung auf die geprüften Protozoen zukommt. Einige 
geringe Differenzen in der Wirksamkeit der beiden Stoffe zeigen sich 
insofern, als das Emetin auf Paramaecium caudatum in seiner Wir- 
kungsstärke dem Ghinin nahezu gleichkommt und die Papaverin- 
wirkung übertrifft, während in allen anderen Fällen das Papaverin 
bei Anwendung der stärkeren Konzentrationen intensiver wirkt und 
insbesondere auf Trypanosomen eine bei weitem stärkere Wirkung 
entfaltet als das Emetin. GC. Schwarz (Wien). 


J. H. Burn. The action of conessine and holarrhenine, the alkaloids of 
holarrhena congolensis, and also of oxyconessine. (From the Wellcome 
Physiol. Res. Labor. Herne Hill, London, S. E.) (Journ. of Phar- 
macol. and exper. Ther., VI, 3, p. 305.) 

Die aus den Blättern von Holarrhena congolensis, durch deren 
Kauen die Mundschleimhaut stark anästhesiert wird, isolierten Alka- 
loıde Konessin und Holarrhenin wurden pharmakologisch geprüft, 
und zwar: 

Konessin-Dihydrobromid Ga,HgoNs . 2? HBr.. 4H,O 

Holarrhenin-Dihydrobromid G„,H3,ON,.2 HBr.3H3;0. 

Weiterhin wurde noch mit einem künstlichen Oxydations- 
produkt des Konessins gearbeitet: 

Oxykonessin-Sulfat G,H;o OsN: - H,SO, . 33H,0. 

Konessin und Holarrherin wirken bei Fröschen stark narkotisch, 
bei Säugetieren hingegen ist die narkotische Wirkung sehr gering. Die 
Kaninchenkornea wird durch Konessin rascher anästhetisch als durch 
eine gleichkonzentrierte Holarrheninlösung und auch rascher als 
durch eine Kokainlösung gleicher Konzentration (5%). Am peri- 
pheren Nervenstamm hingegen bewirkt Konessin langsamer Leitungs- 
unterbrechung als Kokain; Holarrhenin ist noch weniger wirksam, 
Beide Alkaloide führen an der Katze zur Blutdrucksteigerung durch 
direkte Einwirkung auf die Vasokonstriktoren ; größere Dosen hin- 
gegen veranlassen Blutdruckabfall bei Unregelmäßigkeit der Herz- 
aktion. Die Untersuchung am isolierten Säugetierherzen ergab, daß 
es sich bei dieser Arhythmie um eine atrioventrikuläre Dissoziation 
handelt; ähnliche Erscheinungen von Herzblock wurden auch am 
Froschherzen hervorgerufen. Auf die glatte Muskulatur haben die 
Alkaloide, von der Vasokonstriktion abgesehen, nur unbedeutenden 
Einfluß. Die allgemeine Toxizität ist gering; an den Stellen der sub- 
kutanen Injektionen kommt es zu lokaler Nekrose. Oxykonessin, 
das sich auch im Harn nach Konessinverabreichung findet, hat 
die gleiche narkotische Wirkung auf Frösche wie Konessin; eine Be- 
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einflussung der sensiblen Nerven kommt ihm hingegen nicht zu. 
Die intravenöse Injektion bewirkt Pulsbeschleunigung mit konseku- 
tivem Blutdruckanstieg. Die Vasokonstriktoren und die glatte Mus- 
kulatur überhaupt scheint es nicht zu beeinflussen. Im übrigen führt 
es bei Fröschen zu kurareartigen Vergiftungserscheinungen. 

B. Stein (dz. Zagreb). 


T. Sollmann, W. L. Mendenhall and 3. L. Stingel. The influence of 
temperature and concentration on the quantitative reaction of the heart 
to Quabarn. (From the Pharm. Labor. of the Med. School of Western 
Res. Univ. Gleveland.) (Journ. of Pharm. and exper. Ther., VI, 5, 
p- 933.) 

Die Giftigkeit des „Quabain‘ (Gratus-Strophantin) am intakten 
Frosch, gemessen durch die Dosis, welche binnen einer Stunde systo- 
lischen Herzstillstand erzeugt, ist. deutlich von der Temperatur ab- 
hängig. Je höher die Temperatur, desto niedrigere Giftmengen sind 
zur Erzeugung derselben Wirkung notwendig. An nach der Straub- 
schen Methode isolierten Froschherzen zeigt sich derselbe Einfluß 
der Temperatur. Der Temperaturkoeffizient des „Quabains“ folgt 
im allgemeinen dem van’t Hoffschen Gesetz, quantitativ aber mehr 
dem gewöhnlichen „chemischen“ 'Temperaturkoeffizienten und dem- 
jenigen für die Verhältnisse am normalen Herzen. Dies ist durch die 
Tatsache zu erklären, daß die Wirksamkeit des „OQuabains“ nicht 
nur direkt durch die Temperatur, sondern auch durch die Steigerung 
der Herzarbeit erhöht wird. — Der ‚„Konzentrationskoeffizient‘“ 

Steigerung der Wirksamkeit 

Steigerung der Konzentration 

2:5. Je schwächer die Wirksamkeit des ‚‚Quabains“ ist, desto mehr läßt 

sie sich durch Verdopplung der Konzentration erhöhen, gleichgültig, 

ob die geringe Wirksamkeit durch niedrige Konzentration oder nied- 
rıge Temperatur bedingt ist. Lederer (Wien). 


beträgt 128 bis 4°6, im Durchschnitt 


J. D. Pilcher and T. Sollmann. Studies on the vasomotor centre. (From 
the Pharmacol. Labor., School of Med., Western Res. Univ. Gleve- 
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land.) (Journ. of Pharmacol. and exper. Ther., VI, 3, p. 323. 

Mittels einer früher beschriebenen Methode (Americ. Journ. of 
Physiol., XXVI, p. 233), die zunächst dem Studium des Vasomo- 
torenzentrums unter Einwirkung verschiedener physiologischer Be- 
dingungen diente, wurde eine beträchtliche Anzahl von Substanzen 
untersucht. 

I. The effects of the nitrite group (p. 323). 

Die Blutdrucksenkung nach Nitriten ist die Folge rein peri- 
pherer Gefäßwirkung. Die leichte Reizung des Zentrums ist sekundär 
durch Anämie infolge Blutdrucksenkung bedingt. Das Verhalten der 
Nitrite zu den verschiedenen blutdrucksteigernden Mitteln zeigt, daß 
beide Gruppen verschiedene Angriffspunkte an der Peripherie haben. 

II. The action of strychnin (p. 331). 

Therapeutische Strychningaben (05 mg pro Kilogramm Tier) 
haben im allgemeinen keinen Einfluß auf das Vasomotorenzentrum ; 
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ist jedoch dessen Reizschwelle durch Asphyxie erhöht, so können 
sie stark erregend wirken. Den gleichen Effekt haben krampf- 
erregende Gaben unabhängig von der Asphyxie, während sehr große 
(über I mg) das Zentrum lähmen. 

III. The action of epinephrin (p. 339). 

Epinephrin wirkt nicht direkt auf das Vasomotorenzentrum ; 
die mitunter vorkommende Reizung dürfte auf die Blutdruckerhöhung 
zu beziehen sein. 


IV. The action of camphor (p. 345). 

Therapeutische Kampfergaben wirken gar nicht auf das Vaso- 
motorenzentrum ein, krampferregende reizen es in geringem Maße. 

V, The action of chloroform (p. 349). 

Chloroform lähmt das Zentrum; kommt es jedoch zu plötz- 
licher Blutdrucksenkung durch Beeinträchtigung der Herztätigkeit 
oder zu Asphyxie durch Schädigung der äußeren oder inneren At- 
mung, so kann es das Zentrum stark stimulieren, mit oder ohne 
vorangehende Lähmung. 

VI. The action of cyanide (p. 361). 

Die im Gefolge von GNK auftretende Reizung scheint asphyk- 
tischen Ursprungs zu sein, insofern als diese Substanz die innere 
Atmung beeinträchtigt. 

VII. The action of aconite (p. 365). 

Während nicht toxische Gaben ven Akonitin für das Vasomo- 
torenzentrum ganz wirkungslos sich erwiesen, bedingen toxische eine 
außerordentlich starke Reizung. 

VIII. The action of nicotin (p. 369). 

Nikotin bedingt eine starke Reizung des Zentrums. 

IX. The action of spartein (p. 373). 

Spartein hat keinen direkten Einfluß auf das Zentrum, aber 
durch Herabsetzung der Atmungstätigkeit kann es dasselbe reizen. 

X. The action of phenol (p. 377). 

Phenol erniedrigt den Tonus des Zentrums, durch konvulsive 
Gaben jedoch wird das Zentrum gereizt. 


XI. The action of cholin (p. 381). 

Cholin führt zu Paralyse des Vasomotorenzentrums, von der 
die folgende Blutdrucksenkung, die durch Atropin behoben werden 
kann, in hervorragendem Maße abhängig ist. Wird die Blutdruck- 
senkung sehr erheblich, so überwiegt sie die zentrale Vasomotoren- 
lähmung und bewirkt dureh Anämisierung eine Reizung des Zentrums. 

XII. The action of ergot and its constituents, ergotoxin, and 
histamin (p. 385). 

Ergotin und Ergotoxin haben praktisch keinen Einfluß auf das 
Zentrum; desgleichen Histamin, doch führt letzteres gewöhnlich 
durch Blutdrucksenkung und Atmungsstörung zu einer leichten 
aeizung desselben. 

XIII. The action of hydrastis; its alkaloids hydrastin and ber- 
berin; and the derivates hydrastinin and cotarnin (p. 391). 
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Hydrastis und dessen Derivate haben keine direkte Einwirkung 
auf das Zentrum; doch kann dieses durch Atmungslähmung, -durch 
Krämpfe sowie durch Behinderung der Herztätigkeit gereizt werden. 


XIV. The action of digitalis and strophantus (p. 395). 

Digitalis nimmt gar keinen, Strophantus einen nur unbedeuten- 
den Einfluß auf das Vasomotorenzentrum. Toxische Gaben stimu- 
lieren bei plötzlichem Herzstillstand durch die sich ergebende Asphy- 
xie das Zentrum in hohem Maße. 

XV. The action of ether (p. 401). 

Ather wirkt gar nicht oder leicht reizend infolge Asphyxie. 

XVI. The action of pituitary extract (p. 405). 

Das aktive Prinzip des Infundibularteiles der Hypophyse hat 
eine nur unbedeutende und inkonstante Einwirkung, die offenbar 
sekundärer Natur ist. 

XVII. The action of lactie acid (p. 409). 

Die intravenöse Injektion von Milchsäure (pro Kilogramm 


, nu IA: 
Körpergewicht 1 bis 7 cm? 7 Lösung) bedingt eine mäßige und 


vorübergehende Reizung des Zentrums, die von der Blutdruckhöhe 
unabhängig ist; sie ist wahrscheinlich der Ausdruck der Wasser- 
stoffionenvermehrung im Blute. B. Stein (dz. Zagreb). 


W. H. Welker and J. Marshall. The toxıcıty of rattlesnake serum 
and bile with a note on the effect of bill on the towicity of venom. (From 
the Robert Hare Ghem. Labor., Univ. of Pennsylvania.) (Journ. of 
Pharm. and exper. Ther., VI, 5, p. 563.) 

Klapperschlangengift, das intramuskulär derselben oder einer 
anderen Klapperschlange injiziert wird, ist nicht giftig. Klapper- 
schlangenserum, das Meerschweinchen intraperitoneal oder Tauben 
intramuskulär injiziert wird, scheint weniger toxisch zu sein als 
Kaninchenserum. Die Gefangenschaft scheint bei der Klapperschlange 
einen abnormen Zustand des Blutes zu bedingen im Sinne einer Ver- 
minderung der Gerinnungsfähigkeit. Die Galle der Klapperschlange 
ist für Tauben nicht sehr giftig und hat für Klapperschlangengift 
keine antitoxischen Eigenschaften. Lederer (Wien). 


L. E. Walbum. Weitere experimentelle Untersuchungen über die Gifte 
der Kreuzspinne (Epeira diadema Walk). (A. Statens Seruminstitut 
Kopenhagen.) (Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 1. Abt. Orig., XXIII, 
6, S.- 623.) 

Lösungen von Epeiralysin, dem ım Körper der Kreuz- 
spinnen vorkommenden Hämolysin, werden bei einer Temperatur 
zwischen 60' und 70° G unwirksam, und zwar erfolgt die Destruktion 
des Epeiralysins um so schneller, je verdünnter die Lösung ist. Auch 
durch niedrige Temperaturen (— 16 und — 80° G) erfolgt eine Ab- 
schwächung des Epeiralysins. Dagegen werden Lösungen von Kobra-, 
Bienen- und Wespengift nach dem Abkühlungsprozeß bedeutend wirk- 
samer. Das Temperaturoptimum für die Wirkung des Epeiralysins 
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auf Kaninchenblutkörperchen beträgt etwa 320 G, das Wasserstoff- 
ionenkonzentrationsoptimum pp —= 7'10. Bei einer Wasserstoffionen- 
konzentration über pg = 750 findet eine Destruktion des Epeira- 
lysıns statt. 

Das Epeiralysin ist nicht in Ambozeptor und Komplement 
spaltbar, kann also nicht zu den komplexen Hämolysinen gerechnet 
werden, es hat vielmehr den Charakter eines echten Toxins. Bei 
fraktionierter Ausfällung der Spinnenextrakte mit Ammoniumsulfat 
findet sich das Epeiralysin in weit überwiegendem Grade in der 
Albuminfraktion. 

Im Speichelsekret, im Blutserum, im Extrakte des Hinterleibes 
von Spinnen findet sich ein tryptisches Enzym — Epeiratrypsin. 
Durch Erwärmen und länger dauernde Abkühlung erfolgt eine Ab- 
schwächung des Epeiratrypsins, das Temperaturoptimum für die 
Trypsinwirkung beträgt 55° C, das Wasserstoffionenkonzentrations- 
optimum bei 37°C liegt bei pa — 95. Das Epeiratrypsin ist aus- 
schließlich an die Globuline gebunden. H. J.afit’e (Wien); 


Immunität, Anaphylaxie. 


A. Lühning. Versuch einer Diagnostik von Schweinerassen mit Hilfe 
der biologischen Eiweipdifferenzierungsmethoden. (Landwirtschaftl. 
Jahrb., XLVII, S. 443.) 

Zu ‚Versuchen dienten: 

l. halbrote, bayrische Landschweine, 

2. für die Vittatusgruppe Walliser Bergschweine, 

3. Berner Marktschweine, 

4. Schwarzwild aus reinrassigen Wildbeständen, 

5. Sus vittatus aus zoologischen Gärten. 

Es wurden weibliche Tiere verwendet, zur Artdiagnostik durch 
Fremdimmunisierung wurden Kaninchen verwendet, ebenso als Anti- 
serumbildner. Anaphylaktische Versuche wurden mit Meerschwein- 
chen durchgeführt. Nähere Angaben über Art der Versuchsanstellung 
und Deutung der Resultate sind im Original nachzulesen. 


Zaribnicky (Wien, 


Th. Messerschmidt. Lassen sich in den gesamten Ausdünstungen von 
Mäusen anaphylaktogene Eigenschaften gegen das Serum derselben 
Tiere nachweisen? (A. d. hyg.-bakteriol. Institut Straßburg.) (Zeit- 
schr: f. Immunitätsforsch., 1. Abt. Orig., XXIII, 6, S. 685.) 

Veranlassung zu den vorliegenden Untersuchungen gab die An- 
nahme, daß die schweren anaphylaktischen Erscheinungen nach der 
erstmaligen Injektion von Diphtherieheilserum bei Menschen, die viel 
mit Pferden in Berührung gekommen waren, darauf zurückzuführen 
seien, daß die betreffenden Menschen ‚durch die Ausdünstungen der 

Pferde auf dem Luftwege gleichsam sensibilisiert werden. Die In- 

jektion des Pferdeheilserums ist somit als die Reinjektion des homo- 


r 
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logen Serums aufzufassen, die schweren allgemeinen Erscheinungen 
der Patienten als echte Anaphylaxie. - 

Durch die in physiologischer Kochsalzlösung löslichen Aus- 
dünstungen von weißen und grauen Mäusen lassen sich Meerschwein- 
chen nicht sensibilisieren, es kommt also den Ausdünstungen von 
Mäusen keine antigene Wirkung zu. H. Jaffe (Wien). 


Methodik. 


S. J. Meltzer. Pharyngeale Insufflation, ein einfacher Apparat für 
künstliche Atmung am Menschen; nebst Bemerkungen über andere 
Methoden der künstlichen Atmung. (A. d. Rockefeller-Institut, New 
York.) (Berliner klin. Wochenschr., LII, S. 425.) 

Kritische Beleuchtung der bisher üblichen Methoden der künst- 
lichen Atmung und genaue Beschreibung eines einfachen kompen- 
diösen Apparates zur intrapharyngealen respektive intratrachealen 
Insufflation bei drohender Atemlähmung. F. Diesuratssc/h: 


C. S. Chase and B. H. Schlomovitz. A signal-magnet controller. (From 
the Pharm. Labor., State Univ. of Jowa.) (Journ. of Pharm. and 
expers ihen,, VL, 5, P..961.) 

Hauptsächlich zur Zeitkontrolle bei Injektionen. Im wesent- 
lichen zwei Kontakte, die am Stempel beziehungsweise am Halse der 
Spritze angebracht sind, sich bei Vollendung der Injektion berühren 
und so einen Strom schließen. Lie die r eirölWvien): 


E. Asmus. Eine Verbesserung der Mechanik des Förster schen Peri- 
meters. (Klin. Monatsbl. f. Augenheilk., LIV, S. 516.) 

Es handelt sich um die Vereinfachung des Schnurbetriebes des 
Perimeters und um die Verminderung des Reibungswiderstandes 
durch Anwendung der Schnur in der Weise, wie es Dörffel und 
Färber an ihrem Perimeter tun. Lauber (Wien). 


D. J. Mocht. Demonstration by the use of arterial rings of the inhi- 
bitory action of certain drugs on the vaso-constriction produced by 
Epinephrin. (From the Dep. of Med. and Pharm., Johns Hopkins 
Univ.) (Journ. of Pharm. and exper. Ther., VI, 5, p. 591.) 

Verf. macht neuerdings auf die Zweckmäßigkeit der Verwendung 
von isolierten Arterienstreifen und -ringen zu pharmakologischen Ex- 
perimenten aufmerksam. Die überlebenden Streifen (16 bis 20 Stun- 
den) wurden durch Gewichte gedehnt (zur Ausgleichung des ‚‚Tonus“) 
und in die betreffenden Lösungen (Locke ohne oder mit Zusätzen 
der Pharmaka) gehängt. Schreibung auf dem Kymographion. Die 
vasokonstriktorische Wirkung des Adrenalins zeigt sich in einer Ver- 
kürzung des Streifens. Durch vorausgehende Umspülung mit Ergo- 
toxin wird dieselbe aufgehoben. Ähnlich wirken Apokodein, Akonitin 
und Nikotin. Lederer (Wien). 

27° 
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E. Abderhalden. Handbuch der biochemischen Arbeitsmethoden. VIII. 
(Verlag von Urban & Schwarzenberg, 1915.) 

Der neue vorliegende Band des ausgezeichneten Werkes, das 
noch weiter fortgesetzt werden soll, enthält »die folgenden Kapitel: 

Mikroskopische Methode zur Bestimmung des Molekulargewichtes 
von/’@Barger 

Messung der Oxydations- und Gärungsgeschwindigkeit i in Zellen 
vom Bo Siebeck. 

Methodik der Mageninhaltsuntersuchung von E. Zunz. 

Die Methodik der refraktometrischen Untersuchung in der Bio- 
logie von E. Reiß. 

Methodik der Beschleunigung der Samenkeimung von VW. 
Grafe. 

Gesamtanalyse von Pflanzenmaterial von V. Grafe. 

Nachtrag zum Sterilisieren höherer lebender Pflanzen von V. 
Gearfe. 

Die wichtigsten Methoden zur Darstellung von Zellgranulationen 
in fixierten Objekten von R. Metzner. 

Methodisches zur Physiologie des Pflanzenwachstums von V. 
Vouk. 

Quantitative Methode zur Bestimmung kleiner Gerbstoffmengen 
in Pflanzensäften von M. Nierenstein. 

Darstellung von physiologisch wirksamen Aminen von G. 
Barger 

Analyse der seltenen Elemente von R. Hanslian. 

Feststellung der esterspaltenden Wirkung des Blutes und an- 
derer Körperflüssigkeiten mittels der Tropfmethode von P. Rona. 

Die keimfreie Züchtung von Säugetieren von E. Küster. 

Ergänzungen zur lleomschan chemischen Laboratoriumstechnik 
von: Kempf. 

Über mit dem Polarisationsapparat kombinierte elektrisch heiz- 
bare Vorrichtung zur Ablesung und Beobachtung des Drehungsver- 
mögens von Flüssigkeiten bei konstanter Temperatur vonE. Abder- 
halden. 

Eine Wage, die automatisch Gewichtsab- und -zunahmen regi- 
striert von E. Abderhalden. 

Die Mikroluftanalyse und ihre Anwendungen von A. Krogh. 

Über Mikrorespirometrie von A. Krogh. 

Funktionsuntersuchungen an den Lungen des Menschen mittels 

gasanalytischer Methoden von A. Krogh, 

Die interferrometrische Methode zum Studium der Abwehrfer- 
mente’ von’ P.Hiırsch. 

Mathematische Methoden in den biologischen Wissenschaften 
von E. Löwi. GC. Schwarz (Wien). 


R. Stahl. Beitrag zur Methodik der Blutzuckerbestimmung unter be- 
sonderer Berücksichtigung der Methoden von Möckel-Frank 
und Forschbach-Severin. (A. d. Med. Klinik d. Univ. in 
Breslau.) (Inaug.-Dissert., Breslau 1915.) 
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l. DieMöckel-Franksche Methode der Blutzuckerbestim- 
mung wie de Forschbach-Severinsche liefern jede für sich 
in den Kontrollproben außerordentlich exakt übereinstimmende Re- 
sultate. 

2. In einer großen Anzahl von Fällen liefern beide Methoden 
völlig übereinstimmende Werte ;in anderen Fällen differieren dieselben, 
ein Beweis dafür, daß bei gewissen pathologischen Zuständen Stoffe 
ım Blute kreisen müssen, die bei beiden Methoden in verschieden- 
artiger Weise als Fehlerquellen auftreten; bei wiederholten Unter- 
suchungen bei denselben Kranken treten dieselben Unterschiede in 
der gleichen Weise auf. Es sind also die Resultate von Reihenunter- 
suehungen imstande, selbst feine Schwankungen des Zuckergehaltes 
mit Sicherheit anzuzeigen; jedoch dürfen immer nur Resultate der- 
selben Methode in Parallele gesetzt werden. 

3. Bei Verarbeitung kleinster Blutmengen liefert die Forsch- 
bach-Severinsche Methode sehr exakte Werte, die die Re- 
sultate des Kowarskischen Verfahrens, wenn man sich streng an 
dessen Vorschrift hält, bei weitem an Genauigkeit übertreffen. Aller- 
dings bietet die Methode des letzteren Verfs. noch zahlreiche Ver- 
besserungsmöglichkeiten. 

4. Der bei der Enteiweißung verwendete Elektrolyt übt einen 
Einfluß auf das Resultat aus: Mononatriumphosphat bewirkt bei 
beiden Methoden höhere Werte als Natriumsulfat oder Seignette- 
salz. K. Boas (Straßburg i. E.). 


J. Boas. Eine Verbesserung der Phenolphthalinreaktion zum Nachweis 
okkulter Blutmengen in den Fäzvs. (Deutsche med. Wochenschr., 
XLI, S. 549.) 

Die Verbesserung respektive Verfeinerung der Probe liegt darin, 
daß statt der früheren Mischprobe eine Ringprobe angestellt wird 
derart, daß der Stuhlextrakt mit dem Reagens geschichtet wird. Bei 
positivem Ausfall entsteht ein roter Ring. E. Deutsch, 


N. O. Engieldt. Der Azetonnachweis nach Frommer. (A. d. physiol.- 
chem. Institut der tierärztl. Hochschule zu Stockholm.) (Berliner 
klin. Wochenschr., LII, S. 458.) 


Verfeinerung der Frommerschen Salizylaldehydprobe zum 
Nachweis von Azeton ım Harn. In der modifizierten Weise ist die 
Probe für klinische Zwecke nicht verwendbar, da auch der normale 
Azetongehalt mit derselben einen positiven Ausfall gibt. 

RB. De ubsch. 


L. Lichtwitz. Über die Reaktion auf Azetessigsäure nach Gerhardt. 
(A. d. med. Klinik in Göttingen.) (Berliner klin. Wochenschr., LIT, 
34399)) 

Einen Harn mit reichlich Azeton und ohne Azetessigsäure kann 
es nicht geben; und doch kommt es vor, daß mit der Nitroprussid- 
natriumprobe Azeton vorhanden, Azetessigsäure durch die Eisen- 
chloridreaktion aber noch nicht nachgewiesen wird. Dieser Wider- 
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spruch löst sich, da durch die Gerhardtsche Reaktion erst die 
Enolform der Azetessigsäure angezeigt wird — also Azetessigsäure 
bereits 005%, übersteigt —, während die Ketoform schon früher in 
der Nitroprussidnatriumreaktion kenntlich wurde. Die Eisenchlorid- 
reaktion zeigt also eine schwerere Störung an. E..Die u usch. 


J. Schumacher. Eine weitere empfindliche Jodprobe für den praktischen 
Arzt. (Deutsche med. Wochenschr., XLI, S. 532.) 

Die Probe beruht einerseits auf der Fähigkeit des Wasserstoff- 
superoxydes, aus Jodsalzen Jod freizumachen und dieses anderseits 
bei Gegenwart von Wasser zu oxydieren. Als Indikator dient 1%%ige 
alkoholische Benzidinlösung. F\. Dee wtbsgerh. 


W. M. Boothby and J. Sandiford. The analysis of nitrous oxide for 
physiological work. (Peter Bent Brigham Hosp. Boston.) (Americ. 
Journ. of Physiol., XXXVI, 2, p. 371.) 

Es wird eine Stickoxydulbestimmungsmethode angegeben, die 
in der Verbrennung des N,O mit Wasserstoff bei Verwendung eines 
modifizierten Haldaneschen Gasanalyseapparates besteht. 


J. Matula (Wien). 


Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


G. Mansield und A. Lukäcs. Untersuchungen über den chemischen 
Muskeltonus. 1. Mitt. 


G. Mansield. II. Mitt. 


Z. Ernst. III. Mitt. (Pharmakol. Institut d. Univ. Budapest.) (Pflü- 
gers Arch., GLXI, 8/10, S. 467, 478 und 483.) 

I. Es wurde mit der Zuntz-Geppertschen Methode nach- 
gewiesen, daß der respiratorische Stoffwechsel kurarisierter Hunde 
eine Abnahme erfährt, wenn wir die Extremitäten entnerven. Es 
ist also ein chemischer Tonus quergestreifter Muskeln vorhanden, der 
von solchen Nerven vermittelt wird, die mittels Kurare nicht gelähmt 
werden. Wenn dieselben Nerven während des Stoffwechselversuches 
durchschnitten werden, nachdem vorher der Bauchstrang des Sym- 
pathikus durchschnitten wurde, so findet keine Spur einer Abnahme 
der Oxydationen statt. Daraus wird geschlossen, daß der chemische 
Muskeltonus durch das sympathische Nervensystem vermittelt wird. 

II. Auch am kurarisierten Tiere sind die quergestreiften Muskeln 
bis zu einem gewissen Grade tonisch verkürzt. Große Kuraredosen 
scheinen auch die sympathischen Nerven zu lähmen. 

III. Bei der sympathischen (tonischen) Innervation der quer- 
gestreiften Muskeln werden keine Kohlehydrate verbrannt. Tonus 
und rasche Kontraktion haben ihren Sitz in verschiedenen Stoffen 
und sind der Ausdruck verschiedener chemischer Prozesse, 

J. Matula (Wien). 
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A. Herlitzka. Einige Bemerkungen zur Abwehr gegen. Bernsteins 
Kritik ner meine Wärmebildungsversuche am isolierten Bäugetierherz. 
(DiFürg Arch., CLXT, S. 397:) 


Der Ba ns er daß die Ströme, welche Verf, 
am isolierten Kaninchenherzen mit Thermosäule und Saitengalvano- 
meter beobachtet hatte, keine Thermoströme, sondern Zweigströme 
eines Elektrokardiogrammes seien, wird zurückgewiesen, Verf. stellt 
auch einen Einfluß von Tempeı raturschwankungen durch wechselndes 
Zuströmen warmer Rıngerlösung in Abrede, da nach Sistieren 
der Durcehströmung dieselben Kurven erhalten wurden. 


J. Rothberger (Wien). 


R. S. Lillie. The conditions of conduction of exeitation in ürritable cells 
and tissues and especially in nerve. II. (Labor. of gener. Physiol. 
Clark Univ.). (Americ. Journ. of Physiol., XXXVII, 2, p. 348.) 

Theoretische Betrachtungen über Nerven- beziehungsweise Reiz- 
leitung überhaupt, die davon ausgehen, daß der Reiz Änderungen in 
dem elektrischen Zustande der Oberfläche der Zelle beziehungsweise 
des irritablen Elementes hervorruft. J. Matula (Wien). 


F. Wieser. Über die Verlängerung der Latenzzeit des Nervenendorgans 
durch Ermüdung. (A. d. physiol. Institut Gießen.) (Zeitschr. f. Biol., 
LXV, S. 449.) 

Die Ermüdung bewirkt eine beträchtliche Verzögerung der Er- 
regungsleitung im Nervenendorgan, welche bis zu 5 o betragen kann. 
Dabei zeigt sich, daß schon eine kurze Ermüdungsdauer (30 Se- 
kunden) eine ganz beträchtliche Zunahme der Latenz zur Folge hat, 
welche bei längerer Tetanisierung nur noch wenig gesteigert wird. Be- 
sondere Kontrollversuche führen zu dem Ergebnisse, daß die Latenz- 
zunahme wirklich auf einer Verlangsamung der Erregungsleitung im 
Endorgan beruht und nicht auf einer Verzögerung der Leitung im 
Nerven oder auf einer Verlangsamung der Erregungsprozesse im 
Muskel. JaR.o£.hbiengierä wien). 


Spezielle Bewegung. 


A. Forssell. Über die funktionelle Struktur der Sehnen. (Zeitschr. f. 
Tiermed., XVIII,.S. 467.) 
Es wurden Sehnen von Pferd, Rind, Ziege, Schwein, Hund, 
Bär, Huhn, Mensch untersucht über die Anordnung der Fibrillen je 
nach Inanspruchnahme der Sehnen auf Bug oder Zug. 
Zaribnicky (Wien). . 
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Atmung und Atmungsorgane. 


W. M. Boothby and F. B. Berry. Distension of the lungs: its effect on 
the resprration in man and in normal and vagotomized dogs. (Peter 
Bent Brigham Hosp. Boston.) (Americ. Journ. of Physiol., XXXVII, 
2, 9.433.) 


Die Verff. untersuchten die Wirkung der Ausdehnung der 
Lungen auf den Atemrhythmus beim Menschen und bei normalen 
und vagotomierten Hunden. Sie konnten keinerlei Beweis für die 
Breuer-Heringsche Theorie finden, daß Ausdehnung der 
Lungen die Inspiration unter Vermittlung der intrapulmonaren En- 
digungen des Vagus hemmt. J. Matula (Wien). 


Oxydation und tierische Wärme, 


P. G. Unna. Die Sauerstofforte und Reduktionsorte. Eine histochemische 
Studie. (Arch. f. mikr.. Anat., LXXXVI, 1. Abt., S. 96.) 

Unna faßt seine Ansichten über Sauerstoff- und Reduktions- 
orte in der vorliegenden Arbeit ausführlich zusammen und bringt 
eine genaue Beschreibung der Technik sowie seiner Erfahrungen an 
sewissen Objekten. — Der Hauptinhalt seiner Methodik ist kurz fol- 
gender: Färbt man Schnitte mit Methylenblau, so tingieren sich 
mit einem basischen Farbstoff die sogenannten Säureorte. Bringt 
man den Farbstoff als Leukobase in das Gewebe — unter Zusatz 
eines Reduktionsmittels (Rongalit) zum Schutze gegen den Luftsauer- 
stoff und unter Neutralisation mit HCl —, so wird die Leukobase 
nur dort in Methylenblau umgewandelt, wo ım Gewebe Sauerstoff 
(in Peroxydform! gespeichert ist. Diese Orte — die Sauerstofforte — 
sind ein Teil der Säureorte. Auf diese Weise erhält man bei der Färbung 
mit Rongalitweiß vollständig andere Bilder als mit Methylenblau. 
Bringt man die Schnitte vor der Färbung mit in reduzierende 
Gifte (Pyrogallol usw.), so ist die Färbbarkeit mit Methylenblau un- 
verändert, dagegen die mit der Leukobase (Rongalitweiß) erheblich 
abgeschwächt, wieder ein Beweis dafür, daß die Färbung mit Rongalit- 
weiß keine abgeschwächte Methylenblaufärbung, sondern eine spezi- 
fische Färbung der Sauerstofforte ist. Sicher (Wien) 


G. Mansfeld. Über das Wesen der chemischen Wärmeregulation. (Phar- 
makol. Institut d. Univ. Budapest.) (Pflügers Arch., CLXI, 
8/10, S. 430.) 

Es wurde der Zuckerverbrauch isolierter Herzen von normalen 
und fiebernden (Wärmestichhyperthermie) Kaninchen bestimmt. Das 
normale Herz verbraucht pro Gramm und Stunde durchschnittlich 
22 mg, das des fiebernden Tieres 37 mg Zucker. Dieser Mehrverbrauch 
von Zuekbr bei fiebernden Tieren ist vom Glykogengehalte des Herzens 
völlige unabhängig. Es erfährt auch der Glykogengehalt des Herzens 
beim Fieber keine Verminderung. Die erhöhte Wärmebildung während 
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der Wärmestichhyperthermie kann also keine Folge gesteigerter 
Innervation sein, sondern daß das Nervensystem nur den Anstoß 
zur Steigerung der Oxydationen gibt, die, einmal angeregt, auch 
ohne Beteiligung der Nerven fortbestehen und wahrscheinlich durch 
chemische Stoffe (Hormone) unterhalten werden. 


J. Matula (Wien). 


Blut, Lymphe, Zirkulation. 


W. M. Boothby and F. B. Berry. The effect of work on the percentage 
of haemoglobin and number of red corpuscles in the blood. (Peter 
Bent Brigham Hosp. Boston.) (Amerie. Journ. of Physiol., XXXVII, 
297.318.) 

Die Konzentration des Hämoglobins und der roten Blutkörper- 
chen nimmt bei körperlicher Anstrengung zu, wenn gleichzeitig eine 
entsprechende Transpiration erfolgt. Findet dies nicht statt, so bleibt 
das Blut unverändert, J. Matula (Wien). 


H. J. Hamburger. Zur Biologie der Phagozyten. Die Bedeutung von 
Sauerstoff für die Phagozytose. (Internat. Zeitschr. f. physik.-chem. 
Biol. Il, 2/3, 8. 227.) 

Bringt man Phagozyten in eine Flüssigkeit, welcher man durch 
Behandlung mit Stickstoff oder Wasserstoff bis auf geringe Quanti- 
täten den Sauerstoff entzogen hat, so bewirkt ein Verweilen von 
1%, bis 1 Stunde in dieser Flüssigkeit eine Steigerung, ein Verweilen 
von 4 bis 5 Stunden eine Abnahme der Phagozytose. 

Dies gibt eine Erklärung für die früher beobachtete Beschleu- 
nigung der Phagozytose durch Spuren Chloroform und anderer lipoid- 
löslicher Substanzen. 

Durch Spuren Chloroform werden die Phagozyten in denselben 
Zustand versetzt, wie wenn sie durch Behandlung mit Stickstoff 
oder Wasserstoff einen Teil ihres Sauerstoffes verloren haben. 


L. Flecker (Wien). 


H. M. Evans. The macrophages of mammals. (Garnegie Institution 
Washington.) (Americ. Journ. of Physiol, XXXVII, 2, p. 243.) 

Eine namentlich auf Grund neuerer Literatur fußende Be- 
sprechung der Morphologie, Verteilung, Ursprung, physiologische und 
pathologische Bedeutung der Makrophagen (Phagozyten). 

J. Matula (Wien). 
J. Lindhard. Über das Minutenvolum des Herzens bei Ruhe und bei 
Muskelarbeit. (Pflügers Arch., GLXI, S. 233.) 

Verf. arbeitet mit der ‚„Gleichgewichtsmethode“ von Kroeh 
und Lindhard, welche darauf beruht, daß in den Lungen durch 
eine bestimmte Zeit hindurch eine abgemessene Menge von einer 
Luftmischung eingeschlossen wird, welche ein indifferentes Gas ent- 
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hält. Zu Anfang und zu Ende des Versuches wird der Prozentgehalt 
der eingeschlossenen Luftmenge an dem Gas bestimmt und die ver- 
schwundene Menge desselben berechnet, woraus sich die Blutmenge 
ergibt, welche in der Versuchszeit die Lungen passiert hat. Verf. 
beschreibt zunächst diese Methode sehr ausführlich und berichtet 
dann über 135 Versuche an ruhenden Menschen (5 Männer und 
2 Frauen). Dabei zeigt sich, daß beim gesunden, sitzenden Menschen 
das Minutenvolum (MV) eine Funktion des respiratorischen Stoff- 
wechsels ist, und zwar entspricht einem Stoffwechsel von 200 em? 
Sauerstoff pro Minute ein MV von 35 bis 41. Dabei ist die Aus- 
nützung des Sauerstoffes annähernd konstant (Koeffizient 0'30). Das 
MV schwankt nach physikalischen Eingriffen, doch kann diese Wirkung 
vom Organismus ganz oder teilweise ausgeglichen werden, wobei sich 
der Ausnützungskoeffizient umgekehrt verhält wie das MV. Änderung 
der Zusammensetzung der Gase des Blutes beeinflussen das MV nur 
dann, wenn sie auch den respiratorischen Stoffwechsel ändern. Die 
Pulsfrequenz hat keinen Einfluß auf die Größe des MV, das Schlag- 
volum ist daher eine Funktion von untergeordnetem Interesse. — In 
68 Arbeitsversuchen (Fahrrad-Ergometer von Krogh) stellt sich 
heraus, daß das MV im großen und ganzen wieder eine Funktion 
des respiratorischen Stoffwechsels ist, also bei der Arbeit zunimmt» 
Der Ausnützungskoeffizient ist aber hier nicht konstant, sondern 
kann bis auf 0'8 ansteigen (maximale Steigerung des MV auf das 
Sechsfache, des Stoffwechsels auf das Zehnfache). Bei der Arbeit 
steigt sowohl die Frequenz wie das Schlagvolumen, wobei nicht nur 
die Größe, sondern auch das Tempo der Arbeit von Bedeutung ist. 
Der Trainierte leistet eine gegebene Arbeit mit geringerer Stoffwechsel- 
steigerung, kleinerem MV, besserer Ausnutzung und kleinerem Schlag- 
volumen. Der Begriff der Nutzwirkung ist zu definieren als derjenige 
Teil der bei der Arbeit aktivierten chemischen Energie, der sich in 
potentielle Energie umsetzen läßt. Die Versuche des Verf. zeigen 
auch, daß die Sauerstoffversorgung des Organismus durch die Diffu- 
sionstheorie allein erklärt werden kann, womit die Sekretionstheorie 
überflüssig wird. J. Rothbergeränen) 


B. H. Schlomovitz, J. A. E. Eyster and W. J. Meek. Experiments on 
the origin and conduction of the cardiac impulse. V. The relation of the 
nodal tissue to the chronotropie influence of the inhibitory nerves. 
(Physiol. Labor. Univ. Wisconsin.) (Americ. Journ. of Physiol., 
XXX VI 52=P:177.) 

Sowohl der rechte als der linke Vagus üben den ausgiebigsten 
chronotropen Einfluß auf den oberen Teil des Sino-Aurikularknotens 
aus. Der chronotrope Einfluß beider Vagi ist im Gebiet des Sino- 
Aurikularknotens stärker als an den Stellen geringerer Automatie. 
Der Aurikuloventrikularknoten wird gewöhnlich von beiden Vagi 
mit chronotropen Fasern versorgt. Der chronotrope Einfluß des 
Vagus auf das Herz wird durch den Sino-Aurikular- und Aurikulo- 
ventrikularnodus vermittelt oder zumindest durch Stellen in ihrer 
unmittelbarsten Nachbarschaft. J. Matula (Wien). 


Nr. 9 Zentralblatt für Physiologie. 391 


S. de Boer. Die Folgen der Extrareizung für das Elektrogramm des 
Froschherzens. (Zeitschr. f. Biol., LXV, S. 428.) 

Verf. bestätigt zunächst die Befunde von Samojloff be- 
züglich der Form der von Basis und Spitze des Froschherzens aus- 
gelösten Extrasystolen und findet dann, daß die Größe der R-Zacke 
bei der Extrasystole stark zunimmt, bei der postkompensatorischen 
Systole aber abnimmt. Die Tatsache, daß dies nur bei intaktem Kreis- 
lauf der Fall war, nach Entblutung aber nicht mehr, führt den Verf. 
zu der Erklärung, daß bei der normalen Füllung des Herzens das 
in ihm enthaltene Blut durch Herstellung eines Kurzschlusses die 
R-Zacke verkleinere, was bei der stärkeren Füllung der postkompen- 
satorischen Systole in noch höherem Maße der Fall sein müsse. Außer- 
dem nimmt nach dem Entbluten die Dauer der R-Zacke infolge trägerer 
Erregungsleitung zu, ebenso auch die Dauer des P-R-Intervalles. Die 
beschriebenen Veränderungen werden verständlich, wenn man das 
Elektrogramm der Kammer als Interferenzprodukt der Negativitäten 
von Basis und Spitze betrachtet. Auch die an der T-Zacke beob- 
achteten Größenänderungen werden auf diese Weise erklärlich. Nach 
Ansicht des Verfs. soll endlich die R-Zacke, während welcher der 
Ventrikelinhalt rasch unter Druck gebracht wird, dem Aktions- 
strom des Skelettmuskels entsprechen, die Nachschwankung aber 
der Ausdruck der tonischen Kontraktion des Herzmuskels sein, welche 
die Entleerung des Blutes besorgt. J. Rothberger (Wien). 


Köster. Zur Geschichte der Physiologie des Blutumlaufes. (Inaug.- 
Dissert., Tübingen 1915.) 


Die historisch interessante Arbeit ist zu kurzer Besprechung 
an dieser Stelle nicht geeignet. K. Boas (Straßburg ı. E.). 


A. W. Weysse and B. R. Lutz. Diurnal variations in arterial blood 
pressure. (Physiol. Labor. Boston Univ.) (Amerie. Journ. of Physiol., 
XXXVIL, 2, p. 330.) 

Nach Einnahme einer Mahlzeit erfolgt eine Erhöhung des arte- 
riellen Maximaldruckes (zirka um Smm He), worauf ein Abfall bis 
zur nächsten Mahlzeit eintritt. Während des Tages läßt sich eine all- 
gemeine schwache Zunahme des Maximaldruckes konstatieren. Im 
Durchschnitt beträgt der Maximaldruck bei gesunden Menschen von 
20 Jahren 120 mm He. Der arterielle Minimaldruck (der durchschnitt- 
lich 85mm Hg beträgt) bleibt sich während des Tages ziemlich gleich 
und wird von Nahrungsaufnahme und Verdauung wenig affızıert. 
Im. allgemeinen zeigt der Minimaldruck die Tendenz, im Laufe des 
Tages abzunehmen. Pulsdruck, Pulsfrequenz und. Geschwindigkeit 
der Blutströmung sind nach einer Mahlzeit erhöht. Im allgemeinen 
nehmen sie im Laufe des Tages ab. J. Matula (Wien). 


W. M. Boothby. A determination of the cireulation rate in man at 
rest and at work. (Peter Bent Bringham Hosp. Boston.) (Amerie. 
Journ. of Physiol., XXXVII, 2, p. 383.) 


DZ 
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Mit Hilfeder Krogh-Linhardschen Methode wird gezeigt, 
daß die Zirkulationsgeschwindigkeit proportional dem O,-Verbrauche, 
entsprechend der Zunahme der Gesamtventilation, wächst. Es scheint, 
daß der Hauptfaktor in der Regulierung der Blutzirkulations- 
geschwindigkeit in der H-Ionenkonzentration des arteriellen Blutes 
liegt und daß die Regulierung von großer Empfindlichkeit ist. 

J. Matula (Wien). 


Ch. D. Snyder. The inversion of respiratory waves in sphygmomano- 
meter records of arterial pressure in man. (Americ. Journ. of Physiol., 
XXXVI, 4, p. 430.) 

Bei gleichzeitiger graphischer Registrierung der Atembewegun- 
gen und Sphygmomanometerkurven (Apparat nach Erlanger) be- 
obachtete Verf. an einer größeren Reihe von gesunden Individuen eine 

Umkehr der respiratorischen Blutdruckschwankungen. Diese Er- 

scheinung, die bei demselben Individuum auch nicht immer zur Bc- 

obachtung kommt, wird durch eine Reihe von Kurven illustriert. 


G. Schwarz (Wien). 


Verdauung und Verdauungsorgane. 


T. L. Patterson. Contribution to the physiology of the stomach. XXIII. 
The cause of the variations in the gastric hunger contractions wilh 
age. (Physiol. Labor. Univ. Chicago.) (Americ. Journ. of Physiol,, 
XXXVI, 2, p. 316.) 

Die Variationen in den Hungerkontraktionen des Magens sind 
abhängig: 1. vom gegenwärtigen Alter des Tieres, 2. von der Geschwin- 
digkeit des Stoffwechsels. Letzterem Faktor ist der größere Einfluß 
zuzuschreiben. Die Zunahme des Magentonus bei fortgesetztem 
Hungern ist umgekehrt proportional der Abnahme in der Amplitude 
der Hungerkontraktionen. J. Matula (Wien). 


F. R. Miller. Cardiac inhibition during the vomiting evoked by stimu- 
lation of the gastric vagus. (Labor. of Physiol Western Univ. London, 
Canada.) (Americ. Journ. of Physiol., XXXVII, 2, p. 240.) 

Die beim Hunde während des Erbrechens eintretende Blut- 
drucksenkung wird durch Herzhemmung wesentlich vergrößert. 


J. Matula (Wien). 


H. A. Vermeulen. Das Innervationszentrum des Psalters (Omasus) 
der Wiederkäuer. (Berliner tierärztl. Wochenschr., XXXI, 9, S. 97.) 
Das Innervationszentrum des Psalters ist im mittleren fünften 
Teile des Kernes, d. h. gerade in dem am meisten kaudal gelegenen 
Teile der Fossa rhomboidea zu suchen. Bei der Ziege, bei welcher 
der geschlossene Teil der Medulla oblongata bedeutend größer ist als 
beim Rind und Schaf, wird das Zentrum wenigstens nicht ganz in 
der Fossa rhomboidea seinen Sitz haben, sondern zum Teil auch 
hinter dem Kalamus. K. Boas (Straßburg i. E.). 
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W. C. Alvarez. Further studies on intestinal rhythm. II. (Surg. Res. 
Labor. Univ. Galifornia.).(Americ. Journ. of Physiol., XXXVII, 2, 
pP. 267.) 

Wird die Geschwindigkeit des Rhythmus der Kontraktionen 
des Dünndarmes des Kaninchen an verschiedenen Segmenten unter- 
sucht, so zeigt sich, daß der Rhythmus.im allgemeinen proportional 
der Entfernung des Darmsegmentes vom Pylorus abnimmt. Nur am 
Anfangs- und Endteile des Dünndarms ist der Rhythmus abweichend 
von der geraden Proportionalität erhöht. Dies ist wahrscheinlich auf 
ein Ausstrahlen des Tonus vom Magen beziehungsweise Blinddarm 
zurückzuführen. Ähnlich liegen die Verhältnisse beim Dünndarm der 
Katze und des Hundes und vermutlich auch des Menschen. Der 
Rhythmusabfall längs des Dünndarmes ist während der Verdauung 
häufig steiler. Bei diesen Untersuchungen wurde ein neuer Entero- 
graph verwendet, der die gleichzeitige Registrierung verschiedener 
Segmente des Dünndarmes ermöglichte. J. Matula (Wien). 


Ch. W. Edmunds. Some vasomotor reactions of the lwer, with special 
reference to the presence of vasomotor nerves to the portal ven. (Pharm. 
Labor. Univ. of Michigan, Ann Arbor.) (Journ. of Pharm. and exper. 
Bher., V], 5, p-569.) 

Versuche an Hunden und Katzen mit einer vom Verf. angegebenen 
onkometrischen Methode. Die ın allen Versuchen verwendete Adre- 
nalindosis betrug 0°5 bis 1 cm?einerLösung von 1:25.000 oder 1:50.000. 
Resultate: Unter der Einwirkung von Adrenalin ändert sich das Vo- 
lumen der Leber zwar nicht gleichmäßig bei allen Tieren, aber im 
selben Sinne bei derselben Spezies. Beim Hund erfolgt gewöhnlich 
nach Adrenalininjektion eine Konstriktion der Leber, welche solange 
andauert, als der allgemeine Blutdruck seine maximale Steigerung 
erfährt und wieder zur Norm zurückkehrt. Bei der Katze geht um- 
gekehrt eine Volumsvermehrung der Leber mit der Blutdrucksteigerung 
einher. Abweichungen von beiden Typen wurden öfter gesehen. 
Wenn die Art. hepatica abgeklemmt wird, reduzieren sich alle Typen 
auf einen. Während des ersten Teiles der Kurve sieht man keine 
Änderung des Lebervolumens, erst später deutliche Vermehrung. Die- 
selbe ist eine Folge der Rückstauung des Blutes in der V. cava und 
daher passiver Natur. — Die Adrenalininjektion in das Gefäßsystem 
des unversehrten Tieres gibt keinen Beweis für das Vorhandensein 
von vasomotorischen Nerven in der V. portae. Dasselbe kann be- 
wiesen werden entweder durch Perfusion des Portalsystems mit Adre- 
nalinlösungen oder durch die Wirkung solcher Lösungen auf 
isolierte Stücke dieses Gefäßes oder endlich durch Kenntnis der 
Beziehungen zwischen Lebervolumen und Blutdruck in der V. cava 
und V. portae bei Splanchnikusreizung. Lederer (Wıen): 
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Innere Sekretion. 


E. Gley. Les secretions internes. (Paris 1914.) 

Der Inhalt des kleinen Büchleins ist im wesentlichen ein Ab- 
druck des vom Verf. am 17. internationalen medizinischen Kongreß 
in London gehaltenen Referates. Es enthält in knappen Worten die 
Geschichte dieses Kapitels der Physiologie, die wesentlichsten Tat- 
sachen über die physiologischen Bedingungen der Sekretion und über 
die Sekretionsprodukte und endlich die Lehre von den Funktionen 
der Drüsen mit innerer Sekretion und ihre Störungen. Die. präzise 
und gute Darstellung nebst zahlreichen Literaturangaben ermöglicht 
eine rasche Orientierung auf diesem Gebiete der Physiologie. 

GC. Schwarz (Wien). 


G. Mansield und Z. Ernst. Über die Ursache der gesteigerten Eiweiß- 
zersetzung und Wärmebildung im infektiösen Fieber. Beiträge zur 
Physiologie der Schilddrüse. V. (Pharmakol. Institut d. Univ. Buda- 
pest,) (Bill -üg?e rs Arch. GEXTIS/10, S2392.) 

Es wird an normalen und schilddrüsenlosen Tieren durch In- 
jektion von Bakterienfiltraten experimentell Fieber erzeugt. Bei allen 
normalen Tieren war das Fieber von einer wesentlichen Steigerung 
des Eiweißstoffwechsels begleitet, während an den thyreodektomierten 
Tieren kein einziges Mal eine Mehrzersetzung von Eiweiß erfolgte. 
Aber auch die Wärmebildung ist beim fiebernden, schilddrüsenlosen 
Tiere, im Gegensatz zum normalen, nicht erhöht. Das Fieber, ohne 
Steigerung der Wärmebildung, ist einzig und allein durch verminderte 
Wärmeabgabe verursacht. J. Mat ulallWien) 


P. Blum. Beiträge zur Physiologie der Schilddrüse. VI. Über Glykogen- 
mobilisierung an schilddrüsenlosen Tieren. (Pharmakol. Institut d. 
Univ. Budapest.) (Pflügers Arch., CLXI, 8/10, S. 488.) 

Die Entfernung der Schilddrüse hat keinen Einfluß auf die An- 
greifbarkeit des Leberglykogens. J. Matula (Wien). 


S. Neuschlosz. Beiträge zur Physiologie der Schilddrüse. VII. Über 
den Mechanismus der Eisen- und Arsenwirkung. (Pharmakol. 
Institut d. Univ. Budapest.) (Pflügers Arch., GLXT, 378 
3.492.) 

Eisen bewirkt beim nicht anämischen normalen Tiere regelmäßige 
Zunahme der roten Blutkörperchen, beim nichtanämischen, thyreo- 
dektomierten Tiere eine Abnahme. Beim anämischen Tiere, beim 
normalen als auch beim schilddrüsenlosen, beschleunigt Eisen die 
Neubildung der Erythrozyten. Die Arsenwirkung ist bei normalen 
und schilddrüsenlosen, nichtanämischen Tieren analog der Eisen- 
wirkung; bei anämischen, intakten Tieren wirkt Arsen auf die Blut- 
bildung beschleunigend, bei schilddrüsenlosen Tieren ist es wirkungslos. 

J. Matula (Wien). 
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G. Mansield. Beiträge zur Physiologie der Schilddrüse. VIII. (Pharma- 
kol. Institut d. Univ. Budapest.) (Pflügers Arch., CLXI, 8/10, 
5.502.) 

Erstickung, O,-Mangel und Hungern haben am schilddrüsenlosen 

Hund, im Gegensatz zum normalen, keine gesteigerte Eiweißzer- 

setzung zur Folge. J. Matula (Wien). 


A. Oswald. Zur Th’orie der Schilddrüsenfunktion und der thyreogenen 
Erkrankungen. (Berliner klin. Wochenschr., LII, S. 430.) 

Der Aufsatz bezweckt, auf Grund der bisherigen experimentellen 
und klinischen Forschung über die Schilddrüsenfunktion und die von 
ihr ausgehenden Krankheiten festzustellen, welche Stellung man heute 
in dieser Frage einzunehmen hat. E..D e usschh. 


M. Meyer. Zur Frage der Beziehungen zwischen Ovarien und Epithel- 
körperchen. (Inaugs-Dissert., Straßburg i. E. 1915, und Beitr. z. klin. 
Gbir. .XGIV, 2.) 

An Hündinnen, denen die Schilddrüse entfernt wurde, um so 
die Epithelkörperchen sicher mit herauszunehmen, fand Verf., daß 
ein Antagonismus zwischen Ovarien und Epithelkörperchen, wie ihn 
Silvestri (1910) annimmt, nicht besteht. 

K. Boas (Straßburg i. E.). 


Milch und Milchdrüsen. 


W. Grimmer. Beiträge zur Kenntnis der Hundemilch. (Milchwirtschaftl. 
Zentralbl., XLIV, S. 34.) 

Es wurde die Milch einer I-para-Hündin während der Dauer 
der Laktationsperiode untersucht; chemisch wurde Fett, Trocken- 
substanz, Asche bestimmt, ein besonderes Augenmerk wurde der Ver- 
teilung des Stickstoffes in der Milch zugewendet. 

Zaribnicky (Wien). 


Gesamtstoffwechsel, Ernährung. 


'W. M. Boothby and V. N. Shamoff. A study of the late effect of division 
of the pulmonary branches of the vagus nerve on the gaseous meta- 
bolism, gas exchange and respiratory mechanism in dogs. (Peter Bent 
Bringham Hosp. Boston.) (Amerie. Journ. of Physiol., XXXVII, 2, 
p. 418.) 

Hunde, denen die Pulmonaläste des Vagus durchschnitten 
wurden, zeigten in ihrem Stoffwechsel, Atmungsrhythmus, Respi- 
rationsmechanismus (Verhalten gegen Vermehrung von GO, oder OÖ, 
in der Atmungsluft), Gasaustausch in den Lungen keinerlei Verände- 
rung gegenüber normalen Tieren. J. Matula (Wien). 
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E. Galante. Z’echange gazeux chez les animaux nouwveau-nes. (Physiol. 
Institut Univ. Palermo.); (Arch. ital. de biol., LXII, 2, p..157.) 
Ausführliches Resümee einer Monographie des Verfs. über diesen 
Gegenstand. Es wurde untersucht: Einfluß des Alters, Wirkung des 
Zentralnervensystems, Einfluß der Temperatur auf den Gasstoff- 
wechsel junger beziehungsweise neugeborener Hunde. Bezüglich der 
einzelnen Ergebnisse muß auf die Originalabhandlung verwiesen werden 


J. Matula (Wien). 


M. Rubner. Vom Brot und seinen Eigenschaften. (Deutsche med. 
Wochenschr., XLI, 3.517, 545,577.) 

Eingehende, wissenschaftlich erschöpfende Behandlung der ak- 
tuellen Brotfrage von der volkswirtschaftlichen und medizinisch- 
hygienischen Seite, wie sie autoritativer aus keiner kompetenteren 
Feder hätte stammen können. Zu einem kurzen NHeferate nicht 
geeignet. °F. Deubsccht 


Decker. Die Verdaulichkeit der Kriegsbrote. (Münchener med. Wochen- 
schr., EXIT S.709%) 

Decker bespricht die Verdaulichkeit der in München zur Ver- 
fügung stehenden Kriegsbrote und befürwortet den Standpunkt, bei 
Ausstellung von Dispensationszeugnissen an Patienten äußerst rigoros 
zu sein. Bei der ohnehin staatlich angeordneten Einschränkung des 
Brotgenusses ist vor allem auf die gute Zubereitung des Brotes und 
auf ein genügendes Kauen desselben zu achten. Dann könnten ego- 
istische Wünsche von Patienten auf das Maß zurückgeführt werden, 
das sie verdienen. F. Dietiesichs 


A. Loewy und v. d. Heide. Über die Verdaulichkeit der Pilze. (Ber- 
liner klin. Wochenschr., LII, S. 600.) 


Versuche über die Nutzbarmachung der Pilze für die Ernährung 
in Kriegszeiten. Der Nährstoffinhalt der Pilze ist schlecht ausnutz- 
bar; die Ausnutzbarkeit des Pilzeiweißes schwankt je nach der Pilzart. 
Verff. machten nun einen siebentägigen Stoffwechselversuch, indem 
sie einmal gewöhnlich zerkleinerte-Steinpilze und dann pulverisierte 
Pilze zu einer Standardkost zulegten und nun die N-Bilanz beobach- 
teten. Es stellte sich heraus, daß das Vermahlen gar keinen Einfluß 
auf die Stickstoffausscheidung im Harn und Stuhl gegenüber dem 
zerkleinerten Pilzmaterial hatte. Eine weitere Resorption des Pilz- 
mehles hatte, wie die Verff. zeigen, nur durch bessere Resorption von 
nicht eiweißhältigen Stickstoffverbindungen eintreten können. 


F.'Deubstchk 


H. Aron. Die Bedeutung von Extraktstoffen für die Ernährung. (Univ.- 
Kinderklinik Breslau.) (Monatsschr. £. Kinderheilk., XIII, 8, S. 359.) 
Junge, wachsende Ratten, die mit einem Nährstoffgemisch aus 
Kasein, Butter, Weizenstärke, Salzen und Weizenkleie ge- 
füttert wurden, gedeihen sehr gut und nehmen normal an Gewicht 


> 
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zu. Ersetzt man in diesem Nährstoffgemisch die Kleie durch reine 
Zellulose und füttert die Tiere jetzt mit einem der ersten Nahrung 
völlig analog zusammengesetzten Gemisch aus Kasein, Butter, Weizen- 
stärke, Salzen und Zellulose, so gedeihen sie viel schlechter, 
nehmen weniger an Gewicht zu und gehen sogar nach einer gewissen 
Zeit zugrunde. Sobald man aber diesen schlecht gedeihenden Tieren, 
ohne ihre sonstige Nahrung irgendwie zu verändern, getrennt vom 
übrigen Futter, noch eine kleine Menge in bestimmter Weise aus 
Weizenkleie gewonnener und gereinigter Extraktstoffe in konzen- 
trierter Form verabreicht, nehmen sie prompt an Gewicht zu und 
gedeihen jetzt prächtig — solange die Extraktstoffe weiter gereicht 
werden. Läßt man aber diese Beikost aus Extraktstoffen fort, so 
tritt allmählich wieder Gewichtsstillstand ein und die Tiere gedeihen 
offensichtlich schlechter als Kontrolltiere, welche die Extraktstoffe 
noch weiter erhalten. Lederer’(Wien); 


Kohlehydrate und Kohlehydratstoffwechsel. 


U. Sammartino. L’azione degli zuecheri swi vası sanguigni. (Istituto 
di Ghim. Fisiol. della R. Univ. di Roma.) (Arch. di Farmac. sperim., 
XIX, 4, p. 170.) 

Die Annahme ist nicht ganz richtig, wenn man behauptet, 
daß die meisten Zuckerarten mit Ausnahme der Polysaccharide bei 
intravenöser oder subkutaner Injektion sowohl bei Kalt- als auch 
bei Warmblütern immer Polyurie, Pulsbeschleunigung, Blutdruck- 
.steigerung u. a. s. S. hervorrufen müssen. Die angestellten Versuche 
beweisen deutlich, daß diese Erscheinungen nur von der Menge des 
einverleibten Zuckers abhängig sind; denn z. B. kleine Dosen er- 
zeugen Vasodilatation, starke Dosen hingegen ausgesprochene Vaso- 
konstriktion. So vermögen auch geringe Dosen die Sekretionstätig- 
keit der Niere bedeutend zu unterstützen, während man durch größere 
direkt das Gegenteil erreicht. Weiter sei noch bemerkt, daß 
intravenöse Injektionen von Zucker gegen innere Blutungen direkt 
als Spezifika angesehen werden können, denn schon kurze Zeit 
nach der Einverleibung steht die Blutung. Auch die Sekretions- 
tätiekeit gewisser Drüsen wird durch Einverleibung von Zucker 
(nach der oben erwähnten Methode) sehr erhöht ; merkwürdig ist, daß 
auch solche Drüsen, welche ihre Tätigkeit schon längst eingestellt 
haben, Sekretionserscheinungen zeigen (Milchdrüse bei älteren 
Frauen). Pauletigg (Wien). 


P. Blum. Über den Mechanismus der Glykogenmobilisierung. (Pharma- 
kol. Institut d. Univ. Budapest.) (Pflügers Arch., CLXI, 8/10, 
8.516.) 

Weder die N. Splanchniei noch die Vagi sind bei exzessiver Muskel- 
arbeit für die Mobilisierung des Leberglykogens notwendig. 
J. Matula (Wien). 
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E. Zerner und R. Waltuch. Zur Kenntnis der Pentosurie. (II. Chem. 
Univ.-Labor. Wien.) (Sıtzungsber. d. kaiserl. Akad. d. Wissensch. 
Wien, Math.-naturw. Klasse, GXXIH, Abt. IIb, S. 519.) 

Die bei Pentosurie auftretende Pentose gehört der d-Xylose- 
gruppe an. Verff. machen es wahrscheinlich, daß die in dem von 
ihnen untersuchten Fall von Pentosurie auftretende Pentose eine 
d-Xyloketose ist, obwohl die Identität mit I-Lyxose nicht ausgeschlossen 
werden kann. J. Matula (Wien). 


B. Fischer. Pankreas und Diabetes. (Senckenbergsches Pathol. Institut, 
Frankfurt a. M.) (Frankfurter Zeitschr. f. Pathol.,, XV 1/2 
52218.) 

Diese histologischen Untersuchungen sprechen dafür, daß der 
menschliche Diabetes durch eine Erkrankung der Langerhans- 
schen Inseln hervorgerufen wird. Natürlich braucht die Erkrankung 
nicht stets primärer Natur zu sein. Auch in jenen Fällen, in welchen 
grob anatomisch eine Erkrankung der Inseln nicht nachzuweisen ist, 
kann die Zuekerausscheidung doch auf einer Störung der Inselfunktion 
beruhen. Liesegayng (Frankfurt a.M.). 


Fette und Fettstoffwechsel, Phosphatide. 


J. Klimont, E. Meisl und K. Mayer. Über die Bestandteile tierischer 
Fette. Über das Fett von Caballus equus. (Sitzungsber. d. kaiserl. 
Akad. d. Wissensch. Wien, Math.-naturw. Klasse, GXXIII, Abt. Il b, 
S. 611.) 


Es wird der Beweis der Anwesenheit von Heptadekylsäure (Mar- 
garinsäure) in Form ihres Glyzerides mit der für solche Bestimmungen 
möglichen Genauigkeit erbracht und es kann, da auch die Zerlegung 
der Säuren zu nichts anderem führte als zu einer Substanz, deren 
Schmelzpunkt sowohl von Stearinsäure als auch von Palmitinsäure 
abweicht und auf eine einheitliche Säure hinweist, der Analyse und 
dem sonstigen Verhalten nach nur auf eine gesättigte Säure mit 
17 Kohlenstoffatomen geschlossen werden. Ferner konnten die Gly- 
zeride der Linol- und Linolensäure nachgewiesen werden. 


J. Mat ula (Wien). 


R. Paladino. Untersuchungen über die Fettstoffe in der Leber der Se- 
lachier ( Amyliobatis aquila). (Biochem. Zeitschr., LXIX, 3/4, S. 192.) 
Das in der Leber von Amyliobatis aquila enthaltene Fett ist 
eine ölige Flüssigkeit mit charakteristischem penetrantem Geruch, 
spezifisches Gewicht 09235, Schmelzpunkt bei 50°, Erstarrungspunkt 
bei 20%. Die spektroskopische Untersuchung läßt zwei Absorptions- 
streifen zwischen G und D erkennen. Die Substanz ergibt mit ver- 
schiedenen Reagenzien charakteristische Farbenreaktionen ; Säure- 
zahl 10'2, Verseifungszahl 1938, Reichert-Meißlsehe Zahl 
266 und Jodzahl 1048. 
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Der feste und lösliche Teil der Fettsubstanz besteht aus Ölsäure, 
Palmitinsäure und Stearinsäure; er enthält daneben Phosphor und 
Eisen. GC. Schwarz (Wien). 


Intermediärer Stoffwechsel. 


W. Regekly. Versuche über die Beeinflussung der Allantoinausscheidung 
durch Benzol. (A. d. Pharmakol. Institut d. Uriv. zu Breslau; 
Direktor: Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Pohl.) (Inaug.-Dissert., Breslau 
1914.) 

1. Das Formaldehydverfahren hat sich bei Zusatz von Allantoın 
zum Harn sehr bewährt. 

2. Bei Hunden hat die Benzoldarreichung per os und subkutan 
eine relative Steigerung der Allantoinausscheidung zur Folge. 

3. Bei Kanichen ist sowohl subkutan wie per os eine deut- 
liche Steigerung der Purinausscheidung zu verzeichnen. Das Allantoin 
ist im Durchschnitt im Vergleich mit den bisherigen Befunden 
absolut als nicht sehr gesteigert zu betrachten, wohl aber in Be- 
ziehung auf die bei denselben Tieren erhobenen Normalwerte. 

4. Das Ghloroform ist in dieser Richtung indifferent, obwohl 
sonst eine Fülle von Stoffwechselwirkungen von demselben bekannt 
geworden sind. K. Boas (Straßburg ı. E.). 


Sinnesorgane. 


0. Zoth. Über die Natur der Mischfarben auf Grund der Undulations- 
hypothese: (Samml. Vieweg. Tagesfragen a. d. Geb. d. Natur- 
wissensch. u. d. Technik, 14.) (Verlag von Friedr. Vieweg & Sohn, 
Braunschweig 1914.) 

Nach der Art der allgemein üblichen Auffassung über die Schall- 
wellen lassen sich auch in der Optik zwei Arten von Strahlen unter- 
scheiden, sinusförmige einfache, die Spektralfarben, und zusammen- 
gesetzte von bestimmtem objektivem Wellenbild, die Mischfarben. 
Das ist der Grundgedanke, den die 38 Seiten starke Schrift von Zoth 
in präziser Form aussprieht urd durch zahlreiche Beispiele erläutert. 

Je mehr sich die Lichtstrahlen in ihrer Schwingunesform der 
Sinuskurve nähern, um so ähnlicher werder sie den Spektralfarben. 

Denkt man sich Strahlen verschiedener Wellenlänge vollkommen 
linear polarisierten monochromatischen Lichtes, bei denen die Äther- 
teilehen also alle in einer Ebene schwingen, dann läßt sich auf kon- 
struklivem Wege die Form der neuen Strakler, die als Mischfarbe 
gesehen werden, feststellen. Sie ist die Resultierende der den spek- 
tralen Farben entsprechenden superponierten Sinuskurven, 

Dem Gemischkomplementäreroderangenähert 
komplementärer Strahlungen entsprechen mehr oder 
weniger unregelmäßige Wellenbilder mit kurzdauernden Schwebungen, 


28* 
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bei denen die Amplituden gelegentlich bis zum Wert 0 abschwellen. 
Je stärker die Unregelmäßigkeit in der Periode hervortritt und je 
schärfer die Lichtstöße ausgebildet sind, um so mehr nähert sıch 
(lie resultierende Farbe dem reinen Weiß. Die analogen Schallschwin- 
sungen würden Geräusche bedingen. 

AlsunterkomplementäreFarben werden solche be- 
zeichnet, deren Abstand im Spektrum kleiner ist als der der Kom- 
plementärfarben. Durch Kombination ihrer Strahlen entstehen 
Kurvenformen, deren Schwebungscharakter um so ausgesprochener 
ist, je ähnlicher die Komponenten den komplementären Strahlungen 
werden. Solche Lichtgemische entsprechen unvollkommenen Tönen, 

Unter überkomplementären Strah lensverstehs 
Verf. diejenigen, welche ım Spektrum weiter auseinander entfernt 
liegen als die Gegenfarben; es sind die sogenannten Purpuisone. Ihre 
Kurven zeichnen sich durch das charakteristische Bild des Quinten- 
intervalles aus. Verf. macht besonders auf den Umstand aufmerksam, 
daß die im Verlaufe der Periode auftretenden starken Doppelschwin- 
sungen die Wellenlänge 528 uu besitzen, also genau die gleiche wie 
das dem Purpur komplementäre spektrale Grün. Bei der Mischung 
sämtlicher Spektralfarben entsteht eine Kurve mit sehr unregel- 
mäßiger Periode. 

Das Prisma oder das Gitter eines Spektroskopes ist nach obiger 
Darstellung ein Apparat, der aus den unregelmäßigen Impulsen der 
Athermoleküle bestimmte Wellenperioden aussondert, ähnlich wie 
Resonatoren aus den unregelmäßigen Schwingungsmassen eines Ge- 
räusches bestimmte regelmäßige Tonfolgen auslesen. Denselben Effekt, 
d. h. die Auflösung der komplizierten Schwingungsformen in die ein- 
fachen Sinuskurven, können wir auch auf mathematischem Wege durch 
Anwendung der Fourierschen Reihen erreichen. B:a she 


0. Zoth. Ein einfaches ‚‚Plastoskop“‘. (A. d. physiol. Institut d. Univ. 
Graz.) (Zeitschr. f. Sinnesphysiol., XLIX, S. 85.) 

Verf. beschreibt einen einfachen Apparat, bei dessen Verwendung 
Bilder plastischer erscheinen. Derselbe besteht aus einer Sem langen 
konischen, mit schwarzem Samt ausgekleideten Röhre, durch die man 
mit einem Auge blickt. An dem vom Auge abgekehrten Ende des 
Rohres lassen sich verschiedene Blenden einsetzen. Wenn man bei 
der Betrachtung eines Gemäldes den Abstand so wählt, daß man 
dureh die Blende das Bild mögliehst vollständig sieht, dagegen nichts 
vom Rahmen und der anstoßenden Wand, dann gewinnt man einen 
viel körperlicheren Eindruck von dem Dargestellten. Verf. führt die 
Wirkung darauf zurück, daß namentlich der Rahmen und die nächste 
Umgebung die Illusion des Körperlichen stören. Basler. 


H. Rönne. Über die Inkongruenz und Asymmetrie im hemonym 
hemianopischen Gesichtsfeld. (Klin. Monatsbl. f. Augenheilk., LIV, 
S. 399.) 

Aus der Analyse einer Anzahl eigener Fälle und durch kritische 

Beurteilung einiger fremder Fälle kommt der Verf, zum Schlusse, 
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daß die im Titel hervorgehobenen Verhältnisse der Gesichsfelder auf 
eine individuelle Unregelmäßigkeit der Faszikelfeldmischung zurück- 
zuführen sind. Keine andere Theorie gibt ihm eine genügende Erklärung 
für die beobachteten Tatsachen. Die gefundenen Unregelmäßigkeiten 
scheinen alle der Grenzlinie der beiden Gesichtsfeldhälften eigen zu 
sein. Es können sich vielleicht größere Unregelmäßigkeiten in der 
Gesichtsfeldperipherie finden, die aber anders zu erklären sind und 
nicht die ihnen von Wilbrand beigemessene Bedeutung haben. 


Lauber (Wien). 


S. Baley. Mitteilungen über das Sehen der Farben bei halbgeschlossenen 
Augen. (Zeitschr. f. Sinnesphysiol., XLIX, S. 79.) 

Indirekt gesehene farbige Flächen erscheinen nach Verf., wenn 
man die Augen zukneift, ohne sie gänzlich zu schließen, in ihrer 
Gegenfarbe. Der Versuch soll unter Umständen auch im direkten 
Sehen gelingen. Wenn ein rotes Quadrat von 35cm Seitenlänge 8 bis 
15 Sekunden lang fixiert wird, dann erscheint es nach dem Zukneifen 
der Augenlider grün. Ein Blumenstrauß läßt sich unter geeigneten 
Umständen in sein komplementäres Pendant verwandeln. Auch 
gleichzeitig gebotenes Schwarz und Weiß erscheint beim Betrachten 
durch halbgeschlossene Lidspalten in bunten Farben, und zwar Schwarz 
als Rot, Weiß als Grün. Verf. bemerkt jedoch ausdrücklich, daß die 
Erscheinungen nicht bei allen Personen in gleichem Maße auftreten. 


Brarsılkerm: 


D. Zipkin. Über die Wirkung von Lichtlücken auf größere Netzhaut- 
bezirke. (A. d. physiol. Institut zu Straßburg i. E.) (Zeitschr. £. 
Sinnesphysiol., XLIX, S. 89.) 

Es sollte festgestellt werden, unter welchen Umständen kurze 
Dunkelpausen in einer gleichmäßigen Belichtung wahrgenommen 
werden. Im Gegensatz zu früheren Untersuchungen über dieses 
Thema wurden möglichst große Felder gewählt, so daß auch die Netz- 
hautperipherie in den Kreis der Untersuchung gezogen wurde. 

In erster Reihe erwies sich die Adaptation von großem Einfluß. 
Die eben wahrnehmbare Pause in weißem Licht wurde mit zuneh- 
mendem Aufenthalt im Dunkeln kürzer; dabeı erstreckte sich die 
Zunahme der Empfindlichkeit über 10 bis 15 Minuten, im Gegen- 
salz zu den Untersuchungen, die sich auf die Macula lutea beschränken, 
bei denen die größte Empfindlichkeit schon nach 2 Minuten auftritt. 
In rotem Licht blieb die untere Grenze der wahrnehmbaren Dunkel- 
pausen bei einem Dunkelaufenthalt von I bis 10 Minuten unverändert. 
Die mit grünem Licht ausgeführten Versuche dagegen führten zu 
dem gleichen Ergebnis wie die mit weißem Licht. Weiterhin erwies 
sich die Dauer der eben wahrnehmbaren Pause geringer, je größer 
die Lichtstärke war. Das Produkt von Lichtstärke und Pausendauer, 
also die aus dem konstanten Licht ausgeschnittene Lichtmenge, 
ändert sich nach Verf. in dem gleichen Sinne wie die Intensität der 
Strahlung. Hierin zeigen die fovealen Teile der Netzhaut keinen 
Unterschied gegenüber den peripheren, Eine Übereinstimmung liegt 
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auch darin, daß die Reizwirkung nicht durch rhythmische Wieder- 
holung der Dunkelpausen gesteigert werden kann. B ass 


D. Bachrach. Über die Hörschärfe zu verschiedenen Tageszeiten. (A. d. 
physiol. Institut zu Straßburg ı. E.) (Zeitschr. f. Sinnesphysiol., 
X EIX23:99) 

Da man bekanntlich nachts deutlicher hört als untertags, sollte 
ermittelt werden, ob diese Tatsache auf einer Verfeinerung der Hör- 
schärfe beruht. Zur Untersuchung wurde der Ton einer gedeckten 
Lippenpfeife benutzt, der telephonisch ın einen andern Raum über- 
tragen wurde und in seiner Intensität verändert werden konnte. Bei 
diesen Versuchen ergab sich, daß die Hörschärfe im allgemeinen zu 
verschiedenen Tageszeiten ziemlich gleich war. Nur um 6 Uhr abends 
wurden größere Schwankungen beobachtet, wahrscheinlich deshalb, 
weil es um diese Zeit außen ziemlich lebhaft war. Wurden aber die 
stillen Pausen zwischen den Störungen zur Hörprüfung benutzt, 
dlann waren die Schwellen abends 6 Uhr kleiner als zu anderen Tages- 
zeiten. Dieses Maximum der Hörschärfe ist nach Verf. wenigstens 


für den Ton d? regelmäßig vorhanden. In der Nacht liegt dagegen’ 


die Schwelle nicht tiefer. Basler. 


Zentrales und sympathisches Nervensystem. 


W. L. Mendenhall. Studies of autonomiec thresholds. (Americ. Journ. 
of Physiol., XXXWVJ, 1, p. 57.) 

Mit der Martinschen Methode zur Messung der Stärke von 
Induktionsströmen wird durch Reizung des Halssympathikus die 
Reizschwelle für die vom Sympathikus innervierten Augenmuskeln 
und für die Vasokonstriktion der Blutgefäße der Nasenschleimhaut 
bestimmt. Methode und Ergebnisse müssen im Original nachgesehen 
werden. GC. Schwarz (Wien). 


©. M. Gruber. The threshold stimulus of the chorda tympanı nerve 
in. relation to salivary secretion and vasodilation. (Amerie. Journ. of 
Physiol., XXXVI, 3, p. 239.) 

Bei Reizung der Ghorda tympanı mit Induktionsströmen ist die 
Reizschwelle für die Gefäßerweiterung und für die Sekretion ın der 
Glandula submaxillaris die gleiche. Ebenso ergibt auch die Reizfrequenz 
(3 bis 15 pro Sekunde) keinen Einfluß auf die Reizschwelle, für Vasc- 
dlilatation und Sekretion, nur daß bei herabgesetzter Frequenz der 
absolute Wert der Reizschwelle für beide Reizerfolge zunimmt. Die 
Messung der Reizstärk2 geschah nach der Methode von Martin. 

j C. Schwarz (Wien). 


©. M. Gruber. The threshold stimulus of Ihe cervical sympathetie in 
relation to vasodilation, vasoconstrichon and salivary  secrelion. 
(Labor. Paysiol. Univ. Pennsylvania.) (Am :ric, Journ, of Physiol., 


XRXVI 2. 259) 
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Die Reizschwelle für den Halssympathikus zur Erzeugung von 
Vasodilatation und Speichelsekretion ist bei der Katze größer, als 
jene für die Ghorda tympanı zur Herbeiführung der gleichen 
Phänomene. Die Schwellenwerte der Reize für die verschiedenen 
Funktionen des Halsgrenzstranges sind verschieden, und zwar 
am niedrigsten für Pupillenerweiterung; dann folgen, aufsteigend 
geordnet: Retraktion der Nickhaut, Gefäßerweiterung, Gefäßver- 
engerung, Speichelsekretion. Wie schon Garlson beobachtete, 
enthält der Halssympathikus sowohl Vasodilatatoren als Vaso- 
konstriktoren für die Submasillarıs. J. Matula (Wien). 


Geschlechtsorgane. 


A Kaltenegger. Beiträge zur Sterilität des Rindes mit besonderer Be- 
rücksichtigung des histologischen Ursprunges und Aufbaues des Corpus 
luteum. (Wiener tierärztl. Wochenschr., II, 1, S. 12.) 

Verf. hat zunächst in 31 Fällen von Colpitis granulosa infec- 
tıosa Untersuchungen angestellt, ob die Uterusmukosa Veränderungen 
aufweist. Die genauen bakteriologischen Untersuchungen ergaben 
negatives Resultat, am meisten wurde Endometritis chronica nach- 
gewiesen. Verf. nimmt an, daß die meisten Prozesse im Uterus 
vom Ovarium aus mit Bildung oder Persistenz des Corpus luteum 
beantwortet werden. Angaben über die feinere Histologie des Gorpus 
luteum beim Rinde sind im Originale nachzulesen. 


Zarıbnieky (Wien). 


Wachstum, Entwicklung und Vererbung. 


F. Meves. Über Mitwirkung der Plastosomen bei der Befruchtung des 
Eies von Filaria papillosa. (Arch. f. mikr. Anat., UNXXVII, 2, Abt., 
S. 12.) 

Der sogenannte Nebenkern des reifen Spermatozoons von Filarıa 
löst sich nach dem Eindringen in das Ei in zahlreiche Plastochon- 
drien auf, welche in das Plasma des Eies übertreten. Hier sind sie 
zuerst durch ihre bedeutende Größe von den Eiplastochondrien deut- 
lich zu unterscheiden. Später zerfallen sie in viele kleinere Körnehen, 
die sich zuletzt an Größe und Färbbarkeit von den Eiplastochondrien 
nicht mehr unterscheiden. Meves sieht in diesem Vorgang einen 
neuen Beweis dafür, daß bei der Vererbung nieht nur die Kernsub- 
stanzen, sondern auch die Plasmastrukturen eine Rolle spielen. 


Sc mer Wien]. 


404 Zentralblatt für Physiologie. Nr. 9 


K. Keller. Das Gewichtsverhältnis zwischen Mutter und neugeborenem 
Jungen beim Hunde. (Wiener tierärztl. Monatsschr., II, S. 113.) 
Verf. hat Untersuchungen angestellt, wie ım Titel der Arbeit 
angegeben ist, an dem Material der von ihm geleiteten geburtshilf- 
lichen Klinik und knüpft daran biologisch-züchterische Ergebnisse 
nebst klinischen. Zaribnicky (Wien). 


H. Doms. Über den Einfluß der Temperatur auf Wachstum und Diffe- 
renzierung der Organe während der Entwicklung von Rana esculenta. 
(Axeh. fo mikr. Anat., LXXXVIN 1. Abt. 3.60.) 

Doms kultivierte Eier von Rana bei einer Temperatur von 
23°, als der optimalen, andere bei 33°, einen dritten Teil bei 15° und 
untersuchte den Einfluß der Temperatur auf verschiedene Organe. 
Die Größe der Kaulquappen selbst wird durch Wärme beeinträchtigt, 
durch Kälte dagegen gesteigert. Die äußeren Kiemen der Kältetiere 
bleiben in ihrer Größe auffallend hinter denen der Normaltiere, noch 
mehr hinter denen der Wärmetiere zurück. Der Querschnitt der 
Urniere von Kältelarven ist größer als der von Wärmelarven und 
dieser wieder größer als der von Normaltieren. In der Kälte ist vor 
allem das Iymphoide Gewebe vermehrt, in der Wärme sind die Harn- 
kanälchen zahlreicher als normal und mehr aufgeknäuelt. In der 
Leber von Kältetieren ist die Entwicklung des Gefäßsystems eine 
mangelhafte. An der Muskulatur von Kälte- und Wärmelarven finden 
sich eigentümliche, zirkulär verlaufende Myofibrillen in der Mitte 
jeder Muskelfaser, welche Normaltieren stets fehlen. — Die Erklärung 
dder verschiedenen Beeinflussung der Organe durch die Temperatur 
ist nach Doms darin zu suchen, daß die Gewebe nach ihrer Spezi- 
fizität verschieden auf abnorme Temperaturen reagieren. 


Sicher (Wien). 


C. M. Child. Azial gradients in the development of the starfish. (Zool. 
Labor. Univ. Chicago.) (Americ. Journ. of Physiol., XXXVI, 2, 
p. 203.) 

Verf. bringt Eier und verschiedene Larvenstadien des Seesternes 
in verdünnte KGN-Lösungen beziehungsweise Lösungen von Dimethyl- 
p-Phenylendiamin + @-Naphthol ein und beobachtet im ersten Falle 
den Verlauf der Absterbeerscheinungen, im zweiten die auftretende 
Indophenolfärbung und findet, daß Empfindlichkeit gegen Zyanide 
und die Oxydationsgeschwindigkeit beim Ei längs einer Achse am 
erößten ist, die durch die exzentrische Lage des Eikernes gegeben 
ist. Die Pole der Achsen entsprechen dem anımalen und apikalen 
Pole der Larve. Analog verhält sich Blastula und Gastrula. Weniger 
deutlich lassen sich symmetrische „Gradienten der metabolischen 
Geschwindigkeit‘ erkennen. Mit Beginn der Metamorphose der Larve 
verschwinden diese Gradienten, um neuen axialen Gradienten Platz zu 
machen, entsprechend den Achsen des zukünftigen Seesternes. 

J. Matula (Wien). 


Verantwortl. Redakteur: Prof. C. Schwarz. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 
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Allgemeine Physiologie. 


J. Traube. Zur Theorie der Färbung. (Ber. d. deutschen Chem. Ge- 
sellsch., XLVIII, S. 938.) 

Von Traube und Köhler wurden mit 65 Farbstoffen Un- 
tersuchungen angestellt, die ausführlich in der Intern. Zeitschr. f. 
phys.-chem. Biol. erschienen und die für die Auffassung der 
Theorie und für die Technik der Färbung von Bedeutung sind. 
Der Verf. kommt zum Schlusse: Der Färbevorgang ist im wesent- 
lichen als ein kolloidehemischer Vorgang aufzufassen. Die Fasern 
haben die Eigenschaften eines im allgemeinen elektronegativ ge- 
ladenen Gels von verschiedenem Ouellüngsgrade. Die Ouellung 
wird erhöht durch saure und basische Stoffe im Farbbade. 
Gespeichert werden am besten hochkolloidale Farbstoffe und solche, 
welche entquellende Eigenschaften haben. Quellende Farbstoffe von 
größerer Dispersität haben die Tendenz, in die gequollene Faser ein- 
zudringen und sich darin zu lösen. Jede Erhöhung der Dispersität 
durch Zusatz von Alkali bei basischen Farbstoffen und Säuren oder 
sauren Salzen bei sauren Farbstoffen wirkt auf die Speicherung 
günstig. Von einer Verteilung nach Henrys Gesetz kann nicht die 
Rede sein. Die Lösungstheorie von Witt ist für die stärker kolloida- 
len Farbstoffe nicht zutreffend. R. Wasicky (Wien). 

Zentralblatt für Physiologie XXX. 29 
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R. Fechner. Die Chemotaxis der Oszillarien und ihre Bewegungser- 
scheinungen überhaupt. (Zeitschr. f. Bot., VII, 5, S. 289.) 

Die vom Verf: studierte Art, Osicillatoraa Toren 
führt auf chemische Reize hin nur negative (phobische) Re- 
aktionen aus. Auch bei mikroskopischer Untersuchung war eine 
positive Reaktion nie zu sehen. Besonders stark repulsiv wirken 
freie Säuren, organische und anorganische. — Die Chemotaxis bei 
den Oszillarien ist als eine Phobotaxis (Schreckbewegung) anzusehen. 
Die Reizaufnahme geschieht namentlich an den beiden Spitzen, die 
Reizreaktion stets an den entgegengesetzten Enden des Fadens; mit- 
hin findet eine Reızleitung statt. Die mechanische Erklärung für die 
bei den chemischen Reizen und auch sonst zu beobachtenden Be- 
wegungserscheinungen der Oszillarien wird durch einen an beiden 
Enden jedes Fadens nach innen abgeschiedenen stark quellbaren, 
anisotropen Schleim gegeben. Matouschek (Wien). 


M. S. de Vries. Der Einfluß der Temperatur auf den Phototropismus. 
(tee lray..bot. Neerl., 2x1) 91955) 

Aus der Arbeit erhalten wir folgende Resultate: 

1. Bis zu einer Temperatur von 30° G trifft für die photo- 
tropischePerzeption die Regelvon van ’t Hoff zur-der 
durehschnittliche Temperaturkoeffizient ist 2'6. Dafür, daß oberhalb 
30° G die Reaktionsgeschwindigkeit abnimmt und die oben genannte 
Regel nicht mehr zutrifft, wird dem ungünstigen Einfluß der hohen 
Temperaturen auf die Perzeption zugeschrieben. 

2. Die Ansicht Blaekmanns, das Optimum sei nicht primär, 
ist für den Phototropismus nicht durch Extrapolation zu beweisen. 
Von 6 bis 250 G ist die Perzeptionsgeschwindigkeit unabhängig von 
der Zeit des Vorwärmens, bei 27°5 und 30° G hat längeres Vorwärmen 
einen günstigen Einfluß auf die Perzeption, d. h. die Lichtmenge, 
ie zur Auslösung derselben Krümmung nötig ist, wird nach längerem 
Vorwärmen geringer. Bei 32:50 G und höheren Temperaturen hat 
aber ein längeres Vorwärmen einen ungünstigen Einfluß auf die Per- 
zeption. Der günstige Einfluß bei 27°5 und 30° G wie der ungünstige 
bsı 32:50 und höheren Temperaturen ist im Anfang am größten, er 
nimmt später ab, zuletzt bleibt die Lichtmenge konstant. Nur bei 
35 und 390 GC war es unmöglich, die Versuche so lange fortzusetzen, 
bis dies der Fall war. Bei 31° G liegt ein Wendepunkt zwischen dem 
günstigen und ungünstigen Einflusse des fortgesetzten Vorwärmens, 
indem bei 31° G die Lichtmenge konstant bleibt. Nach einem Auf- 
enthalte von 1 Stunde bei 40% GC war die Lichtmenge, die die bekannte 
Krümmung veranlaßt, fast nicht mehr zu bestimmen, nach längerem 
Aufenthalte gar nicht mehr. 

3. Auch die Reaktionszeit steht in großer Abhängigkeit von der 
Temperatur. Auch hier trifft die van ’t Hoffsche Regel bis zur 
Temperatur von 30° C zu, die Temperaturkoeffizienten sinken stärker 
wie die für Perzeption gefundenen. Bei 30° G war hier ebenfalls ein 
günstiger, bei 35 und 37° G ein ungünstiger Einfluß von längerem 
Vorwärmen bemerkbar. Matouschek (Wien). 
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W. H. Arisz. Onderzoekingen over Fototropie. (Untersuchungen über 
Phototropie.) (Bull. Deli Proefschr. Utrecht, 8°, 1914, p. 182, 1 Taf.) 
Die Versuche wurden mit Keimlingen von Avenasativa 
ausgeführt. Die umfangreichen Untersuchungen ergaben folgende all- 
gemeine Resultate: 


1. Bei bestimmter Lichtmenge, einseitig zugeführt, reagieren 
die Keimlinge positiv, bei Reizsteigerung tritt eine schwächere po- 
sitive Krümmung auf, gefolgt von einer negativen. Diese Erscheinung 
ist nicht auf die Einwirkung der Schwerkraft zurückzuführen, da die 
Keimlinge nach der Reizung auf dem Harreveldschen Klinostaten 
rotiert wurden. Die positive Krümmung wird bei weiterer Zunahme 
des Reizes immer schwächer, bis sie bei 4000 M.-K.-S. ganz aufhört, 
um einer negativen Platz zu machen. Diese negative Krümmung 
unterscheidet sich in nichts von einer positiven als in der Richtung. 
Es folgt dann wieder eine Abnahme der negativen und, ohne Auf- 
treten eines Indifferenzstadiums, ein erneuertes Anwachsen der po- 
sitiven Reaktion. Für die negative Reaktion fand Verf. die Gültig- 
keit des Reizmengengesetzes, die nötige Reizmenge ist 4000 M.-K.-S. 
Diese Angaben beziehen sich auf Intensitäten von 1000 M.-K. an 
aufwärts. Ist die Lichtstärke schwächer, so tritt stets eine positive 
Krümmung auf; dieser folgt bei ungefähr 4000 M.-K.-S. eine nega- 
tive. Sinkt die Intensität der Lichtstärke gar auf 1'4 M.-K., so 
konnte Verf. gar keine negativen Krümmungen feststellen. Im Ver- 
gleiche mit den Glarkschen Angaben ergibt sich, daß sich bei 
allen Liehtstärken 2 Maxima der positiven Reaktion, getrennt durch 
ein Maximum der negativen, ergeben. Die Lage dieser 3 Maxima 
hängt von der Belichtungsintensität ab. 

2. Bei der Belichtung der Basis des Keimlinges allein ergab 
sich: Eine positive Krümmung der Basis trat schon bei 100 M.-K.-S. 
ein (nicht erst, wie v. d.Wolk und Wilschke meinten, bei 
20.000 M.-K.-S.). An der Basis nimmt bei weiterer Belichtung die 
Stärke der positiven Krümmung ab. Wie Guttenberg, kommt 
Verf.. zu dem Schluß, daß eine Vorbelichtung der Basis die 
Empfindlichkeit der Spitze nicht ändert. Die Annahme Gutten- 
bergs, daß eine Reizleitung von der Basis zur Spitze stattfindet, 
wird vom Verf. nicht bestätigt. 

3. Über den Einfluß einer allseitigen Vor- und Nachbelichtung: 
Sind die zwei Reize auf antagonistische Flanken verschieden stark, 
so tritt Reaktion im Sinne der stärker belichteten Flanke ein. Wie aber 
die Reize nacheinander ausgeübt werden, so hängt die Reaktion 
außer von der Reizstärke auch noch von der Zeit ab, die zwischen 
beiden Reizimpulsen liegt. Diese Reaktionen auf beide Reize sind 
stark voneinander unabhängig, deshalb sieht hier Verf. in der zwei- 
seitigen Belichtung eine Kombination von zwei einseitigen. Werden 
die Keimlinge nach oder vor der zweiseitigen Belichtung außerdem 
einseitig belichtet, so läßt sich auch hier die eintretende Reaktion 
durch die Annahme erklären, daß der einseitige Reiz nur eine Fort- 
setzung der schon erfolgten Reizung ist. 
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47 Versuche mia), sen tı senib el Chrome Se entspricht 
einer allseitigen Reizung. Fügt man zwischen die allseitige und ein- 
seitige Reizung Pausen von verschiedener Länge ein, so fand Verf., 
daß nach einstündiger Pause der frühere Zustand wieder her- 
gestellt ist, der Reiz also ausgeklungen ist. 

Matouschek (Wien). 


H. Dold. Die Leukozyten anlockende Wirkung von art- und körper- 
eigenen Sekreten und Gewebesäften. (A. d. Institute f. Hyg. u. Bak- 
teriol. d. deutschen Medizinschule f. Ghinesen in Schanghai.) (Deut- 
sches Arch. 1. klin. Med, (EGXVIN35:208%) 

Art- und ormerene sterile wässerige Organauszüge besitzen 
eine stark leukotaktische Wirkung. Hierin sieht Verf. einen neuen 
Beweis für seine Anschauung, daß die Ursache der sterilen trauma- 
tischen Entzündung eine Folge des durch Gewebsläsion austretenden 
(Gewebesaftes ist. Ebenso locken art- und körpereigene Sekrete (Galle, 
Urin) Leukozyten an. Damit wird die Tatsache in Verbindung ge- 
bracht, daß bei Ikterus und Urämie Leukozytose gefunden wird. Die 
art- und körpereigene Lymphe besitzt leukotaktische Wirkungen. 
Die Verdauungsleukozytose fände durch die Vermehrung des Lymph- 
stromes ihre Erklärung, die Hungerhypoleukozytose durch die Ver- 
minderung des Lymphstromes. Der Genalt des Blutes an Leukozyten 
(neutrophilen) wird von der Menge und der Beschaffenheit der Lymphe 
beeinflußt. Fritz Weinberg (Rostock). 


H. S. Reed and J. T. Grissom. The development of alkalinity in Glo- 
merella cultures. (Virginia Agr. Exper. Station, Blacksbureg.) (Journ. 
of Biol aChem“ XXI, =1,2p:4159)) 

Die in den Kulturen des Pilzes Glomerella rufomaculans ent- 
stehende Alkalınrität ist auf drei Faktoren zurückzuführen: 1. Die 

Bildung von Karbonaten, 2. von Ammoniak, 3. von organischen Basen. 


J. Matula (Wien). 


W. Reuter. Experimentelle Untersuchungen über Fettembolie. (Sencken- 
bergsches Pathol. Institut, Frankfurt a. M.) (Frankfurter Zeitschr. 
FrBatbhol., X VI, 1/3,.32205,) 

Meerschweinchen und Kaninchen wurde reines Olivenöl in eine 
Vene oder Arterie injiziert. Stets setzte sich das Öl hauptsächlich 
in der Lunge fest. Als Ursache hierfür kann eine Druckwirkung an- 
gesehen werden. Die Lungenkapillaren unterscheiden sich nämlich 
hauptsächlich dadurch von allen anderen, daß sie locker im Gewebe 
liegen und bei Stauung sich leicht dehnen können, weil die Umgebung 
ihnen einen viel geringeren Widerstand entgegensetzt. Besonders 
wichtig ist, daß beim Kaninchen der Druck in der Pulmonalıs nur 
12 bis 15 mm He beträgt, während der Aortendruck 100 bis 120 mm 
und der Kapillardruck 33 mm Hg beträgt. In den Orten des nied- 
rigsten Druckes, also in den Lungengefäßen, staut sich das Öl. 

Liesegang (Frankfurt a.M.). 
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H. Wieland. Ein neuer Beitrag zur Kenntnis des zweiwertigen Stick- 
stoffes. (XIX. Über ditertiäre Hydrazine.) (A. d. chem. Labor. d. 
kgl. bayr. Akad. d. Wissensch. zu München.) (Ber. d. deutschen 
chem. Gesellsch., XLVIII, S. 1078.) 

Es wurde gefunden, daß in der Gruppe der Tetraarylhydrazıne 
der Eintritt negativer Gruppen in den Benzolkern der Dissoziation 
am Stickstoff entgegenwirkt, daß dagegen Methyl und namentlich 
Methoxyl sie begünstigt. Es wurde die Untersuchung auf die 
durch basische Gruppen substituierten Verbindungen ausgedehnt. 
Zunächst wurde das Tetra(p-Dimethylamino)tetraphenylhydrazın 
I(CH,),N — C,H, a = N — N= [G,H,N(CH;3),], in reinem Zustand ge- 
wonnen und die obige Regel bestätigt gefunden. Die in festem Zu- 
stande farblose Substanz geht mit intensiv gelber Farbe in Lösungs- 
mittel, wie Äther, Az:ton, Benzol über. Der Dissoziationsgrad ist hier 
ein so hoher, daß er durch Molekulargewichtsbestimmun&en einwand- 
frei nachgewiesen werden konnte. 

Der neue Diarylstickstoff [(CH,),N — G,H,]sN zeigt folgende neue 
Reaktionen. Stiekoxyd addiert sich augenblicklich zum Tetramethyl- 
diaminodiphenylnitrosamin [(CH,)N . C,H, ]sN . NO. 

Die Lösungen in Äther, Benzol usw. zersetzen sich sehr bald 
in sekundäres Amin und Perazin. 

Neben dieser Selbstveränderung geht in geringem Umfange eine 
zweite Reaktion vor, deren Wesen noch nicht genau erkannt ist. Die 
Lösung wird prachtvoll kirschrot, die Substanz ist ein Derivat des 
Chinondiimins von der Konstitution: 


Der neue Diarylstickstoff ist gegen Sauerstoff kaum, dagegen 
gegen Wasser sehr empfindlich. Es bildet sich Tetramethyldiamino- 
diphenylamin und die chinoide, quartäre Imoniumbase (Farbbase 
won Bindschedlers:Grün). 

Interessant ist das Verhalten des neuen basischen Hydrazens 
gegen Säuren. Es löst sich schon in verdünnten Säuren, aber ohne 
Färbung auf. 

Diese Salzbildung hat zur Folge, daß der Zusammenhalt der 
Hydrazin-Stickstoffatome auf einmal ein sehr fester geworden ist. 

Von einer Dissoziation wie beim freien Hydrazin ist keine Rede 
mehr, selbst durch Reduktionsmittel ist die Bindung schwer zu zer- 
reißen. L2Flecker (Wien) 


P. A. Levene, C. J. West anı J. van der Scheer. T'he preparation and 
melting points of the higher aliphatic hydrocarbons. (Kockefeller 
Institute.) (Journ. of Biol. Ghem., XX, 4, p. 521.) 

Es wurde eine Reihe höherer aliphatischer Kohlenwasserstoffe 
dargestellt und deren Schmelzpunkte bestimmt: 
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Kohlenwasserstoff Schmelzpunkt C’ 


Hexadekan 2... «we - Wer Bee 209 
Oktadekan TE as et 2,800 280 
Eikosanı) "2. Esel 380 
Dokosana). au Keen seiosklir 47° 
Tetrakosans u eG 549 
Hexakosanıı 3 1 wo, el: »9—60° 
Oktakosanzuı a a (nee 64—65° 
Briakontann 2,0 0 ee ER le 69— 70° 
Dovmakontanıı Beeren enslee 7A A508 
ietrateiakontanz A 0 er. 2. ie, 76—76:5° 
Llexatrıakontann 2 Sp Gehen 18:08 


J. Matula (Wien). 


E. Koenigs und L. Neumann. Über y-substituwierte Piperidine. (A. d. 
chem. Institute d. Univ. Breslau.) (Ber. d. deutschen Ghem. Ge- 
sellsch., XLVIII, S. 956.) 

Die Verff. haben neue in y-Stellung substituierte Piperidine 
dargestellt, das y-Oxypiperidin (Schmp. 86 bis 87°, Sdp. 212 bis 213° 
bei 748mm, 136° bei 32 mm), sein Ghlorhydrat, das Goldsalz und Platin- 
salz, das Sulfat, ferner das y-Aminopiperidin und Salze. Durch 
Behandeln des Oxypiperidins mit Brom- und ‚odwasserstoffsäure 
wurden 7-Brom- und Jodpiperidin als Halogenwasserstoffsalze erhalten. 
Der Versuch, die neu dargestellten Propyl- und Phenyläther des 
y-Pyridins zu den entsprechenden Piperidinäthern zu reduzieren, 
lieferte zu 90%, Piperidin, zu 10%, Piperideinäther. 

R. Wasicky (Wien) 


W. A. Jacobs and M. Heidelberger. Mercury derivatives of aromatıe 
amines. I. Contribution to the structure of primary and secondary 
p-aminophenylmercuric compounds. (Rockefeller Institute.) (Journ. 
of Biol. Ghem., XX, 4, p. 513.) 

Dieselben. The quaternary salts of hexamethylenetetramine. I. Sub- 
stituted benzyl halides and the hexamethylenetetraminium salts derived 
therefrom. (Ibid. p. 699.) 

Dieselben. /I. Monohalogenazetylbenzylamines and their hexamethylene- 
tetraminvum salts. (lbid. p. 685.) 

Darstellung einer großen Anzahl der erwähnten Verbindungen. 
J. Matula (Wien). 


W. A. Jacobs and M. Heidelberger. The quaternary salts of hexame- 
thylene-tetramine. III. Monohalogenacylated aromatic amines and their 
Hexzamethylenetraminium salts. IV. Monohalogenacylated simple 
amines ureas and urethanes, and the hexamethylenetetraminium salts 
derived therefrom. (Rockefeller Institute for Med. Res., New York.) 
(Journ. of Biol. Ghem., XXI, 1, p. 103 und 1495.) 

Es wurde eine sehr große Menge von namentlich Ghlorazetyl- 
aminoverbindungen sowie deren. Hexamethylentetraminsalze, ferner 
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Monohalogenazylderivate einfacher Amine, Chlorazetylharnstoffe und 
Urethane sowie deren Hexamethylentetraminverbindungen dargestellt. 


J. Matula (Wien). 


Pflanzenphysiologie. 


P. E. Brown and E. H. Kellogg. The determination of the sulfofying 
power of sorls. (Soil Ghem. and Bacteriol. Labor. Jowa State Gol- 
lexex Ames.) (Journ. of Biol. Ghem., XXT, 1, p. 73.) 

Der Erdboden hat bekanntlich die Fähigkeit, organische und an- 
organische Sulfide zu oxydieren, d. h. in Sulfate zu verwandeln, in 
welcher Form sie erst für Pflanzen nutzbar sind. Dieser Vorgang 
wird als Sulfofikation bezeichnet und wird größtenteils durch Bak- 
terien bedingt. Verff. versuchen, die „sulfofizierende‘‘ Fähigkeit 
verschiedener Erdböden zu bestimmen, indem sıe denselben ein Sulfid 
zusetzen und nach einer bestimmten Zeit die Sulfate bestimmen. 
Die sulfofizierende Kraft der Erde ist auch von deren vorherigen 
Behandlung abhängig. Böden, die arm an organischen Stoffen sind, 
haben ein geringes Sulfofikationsvermögen. Das Sulfofikationsver- 
mögen wächst bis zu einem gewissen Grade mit dem Wassergehalt, 
um dann abzunehmen. Analog verhält es sich mit dem Luftgehalt 
der Böden. Zusatz von Kohlehydraten erniedrigt die Sulfofikations- 
kraft. J. Matula (Wien). 


G. Gassner. Altes und Neues zur Frage des Zusammenwirkens von 
Licht und Temperatur bei der Keimung lichtempfindlicher Samen. 
(Ber. d. deutschen bot. Gesellsch., XXXIII, 4, S. 203.) 

Der Verf. unterscheidet folgende Typen unter den Oenothe- 
Tazeen: 

I. Epilobiumtypus: Im Tageslichte maximale Keim- 
prozente bei höheren und niederen Temperaturen, in Dunkelheit bei 
niederen Temperaturen ungleich geringere Keimungen als bei höheren. 
Keimungsauslösende Wirkung des Temperaturwechsels, maximale 
Keimprozente durch regelmäßig intermittierende Temperaturen dann, 
wenn die höheren Temperaturen die kürzere, die niederen die längere 
Zeit täglich zur Einwirkung gelangen. — Versuchspflanzen: Ep i- 
lobium roseum und E. hirsutum. Zu diesem Typus ge- 
hören auch die Skrophulariazen Verbascumthapsiforme 
ond-Veronicalongifolia. 

II.Oenotheratypus: Hohes Keimungsminimum, mit stei- 
gender Temperatur Ansteigen der Keimprozente. — Fördernde Licht- 
wirkung, maximale Keimprozente im belichteten Keimbett jedoch 
nur bei gleichzeitiger Einwirkung genügend hoher Keimungstempe- 
raturen. — Keimungsfördernde Wirkung des Temperaturwechsels, 
maximale Keimprozente durch regelmäßig intermittierende Tempe- 
raturen dann, wenn die höheren Temperaturen die längere, die nic- 
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deren die kürzere Zeit täglich zur Einwirkung gelangen. — Ver- 
suchspflanzen: Oenothera biennis, grandiflora, parvi- 
fo r'’a, am mforp hir lan 

III. CGlarkiatypus: Tiefes Keimungsoptimum, Wirkungs- 
losigkeit des Temperaturwechsels und sehr schwache Schädigungs- 
wirkung des Lichtes bei keiner oder höchstens geringer Abhängigkeit 
derselben von der Höhe der Keimungstemperatur. — Versuchs- 
pllanze Zu Tank asp uglierhle 1 1a. 

IV. Phaceliatypus: Tiefes Keimungsoptimum, schädi- 
gende Wirkung höherer Keimungstemperaturen, Wirkungslosigkeit 
des Temperaturwechsels und schädigende Wirkung des Lichtes bei 
tiefen und hohen Keimungstemperaturen. — Versuchspflanze: P h a- 
celiatanacetifolia (Hydrophyllacee). 

Matouschek (Wien). 


G. Gassner. Einige neue Fälle von keimungsauslösender Wirkung der 
Stickstoffverbindungen auf lichtempfindliche Samen. (Ber. d. deutsch. 
born GES a RX XII 228.217.) 

Eine solche Wirkung zeigt sich bei Vertretern der Familien 
Ranuneulaceae Guttiflorae, Rosacea@, zoo 
theracezge,Gesneriaceae,Gramineae. Zur Anwendung 
kamen z.B. KNO,, Mg (NO,),, (NH,NO,, NH,. NaHPO,.(NM)s02 
NH,CI. Spzziell in dieser Arbeit konstatiert Verf. fürrHypericum 
perforatum, Geum urbanum, Gloxiniarhybauda 
die Förderung der Samenkeimung einerseits durchs Licht, anderseits 
durch N-Verbindungen. Bei Gloxinia und Hypericum 
wirkt die Salpetersäure ganz besonders keimungsauslösend und sicht- 
lich stärker als Nitrate und Ammoniumsalze; bei Geum erreicht 
die Salpetersäure nicht die eben genannte große Wirkung. Wichtig 
bleibt die Tatsache, daß es jedesmal das Element N ist, das in irgend 
einer Form den Samen geboten werden muß, um die Lichtwirkung 
zu ersetzen. Matouschek (Wien). 


R. J. Anderson. Concerning the organic phosphoric acid compound of 
wheat bran. IV. The occurence of inosite triphosphate in wheat bran. 
(Ghem. Labor. New Yoerk Agr. Exper. Station.) (Journ. of Biol. 
Chem., XX, 4, p. 469.) 

Derselbe. The hydrolysis of phytin by the enzyme phytase contained 
in wheat bran. (Ibid. p. 475.) 

Derselbe. The hydrolysis of the organic phosphorus compound of wheat 
bran by the enzyme phytase. (Ibid. p. 483.) 

Derselbe. Concerning the phytin in wheat bran. (Ibid. p. 493.) 

1. Aus Weizenkleie konnte eine Substanz isoliert werden, die 
sich als Inosittriphosphat (G,H};0,,P;) erwies und auch in Insoit 
und Phosphorsäure gespalten wurde. 

2. In der Weizenkleie findet sich ein Enzym (Phytase), welches 
Phytin zu spalten vermag. Die Spaltprodukte bestehen aus anor- 
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ganischer Phosphorsäure und gewissen Intermediärsubstanzen, und 
zwar anscheinend Inositmono-, -di- und -triphosphaten. 

3. Das Enzym Phytase entwickelt bei Anwesenheit von 0-1%iger 
Salzsäure oder O'2%iger Essigsäure seine maximale Wirkearnkei, Bei 
höheren zn rabignen nimmt die Wirksamkeit der Phytase ı asch 
ab, um bei 05% HCl ganz zu erlöschen. Kochen mit Wasser, 05%, 
HC! und 0° 23% NH, zerstören das Enzym. 

4. Bsi Digerierung von Weizenkleie mit 1%iger HCl (wobei 
die Phytase zerstört wird) kann man aus dem Extrakte Baryumsalze 
von folgender Zusammensetzung isolieren: 


C4H1205aPsBaz + 8.H,0 und (C,H,04P,)sBa, + 14H,0. 


Diese Salze sind identisch mit dem Tribaryumphytat und dem 
Heptabaryumphytat, die aus Gersten-, Roggen-, Baumwollsamen- 
mehl und käuflichem Phytin erhalten werden können. Alle die 
Rohstoffe enthalten also die gleiche organische Phosphorverbindung, 
nämlich Phytinsäure oder Inosithexaphosphat (CG,H7sOsP,)- 

J. Matula (Wien). 


M. M. Riß. Über den Geotropismus der Grasknoten. (Zeitschr. f. Bot., 
VII.3, S. 145.) 

In Übereinstimmung mit Elfving fand Verf., daß das Wachs- 
tum der Grasknoten auf dem Klinostaten tatsächlich durch die 
senkrecht zur Organachse angreifende Kraft erweckt wird. Die diffuse 
Reizung durch die Schwerkraft löst eine Reaktion aus, die bei Wurzeln 
und Sprossen ausbleibt. Außer der diffusen Kraft spielt auch die 
Kraft in der Längsrichtung eine Rolle, und zwar macht letztere sich 
als Hemmung bemerkbar. In dieser Hinsicht schließt sich das Ver- 
halten der Grasknoten an das der Wurzeln an. Infolge der Aufhebung 
‚ler Längskraft in der Horizontallage schwindet diese Hemmung. 
Deshalb ist diese Lage für die Erweckung des Wachstums günstiger 
als die vertikale, was in einer stärkeren Reaktion der horizontal ge- 
reizten Knoten zum Ausdruck kommt. Die Wachstumsaufnahme auf 
dem Klinostaten kann man als eine ‚‚tropistische‘‘ Reaktion einer 
jeden Flanke auf den sie direkt treffenden Reiz nennen. Diese An- 
nahme scheint bekräftigt zu werden durch das Verhalten der Gras- 
knoten bei Reizung zweier Gegenseiten: der Erfolg ist im Prinzip 
derselbe wie bei allseitiger Reizung. Bei der gleichmäßigen allseitigen 
Reizung wird die Reizmenge auf alle Flanken gleichmäßig verteilt; 
bei zweiseitiger Reizung aber trifft die gleiche Reizmenge nur auf 
zwei Flanken. Dem Knoten als Ganzes wird in beiden Fällen eine 
gleichgroße Reizmenge zugeführt. Bei der allseitigen Reizung wird 
an allen Punkten fast genau gleichzeitig ein gleichgroßer Reiz per- 
zipiert und die Reaktionsvorgänge überall gleichmäßig ausgelöst. Bei 
der zweiseitigen Reizung hingegen werden die: in en Hetrciking 
liegenden Punkte stärker affiziert als die benachbarten. Infolgedessen 
wird hier die zum Auslösen des Wachstums nötige Schwelle früheı 
erreicht werden und die weiteren Reaktionsvorgänge rascher an- 
steigen. Unerklärt bleibt noch das gleichzeitige und gleichstarke 
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Wachstum derjenigen Knotenpartien, die zwischen den direkt ge- 
reizten liegen. Vielleicht kann man annehmen, daß bei zweiseitiger 
Reizung, entsprechend der stärkeren Erregung, eine schnellere und 
energischere Reizleitung stattfindet als bei der allseitigen Reizung. 
Matouschek (Wien). 


E. Heinricher. Zur Frage nach der assimilatorischen Leistungsfähigkeit 
der Hexenbesen des Kirschbaumes. (Ber. d. deutschen bot. Gesellsch., 
XXXII, 5, S. 245 bis 253, 2 Fig.) 

Es handelt sich um den von Exoascus Gerasi (Fuck.) 
Sadeb. erzeugten Kirschbaumhexenbesen. . Versuche mit der Über- 
leekung der Blätter des Hexenbesens und eines gesunden Kirsch- 
baumes und anderseits Verdunkelungsversuche ergaben deutlich, daß 
ein großer, meist die Vorherrschaft besitzender Teil der Blätter dieses 
Hexenbesens eine nicht unbeträchtliche GO,-Assimilation zu leisten 
vermag. Daher ist der Aufbau des Hexenbesens durchaus nicht auf 
die den gesunden Baumteilen entnommenen Stoffe allein angewiesen. 


Matouschek (Wien). 


Physikalische Chemie. 


H. Nordenson. Über die elektrische Leitfähigkeit von kolloiden Lösungen. 
(A. d. chem. Universitätslabor. Upsala.) (Kolloid. Zeitschr., XVI, 
3, 19.09,) 

Die maximale Ladung eines kolloiden oder suspendierten Partikels 
ist seinem Radıus proportional. 

Wird eine gewisse Substanzmenge einerseits jondispers, ander- 
seits kolloid aufgelöst, so verhalten sich die von ihr hervorgerufenen 
Leitfähigkeiten umgekehrt wie die zweiten Potenzen der Radien. 
Daraus kann man die Eigenleitfähigkeit eines Kolloids von bekannter 
Konzentration und bekanntem Dispersitätsgrade berechnen. 

Es ergibt sich, daß die Eigenleitfähigkeiten von mäßig kon- 
zentrierten Kolloiden nicht meßbare Werte erreichen. 

Die bei der Messung erhaltenen Werte rühren nur von kleinen 
Mengen von Elektrolyten her. 

Nur in Kolloiden von sehr hoher Konzentration und besonders 
von sehr hohem Dispersitätsgrade kann die Eigenleitfähigkeit meß- 
bare Werte erreichen. L:File;e ker-(\Mien: 


W. Mecklenburg. Über die Beziehung von Tyndalleffekt und Teilchen- 
größe kolloidaler Lösungen. (A. d. chem. Labor. d. Bergakad. Glaus- 
tal 7. H.) (Kolloid. Zeitschr., XVI, 4,12. 97,)) 

‘s werden an Lösungen kolloidalen Schwefels Versuche über 
die Beziehungen zwischen Stärke des Tyndalleffektes, der mittels 
eines geeigneten Apparates des Tyndallmeters gemessen wird, und 
der Teilchengröße der Lösungen angestellt. 
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Es zeigt sich, daß die vom Rayleighschen Gesetze ver- 
langte Abhängigkeit des Tyndalleffektes von der Wellenlänge des 
Lichtes und der Größe der Schwefelteilchen nur innerhalb gewisser 
Grenzen erfüllt ist, während für die Proportionalität zwischen Tyndall- 
helligkeit und Konzentration der Lösung eine obere Grenze nicht 
beobachtet wurde. E. Flecken Nien): 


R. Ed. Liesegang. Keimwirkung in Gelen. (Kolloid. Zeitschr., NVI, 
349.70.) 

Während die Anschauungen über das Wesen der eigentlichen, 
nur auf molekulare Reichweiten gehenden Keimwirkung noch nicht 
geklärt sind, werden die weiterreichenden Beeinflussungen dagegen auf 
einfache Diffusionsvorgänge zurückgeführt. Diese lassen sich in be- 
sonders reiner Form ın einem Medium untersuchen, in welchem wohl 
Diffusion, nicht aber Strömung möglich ist. Es werden zusammen- 
fassend bekannte Beobachtungen über Gaskeime, Keimisolierung 
durch Hefe, Keimwirkung nichtkristalliner Stoffe und Vorkeimen ın 
Gallerten erörtert. L.-Rleceker’wien). 


Fermente. 


L. Lichtwitz. Über Fermentlähmung. 11. Mitt. (A. d. med. Klinik 
u. d. landw.-bakteriol. Institut zu Göttingen.) (Zeitschr. f. physiol. 
Ghem?, AXSCHLV, 178.78.) 

In früheren Versuchen (Zeitschr. f. physiol. Chem., LXXVIH, 

S. 128) hat Verf. gefunden, daß bei den Systemen Rohrzucker + In- 

vertzucker und Rohrzucker + Glukose (Lävulose) Fermentlähmung 

der Hefe eintritt. Dieses Resultat wird durch neue Versuche bestätigt. 

Es wird nachgewiesen, daß es nicht die durch die Fermenttätigkeit 

entstehenden Produkte sind, die das Ferment schädigen, sondern nur 

ihre Anwesenheit bei Gegenwart des Substrates. 


G. Seyler (Heidelberg). 


P. v. Grützner. Über die Verdauungskraft des reinen ,Pepsins“. 
NEE IisoleiniszArch..-CLXT, 1/4, 85.1.) 

Nach Versuchen des Verfs. wird Karminfibrin von reinem Pepsin 
pach Pekelharing etwa 20- bis 30mal so gut verdaut wie von 
einem Extrakt aus getrockneter Schweinemagenschleimhaut. 

Ra Gwssiem>bra wer (Waen). 


H. H. Bunzel. On alfalfa laccase. (Bureau of Plant Industiy, 
Washington.) (Journ. of Biol. Ghem., XX, 4, p. 697.) 

Die Wirkung von Salzen starker Basen mit schwachen Säuren 
auf die Oxydationsgeschwindigkeit von Hydrochinon bei Anweser- 
heit von reinem Sauerstoff ist von der H-Ionenkonzentration der 
Lösungen abhängig. In Medicago sativa findet sich keine Hydrochinor 
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oxydierende Oxydase (‚„Lakkase‘). Die beschleunigende Wirkung der 
von Euler und Bolin aus Medicago sativa dargestellten „Lakkase‘“ 
auf die Oxydationsgeschwindigkeit des Hydrochinons bei Anwesenheit 
von reinem Sauerstoff ist auf die Alkalinität der bereiteten Lösungen 
zurückzuführen, welche durch die anwesenden Salze bedingt ist. 


J. Matula (Wien). 


Pharmakologie und Toxikologie. 


E. Waser. Über die Veränderungen der Blut- und Hirnzusammensetzung 
bei chronischem Gebrauch von Schlafmitteln. (A. d. pharmakol. In- 
stitute d. Univ. Zürich.) (Zeitschr. f. physiol. Ghem., XCIV, 2/3, 
>> 191%) 

Untersucht wurden CGhloralhydrat, Paraldehyd, Veronalnatrium, 
bei monatelanger Verfütterung an Hunde, deren Gehirn mit Hilfe der 
von Herrmann und Neumann (Biochem. Zeitschr., XEIM, 
5.47) ausgearbeiteten Methode auf ihren Fett-, Lipoid- und Phos- 
phatid-Gehalt untersucht wurde. Es wurden die Gesamtfett- und 
Lipoidmenge in 10 cm? Petrolätherextrakt bestimmt; der Rückstand 
diente zur Bestimmung des freien Gholesterins und nach der Verseifung 
mit Natriumäthylat und Alkohol zur Bestimmung der Gholesterin- 
ester nach der Digitoninmethode von Windaus (Zeitschr. f. phy- 
sıiol. Ghem., LXV, S. 110). Der Phosphor wurde nach der Säure- 
veraschungsmethode vonNeumann und der Gesamtstickstoff nach 
Kjeldahl bestimmt. Daneben wurde die Ninhydrinreaktion nach 
Abderhalden ausgeführt. 

Die Trockensubstanz war bei allen drei Hunden praktisch gleich 
groß, der Glührückstand war bei dem mit Veronal gefüttertem Hunde 
erheblieh niedriger als in der Norm, die Fett- und Lipoidmenge bei 
allen drei Hunden wesentlich größer als beim Kontrollhund. Die 
Menge des freien Gholesterins bei allen dreien vermindert, die des 
als Ester gebundenen vermehrt. Die Phosphatidmenge beim Veronal- 
hund größer als beim normalen, der Lezithingehalt beim Paraldehyd- 
hund am größten. E. Pfibram (Wien). 


H. Januschke und M. Masslow. Der Einfluß der Erlenmeyer- 
schen Brommischung und des Kodeins auf experimentell erzeugte 
Krämpfe. (A. d. k. k. Univ.-Kinderklinik in Wien, Abt. f. klin. 
Pharmakol.) (Zeitschr. f. d. ges. exper. Med., IV, 4/5, S. 301.) 

Die bei der menschlichen Epilepsie angewendete Erlen- 
meyersche Mischung aus Bromnatrium, Bromkalium und Brom- 
ammonıum im Verhältnis 2:2:1 hat im Tierversuch (Kaninchen) 
nicht dieselben Angriffspunkte wie Bromnatrium. Bei intravenöser 

Injektion der Mischung erzeugt sie heftige Krämpfe und Tod (Am- 

moniumwirkung). Bei subkutaner Injektion zeigt die Mischung 

krampfstillende Wirkung, und zwar werden bloß die Krampfzentren 
des Kampfers in der Medulla oblongata geschützt, die Kokainzentren 
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nicht. Bei chronischer Darreichung per os werden die motorischen 
Zentren der Hirnrinde und der Medulla oblongata geschützt, die 
Pikrotoxinzentren des Rückenmarkes jedoch nicht. — Ein hem- 
mender Einfluß auf die sensiblen Neurone der Reflexbögen und auf 
die motorischen Nervenendigungen der Skelettmuskulatur fehlt (ebenso 
wie bei Bromnatrium). Im Tierversuch leistet de Erlenmeyer- 
sche Mischung weniger als Bromnatrium. E. Pfibram (Wien). 


G. Cosentino. Sulla tossicitä dell’ acido urico e dell’ acido timinico nelle 
rane. (Istituto dı Ghimica Fisiol. della R. Univ. dı Roma.) (Arch. 
di Farmacol. sperim., XIX, p. 193.) 

Man war der Ansicht, daß die schwer lösliche Harnsäure, welche 
bei der Gicht in die Gewebe ausgeschieden wird, durch die Thymin- 
säure gebunden und wegen der Leichtlöslichkeit der letzteren auch 
leicht vom Organismus ausgeschieden wird. Jetzt beweist der Autor 
durch eine lange Reihe von Versuchen an Fröschen, welchen kleine 
Dosen von Thyminsäure intraperitoneal einverleibt wurden, daß letz- 
tere gerade so wie bei der Einverleibung von Harnsäure zugrunde gehen. 
Bei der Einverleibung beider Stoffe hebt sich die Giftigkeit der Sub- 
stanzen nicht auf, wie man früher der Ansicht war, sondern die Toxi- 
zität addiert sich und die Frösche starben früher noch, als wenn die 
gleiche Dose von Harnsäure oder Thyminsäure allein einverleibt 
worden war. Mau letter (Wien) 


A. Windaus und L. Hermanns. Über C'ymarin, den wirksamen Bestand- 
teil aus Apocynum cannabınum. (A. d. Institut f. angew. med. 
Chem. d. Univ. Innsbruck.) (Ber. d. deutschen Chem. Gesellsch., 
XENVII, ‚s.979;) 

Nach einer kurzen Erwähnung des Zynotoxins (H. Finne- 
more) aus Apocynum cannabinum, des Apozynamarıins (Moore) 
aus Apocynum androsemifolium wird die Darstellung des Gymarins 
aus Apocynum cannabinum nach Taub und Fiekewirth ge- 
schildert. Ein von den Elberfelder Farbenfabriken geliefertes Gymarin 
wurde einer genaueren Untersuchung unterzogen. Was das luft- 
trockene, aus Methylalkohol umkristallisierte Gymarin betrifft, ent- 
schieden sich die Verff. für die Formel G,,H4s010 + YıHsO. In der 
Kälte mit Salzsäure gespalten, liefert Gymarin ein „Genin“ und Zucker. 
Das „Cymarigenin“ (33G3,0; + H,O ist identisch mit Apozynamarın 
(Moore). Mit n/l0-Lauge erwärmt, liefert es das Alkalısalz einer 
Oxysäure, die sehr leicht Wasser abspaltet. Das hierbei gebildete 
Lakton ‚Isozymarigenin‘ ist isomer mit Gymarigenin. Beide geben 
kristallisierte Monobenzoate. Der Zucker, die „Zymarose‘,' wird als 
der Methyläther der Digitoxose angesehen. 

R. Wasicky (Wien). 


A. Windaus und L. Hermanns. Über die Verwandtschaft des Oymarins 
mit anderen Herzgiften des Pflanzenreiches. (A. d. Institut f. angew. 
med. Chem. d. Univ. Innsbruck.) (Ber. d. deutschen Ghem. Ge- 


sellsch., XLVIIl, S. 991.) 
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Dahin angestellte Untersuchungen haben die Identität des Stro- 
phantidin mit dem Gymarigenin erwiesen. Strophantin Kombe& 
und Gymarin unterscheiden sich also nur dadurch, daß das Aglykon 
in dem einen Falle mit Strophantobiosemethyläther, im andern 
Falle mit Digitoxosemethyläther verbunden ist. Die zuckerfreien 
Spaltstücke des Digitoxins und Antiarins sind Oxylaktone und haben 
Formeln, die derjenigen des Gymarigenins nahestehen. Auch mit 
dem Krötengift Bufotalin besteht eine entferntere Verwandtschaft. 


R. Wasicky (Wien). 


H. Leuchs und G. Schwaebel. Oxalsäure und eine Aminosäure 
C,H 1304 N ‚als Spaltstücke der Str ychninolon-a-Säure.( Über Strychnos- 
alkaloide. XXIII.) (A. d. chem. Institut d. Univ. Berlin.) (Ber. d. 
deutschen Ghem. Gesellsch., XLVIII, S. 1009.) 

Das Baryumsalz der Azetylstrychninolon-a-Säure C,H5Os3N5 
(siehe Ber. d. Deutschen Chem. Gesellsch., XLVII, S. 1557) liefert 
bei der Hydrolyse mit wässeriger Bromwasserstoffsäure bei 100°, 
Oxalsäure und Essigsäure und die als Ester isolierte Aminosäure 
G,,H}s0,Ns. Dargestellt wurden das Amid mit seinem Nitrat, das 
Baryumsalz, das salzsaure Salz und das Sulfat der Aminosäure. 

R. Wasicky (Wien). 


Immunität, Anaphylaxie. 


R. H. Jaffe und E. Pfibram. Pathologisch-anatomische und histologische 
Untersuchungen bei anaphylaktischen Hunden. (Virchows Arch., 
CEXX, 2, 8. 213.) 

Der Obduktionsbefund anaphylaktischer Hunde ergibt eine auf- 
fallende Hyperämie der Bauchorgane, insbesondere des Dünndarmes, 
ferner Blutungen im Leberparenchym, trübe Schwellung, mitunter 
fettige Degeneration der Nieren. Die beim kranken Tiere besonders 
ausgeprägte Dyspnöe äußert sich pathologisch-anatomisch gleichfalls 
in deutlicher Hyperämie der Lungen, gelegentlich in Blutungen ins 
Parenchym, Randemphysem und Fältelung der Bronchialschleimhaut. 

Die roten Blutkörperchen erscheinen eng aneinandergepreßt, wie 
agglutiniert, ähnlich wie man es bei rizinvergifteten Hunden beob- 
achten kann. Th. Bauer (Wien). 


Methodik. 


W. Kulka und A. Sztahovszcky. Ein improvisierbarer Thhermoregulator 
für Petroleumbeleuchtung. (Zentralbl. f. Bakteriol., 1. Abt., Orig., 
LXXVI, 2/3, S. 237.) 

Bei den mit Petroleumbrennern geheizten Thermostaten ist die 

Thermoregulation in der Regel unverläßlich. Es wird eine Vor- 
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richtung beschrieben, die sich bei einigem technischen Geschick im- 
provisieren läßt und die den großen Vorzug hat, daß die Regulation 
durch Beeinflussung der Flammenhöhe erfolgt. 


H. Jaffe (Wien). 


L. J. Geselschap. Über Pepsinbestimmung. (A. d. physiol. Labor. d. 
Univ. Utrecht.) (Zeitschr. f. physiol. Chem., XCIV, 2/3, S. 205.) 
Überprüfung der für die Pepsinbestimmung empfohlenen Me- 
thoden auf ihre Genauigkeit. Es wird der Mettschen und 
Grütznerschen Methode der Vorzug gegeben. 
E. Prfibram (Wien). 


W. H. Spencer. Gastro-intestinal studies. VIII. A method for the quan- 
titative estimation of trypsin in the gastrie contents. (Labor. of Physiol. 
Ghem. Jefferson Med. Goll., Philadelphia.) (Journ. of Biol. Ghem., 
SSX 7 L,&p. 165.) 

Modifikation einer von M. Ehrenreich angegebenen Me- 
thode der Trypsinbestimmung. J. Matula (Wien). 


J. Traube. Über eine neue Methode der Alkalitäts- und Aziditäts- 
bestimmung. (Ber. d. deutschen Chem. Gesellsch., XLVIII, S. 947.) 
Auf Grund der Arbeiten von Traube (Intern. Zeitschr. f. 
phys.-chem. Biol. I, S. 389) und Traube und Somogyi (ebenda 
I, S. 479) wird nicht nur für biologische, sondern auch für chemische 
und technische Zwecke eine neue Methode der Alkalitäts- und Azi- 
ditätsbestimmung vorgeschlagen, die auf der Änderung der Ober- 
flächenspannung von Lösungen unter dem Einflusse eines Alkalı- be- 
ziehungsweise Säurezusatzes beruht. Die Bestimmung, auf deren 
Details in den zitierten Arbeiten hingewiesen wird, läßt sich mit dem 
Stalagmometer in 5 Minuten, mit dem Viskostagonometer in 3 Mi- 
nuten durchführen. R. Wasicky (Wien). 


0. Nolte. Über die Stiekstoffbestimmung nach Kjeldahl. (Zeitschr. 
ir anal. Ghem., LIV, S. 259.) 

Zur Erklärung des Verhaltens organischer Zusätze bei der 
Kjeldahlbestimmung wurde bei einer Reihe von Substanzen die 
Bestimmung unter Zugabe von Rohrzucker durchgeführt. Es konnten 
da drei Gruppen unterschieden werden: 

1. Stoffe, auf deren Zersetzung der Zusatz keinen Einfluß ausübt, 

2. schwieriger zersetzliche Stoffe, bei denen der Zusatz Stick- 
stoffverlust bewirkt, 

3. schwierig zersetzliche Stoffe, bei denen die Ammoniakbildung 
durch den Zusatz befördert wird. R. Wasicky (Wien). 


0. Folin. Note in defense of the Folin-Farmer method for the 
determination of nitrogen. (Biochem. Labor. Harvard Med. School, 
Boston.) (Journ. of Biol. Ghem., XXI, 1, p. 19%.) 

Entgegenung auf die Kritik der Folin-Farmerschen 
kolorimetrischen Methode zur Stickstoffbestimmung im Harn 
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durch Bock und’ Benedikt. (Journ.: of Biol. "Chem sy 
nuary 1915.) J. Matula (Wien), 


V. J. Harding and F. H. S. Warneford. A note on the determination 
of nitrogen by the Kjeldahl-Folin-Farmer method. (Biochem. Labor. 
Mae Gill Univ., Montreal.) (Journ. of Biol. Ghem., XXI, 1, p. 69.) 

Bestimmung der Genauigkeitsgrenzen der Mikro-Kjeldahl-Me- 
thode von Folin und Farmer. J. Matula (Wien). 


J. Greenwald. The estimation of non-protein nitrogen in blood. (Roose- 
velt Hosp. New York.) (Journ. of Biol. Chem., XXI, 1, p-6l.) 
Die Verwendung von Methylalkohol als Eiweißfällungsmittel bei 
Bestimmungen des Nieht-Proteinstickstoffes ist aus mehreren Gründen 
unzweckmäßig: Zum Blute zugesetzt, können Aminosäuren im Filtrate 
nicht mehr quantitativ wiedergewonnen werden. Überdies enthält 
der Extrakt 3 mg Lipoidstickstoff pro 100 cm? Blut. Wenn dieser 
gleichfalls zum Nicht-Proteinstickstoff gehört, so gehört er doch kaum 
in dieselbe Gruppe, wie Harnstoff und Aminosäuren. Verwendet man 
an Stelle von Methylalkohol eine 25%ıge Lösung von Trichloressig- 
säure, so werden die Lipoide vollständig mit den Eiweißkörpern ge- 
fällt und die zugesetzten Aminosäuren können im Filtrat quantitativ 
wiedergewonnen werden. Das Filtrat enthält mitunter noch Eiweiß- 
spuren, die durch Schütteln mit Kaolın entfernt werden können. Der 
normale Gehalt an Nicht-Eiweißstickstoff beträgt nach dieser Methode 
für 100 cm’? Menschenblut zirka 30 mg. J. Matula (Wien). 


$. R. Benedicet and E. H. Hitchcock. On the colorimetrie estimation of 
uric acıd in urine. (Dep. of Chem., Cornell Univ. Med. Goll., New 
York.) (Journ. of Biol. GChem., XX, 4, p. 619.) 

Einige Vorschläge und Verbesserungen zur Folin-Macal 
lum-Denisschen kolorimetrischen Methode der Harnsäure- 
bestimmung im Harne. (Farbenreaktion von Harnsäure mit Phosphor- 
wolframsäurelösung.) J. Matula'(Wien). 


S. R. Benedict. On the colorimetric estimation of urie acid in blood. 
(Dep. of CGhem., Cornell Med. Coll., New York.) (Journ.'of Biol. 
Ghem., XX, 4, p. 629.) 

Verf. schlägt einige Änderungen der Folin-Denisschen 

Methode der Harnsäurebestimmung vor, um dieselbe für Bestim- 

mungen im Blute brauchbarer zu machen. J. Matula (Wien). 


J. L. Morris. C'reatinine and creatine determinations. The occurrence of 
creatine. (Labor. Biol. Chem. Washington Univ., St. Louis.) (Journ. 
of Biol. Ghem., XXT, 1, p. 201.) 

Die Fällung des Kreatinins als Kreatininkaliumpikrat ist ein 
Mittel, um die kolorimetrische Bestimmungsmethode des Kreatins 
und Kreatinins von dem störenden Einfluß der Glukose und der 
Azetonkörper zu befreien, welcher Mangel den Methoden von Folin, 
Myers und Benedict anhaftet. Das im Harne von Kindern, 
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von Frauen post partum und Diabetikern auftretende Kreatin wird 
in Kreatinin umgewandelt und gibt als solches die Farbenreaktion. 
J. Matula (Wien). 


A. Costantino. Metodo di estrazione della creatina e creatinina dai 
tessuti e dai liquidi dell’ organismo. (Istituto di Fisiologia della R. 
Univ. di Pisa.) (Arch. di Farmacol. sperim., XIX, p. 254.) 

Autor gibt ein sehr expeditives Verfahren für die Gewinnung von 
Kreatin aus Organteilen an. Das Verfahren besteht darin, daß” eine 
bestimmte Menge (z.B. 40g) eines Gewebes in sehr feine Teile 
zerrieben in eine 2%ige wässerige Lösung von Sublimat, welche 
1% HCl enthält, eingetragen wird. Das Ganze wird durch 2 bis 
4 Stunden unter häufigem Sc hütteln stehen gelassen, sodann filtriert. 
Zuerst wird das Quee ‚ksilber entfernt, und zwar ee einer schon 
vorher vom Autor angegebenen Methode, dann durch ein trockenes 
Filter das Ganze filtriert, schließlich das Filtrat in einem kalibriertem 
Zylinder aufgefangen. Davon nımmt man ein abgemessenes Quantum 
und durch einen kräftigen Luftstrom wird der H,S entfernt, worauf 
die Flüssigkeit mit Natronlauge neutralisiert und am Wasserbade 
konzentriert wird; hier erfolgt auch die Umwandlung des Kreatins in 
Kreatinin. M. Pauletig (Wien). 


O. Baudisch. Über eine neue Indolreaktion. (A. d. serotherap. Institut 
in Wien.) (Zeitschr. f. physiol.: Ghem., XCIV, 2/3, S. 132.) 

Der Verf. gibt folgende Methode zur Anstellung der Indolreaktion 
mit Agarkulturen an: Man schneidet mit einem Platinspatel die zu 
untersuchende Koloniengruppe mit dem darunter liegenden Agar aus 
der Platte und bringt sie in ein Reagenzglas mit 10- bis 20% iger Lauge, 
die einige Tropfen Nitromethan enthält, kocht auf, kühlt ab, setzt 
1 cm? Amylalkohol hinzu, schüttelt um, fügt konzentrierte Salzsäure 
im Überschuß zu, erwärmt nochmals fast bis zum Kochen: der Amyl- 
alkohol färbt sich rot oder rosa je nach dem Indolgehalt. Man kann 
auch von vorneherein dem Agar Nitromethan zusetzen. 


E. Prfibram (Wien): 


A. Jolles. Über eine neue Methode zur quantitativen Bestimmung des 
Indikans im Harne. (A. d. chem. Labor. von Dr. M. und Prof. A. 
kollles.in Wien.) .(Zeitschr. f. physiol. Ghem.,'XGCIV, 2/3, S. 79.) 

Qualitativer Nachweis: Man versetzt 10 cm? Harn mit 1 cm? 
einer D%Gigen alkoholischen Thymollösung und schüttelt. Hierauf fügt 
man etwa 10 cm? einer rauchenden Salzsäure hinzu, welche 5 g Eisen- 
chlorid pro Liter enthält, schüttelt nochmals sorgfältig um und läßt 

15 Minuten stehen. Extraktion des violetten Farbstoffes mit 4 cm? 

Ghloroform. (Empfindlichkeit: 0'0032 mg Indikan in 10 cm? Harn.) 

Die Reaktion beruht auf der Bildung des salzsauren Salzes des 

4-Thymol-2-Indolindolignons. 

Quantitative Bestimmung: 5 bis 10 cm? des mit einem Zehntel 
seines Volumens an Bleiessig versetzten Harnes werden mit den ent- 
sprechenden Mengen alkoholischer Thymollösung und eisenchlorid- 
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haltiger rauchender Salzsäure gemischt, nach 2 Stunden so lange mit 
Chloroform extrahiert, bis dieses farblos bleibt. Durch Schütteln mit 
destilliertem Wasser wird der Ghloroformausschüttelung die Salz- 
säure entzogen, die Ghloroformlösung mit Chloroform auf ein be- 
stimmtes Volumen aufgefüllt und mit einer Standardlösung kolori- 
metrisch verglichen, welche 0:01 g 4-Thymol-2-Indolindohgnon in 
100 em? Ghloroform enthält. E. Pfıbram'(Wiıen), 


H. Rosenthal and P. F. Trowbridge. The estimation of fat. (Dep. of 
Agr. Ghem., Univ. of Missouri, Golumbia.) (Journ. of Biol. Ghem., 
XX, A, p. 711.) 

Modifikation der Fettbestimmungsmethode von Kumagawa- 

Suto, wobei die schwierige Abtrennung der unverseifbaren Sub- 

stanzen vermieden wird. J. Matula (Wien). 


O. Mayer. Zur Titration des Chlorions in natürlichen Wässern. 
(Zeitschr. f. anal. Ghem., LIV, S. 147.) 

Die alte Titriermethode nach Fr. Mohr, die heute noch viel- 
fache Anwendung bei der Untersuchung der Trirkwässer findet, ist 
keine exakte, da nach der Bindung alles Gi’ an Ag’ eine geringe 
Menge Silber zur Bildung von Silberchromat verbraucht wird. Bevor 
dieses zur Ausscheidung gelangt, entsteht eine gesättigte Lösung von 
Silberchromat, deren Konzentration von der Konzentration der GrO, 
beziehungsweise Ag’-Ionen abhängt. Die Prüfung der Löslichkeit des 
Silberchromates in reinem Wasser von 150 ergab entgegen den An- 
gaben Mo hrs (1:6666°6), daß sich ein Teil Silberchromat in 22.900 
Teilen Wasser löst. Zur Titration in natürlichen Wässern eignet sieh 
eine Silberlösung von bekanntem Gehalt unter Verwendung von 
wenig oder einer größeren Menge Indikator. Einfacher geht man 
von einer Silberlösung aus, deren Titer durch Wechselwirkung mit 
einer mittleren, genau bekannten Ghlormenge bestimmt wird. 


R. Wasicky (Wien). 


J. Christiansen. Über den Nachweis der Salzsäure in der Medizin. 2. Abh. 
Zeitschr. 1. Biol. EXV, 1112,5.515,) 
Entgegnung an 0. Krummacher. (Zeitschr.f. Biel., LXTV, 
S. 994.) GC. Schwarz (Wien). 


Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


O. Krummacher. Über die spezifische Wärme des Muskeleiweißes und 
ihre Bedeutung für die Verbrennungswärme. (Zeitschr. f. Biol., LXV, 
7/8:.69..395)) 

Verf. berechnet nach Versuchen mit dem Eiskalorimeter von 
Rosenthal die spezifische Wärme des fettfreien Rindermuskel- 
eiweißes im Mittel auf 0257. Die: Verbrennungswärme von 100g 
Eiweiß nimmt für 19 Temperatursteigerung um 42°8 Kalorien ab. 

R. Gussenbauer (Wien). 
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G. Biondi. Über die Fettphanerosis in der Nervenzelle. (Virchows 
ch", JÜUERX , 2,7 83222). 

Rückenmarksstücke von Kaninchen werden bei 37° in isoto- 
nischer NaGl-Lösung oder im feuchten Raum 1 bis 30 Tage gehalten, 
sodann meist in Formol fixiert oder nach Giaccios Methode 
für Lipoiddarstellung behandelt. Sowohl die in NaGl-Lösung liegen- 
den als auch die ım feuchtem Raum befindlichen Rückenmarks- 
stücke gaben stets ein negatives Resultat. Das gleiche negative Er- 
sebnis wurde erzielt bei der infolge Abklemmung der Bauchaorta 
des Kaninchens hervorgerufenen Erweichung des Lendenmarkes. 

Bbem Hunderücekenmark aber tritt..bei ‚gleicher Be- 
handlung wie oben deutlich diffuse Sudanorangefärbung der Vorder- 
hornzellen auf. 

Durch Änderung der angewendeten Autolysemedien lassen 
sich auch an Rückenmarksstückchen des Kaninchens ähnliche Re- 
sultate erzielen ; in NaGl-Lösung mit Zusatz von Chloroform eingelegt 
treten an der Peripherie und im Innern des Protoplasmas der Rücken- 
markszellen sudanophile Körnchen auf; es handelt sich wahrschein- 
lich bei letzteren um den Ghondriosomen entsprechende Kügelchen. 
Um der Auffassung gerecht zu werden, daß die Protoplasmalipoide 
an Eiweißkörper gebunden seien, wurden Rückenmarksstücke zur 
Eiweißauflösung in Pepsin-, Salmiak- und Kalilaugelösungen gelegt, 
dann mit Formalin behandelt und nachher die Gefrierschnitte mit 
Scharlach gefärbt. Es kommen lipoide Körnchen zum Vorschein, die 
ein Effekt der Verdauung sind, indem die fuchsinophilen Granula 
mit Sudan färbbar werden. Bei formolvorfixierten Stücken tritt je 


nach der Dauer der Einwirkung — 3, 6 bis 24 Stunden — schwache 
oder gar keine Sudanfärbung auf. Th. Bauer (Wien). 


Oxydation und tierische Wärme. 


J. Loeb and H. Wasteneys. Further Experiments on the relative effect 
of weak and strong bases on the rate of owydations in the egg of the 
sea urchin. (Rockefeller Institute for Med. Res.) (Journ. of Biol. 
Ehem x XI, I5:p. 153.) 

Aus den Versuchen, die den Einfluß von NaOH und NH, auf 
die Oxydationsgeschwindigkeit im Seeigelei zum Gegenstande hatten, 
ergab sich, daß nicht allein die Oberfläche, sondern auch die tieferen 
Schichten der Zelle Sitz von Oxydationen sind. 

J. Matula (Wien). 


M. Federer. Über die Oxydation schwefelhaltiger Substanzen mit Ka- 
lumchlorat und Salzsäure. (A. d. chem. Abt. d. pathol. Institutes 
d. Univ. zu Berlin.) (Zeitschr. f. physiol. Ghem., XCIV, 2/3, 5. 128.) 

DievonR.GauvinundV.Skarzynski (Chem. Zentralbl. 

I, S. 494, 1914) empfohlene Methode zur Bestimmung des Gesamt- 


30* 
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schwefels im Harn durch Überführung des Schwefels in Schwefel- 
säure mit Hilfe von Kaliumchlorat und Salzsäure erwies sich als 
unbrauchbar, da nur ein kleiner Bruchteil des neutralen Schwefels 
umgewandelt wird, E. Pfibram (Wien), 


Blut, Lymphe, Zirkulation. 


A. Joel. Über die Einwirkung einiger indifferenter Narkotika auf die 
Permeabiltät roter Blutkörperchen. (A. d. physiol. Institut d. Univ. 
Kael.) (PT Turere rs Arch. ; GERT 174,232.) 

Leitfähigkeitsbestimmungen an roten Blutkörperchen ergaben, 
daß indifferente Narkotika in genügend kleinen Konzentrationen eine 

Hemmung der durch andere Substanzen hervorgerufenen künst- 

lichen Permeabilitätssteigerung bewirken, in höheren Konzentra- 

tionen aber diese vergrößern. Die Wirkungen kleiner Mengen der 

Narkotika auf die Permeabilität erwiesen sich als reversibel. Die an 

roten Blutkörperchen gefundenen Resultate wurden, gestützt auf Ver- 

suche an Muskelzellen, verallgemeinert und auf den Zusammenhang 
zwischen Narkose, Erregung und Ionenpermeabilität lebender Zellen 
überhaupt übertragen. R. Gussenbauer (Wien). 


W. Küster und H. Bauer. Über das Hämatoporphyrin. IV. Mitt. (A. d. 
Labor. f. organ. Ghem. d. Techn. Hochschule Stuttgart.) (Zeitschr. 
f. physiol. Ghem., XCIV, 2/3, S. 172.) 

Erörterung der Differenzen in den Anschauungen Küsters 
und Willstätters über das Hämatoporphyrin mit experimen- 
tellen Belegen. (Willstätters Einwände: Ber. d. deutsch. chem. 
Ges., XLVII, S. 2831.) E. Pfibra m"ßvien). 


G. E. Cullen and A. W. M. Ellis. The urea content of human spinal 
fluid and blood. (Hosp. of the Rockefeller Institute.) (Journ. of 
Biol; ‚Ghem., XX, 4, p. Bf.) 

Menschliches Blut und menschliche Zerebrospinalflüssigkeit ent- 
halten gleich viel Harnstoff. Für beide Flüssigkeiten beträgt das 

Mittel 29 mg Harnstoff pro 100 cm}, J. Matula (Wien). 


J. Greenwald. The estimation of lipoid and acid-soluble phosphorus in 
small amounts of serum. (Harriman Res. Labor. Roosevelt Hosp., New 
York»), (Journ.of Biol- Ghem., XXT. 1». 29.) 

Wie Verf. schon früher zeigte, kommt der Phosphor im Blute 
und Serum in dreierlei Form vor: 1. als Lipoid, 2. in einer in einer 
Mischung von Pikrin- und Essigsäure beziehungsweise Salzsäure lös- 
lichen Form, 3. an Eiweiß gebunden. Letztere Form spielt im Blut 
keine Rolle. Es wird nun eine Methode beschrieben, um die beiden 
erst erwähnten Phosphorarten in kleinen Mengen Serum zu be- 
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stimmen. Die Methode ist wahrscheinlich auch für andere Gewebe 
anwendbar. J, Matula (Wien), 


M. Schneiders. Ein Beitrag zur Kenntnis der Fortleitung des Erregungs- 
vorganges im künstlich durchbluteten Säugetierherzen. (Physiol. In- 
stitut d. Univ. Gießen.) (Zeitschr. f. Biol., LXV, 11/12, S. 465.) 

„Bei dem mit Ringer lösung durchspülten Hunde- und Katzen- 
herzen wurde untersucht, in welcher zeitlichen Folge die Erregung 
an den verschiedenen Teilen auftritt. Durch Anbringung von Diffe- 
rentialelektroden an verschiedenen Wandstellen der Außen- und Innen- 
fläche wurde insbesondere versucht, festzustellen, ob die Erregung 
zuerst in den äußeren oder inneren Muskelschichten auftritt. Es 
ergab sich, daß die inneren Schichten bedeutend früher ın Erregung 
geraten, als die äußeren. 

Die Richtung der registrierten Aktionsströme machte es ferner 
in vielen Fällen möglich, zu entscheiden, in welcher Richtung sich 
die Erregung an den betreffenden Stellen verbreitet. Es ergab sich, 
daß bezüglich der Herzoberfläche die Erregung an den abgeleiteten 
Stellen der Basis in der Regel aufwärts verlief, ebenso an der Spitze. 
Auch schritt im Papillarmuskel die Erregung von unten nach oben fort. 

Im großen und ganzen sind also, abgesehen von der verschie- 
denen Richtung an der Basis, die Ausbreitungsverhältnisse, was die 
äußere Herzoberfläche betrifft, am ausgeschnittenen, künstlich er- 
nährten Herzen ähnlich wie am normal schlagenden, so daß es er- 
laubt sein dürfte, zu vermuten, daß auch die von mir gefundene Fort- 
leitung der Erregung im Herzinnern der direkt nicht verfolgbaren 
Erregungsleitung im Innern des normalen Herzens ähnlich ist.‘ 

GC. Schwarz (Wien). 


S. La Franca. Über den Mechanismus beim Auftreten der paroxysmalen 
Tachykardie. (I. Institut f. demonstr. med. Pathol. d. k. Univ. 
Neapel.) (Zeitschr. f. klin. Med., LXXXI, 5/6, S. 410.) 

Genaue Beschreibung eines Falles von paroxysmaler Tachy- 
kardie. Es handelt sich um eine Leitungsstörung des atrioventriku- 
lären Bündels. Gegen Ende jedes Anfalles wurden Intermittenzen be- 
obachtet, die nicht alle durch den extrasystolischen Mechanismus 
erklärt werden können. Es wird die Hypothese aufgestellt, ob nicht 
eine zeitweilige Erschöpfbarkeit der Erregbarkeit des Herzens vor- 
handen ist. Der kardiale Ursprung scheint nach dem Elektrokardio- 
gramm augenfällig, ausgeschlossen ist es indes nicht, daß auch der 
extrakardiale Nervenapparat seinen Einfluß ausgeübt hat. 

Fritz Weinberg (Rostock). 


P. Wolier. Das Verhalten des Herzens bei experimentellen Anämien. 
(A. d. med. Univ.-Klinik Basel.) (Zeitschr. f. d. ges. exper. Med., 
IV, 4/5, S. 313.) 

Die Reservekraft des Herzens wird untersucht: 1. bei normalen 

Tieren, 2. bei Anilinanämien, 3. bei Phenylhydrazinanämien, 4. bei 
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Entblutungsanämien, 5. bei kombinierten Anämien. Die Prüfung 
geschah im Kymographionversuch (Karotis) unter Kontrolle des 
Blutdruckes (Äthernarkose, künstliche Atmung). Es fand sich eine 
Herabsetzung der Reservekraft des Herzens, die zum Grade der 
Anämie in Beziehung steht und zur Abnahme des Körpergewichtes, 
während das Gewicht des Herzens in der Regel sowohl absolut als 
relativ höher war (Hypertrophie, meist Verfettung, selten Fettdege- 
neration). Das anämische Herz ist insuffizient infolge verminderter 
Elastizität (verminderte Diastole, vergrößertes Schlagvolumen; nach 
Kompression geringere Zunahme der Amplitude als in der Norm, 
dagegen stärkeres Ansteigen der Diastole). 


E.:Pfibram (Wien). 


R. Fischel. Über die durch Kokain bedingte Empfindlichkeitssteigerung 
des Gefähsystems gegenüber Adrenalin. (A. d. physiol. Institute d. 
deutsch. Univ, Prag.) (Zeitschr. f. d. ges. exper. Med., IV 4/5, 
S. 362.) 

Kokain steigert bei Kaninchen den Blutdruck bereits in mini- 
malsten Dosen (millionstel Grammen) bei gleichzeitigem kontinuier- 
hchem Adrenalineinfluß. Diese Steigerung ist nur eine vorüber- 
gehende, dann sinkt der Blutdruck allmählich bis unter den Anfangs- 
wert der Adrenalinsteigerung herab. 

Im Laewen-Trendelenburgschen Froschpräparat 
entfaltet ein Kokain-Adrenalin-Gemisch die stärksten kontrak- 
tionssteigernden Wirkungen, während Kokain vor Adrenalin ap- 
pliziert, einen viel geringeren Einfluß ausübt. Bei einer Adrenalinkon- 
zentration von 1:50 Millionen wirkte noch ein Kokainzusatz von 
1:2 Millionen merklich kontraktionssteigernd; aber auch bei einer 
konstanten Kokainkonzentration von 1 : 10.000 war die Grenze der 
Konzentration für Adrenalin 1:50 Millionen. 


E. Pfib:ram (Wien). 


R. Kretz. Über den experimentellen Nachweis von Strombahnen im zir- 
kulverenden Blute. (Virchows Arch., GEXX, 2, S. 179.) 

Der Autor wiederholt seine mehrfach angegriffene Anschauung 
über die Strombahnen im Blute und stützt dieselbe durch neue 
Versuchsreihen. Kaninchen wird ein Tausendstel ihres Körpergewichtes 
Chloroform intravenös injiziert, worauf die Tiere nach 30 bis 50 Se- 
kunden tot umfallen. Bei der Sektion der Tiere findet sich eine sehr 
starke Dilatation des rechten Herzventrikels. An der Lunge beob- 
achtet man zugeschärfte Ränder, dunkelviolette Färbung, an den 
paravertebralen Teilen blasse Herde mit intensiv geröteter Randzone, 

Die Lokalisation der Herde in der Lunge ist bei Einspritzung 
der angegebenen Menge Chloroforms in die Ohrvene immer voll- 
kommen typisch. Th. Bauer (Wien), 
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Verdauung und Verdauungsorgane. 


O. Hammarsten. Studien über Chymosin- und Pepsinwirkung. II. Mitt. 
Ein neues Verfahren zur Aufhebung der Parallelität zwischen Chy- 
mosin- und Pepsinwirkung. (Zeitschr. f. physiol. Ghem., XCIV, 2/3, 
S. 104.) 

Die Drüsenschichte des Kälberlabmagens wird mit der fünf- 
fachen Menge reinen Kochsalzes zerrieben und in dünner Schichte 
rasch getrocknet. Aus dem z°erriebenen Trockenpulver kann man mit 
Wasser ein chymosin- und pepsinhaltiges Präparat extrahieren, 
während der zurückbleibende Drüsenschleim sehr stark labend wirkt 
bei geringem Pepsingehalt. E. Pfibram (Wien). 


C. Fedeli. Dell’ azione del Boldo sulla secrezione pancreatica. (Istituto 
di Patol. Spec. Med. della R. Univ. di Pisa.) (Arch. di Farmacol. 
Sperim., XIX, p- 285.) 

Autor beweist an Pankreasfistel-Hunden, daß durch Boldo- 
Fluidextrakt die Sekretion des Pankreassaftes bedeutend erhöht 
wird. Auch auf den Magensaft und auf die Galle wirkt Boldo- 
Fluidextrakt Sekretion steigernd, doch ist die Wirkung nicht so 
prompt wie bei Anwendung chlorhältiger Mineralwässer (Monte- 
at ın.): M. Pauletig(Wien). 


W. Küster. Beiträge zur Kenntnis der Gallenfarbstoffe.. VIII. Mitt. 
Über das Bilirubin. (A. d. Labor. f. organ. Ghem. d. Techn. Hoch- 
schule Stuttgart.) (Zeitschr. f. physiol. Ghem., XGIV, 2/3, S. 136.) 

‚Nach einer eingehenden Diskussion über die derzeit wahrschein- 
lichste Annahme der Konstitution des Bilirubins werden im experi- 
mentellen Teil die Bedingungen für das Umkristallisieren des Bili- 
rubins, die Esterifizierung (in alkalischer Lösung mit Dimethylsulfat 
und in saurer Lösung mit Methylalkohol), die Salzbildung mit Ghlor- 
wasserstoffgas, die Einwirkung chlorierter Essigsäuren, die Additions- 
produkte von Ammoniak und Metallhalogeniden, die Einwirkung von 

Bromwasserstoffeisessig und von Diazomethan untersucht. 


EB. Pfib'ram(Wien). 


W. Küster. Beiträge zur Kenntnis der Gallenfarbstoffe. IX. Mitt. Über 
die Bildung von Gallensteinen. (A. d. Labor. f. organ. Chem. d. Techn. 
Hochschule Stuttgart.) (Zeitschr. f. physiol. Ghem., XGIV, 2/3, 
S. 163.) 

Die Bestandteile der Gallensteine lassen sich in letzter Linie 
als Derivate des Hämoglobins ableiten: 1. Das Bilirubin, 2. der ın 
Alkohol lösliche Teil der Gallensteine, 3. der in Eisessig lösliche Teil 
(,‚Choleprasin, Zeitschr, f. physiol. Chem,, XLVII, S. 297), 4. wahr- 
scheinlich auch der in allen Lösungsmitteln unlösliche Teil (Bilihumin). 
Die einzelnen Bestandteile werden durch Extraktion mit heißem 
Alkohol, Eisessig, Äther, Alkohol, Ghloroform, durch Hydrolyse mit 
Salzsäure weiter zu zerlegen versucht. E. Pfibram (Wien). 
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Harn und Harnorgane. 


L. Dünner. Über das Wesen der experimentellen Ausschwemmungs- 
nephritis (Pohl) nach Uranvergiftung. (A. d. biochem. Labor. d. 
städt. Krankenhauses Moabit in Berlin.) (Zeitschr. f. klin. Med., 
EXXXT, 5/6, 32955,) 

Bestätigung der Befunde Pohls, daß Kaninchen, denen eine 
ganz geringe Menge Urannitrat subkutan injiziert wird, an einer sub- 
akuten Nephritis erkranken ; dabeı besteht Polyurie, die bis zum Ende 
anhält, Ausschwemmung von N und NaGl. Es wird angenommen, 
daß die Ausschwemmung durch eine besondere Affinität des Urans 
zu den Nieren bedingt ist. Nach Injektion direkt in die Nierenarterien 
trat Nephritis mit dem gleichen Symptomerkomplex auf, blieb 
jedoch aus nach Injektion von Urannitrat in eine Nierenarterie, 
wenn man die betreffende Niere nach einigen Stunden entfernte. 
Intravenöse NaGl-Zufuhr beschleunigt die Nephritis, ebenso wirkt 
anscheinend eine hypertonische Kochsalzlösung, während die phy- 
sıologische Kochsalzlösung ohne Einfluß ist. 


Fritz Weinberg (Rostock). 


L. J. Henderson and W. W. Palmer. On the several factors of acıd 
excretion in nephritis. (Massachusetts Gen. Hosp., Boston.) (Journ. 
0% Biol. (Chem, RR SEP .7 37) 

Auf Grund der Untersuchung einer großen Anzahl von Nephritis- 
fällen unterscheiden die Verff. zwei Gruppen von Nephritisfällen: 

1. Fälle, in welchen das’ Volumen des abgeschiedenen Harnes 
sehr groß, die Azıdität abnorm hoch, die gesamte Säureausscheidung 
aber sehr klein ist. 

2. Fälle, bei welchen das Volumen des abgeschiedenen Harnes 
annähernd normal, die Azidität sehr hoch, die gesamte ausgeschie- 
dene Säure vermindert, mitunter aber auch normal ıst. Die vermin- 
derte Säureabscheidung ist auf Änderungen (Verminderung) in der 
Menge des ausgeschiedenen Harnammoniaks zurückzuführen. Mit 
Nephritis scheint ein Zustand von Azıdosis verbunden zu sein. 


J. Matula (Wien): 


W. W. Palmer and L. J. Henderson. On the retention of alkalı in ne- 
phritis. (Massachusetts Gen. Hosp., Boston.) (Journ. of Biol. Ghem., 
XXIal,p. 5%.) 

Wird bei Nephritis Alkalı gegeben (Natriumkarbonat), so ist 
in allen jenen Fällen, die durch verminderte NH,-Ausscheidung aus- 
gezeichnet sind, eine Retention des Alkalı zu beobachten. 


J. Matulä (Wien): 
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Innere Sekretion. 


F. Fenger. On the presence of iodine in the human fetal thyroid gland. 
(Res. Labor. in Org. therap. of Armour & Go., Ghicago.) (Journ. 
of Biol. Ghem., XX, 4, p. 69.) 

Sowohl vergrößerte als normale Thyreoideen von menschlichen 
Föten enthalten wenigstens während der letzten drei Monate des 
intrauterinen Lebens Jod. Die normale fötale Schilddrüse enthält 
relativ mehr Jod und weniger Phosphor als die vergrößerte Schild- 
drüse. J. Matula (Wien). 


E. C. Kendall. A method for the decomposition of the proteins of the 
thyroid with a description of certain constituents. (Mayo Glinie, Ro- 
chester, Minnesota.) (Journ. of Biol. Ghem., XX, 4, p. 501.) 

Durch Hydrolyse getrockneter und entfetteter Thyreoideen in 
alkoholischer Natriumhydroxydlösung konnte 75% des Jods in Form 
von dialysierbaren organischen Verbindungen abgespalten werden. 

Aus den Dialyseprodukten konnten folgende zum Teil stark physio- 

logisch wirksame Stoffe erhalten werden: 


I Säureunlösliche Bestandteile (Gruppe A) 
Aminosäuren 10% Jod enthaltendes Präparat 


Indol- und andere Stick- Kristallisierte Verbin- 
stoffverbindungen dungen mit 60% Jod. 


II. Säurelösliche Bestandteile (Gruppe B) 
Verbindungen von niedrigem Jodhaltige Aminosäuren 
Molekulargewicht 
Physiologisch unwirksame Reduzierende Verbindungen 
Stickstoffverbindungen J. Matula (Wien). 


K. Landsteiner, F. Schlagenhaufer und J. Wagner v. Jauregg. Experr- 
mentelle Untersuchungen über die Ätiologie des Kropfes. (Sitzungsber. 
d. kais. Akad. d. Wissensch. in Wien. Mathem.-naturw. Kl., CXXII, 
3. Abt., 8. 35.) 

Die Autoren berichten einleitend über die Literatur der experi- 
mentellen Untersuchung zur Frage der Bedeutung des Wassers für 
die Ätiologie des Kropfes. Die eigenen Untersuchungen wurden teils 
in Wien, teils in Judenburg, Zeltweg und in der nahe bei Judenburg 
gelegenen Gemeinde Feistritzgraben gemacht. Die Versuche, die im 
Jahre 1911 einsetzten, sind auf streng logischer Grundlage aufgebaut; 
alle möglichen Einwände, die die Autoren sich in der Diskussion 
ihrer jeweiligen experimentellen Ergebnisse selbst machten, gaben zu 
neuerlichen Versuchsanordnungen und Versuchsreihen Veranlassung. 
Da von Ratten, die in Wien gezogen waren, nicht mit Bestimmtheit 
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vorausgesetzt werden durfte, daß sie kropffrei seien (zu dieser Ansicht 
gelangten die Autoren durch den Befund, daß ein Teil der in Wien 
gezogenen Ratten sich als kropfig erwies), bezogen die Autoren das 
sämtliche zu ihren Versuchen verwendete Rattenmaterial aus Berlin. 
Aus den Versuchen ergibt sich, daß das Trinkwasser nicht die ein- 
zige Quelle der den Kropf erzeugenden Schädlichkeit sein kann, da 
es an kropfverseuchten Orten gelingt, Kropf zu erzeugen bei voll- 
ständigem Ausschluß einer im Trinkwasser zugeführten Sch ädhiebkeit, 
und zwar ebenso rasch und in derselben Entwicklung der Kröpfe, 
wie bei Genuß des ungekochten Trinkwassers des verseuchten Ortes, 
Den Autoren ist es nicht gelungen, bei Ratten an kropffreien Orten, 
fern von der Kropfendemie, durch Verfütterung von Kropfwasser 
Kropf zu erzeugen und es läßt sich der Ausfall dieser Versuche nicht 
als Beispiel gegen die Riehtigkeit der Trinkwassertheorie geltend 
machen, da es immerhin möglich ist, daß das Wasser beim Transport 
Veränderunge n erleidet, die eine kropferzeuge :nde Wirkung ausüben. 
Die Arbeit bietet eine Reihe von neuen Gesichtspunkten, die zu 
weiteren experimentellen Forschungen auffordern. 


Alexander (Wien). 


D. W. Wilson, T. Stearns and J. H. Janney. The effect of acid admi- 
nistration on parathyroid tetany. (Labor. Physiol. Chem. Johns 
Hopkins Univ., Baltimore.) (Journ. of Biol. Chem., XXI, 1, p. 169.) 

Die b>i parathyreodektomierten Hunden auftretende Tetanie 


D .. . . nD n N . .. 
konnte durch intravenöse Injektion von —- oder — Salzsäure für 
15) Ä 


einige Zeit (die in einigen Fällen mehrere Tage betrug) zum Ver- 
schwinden gebracht werden. Verabreichung der Salzsäure per 05 war 
unsicher, da die Tiere die eingegebene Säure meistens nicht behielten. 


J. Matula (Wien). 


Milch und Milchdrüsen. 
A. W. Bosworth. Human Milk. (Boston Floating Hosp. ) (Journ. of 
Biol. Ghem., XX; 4, p. 707.) 


Verf. fand als mittlere Werte für die Zusammensetzung der 
Milch folgende Zahlen: 


1 Eye B RA RR En DE N A ET 


Milchzuecker? ur IE „Ran te SER 50 
Eiweißkörper, sebunden an Gar. Sue 
Kalziumehlortd Sera, 2 2 en 0 


Monokalumphosphatre ee 0:069% 
Nabrrumzitrat Me rer 
Kalıumzıtrat?®. a Ran ERBE ERSTER 07 
Monomagnesiumphosphat . .. . ...": 0027% 


J. M atula (Wien). 


Nr. 10 Zentralblatt für Physiologie. 431 


Haut. 


H. Dieden. Klinische und experimentelle Studien über die Innervation 
der Schweißdrüsen. (A. d. med. Univ.-Poliklinik Würzburg.) (Deut- 
sches Arch. f. klin. Med., CXVIL, 3, S. 180.) 

Ausführliche Zusammenfassung unserer Kenntnisse über die 
Schweißsekretion unter Berücksichtigung der neuen Erfahrungen. 
Durch eigene experimentelle Untersuchungen wurde der Nachweis 
von schweißhemmenden Fasern erbracht. Es haben also die Schweiß- 
drüsen auch eine antagonistische Innervation. 


Fritz Weinberg (Rostock). 


Gesamtstoffwechsel, Ernährung. 


E. V. Me Collum and M. Davis. Nutrition with purified food sub- 
stances. (Labor. of Agr. Ghem. Univ. of Wisconsin, Madison.) 
(Journ. of Biol. Ghem., XX, 4, p. 641.) 

Junge Ratten wurden bei einer fettfreien Diät, bestehend aus 
reinem Kasein, Dextrin, Milchzucker, Agar-Agar und einer Salz- 
mischung aufgezogen. Derartige Tiere bleiben im Wachstum zurück. 
Das Wachstum verläuft aber normal, wenn dem Futter genügend 
Butterfett zugesetzt wird. Den gleichen Effekt hat der Zusatz des 
Ätherextraktes von getrockneten, reifen Hoden des Stockfisches oder 
des Ätherextraktes von Taubennieren. Hingegen ist Zusatz von 
Baumwollsamenöl oder käuflichem Olivenöl unwirksam. 


J. Matula (Wien). 


Eiweißstoffe und ihre Derivate, Autolyse. 


O0. Folin and W. Denis. Note on Perca globulin. (Biochem. Labor. 
Harvard Med. School, Boston.) (Journ. of Biol. Ghem., XXI, 1, 
p- 193.) 

Der von Mörnerin den Eiern von Perca fluviatilis entdeckte 
und als ‚„‚Percaglobulin‘“ bezeichnete Eiweißkörper findet sich auch in 
den Eiern zweier verwandter amerikanischer Fische: Perca flavescens 
und Perca sorzoscedion vor. J. Matula (Wien). 


P. Pfeiffer und Fr. Wittka. Über das Aussalzen der Aminosäuren und 
die Trennung von Aminosäuren mit Hilfe von Neutralsalzen. (A. d. 
chem. Universitätslabor. Zürich.) (Ber. d. deutschen chem. Ge- 
sellsch., XLVIII, S. 1041.) 

Neutralsalze beeinflussen die Löslichkeit von Aminosäuren ganz 
erheblich. Es kommen sowohl Löslichkeitserhöhungen, die auf die 
Bildung von in Lösung befindlichen Neutralsalzverbindungen zu- 
rückzuführen sind, wie auch Löslichkeitserniedrigungen vor. Diese 
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letzteren sind in bestimmten Fällen so groß, daß sich gewisse Amino- 
säuren, ähnlich den Eiweißkörpern, weitgehend aussalzen lassen. 

Die Fällungsversuche wurden mit gesättigten Lösungen von 
Glykokoll, Alanin, Leuzin, Phenylalanin, Tyrosin im Asparaginsäure 
angestellt. Als allemal Salze dienten Ghloride, Bromide, Sulfate 
der Alkali-, Erdalkali- und Ammoniumreihe, außerdem Aluminium- 
chlorid, Aluminiumsulfat, Kalıum- und Natriumazetat und Kalium- 
oxalat. 

Glykokoll, Tyrosin und Asparaginsäure werden durch Salze 
nicht gefällt, Alanin nur durch (NH,),SO,. 

Weitgehend ausgesalzen werden d’l. Leuzin, d’l. Phenylalanin. 

Die Aussalzbarkeit der Eiweißkörper kann auch nicht mehr als 
ein besonderes Kriterium der kolloidalen Natur der Eiweißkörper be- 
trachtet werden. 

Das verschiedene Verhalten der Aminosäuren zu Salzen wird zur 
Trennung derselben angewendet und die quantitativen Ergebnisse 
einer Anza hl soleher Trennunge nangeführt. L. Fleckeir (Wien). 


W. Madelung und M. Tencer. Über einige Reaktionen des Indols. 
(A. d. chem. Labor. d. Univ. Freiburg i.: Br.) (Ber. d.‘ideutschen 
Ghem.. G&ellsch.,. XLVIII, S. 953.) 

Beim Erhitzen von ah) mit Schwefel erhielten die Verff. 
eine Verbindung von der Formel G,,H75N,, Nädelehen vom Schmp, 326° 
bei schnellem, 319% bei langsamem Erhitzen, eine Verbindung, in der 
sie ein Anilinoindol vermute n, das weder mit a@- noch mit ß-Anilinoin- 
dol identisch ist. Bei dem Versuche, ein Anil des Indolons nach dem 
von Angeli urd Morelli bei den Homologen des Indols an- 
gegebenen Verfahren darzustellen, erfolgte die Bildung von Phenyl- 
karbylamin und Azobenzol. R. Wasicky (Wien). 


W. Madelung und M. Tencer. Über schwefelhaltige Derivate des Indols 
und Methylindols. (A. d. chem. Labor. d. Univ. Freiburg i. Br.) 
(Ber. d. deutschen Ghem. Gesellsch., XLVIII, S. 949.) 

Es wurde versucht, 2-Merkaptoindol inch Einwirkung von 
Schwefel auf Indolmagnesiumbromid darzustellen. Erhalten wurde 
aber neben unangegriffenem Indol eine Verbindung «&, @-Diindolyl- 
sulfid (farblose Kristalle, Schmp. 232°), aus «-Methylindol entspre- 
chend «&, «@-Dimethyldiindolylsulfid (Schmp. 226°). Beide Verbin- 
dungen verhalten sich chemischen Reagenzien gegenüber sehr indiffe- 
rent. Bei der Behandlung von Indolmagnesiumbromid mit Schwefel- 
dioxyd wurde Diindolylsulfoxyd (Schmp. 157°) erhalten. Die Ein- 
wirkung von Ghlorschwefel auf Indolmagnesiumbromid ergab als 
Reaktionsprodukt Dindolylsulfid. R. Wasyeki:(Wien): 


H. C. Bradley and M. Morse. Studies of autolysis. I. The accelerating 
effect of manganous chloride on liver autolysis. (Dep. of Physiol. 
Univ. of Wisconsin, Madison.) (Journ. of Biol. Ghem., XXI, 1,p. 209.) 


Bei Gegenwart eines großen Wasserüberschusses verläuft die 


Autolyse der Leber von Tauben und Hunden so, daß zirka 25% des 
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Gesamtstickstoffes von Gerbsäure nicht gefällt werden können, Weiter 
geht die Verdauung nicht, obwohl noch wirksames Enzym vorhanden 
ist. Bei Zusatz von MnÜQl, wird dieses Gleichgewicht so verschoben, 


daß 75 bis 90%, des Gesamtstickstoffes in Gerbsäure löslich sind. Ist 


N l 
die Konzentration des zugesetzten Salzes über Tomdl, so wird der 


Gleichgewichtspunkt wieder erniedrigt. Die Wirkung des Mn@l, be- 
steht wahrscheinlich darın, daß es die Widerstand leistende Eiweiß- 
fraktion so verändert, daß sie durch die Protease angegriffen werden 
kann. Die effektive Masse des verdauungsfähigen Substrates wird ver- 
größert. Die sogenannten Gleichgewichtspunkte wären demnach nur 
scheinbar. J. Matula (Wien). 


Kohlehydrate und Kohlehydratstoffiwechsel. 


Th. Panzer. Kinwirkung von Chlorwasserstoffgas auf Kohlenhydrate. 
XV. Mitt. (Zeitschr. f. physiol. Ghem., XCIV,;.I, S. 10,) 

Da es gelang, durch Einwirkung von HCl und NH,-Gas auf 
Kohlenhydrate Präparate von diastatischer Wirkung zu erzeugen, 
wurden Kohlenhydrate in trockener Form der Einwirkung von HGl 
durch 24 Stunden ausgesetzt und «ie Gewichtsveränderungen be- 
stimmt. Es wurde untersucht, ob die eingetretenen Gewichtszunahmen 
der aufgenommenen Menge HÜl entsprechen, ob die behandelten 
Präparate bei der Einwirkung von H,O HGl abspalten und ob die 
Präparate saure Eigenschaften erlangen, und zwar in welchem Grade. 
Bei den ersten beiden Reihen wurde das Glnach der Volhardschen 
Methode titriert, bei der dritten Versuchsreihe mittels — Ba (OH), 
und m HÜCI. 

5 

Untersucht wurden Galaktose, Traubenzucker, Fruchtzucker, 
Rohrzucker, Maltose, Milchzucker, Stärke und lösliche Stärke. Die 
untersuchten Kohlenhydrate nehmen HCl auf und binden es chemisch. 
Durch H,O wird alles Gl wieder als HCl frei. Die Mengen des ge- 
bundenen HCl sind verschieden. Bei sogenannten „Auspumpver- 
suchen“ wird ein Teil des HCl wieder abgegeben. Außerdem scheint 
noch Wasser aufgenommen und eventuell abgegeben zu werden. 

C.-Seyler (Heidelberg). 


G. Zemplen und E. D. Läszlö. Einige neue»Derivate der Glukose und 
der Cellobiose. (A. d. Organ.-chem. Institut d. Techn. Hochschule 
Budapest.) (Ber. d. deutschen Ghem. Gesellsch., XLVIII, S. 915.) 

Die Glukose nimmt in Gegenwart von Pyridin in Ghloroform 
unter guter Kühlung aus den Chloriden der Isovaleriansäure, Laurin- 
säure, Palmitinsäure und Stearinsäure fünf Azylgruppen auf. Man 
erhält so schön kristallisierende P-Pentaisovalerylglukose, &- und 
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P-Pentalaurylglukose, @- und £-Pentapalmitylglukose und P-Pen- 
tastearylglukose. Die Verbindungen sind in Alkohol und Wasser 
schwer löslich, schwer auch in kaltem Azeton, leicht in Äther, Petrol- 
äther und Schwefelkohlenstoff. In ähnlicher Weise wurden mit 
Ghlorkohlensäureester die gut kristallisierenden $-Pentakarboäthoxy- 
glukose und A-Pentakarbomethoxyglukose gewonnen, die in Äther, 
Petroläther und Schwefelkohlenstoff schwer löslich sind. Durch 
Kochen der Azetobromglukose in Benzollösung mit Silberbenzoat, 
Silbersalizylat beziehungsweise hippursaurem Silber wurden als gut 
kristallisierende Verbindungen dargestellt: $-Tetraazetylbenzoylglu- 
kose, £-Tetraazetylsalizylglukose, ß-Tetraazetylhippurylglukose, mit 
Azetobromzellobiose entsprechend: £-Heptaazetylbenzoylzellobiose, 
-Heptaazetylsalizylzellobiose und A-Heptaazetylhippurylzellobiose. 


R. Wasicky (Wien). 


W. D. Sansum and R. T. Woodyatt. Studies on the theory of diabetes. 
V. A study of narcotie drugs in phlorhizin diabetes. (O. S. ©. Sprague 
Mem. Institute, Labor. of Glinie. Res. Rush Med. Goll., Chicago.) 
(Journ. of’Biol, Ghem., XXI:T, pl.) 


Wie schon von Lusk gezeigt wurde, wird nach Eingabe von 
Phlorhizin nieht alles Glykogen aus dem Körper entfernt, dies kann 
aber bewirkt werden, wenn nach Phlorhizin noch Epinephrin gegeben 
wird. Werden Hunde, die bloß mit Phlorhizin behandelt wurden, 
einer Narkose mit Äther oder Stickstoffoxydul unterworfen, so erfolgt 
Ausscheidung von Extrazucker; bei Hunden, die mit Phlorhizin + 
Epinephrin vorbehandelt wurden, wird bei Narkose kein Extrazucker 
ausgeschieden. Der Extrazucker stammt daher aus dem Glykogen. 
Die bei nichtdiabetischen Tieren nach Äther und N,O-Narkose auf- 
tretenden Hyperglykämien sind in beiden Fällen als Mobilisierungen 
des Glykogens zu betrachten. Die Hypothese, daß der bei diesen 
Narkotika und anderen die Asphyxie der Gewebe begünstigenden 
Substanzen zur Ausscheidung gelangende Zucker anderen Körpern 
als Glykogen seinen Ursprung verdankt, erscheint unbegründet. 


J. Matula (Wien). 


K. Martius. Die Langerhansschen Inseln des Pankreas beim 
Diabetes. (Senckenberg sches Pathol. Institut, Frankfurt a. M.)) 
(Frankfurter Zeitschr, f. Pathol., XVIN, 1/3,:8. 276.) 


In allen Fällen von Diabetes finden sich neben völlig normalen 
Inseln eine Anzahl mit histologischen Veränderungen, besonders mit 
Sklerose, hyaliner und hydropischer Degeneration. 

Aus der Anzahl der Inseln lassen sich keine Schlüsse ziehen. 
Auch unter physiologischen Verhältnissen schwankt dieselbe beim 
Menschen. Bei Tierversuchen konnte durch längeres Hungern keine 
Veränderung der Zahl herbeigeführt werden, so daß auch hier keine 
Beziehung zur Funktion des Pankreas erkennbar ist. 


Liesegang (Frankfurt a. M.). 
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M. Oppenheimer. Berichtigung. (Zeitschr. f. physiol. Ghem., XCIV, 1, 


S. 78.) 
XGCIIl, S. 262 muß es heißen: ‚Innerer‘ Ganizzaro: 

CH, . GO Hs CH, . CGHOH 
| 
GOH OÖ GOOH 

und nicht: 

6H,..60 H, GH, . GCHOH 
Ed 
GOH 16) GOOH 


G. Seyler (Heidelberg). 


Fette und Fettstoffwechsel, Phosphatide. 


O. Folin and W. Denis. On starvation and obesity, with special reference 
to acıidosis. (Massachusetts Gen. Hosp., Boston.) (Journ. of Biol. 
Chem., XXI, 1, p: 183.) 

Fettsucht ist kein prädisponierender oder begünstigender Faktor 
für die beim Hungern auftretende Azidose. Die Azetonausscheidung 
durch den Atem ist ganz unbedeutend. Bei wiederholtem Fasten 
von mäßiger Dauer erhöht sich die Fähigkeit fetter Personen, das 
Fasten ohne Ausscheidung von Azetonkörpern zu ertragen. Fette 
Personen verlieren während des Fastens weniger Eiweiß als andere 
und diese Eigenschaft erhöht sich noch bei wiederholtem, nicht zu 
lang währendem Fasten. Wiederholte mäßige Fastenperioden bilden 
ein sicheres und harmloses Mittel, das Gewicht Fettsüchtiger zu redu- 
zieren. J. Matula (Wien). 


J. H. Mueller. The cholesterol metabolism of the hen’s egg during ın- 
cubation. (Dep. of Pathol. Columbia Univ., New York.) (Journ. of 
Bi0ol.sGhem.,. XXI, 1; p. 33.) 

Das Cholesterin im frisch gelegten Hühnerei ist praktisch zur 
Gänze im freien Zustande vorhanden. Während der Bebrütungszeit 
bleibt dieser Zustand bis ungefähr zum 13. Bebrütungstage erhalten. 
Von diesem Zeitpunkte erfolgt eine allmähliche Veresterung des Gho- 
lesterols, so daß zur Zeit des Ausschlüpfens des jungen Tieres un- 
gefähr 40%, des Cholesterins verestert sind. Das Gholesterin hat 
wahrscheinlich die Aufgabe einer entgiftenden Substanz, indem es 
sich mit den in den späteren Stadien der Embryonalentwicklung aus 
dem Lezithin freiwerdenden, toxisch wirkenden Fettsäuren zu harm- 
losen Estern vereinigt. J. Matula (Wien). 


G. Basten. Über das Verhalten des Cholesterins, dem subkutanen Binde- 
gewebe des Kaninchens einverleibt, und seinen Einfluß auf das Unter- 
hautzellgewebe. (Virchows Arch., GEXX, 2, 5. 176.) 

Gholesterinkristalle unter die Haut des Kaninchens gebracht, 
verursachen Nekrose und Entzündung des Unterhautzellgewebes und 
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scheinen dabei in Gholesterinester überführt zu werden. In dem 
sich entwickelnden Granulationsgewebe treten bei der Umwandlung 
zu Gholesterinestern eigenartige große Zellen bindegewebigen Ur- 
sprunges mit fettähnlichen Einschlüssen auf. Bei der Auflösung der 
Kristalle scheinen die Leukozyten eine große Rolle zu spielen. 

Th. Bauer (Wien). 


T. B. Osborne and A. J. Wakeman. Does butter-fat contain nitrogen 
and phosphorus? (Gonnecticut Agr. Exper. Station, New Haven.) 
(Journ. of BiolıChem., XXI, I, p29L) 

Phosphor und Stickstoff finden sich in der Butter nur spuren- 
weise und dürften auf den Gehalt der Butter an phosphorhaltiger 
„Buttermilch“ zurückzuführen sein. Im Gegensatz zu Speck und 
einigen anderen Fetten wirkt Butter fördernd auf das Wachstum 
junger Ratten. Daraus ergibt sich, daß der wachstumsfördernde 
Stoff weder Phosphor noch Stickstoff enthalten dürfte. 

J. Matula (Wien). 


J. Zink und R. Liere. Über die Verbindungen des Kalziums und Magne- 
siums mit höheren Fettsäuren. (A. d. staatl. hyg. Institut zu Bremen.) 
(Zeitschr. f£ angew. Ghem., XXVII, S, 229.) 

Im Gegensatze zu den Ergebnissen der Arbeit von .W, Haupt 
(Zeitschr. f. angew. Chem., XXVIL, S. 535) finden die Verff. auf 
Grund eigener Untersuchungen: Hinsichtlich der Wirkung der Kal- 
zium- und Magnesiumsalze auf die Bildung von Kalzium- und Ma- 
gnesiumseifen besteht kein wesentlicher Unterschied. Die von Haupt 
für die Trockensubstanz des Sapo medicatus sowie für Natrium- 
oleat, -palmitat und -stearat angeführten Werte (g Mg beziehungs- 
weise Ga, die durch 100g Seife unlöslich gemacht werden) werden 
für unrichtig gehalten. Bei Benutzung von Flußwasser zur Wäsche, 
das durch die Endlaugen der Kalifabriken mit Chlormagnesium an- 
gereichert ist, wird der Seifenverbrauch ein höherer, der größer ist 
als bei Kalksalzen entsprechend dem niedrigeren Atomgewicht des 
Mg. Der Seifenverbrauch ist der zugeführten Mg-Menge direkt pro- 
portional. Ghlornatriumzusatz erhöht die Löslichkeit der Magnesium- 
und Kalziumseifen nicht unbeträchtlich. Beim Fällen einer Seifen- 
lösung mit einem Überschuß von Kalzium- oder Magnesiumsalzen 
macht sich der lösende Einfluß des Natriumehlorids kaum bemerkbar. 

R. Wasicky (Wien). 


A. Windaus und Cl. Uibrig. Über Koprosterin. XXI. Mitt, zur 
Kenntnis des Cholesterins. (A. d. Institut f. ang. med. Chem. ın 
Innsbruck.) (Ber. d. deutschen Chem. Gesellsch,, XLVII, 
S. 857.) 

In Fortsetzung früherer Arbeiten wurde zur weiteren Klärung 
der Stellung des Koprosterins dieses in den entsprechenden gesättigten 
Kohlenwasserstoff, das Koprostan, verwandelt und dessen Ver- 
schiedenheit vom ß-Cholestan festgestellt. Dagegen erwies sich Ko- 
prostan als identisch mit dem gesättigten Kohlenwasserstoff Pseudo- 
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cholestan von Mauthner. Das Koprosterin ist also der Alkohol 
der Pseudocholestanreihe. Bei der Wiederaufnahme der Versuche 
von Dor&e und Gardner zeigte sich, daß bei der Behandlung von 
Koprosterin oder Pseudokoprosterin mit Natriumamylat und sie- 
dendem Amylalkohol zwischen beiden Stoffen ein Gleichgewicht ein- 
tritt. Weiter ist zu erwähnen, daß Koprosterin mit Digitonin eine 
Komplexverbindung liefert, Pseudokoprosterin nicht in Reaktion 
tritt. £-Cholestanol und Pseudokoprosterin treten zu einer sehr 
schön kristallisierenden Doppelverbindung zusammen, deren Trennung 
mittels Digitonin möglich ist, da dieses nur mit ß-Gholestanol in Re- 
aktion tritt. Da die Doppelverbindung auch durch Reduktion des 
Gholesterins mit Nickel und Wasserstoff bei 2000 gewonnen werden 
kann, so kann man auf diese Weise Cholesterin in Koprosterin über- 
führen. ‘Schließlich ist zu erwähnen, daß im menschlichen Darm das 
Cholesterin nicht nur zu Koprosterin, sondern auch zum kleinen 
Teil zu #-Gholestanol reduziert werdenkann. R. Wasicky (Wien). 


Th. Westphalen }. Über die Einwirkung von Benzopersäure auf Cho- 
lesterin. (Zur Kenntnis des Cholesterins, XAXII; mitgeteilt von A. 
Windaus.) (A. d. Institut f. angew. med. Chemie in Innsbruck.) 
(Ber. d. deutschen chem. Gesellsch., XLVIII, S. 1064.) 


Bei der Behandlung von Cholesterin 
GHz, 


CH CH 
TEN 
CR CH, 

INES 
CH, CH CH 

Na, 

CH CH 

| 
OH 


mit Benzopersäure in siedender Ghloroformlösung bildet sich ein 
Gemisch zweier isomerer Oxyde, 


G,Hgs 


CH CH 
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CH, CH CH, 
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CH, CH CH 
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OH 
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von denen sich die schwerer lösliche «-Form rein darstellen läßt, 
während die vollständige Reinigung der 8-Form schwierig ist. Da 
bei der Anlagerung des Sauerstoffatoms an die Doppelbindung min- 
destens ein neues asymmetrisches Kohlenstoffatom entsteht, ist die 
Bildung stereoisomerer Oxyde vorauszusehen. 

«-Gholesterinoxyd ist in seinen Eigenschaften dem Gholesterin 
sehr ähnlich. Es zeigt eine der Liebermann-Buchardschen 
ähnliche Farbenreaktion und gibt mit Saponin schwer lösliche Addı- 
tionsprodukte. 

Beim Erhitzen mit Wasser im Rohr wird das Cholesterinoxyd 
zum Gholestantriol ! 

GHz 


N 
CH CH 
ANGE N 
CH, CH CH, 
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CH, CH CHOH 
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CH CH 
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aufgespalten. Mit Essigsäureanhydrid erhält man nur ein Mono- 
azetat, durch Eisessig und konzentrierte H,SO, wird das Diazetat 
des Gholestantriols gewonnen. 

Aus diesem gelingt es, durch vorsichtiges Behandeln mit Essig- 
säureanhydrid und konzentrierter H,SO, ein Molekül H,O abzu- 
spalten und das Diazetat eines Cholestendiols zu erhalten: 


C.H3 C,,-H3s 
AN 
CH CH CH CH 
i SEN FEREN , 
CH, CH CH, = — 3 eh otwecre 
BR RIO rl 
CH, CH CH—-0--C0—CH, CH, GC: CH-0—69 20% 
SSL NEN 
CH CHOH cH CH 
| | 
0O—COCH, 0-02 CH 


Das -Cholesterinoxyd liefert ähnliche Umsetzungen wie die 
«&-Form; doch sind diese bisher nicht sorgfältig studiert worden. 
L. Flecker (Wien). 


B. Kühn, F. Bengen und J. Wewerinke. Über den Phytosterinnachwers 
in tierischen Fetten nach der Bömerschen Azetatprobe mit Ab- 
scheidung der Sterine durch Digitoninfällung. II. Mitt. (A. d. chem. 
Untersuchungsamt d. kgl. Auslandsfleischbeschau zu Stettin.) 
(Zeitschr. f. Unters. d. Nahrungs- u. Genußm., XXIX, S. 321.) 
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Das vereinfachte Verfahren, das die Verff. angeben, ist in groben 
Umrissen folgendes: 508g Fett werden mit 100 cm? alkoholischer 
Kahlauge auf dem siedenden Wasserbade 15 Minuten erhitzt. Die 
klare Seifenlösung wird mit 150 cm? heißem Wasser verdünnt und 
mit 50 cm? Salzsäure (1'124) zersetzt. Den abfiltrierten, noch warmen, 
flüssigen Fettsäuren setzt man 25 cm? einer Lösung von 1 g Digitonin 
in 100 em? 96%igem Alkohol zu, rührt mit einem Glasstabe um und 
stellt auf ein geschlossenes siedendes Wasserbad. Nach einer halben 
eventuell einer Stunde hat sich der Niederschlag abgeschieden. Das 
Gemisch behandelt man mit 15 bis 30 em? Chloroform, wäscht mit 
Chloroform und Äther, bis der Niederschlag fettsäurefrei ist. Nach 
dem Trocknen erhitzt man mit 3 bis 5 em? Essigsäureanhydrid. Die 
heiße Anhydridlösung wird mit dem vierfachen Volumen 50%igen 
Alkohols vermischt, mit kaltem Wasser gut abgekühlt, das Azetat 
dann abfiltriert. Nach mehrmaligem Waschen mit 50%igem Alkohol 
spült man das Azetat mittels Äther in die Kristallisierschale. 


R. Wasicky (Wien). 


Intermediärer Stoffwechsel. 


M. B. Wishart. Animal calorimetry. IX. The influence of meat ingestion 
on the amino-acid content of blood and muscle. (Physiol. Labor. 
Cornell Med. Coll., New York.) (Journ. of Biol. CGhem., XX, 4, 
p. 535.) 

F. A. Csonka. Animal calorimetry. X. The rate at which ingested gly- 
cocoll and alanıne are metabolized. (Ibid. p. 539.) 


G. Lusk. Animal calorimetry. Al. An investigation into the cwuses of 
the specific dynamic action of the foodstuffs. (Ibid. p. >99.) 

1. Dureh Verzehren großer Fleischmengen konnte beim Hund 
eine Zunahme des Gehaltes an Aminosäuren und Harnstoff im Blute 
festgestellt werden. In den Muskeln hingegen bleibt der Gehalt an 
Aminosäuren unverändert, obwohl der Harnstoffgehalt zunimmt. 
Dies deutet darauf hin, daß die Aminosäuren im Muskel entweder 
sofort zerstört oder aber zum Aufbau von neuem Eiweiß verwendet 
werden. 

2. Phlorhizinisierung bewirkt, wenn sie ein zweites oder dritles 
Mal nach Erholung wiederholt wird, immer während der erstenStunden 
eine Ausscheidung beträchtlicher Zuckermengen ; es scheint das wieder- 
holte Phlorhizinisieren keine Wirkung auf den Gharakter der lierber, 
geführten Glykosurie zu haben. Die Einnahme von 2g Liebig 
Eleischextrakt hat keinen, merklichen Einfluß auf die 
scheidung des phlorhizinisierten Hundes. Die Geschwindigkeit der 
Absorption und Elimination eingenommener Glukose beim phlorhizi- 
nisierten Hund ist fast gleich der Absorptionsgeschwindigkeit ‚‚iso- 
glykogener‘‘ Mengen von Glykokoll und Alanin sowie der Elimina- 
tionsgeschwiedigkeit des nach ihrer Desamidierung gebildeten syr- 
thetischen Zuckers. 


31* 
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3, Glykokoll und Alanın bewirken eine Erhöhung des Stoff- 
wechsels (Wärmeproduktion), die proportional der eingegebenen Menge 
ist, Die Menge der gebildeten Extrawärme ist nicht proportional 
der Menge des gebildeten Zuckers. Glykokoll und Alanın erhöhen 
auch den Stoffwechsel beim phlorhizinisierten Hunde, obgleich sie‘ 
nicht oxydiert werden und ihr Energiegehalt als Zucker und Harn- 
stoff durch den Harn eliminiert wird. Da die maximale Wärme- 
produktion mit der Periode der maximalen Umsetzung der Amino- 
säuren zusammenfällt und ferner Beweise vorhanden sind, daß die 
Aminosäuren selbst den Stoffwechsel nicht anregen, so muß man 
diesen Anreiz den Intermediärprodukten, wie Glykolsäure und 
Milehsäure zuschreiben. Diese intermediären Oxy- oder Ketosäuren 
wirken als Reiz für eine erhöhte Oxydation. Die Versuche sind ein 
Beweis für eine wahre chemische Reizung des Protoplasmas und 
bieten eine logische Erklärung für die sp>zifische, dynamische Wirkung 
der Eiweißkörper. J. Matula (Wien). 


S. R. Benedict. Studies in uric acid metabolism. I. On the urie acid in 
ox and in chicken blood. (Dep. of Ghem., Gornell Univ. Med. Goll., 
New York.) (Journ. of Biol. Chem., XX, 4, p. 633.) 

Ochsenblut enthält zirka 50% Harnsäure weniger als das 
Blut junger Hühner. Im Ochsenblut ist die Harnsäure vielleicht 
eänzlich in den roten Blutkörperchen enthalten, während sie sich 
bei den jungen Hühnern frei im Serum befindet. 

J. Matula (Wien). 


M. H. Fischer. Über die Beziehung von Chlorretention, Ödem und Azi- 
dose. (A. d. Josef-Eichberg-Labor. f. Physiol. d. Univ. Gineinnati.) 
(Kolloid-Zeitsehr., XVI, 4, S. 106.) 

Es wird gezeigt, daß die Natriumchloridretention nieht auf 
der Unfähigkeit der Nieren, Kochsalz zu eliminieren, beruht, sondern 
in einer Änderung der Proteine und anderer Kolloide des Körpers. 
Die Kochsalzretention führt nicht zu Ödem, aber die Änderungen, 
die zu Ödem und Kochsalzretention führen, sind die nämlichen, und 
zwar bestehen sie in der Hauptsache in einer abnormen Produktion 
und Anhäufung von Säure im Körper, 

Die Versuche, die an Gelatine und Fibrin ausgeführt werden, 
zeugen aufs neue, wie fruchtbar die Anwendung der kolloid-chemischen 
Prinzipien in Biologie und Medizin ist. L. Fleeker (Wien). 


Sinnesorgane. 


L. Seifrin. Über die kleinsten noch wahrnehmbaren Geruchsmengen 
einiger Riechstoffe beim Hund. (Physiol. Institut d. Univ. Gießen.) 
(Zeitschr. T. Biol., LXM, 11,12; 5. 493,) 

Versuche, bei denen nach der Methode von Heitzenröder 
dureh Registrierung der Atembewegungen das Minimum pereeptibile 
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objektiv bestimmt wurde. Bemerkenswert ist, daß der Mensch. beı 
der Prüfung der Mehrzahl der reinen Riechstoffe dem Hunde sich 
überlegen zeigt, während bei nicht genau definierbaren Riechstoff- 
gemischen tierischen Ursprunges (Hundeblut, Harn, Fleischpreßsaft) 
sich der Hund als weitaus empfindlicher erweist. 

GC. Schwarz (Wien). 


W. Lohmann. Über die „‚binokulare Reizsummierung“ bei Unter- 
suchung der Lichtschwellen. (Arch. f. Augenheilk., LXXIX, S. 110.) 


Bei seinen Versuchen bediente sich der Verf. des Adaptometers 
von Nagel; vorher führte er eine sehr sorgfältige Helladaptierung 
durch. Es ergaben sich bedeutende Verschiedenheiten, wenn von 
überschwelligen oder unterschwelligen Zahlen ausgegangen wurde. Es 
ergaben sich Verschiedenheiten der monokularen und binokularen 
Schwellen beim Beginn mit überschwelligen Zahlen, wogegen der 
Unterschied beim Ausgang von unterschwelligen Werten viel geringer 
war. Dieser Umstand erklärt zum Teil die einander widersprechenden 
Ergebnisse verschiedener Untersucher. Diese Verschiedenheit des 
Verhaltens trat sowohl bei Hell- wie bei Dunkeladaptation zutage. 
Für die Summierung binokularer Schwellen macht der Verf. die un- 
symmetrische Einstellung der Augen beziehungsweise die Flächen- 
vergrößerung des Reizes durch größere Ausnützung empfindlicher 
Netzhautstellen verantwortlich. Es können auch Trübungen entop- 
tischer Art bei einäugiger Untersuchung die Schwellenwerte erhöhen. 
Bei den besprochenen Erscheinungen handelt es sich um eine Reiz- 
summierung, nicht um eine Empfindungssummierung 


IE, 
Lauber (Wien). 


0. E. Ferree. Untersuchungsmethoden für die Leistungsfähigkeit des 
Auges bei verschiedenen Beleuchtungssystemen und eine vorläufige 
Untersuchung über die Ursachen unangenehmer optischer Empfin- 
dungen. (Zeitschr. f. Sinnesphysiol., XLIX, 5.59.) 


Verf. hat sich bemüht, möglichst genaue Methoden auszuar- 
b>iten, die es ermöglichen, den Einfluß verschiedener Beleuchtungs- 
arten auf das Auge zu untersuchen. Zur Beurteilung der Leistungs- 
fähigkeit des Auges wurde die Farbenempfindlicehkeit durch 
B=stimmune der Farbenschwelle geprüft, in analoger Weise die Hellig- 
kitsschwelle und schließlich noch die Sehschärfe. Die Untersuchungen 
wurden bei Tageslicht, bei direktem künstlichem Licht und indirektem 
künstlichem Licht vorgenommen. Die drei verschiedenen Be- 
leuchtungsarten sollen dabei ziemlich bedeutende Abweichungen in 
dem Ergebnis bedingt haben. Außer der Leistungsfähigkeit des Auges 
bei einer bestimmten Beleuchtung kommt aber auch die Abnahme 
dersKevrstungsfähigkeit bei länger fortgesetz- 
ter Tätigkeit in Betracht. Diese Verminderung der Leistung 
ließ sich mit keiner der drei Methoden nachweisen, auch wenn das 
Auge 3 bis 4 Stunden tätig war. Dabei wurde die Sehschärfeprüfung, 
wie dies gewöhnlich geschieht, in einem kurzen Zeitraum vorgenom- 
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men. Werden die Sehproben aber 3 Minuten lang fixiert, dann ist 
es unvermeidlich, daß zwischendurch die Konturen immer wieder 
undeutlich gesehen werden, eine Folge der Ermüdung des Muskel- 
apparates im Auge. Wurde die Sehschärfe mit dieser modifizierten 
Methode nach 3 Stunden langer Tätigkeit des Auges untersucht, 
dann dauerte die Zeit, während welcher die Schriftproben undeutlich 
wurden, länger als im nichtermüdeten Zustand. Am größten war 
(der Unterschied bei künstlicher Beleuchtung. Daraus schließt Verf., 
daß die Muskulatur des Auges durch Arbeiten bei künstlicher Be- 
leuchtung viel mehr ermüdet als bei Tageslicht. Über dieMessung 
des Unbehagens, den dritten Faktor, der bei Beurteilung des 
Einflusses von verschiedenen Beleuchtungsarten in Betracht kommt, 
werden erst einige vorläufige Andeutungen gemacht, da in kurzer 
Zeit eine ausführliche Mitteilung darüber erscheinen soll. 


Basen 


St. Baley. Versuche über die Lokalisation beim dichotischen Hören. 
(Beitr. z. Akustik und Musikwissensch., 1915.) 

Baley geht von der Tatsache aus, daß das menschliche Ohr 
(der Ausdruck „akustischer Raumsinn‘ ist nicht einwandfrei. Anm. 
‚les Ref.) eine ziemlich fein ausgebildete Fähigkeit besitzt, um zu ent- 
scheiden, ob ein Schalleindruck von rechts oder links kommt. Daß 
es bei zwei gleichzeitig erklingenden Tönen möglich ist, ohne Hilfe 
von Kopfbewegungen zu erkennen, welcher von ihnen von rechts und 
welcher von links kommt, haben die Versuche von Stumpf und 
v. Kries bewiesen. Das Ziel der Untersuchungen Baleys war, 
die Sachlage für mehr als zwei gleichzeitige Töne zu erforschen und 
ım Falle des diehotischen Hörens, wo also jeder der zusammenklin- 
genden Töne nur je einem Ohre zugeführt wurde. Der Autor beschreibt 
ausführlich die Versuchsanordnung. Die Versuche wurden unter- 
nommen sowohl bei bekannter als auch bei unbekannter Anzahl der 
jedem Ohre dargebotenen Töne. Der Autor gelangte zum Eıgebnis, 
daß es möglich ist, beim diehotischem Hören die von rechts und von 
links kommenden Töne ohne Hilfe von, Kopfbewegungen richtig zu 
lokalisieren, auch wenn eine größere Anzahl von Tönen gegeben ist, 
die genau gleichzeitig an die Ohren gelangen. Eine selbstverständ- 
liche Bedingung ist, daß die zu lokalisierenden Töne der Höhe. nach ı 
im Zusammenklang deutlich unterscheidbar sind. Töne, die klar und 
deutlich wahrgenommen wurden, wurden durchwegs richtig lokalisiert, 
(labei werden das deutliche Hervortreten eines Tones aus dem 
Ganzen und seine Lokalisierung nicht als zwei getrennte Prozesse 
wahrgenommen, sondern der Ton erscheint in demselben Momente, 
in welchem er wahrgenommen wird, als von rechts oder von links 
kommend. Fehler wurden seitens der Versuchspersonen gemacht bei 
schwächsten und undeutlich wahrgenommenen Tönen. Interessant 
ist, daß die Versuche neben richtigen auch falsche, aber so gut wie 
keine unbestimmte Lokalisationen aufweisen. Im Verhalten einzelner 
3eobachter bei den Versuchen zeigt sich um so mehr Überein- 
stimmung, je reicher der zu lokalisierende Zusammenklang ist. 
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Anhangsweise gibt GC. Stumpf eine Anzahl von Bemerkungen 
zu den Versuchen Baleys und Selbstbeobachtungen wieder. 
Alexander (Wien). 


M. v. Frey. Physiologische Versuche über das Vibrationsgefühl. 
(Physiol. Institut Würzburg.) (Zeitschr. f. Biol., LXV, 10, 5.417.) 
Von allen rezeptorischen Apparaten der Haut sind nur die Druck- 
punkte befähigt, die intermittierende, in einer Frequenz von 100 
in der Sekunde erfolgende mechanische oder faradische Reizung mit 
einer diskontinuierlichen Empfindung (Schwirren) zu beantworten. 
Geschieht die Erregung durch Stimmgabeln, so wird beim Aufsetzen 
derselben auf die Knochen die Empfindung verstärkt, weil der Knochen 
als ein den Schall wenig dämpfendes Gewebe die Ausbreitung der 

Erschütterung über weite Hautflächen ermöglicht. 

J. Matula (Wien). 


Zentrales und sympathisches Nervensystem. 


R. Leidler. Experimentelle Untersuchungen über das Endigungsgebiet 
des Nervus vestibularis. (Sitzungsber. d. kaiserl. Akad. d. Wissensch. 
in Wien, Mathem.-naturw. Kl., CXXIII, 3. Abt., S. 3.) 

Leidler gibt in dieser Arbeit die Ergebnisse seiner Untersuchun- 
gen über die oralen Partien des Endigungsgebietes des Vestibularis, 
d. h. über den großzelligen Deiterschen Kern und über das Gebiet 
des Bechterew kerns sowie über die Beziehungen derselben zu 
den vestibularen Augenreflexen wieder. Die experimentellen Unter- 
suchungen wurden an Kaninchen angestellt. Oral vom Abduzenskern 
führt keinerlei Verletzung des Endigunsgebietes des Vestibularis zu 
spontanem horizontalem Nystagmus. Diese Erscheinung hat nichts mit 
einer eventuellen Schädigung des Nervus abducens oder seines Kernes 
zu tun, sondern tritt ebenso bei ganz intaktem wie bei lädiertem 
Nerven auf. Der für das Gebiet oral vom Abduzenskern prävalierende 
Nystagmus ist der vertikale. Während bei den kaudaleren Verletzungen 
des Deiterschen Kerngebietes der horizontale Nystagmus sehr 
häufig mit seinem rotatorischen Nystagmus beider Augen nach hinten 
verbunden ist, spielt bei den oralen Verletzungen der rotatorische 
Nystagmus nach vorne eine größere Rolle. Im Anschluß. an Ver- 
letzungen oralwärts von der Mitte des Glossopharyngeusherdes tritt 
meist eine Vertikaldeviation der Augen und des Kopfes zur Seite der 
Läsion auf. 

Komplette Zerstörung eines Nervus vestibularis an seinem Ein- 
tritte in die Medulla hebt die kalorische Reaktion für immer, die 
Drehreaktion für gewisse Nystagmusarten nur vorübergehend auf. 
Verletzt man bei einem Tiere mit einseitiger kompletter Zerstörung 
des Nervus vestibularis bei seinsm Eintritte in die Medulla die Bogen- 
fasern aus dem Deiterschen Kerngebiete der verletzten Seite, so be- 
kommt man Nystagmus zur verletzten Seite, dessen sonst horizontale 
Richtung durch die bestehende Augendeviation modifiziert ist. Ist 
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der Nervus vestibularis intakt, so genügt die Existenz eines kleinen 
Teiles der Bogenfasern, um die kalorische Erregbarkeit, wenn auch 
herabgesetzt, zu erhalten; zerstört man alle Bogenfasern aus dem 
Deiterschen Kerngebiete einer Seite, ohne das hintere Längsbündel 
zu verletzen, so erhält man die Symptome der einseitigen Zerstörung 
(des Vestibularis. Zerstört man alle Bogenfasern aus dem Deiterschen 
Kerngebiete einer Seite sowie das hintere Längsbündel derselben 
Seite, so fallen alle vestibularen Reaktionen beider Seiten weg. Zer- 
störung der spinalen Akustikuswurzel im Bereiche des ventrokaudalen 
Deiterschen Kernes ergibt die Symptome der einseitigen Zerstörung 
des Vestibularis bei Erhaltensein aller Reaktionen. Verletzung be- 
ziehungsweise Zerstörung des Bechterew kerns bleibt ohne Ein- 
fluß auf die Reflexerregbarkeit des Vestibularis. Die von Leidler 
konstatierte anatomische Tatsache, daß der Bechterew kern nur 
sehr geringe Beziehungen zum hinteren Längsbündel beziehungsweise 
zu den Augenmuskeln besitzt, findet volle Bestätigung in den experi- 
mentellen Ergebnissen. Beim Auftreten des vestibularen Nystagmus 
ist der Beehterew kern ohne Bedeutung. 


Alexander (Wien). 


Geschlechtsorgane. 


R. Pearl and F. M. Surface. Studies on the physiology of reproduction 
in the domestice fowl. XIII. On the failure of extract of pitwitary body 
(anterior lobe) to activate the resting ovary. (Maine Agr. Exper. Station, 
Orono.) (Journ. of Biol. Ghem., XXI, 1, p. 9.) 

Injektion des Extraktes vom Vorderlappen der Hypophyse der 

Kuh vermag das ruhende Ovarıum von Hühnern nicht zur vorzeitigen 

Ovulation anzuregen. J. Matula (Wien). 


Wachstum, Entwicklung und Vererbung. 


E. V. Me Collum and M. Davis. The influence of certain vegetable 
fats on growth. (Labor. Agr. Ghem. Wisconsin Univ., Madison.) 
(Journ. of Biel: Ghem., XXI, 1, p. 179.) 

Werden Ratten bei absolut fettfreier Diät gehalten, so nehmen 
sie an Gewicht ab und gehen schließlich zugrunde. Es tritt aber sofort 
Erholung ein, wenn der Nahrung bestimmte Fette, wie Butter, Rinder- 
fett usw., zugesetzt werden. Dasselbe gilt auch für pflanzliche Fette. 
Zusatz von Kornmehl, Weizenkeimen zur fettfreien Kost bewirkten 
sofortige Erholung. Hingegen ergab ein gleich großer Zusatz von ganzen 
Weizenkörnern nicht vollständige Erholung. Ebenso ist die Erholung 
b>i Reis und gerollter Gerste nicht vollständig. 

J. Matula (Wien). 
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Originalmitteilung. 
(Aus dem Physiologischen Institut der Universität Bern.) 


Der Einfluß des Nervus vagus auf die Glykogen- 

bildung in der Leber und eine neue Methode zur Unter- 

suchung des Leberstoffwechsels in seiner Abhängigkeit 
vom Nervensystem. 


Von Privatdozenten Dr. M. Eiger. 
Vorläufige Mitteilung. 
(Der Redaktion zugegangen am 30. August 1915.) 


Als ich im vorigen Jahre mich mit der Untersuchung des se- 
kretorischen Einflusses des Nervus vagus auf die Gallenabsonderung 
beschäftigtet), bin ich dabei auf die Idee gekommen, eine Methode 
ausfindig zu machen, die das Studium der Glykogenbildung und des 
Leberstoffwechsels überhaupt in seiner Abhängigkeit vom Nerven- 
system ermöglichen würde. Glaude Bernard hat durch sein be- 


1) Diese Arbeit wird nächstens in der Zeitschrift für Biologie 
erscheinen. 
Zentralblatt für Physiologie NXN. 32 
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rühmtes Experiment den Einfluß des Nervus sympathicus auf den 
Glykogenbestand in der Leber bewiesen. 

Es ist noch niemandem seither eindeutig zu beweisen gelungen, 
daß der Nervus vagus nach dieser Richtung hin eine im Vergleich 
mit dem Sympathikus antagonistische Wirkung hat. Eine Methode, 
die zum Studium der Glykogenbildung in der Leber unter dem Ein- 
flusse des Nervensystems verwendet werden könnte, muß folgende 
Forderungen erfüllen: 


l. Es müssen in dem Versuche alle Herz- und Kreislaufneben- 
wirkungen der Vagusreizung ausgeschaltet sein. 

2. Wenn möglich, muß ein Tier gewählt werden, bei welchem 
sich durch Teilung der\Leber die Untersuchung ausführen läßt. 

3. Beide Teile der Leber, der gereizte und der nicht gereizte, 
müssen während des ganzen Versuches unter denselben Be- 
dingungen bleiben. 

4. Die Durchströmung der beiden Teile der Leber (der gereizte 
und der nicht gereizte) muß unter gleichem und konstantem Druck 
und mit der gleichen Geschwindigkeit während des ganzen Ver- 
suches geschehen. 

>. Es müssen alle Nebenwirkungen und speziell die der Sekre- 
tionsprodukte anderer dabei gereizten Organe ausgeschaltet sein. 

Allen diesen Anforderungen entsprach die Methode, die ich 
zum Studium der Glykogenbildung aus Traubenzucker in der 
Leber benutzt habe. Die bisherigen mit meinen fast gleichzeitigen 
und unabhängigen Versuche einiger Autoren, wie z.B. Rossi!) u.a., 
haben keine genügende Beweiskraft, weil sie den oben erwähnten 
Forderungen nicht Genüge leisten konnten. Man kann z. B. nicht 
den Glykogengehalt eines ausgeschnittenen Leberstückehens mit dem 
Gehalte eines andern Stückehens vergleichen, das während einer 
Stunde unter der Wirkung des Vagusreizes sich befand, wie das 
einige Autoren getan haben, da die gereizte Partie der Leber schon 
unter ganz anderen physiologischen und experimentellen Bedingungen 
war, was nicht ohne Einfluß auf das bekanntlich sehr empfindliche 
Glykogen bleiben konnte. Zu meiner Untersuchung habe ich die 
Leber der Land- und Sumpfschildkröte ausgewählt, die auch Karl 
Grube?) zu seinen Untersuchungen über die Bildung des Glykogens 
in der Leber im Pflügerschen Laboratorium angewandt hat. 

Da dieser Verf. eine genaue Darstellung der anatomischen Ver- 
hältnisse der Leber und der Lebergefäße gemacht hat, so verzichten 
wir hier auf die Beschreibung derselben, mit dem Hinweis auf die 
detaillierte Beschreibung dieses Verfassers. 

Mein Verfahren beim Studium des Einflusses vom Nervus 
vagus auf die Glykogenbildung in der Leber war folgendes: 

Nachdem das Brustschild der auf dem Rücken liegenden Schild- 
kröte entfernt worden ist, wurden in die beiden Venae umbilicales, 
die getrennt zum linken und zum rechten Leberlappen führen, Glas- 


) Influenca del pneumogastrico etc. Archivio di Fisiologia, XIII, 2. 


1 
2). Grube, PITügersPArch. TEXTIL 521% 
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kanülen eingelegt. Da die Leber bei der Schildkröte eigentlich anato- 
misch aus zwei Lebern sozusagen besteht, die nur durch dünne, ein 
paar Millimeter dicke Parenchymbrücken verbunden sind, so wurden 
diese beiden Brücken mit je zwei wollenen Fadenligaturen abgebunden 
und die beiden Brücken zwischen den Ligaturen mit einem rot- 
glühenden Messer durchtrennt ; die sich dabei bildenden Krusten waren 
vollständig genügend, um zusammen mit den Ligaturen eine voll- 
ständige Undurchlässigkeit der Durchschneidungsfläche zu gewähren. 
Darauf wurde eine große Vene, die vom Duodenum bis zur Leber 
sing, mit einer festen Ligatur abgebunden; nach Eröffnung des mitt- 
leren der drei Gefäße, die vom Bulbus arteriosus gehen, wurde eine 
ziemlich breite Glaskanüle in dasselbe eingeführt. Die Vorbereitung 
der Nervi vagi geschah in der Weise, daß ich den einen, z. B. den 
rechten, auspräparierte und auf eine Elektrode legte, den andern 
nach möglichst vollständiger Auspräparierung bis zur Leber und 
Zerstörung aller sichtbaren Seitenverbindungen abtrennte, außerdem 
bepinselte ich, um mögliche, nicht sichtbare Verbindungen mit dem 
rechten Vagus vollständig auszuschalten, die ganze Umgebung des 
linken Lappens vorsichtig mit konzentriertem Phenol. Dank 
dieser Vorbereitung hatten wir sozusagen zwei Lebern, von welchen 
die eine, z. B. in diesem Falle die rechte, gereizt werden konnte und 
die zweite, linke, außerhalb der Reizwirkung lag. Darauf wurden 
die Glaskanülen, welche in die Venae umbilicales führten, durch 
einen Gummischlauch mit je einer Mariotteschen Flasche in Ver- 
bindung gebracht. DieMariotteschen Flaschen waren von 11] 
Inhalt und waren auf je 50 cm? graduiert, hatten einen Auslauf am 
Boden und befanden sich in einem verstellbaren Stativ. Als Durch- 
strömungsflüssigkeit haben wir 1'5°/9, Dextrose enthaltende Ringer- 
sche Lösung gebraucht. Zwei Klemmen, die an den Gummischläuchen 
angebracht waren, gestatteten die Durchströmungsgeschwindigkeit so 
zu regulieren, daß in je einer Zeiteinheit eine gleich große Quan- 
tität der Durchströmungsflüssigkeit durch die beiden Leberteile 
durchfloß. Die Reizung des Nerven wurde nach dem Asherschen 
Verfahren so ausgeführt, daß je einer Minute Reizung eine Minute 
Pause folgte, um die mögliche Ermüdung des Nerven zu verhüten. 
Als Zeichen, daß der Nervus vagus nicht ermüdet war, konnte man 
die Hemmung beziehungsweise Verlangsamung der Herzkontraktionen 
beobachten, die in unserem Versuche keine Rolle spielten, weil die 
Durchströmung der Leber unter konstantem Druck durch die Venae 
umbilicales stattfand. Als Reizquelle diente der gewöhnliche Schlitten- 
apparat mit Kroneckerschen Einheiten geeicht. 

Nachdem eine entsprechende Menge der Durchströmungs- 
flüssigekeit durch die beiden Leberteile durchgeflossen war, wurden 
sofort beide Lappen in kleine Stückehen zerschnitten (die Gallen- 
blase von dem rechten Lappen wurde mit dem Finger stumpf ab- 
getrennt), gewogen und in Kölbehen mit einer bereits vorher kochenden 
60%igen Kalilaugenlösung geworfen. Diese letzte Prozedur dauerte 
1 bis 2 Minuten höchstens, da schon alles früher vorbereitet war. 
Nachdem der Inhalt unserer beiden Kölbehen 3 Stunden gekocht 

32* 
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hatte, wurde die Glykogenmenge nach dem Pflüger-Bertrand- 
schen Verfahren bestimmt. Die. .Bertrandsche Methode der 
Zuckerbestimmung leistete mir dabei ausgezeichnete Dienste; die 
Doppelbestimmungen, die wir dabei machten, gaben uns eine ge- 
naueste Übereinstimmung. Da die Gewichte der beiden Leberteile 
Unterschiede aufwiesen, so habe ich zur Kontrolle die gereizte Seite 
gewechselt und in einigen Versuchen die linke und in anderen nur 
die rechte Seite entsprechend g gereizt. Da ich vorläufig noch nicht die 
genügende Zahl von nen sroßen Schildkröten erhalten 
kann, so begnüge ich mich hier nur mit einigen Beispielen. Die end- 
gültigen Resultate werden nach Beendigung dieser Untersuchungen 
veröffentlicht. 


Kontrollversuch. 


Durchspülungsflüssigkeit: Ringerlösung — 0'15% Trauben- 
zucker. Menge: 700 cm? auf jeder Seite. Dauer der Durchspülung: 
1.stunde 25 Minuten (Anfang 12 Uhr 25 Minuten, Ender1z2Uhr 
50 Minuten). 

Rechter Lappen: Gewicht des Lappens 22:95 
Prozent des Glykogens 560%. 


Linker Lappen: Gewicht des Lappens 107 
Prozent des Glykogens 554%. 


Dieser Versuch beweist, daß beide Lappen dieselben Mengen 
von Glykogen enthalten. Der Unterschied ist 0:06% 


Versuch I!(8 Jänner 1915). 

Landschildkröte. Reizung des Nervus vagus. Durchspülungs- 
flüssigkeit: Ringerlösung — 0°1% Traubenzucker. Menge: S00 cm? auf 
jeders seite, 

Der gereizte Leberlappen enthält 5°826% Glvkogen. 

Der nicht gereizte Leberlappen enthält 5252%, Glykogen. 

Zunahme des Glykogeninhaltes im gereizten Lareman 10:85 OR 


Versuch IL 


Landschildkröte. Durchspülungsflüssigkeit: Ringerlösung — 
0.05% Traubenzucker. Menge: 500 cm? auf jeder Seite. Dauer der 
Durchspülung: 1 Stunde 3 3 Minuten (von 5 Uhr 27 Minuten bis 7 Uhr). 
Reizung des rechten Vagus. 


Rechter Lappen: Gewicht 24°6. 
Prozent des Glykogens 551%. 
Linker Lappen: Gewicht 152. 
Prozent des Glykogens 483% 
Zunahme des Glykogeninhaltes auf der gereizten Seite um 
14°08%, im Vergleich mit der ungereizten. 
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Sogar die während des ganzen Winters hungernde Schildkröte 
zeigt eine Zunahme des Glykogeninhaltes im gereizten Lappen im 
Vergleich mit dem nicht gereizten Leberlappen. 

Um die Bedeutung dieser Resultate richtig beurteilen zu können, 
führen wir 

1. den Kontrollversuch von Grube als Beispiel an, daß das 
Glykogen in beiden Lappen gleichmäßig verteilt ist. Grube fand 
(nach Pflügers Methode) im rechten Leberlappen 166%, im 
linken; 151%. Richardson (Bertrandsche‘ Methode) im 
Asherschen Laboratorium!) fand diese Differenz noch kleiner, 
nämlich: rechter Lappen 389%, linker Lappen 380%. Die Differenz 
schwankt bei diesem Verf. zwischen 0:05 bis 0:09%. Meine dies- 
bezügliche Untersuchung (Pflüger-Bertrandsche Methode) 
zeigte Schwankungen von nicht mehr als 006%. 

2. Ich habe in diesen Vorversuchen absichtlich eine schwache 
(0:1 bis 0:15%ige) Dextroselösung gebraucht, um die Zuckerzufuhr 
möglichst innerhalb physiologischer Grenzen zu halten. 

3. Es wurden verhältnismäßig nur sehr kleine Quantitäten 
(500 bis 750 cm?) der Durchströmungsflüssigkeit verbraucht, so daß 
durch jeden Leberlappen nur 0°5 und 0°75 bis 1'125 Dextrose während 
des ganzen Versuches durchgespült wurde. Die Durchströmungszeit 
dauerte nie länger als ®/, bis 11/, Stunde, um die Vagusermüdung 
möglichst zu vermeiden. (In der nächsten Reihe von Versuchen werden, 
so wie bei Grube, stärkere Lösungen gebraucht, Grube verwandte 
sogar 0.25%ige Lösungen und leitete 31 während 2 bis 21% Stunden 
durch. 

Ich glaube, daß meine Methode sich zum Studium der Ab- 
hängigkeit des Leberstoffwechsels vom Nervensystem sehr eignet und 
ich bin zurzeit damit beschäftigt, diese Methode auch zur Unter- 
suchung des Purinstoffwechsels, der Fettbildung usw. unter dem Ein- 
flusse des Nervensystems genauer auszuarbeiten und anzuwenden. 


Allgemeine Physiologie. 


V. Vouk. Untersuchungen über die Bewegung der Plasmodien. Li. Teil. 
Studien über die Protoplasmaströmung. (Denkschr. d. k. k. Akad. 
d. Wissensch. in Wien, math.-naturw. Kl., LXXXVIH, S. 653.) 

Untersucht wurden Plasmodien von Didymium rigripes 
und Ghondrioderma difforme Pers. (Myxomyzeten). 

Es ergaben sich folgende Resultate: 

l. De Bewegung der Plasmodien ist ein rhythmi- 
scher Vorgang. Der progressive und regressive Strom deutet auf 
eine Polarıtät der Plasmodien hin, denn der erstere ergießt sich immer 
in den Kopf des Plasmodiums, der regressive strömt gegen den Fuß. 
An jenem Erde des Plasmodiums, zu dem eine größere Merge des 


NH. Be’RBichärdson, Biochem, 'Zeilschr., LXX, 5. 1Z Image. 
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Plasmas sich ergießt, bildet sich auch der durch die Ausbreitung 
charakteristische Kopf des Plasmodiums. Das Plasmodium kann auch 
multipolar ausgebildet sein, wenn sich mehrere solche Köpfe mit 
einem gemeinsamen Fuß bilden. Die Form des Plasmodiums wird 
also durch die Plasmabewegung bedingt. Die Summe der progres- 
siven und regressiven Stromdauer für eine bestimmte Entwicklungs- 
phase stellt eine bestimmte Größe dar, die Verf. „Rhythmusdauer‘ 
nennt. 

1I. Die Geschwindigkeit der Plasmaströmung ist eine 
ungleichförmig beschleunigte beziehungsweise verzögerte. Das Plasma 
nımmt, vom Ruhezustande ausgehend, immer größere Geschwin- 
digkeiten bis zur Hälfte des Weges an und dann wieder ab bis zur neuen 
Ruhelage. Die größte Geschwindigkeit, die gemessen wurde, war 
1’25 mmsee.=!. Der vom Plasma während einer Rhythmusdauer 
durchlaufene Weg oder de Amplitude der Rhythmik ist 
von der Größe des Plasmodiums abhängig. ‚Je größer das Plasmodium, 
desto größer die Amplitude. 

IM -Binfluß des Liehtes: Ultraviolettes ‚Licht et. i0r 
die Plasmodien sehr schädlich. Schon nach einer Minute Bestrahlung 
mit Quarzglasquecksilberlicht folgt ein Bewegungsstillstand in allen 
Strömen des Plasmodiums. Diesem Stillstande der Bewegung geht 
zunächst eine kolossale Steigerung der Stromgeschwindigkeit und 
auch eine charakteristische Kontraktion voraus. Nach weiterer Be- 
strahlung folgt dem Erregungsstadium eine Lähmung und nach 5 Mi- 
nuten der Tod. — Anderseits wirkt ein sehr minimaler Lichtwechsel 
auf die Strömung störend ein. Die Fruchtkörperbildung geht in der 
Dunkelheit etwas rascher vor sich als im Lichte. 

IV. Wärmewirkungen: Es zeigte sich völlige Überein- 
stimmung mit der R-G-T-Regel, und zwar wird die Stromgeschwin- 
digkeit bei einer Temperaturerhöhung von 10°C um das Doppelte be- 
ziehungsweise Dreifache erhöht und die Rhythmusdauer um das- 
selbe erniedrigt. Bei 5°C geht das Plasmodium in den Zustand der 
Kältestarre, be 35%°G in den der Wämestarre über 

V. Schwerkraft: Sie übt weder auf die Richtung noch 
auf die RAhythmusdauer der Plasmodienbewegung einen Einfluß 
aus. Die Plasmodien weisen keine Geotaxis auf. 

VI. Narkotika und Gifte: Kleine Mengen von Äther 
wirken auf die Plasmaströmung beschleunigend, größere Mengen 
lähmend ein. Bezeichnend für die Narkose der Plasmodien sind 
«ie knotenartigen Anschwellungen der Stränge. Die Bewegung des 
Plasmas wird nach der Äthernarkose erst beim Absterben aufgehoben. 
Bei starker Konzentration erfolgt der Tod des Plasmodiums. Nik o- 
tindämpfe wirken tötend. Zigarettenrauch (1 Zug) wirkt auf das 
Plasmodium stark störend ein; es tritt maximale Kontraktion ein. 
Pyridin wirkt sehr stark. — Ammoniak bringt Vakuolisation 
und blasenartige Ketten mit sich, zuletzt Nekrose, die noch in einer 
/\ooo verdünnten Lösung des Stoffes auftritt. Bei einer Lösung von 
I : 10.000 tritt nur die Vakuolisation auf. — Osmotische Rei- 
zungen: Destilliertes Wasser ruft momentanen Stil- 


Nr. 11 Zentralblatt für Physiologie. 451 


stand hervor. — Die hypertonischen Lösungen von 
NaCl, KNO, und Zucker wirken ähnlich. Matouschek (Wien). 


W. H. Arisz. Untersuchungen über den Phototropismus. (Recueil des 
Travaux botaniques Neerlandais, XII, 1, p. 44.) 

Die monographische Behandlung des Phototropismus ist in drei 
Teile gegliedert: I. Einseitige Beleuchtung, II. Mehrseitige Beleuch- 
tungen, III. Theoretische Betrachtungen. — Die Versuche des Verfs. 
wurden mit Keimlingen von Avenasativa ausgeführt. Es war 
ihm darum zu tun, die experimentelle Basıs der Begriffe Reizschwelle, 
Präsentationszeit, Reaktionszeit, Erregung, Abklingen, Ermüdung und 


Stimmung usw. kennen zu lernen. — Die Resultate der großen, 
selbständig durchgeführten Arbeit müssen im Original nachgesehen 
werden. Matouschek (Wien). 


A. Fernau und W. Pauli. Über die Einwirkung der durchdringenden 
Radiumstrahlung auf anorganische und Biokolloide. I. (K. k. Ra- 
diumstation im allgem. Krankenhause u. Labor. f. physikal.-chem. 
Biologie d.k.k. Univ. Wien.) (Biochem. Zeitschr., LXX,5/6, S. 426.) 

Mehrstündige Bestrahlung mit 220 mg Badharabaryumestee 0 
Dabei gelangten 20%, der - und 99% der y-Strahlung zu den unter- 
hen Kolloiden. Von diesen ıst das Verhalten des nativen Ei- 
weißes besonders interessant. Seine Lösung wird allmählich koagu- 
liert, ähnlich wie durch Hitze, Alkohole oder Phenole. Aber auch 
die der sichtbaren Koagulation vorhergehenden irreversiblen Visko- 
sıtätsänderungen des Proteins sind wichtig, da sie die in der Therapie 
semachten Erfahrungen über das Verhalten der Zell- und, Gewebs- 
proteide gegenüber durchdringender Radiumstrahlung der Erklärung 
näher bringen können. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


Aufrecht. Das Wesen der Erkältung. (Deutsches Arch. f. klin. Med., 
ERSYV ITS. 602.) 

Auf Grund von Experimenten an Kaninchen, die nach Eis- 
wasserabkühlung des Hinterteiles getötet wurden und bei denen 
mikroskopisch kleine Blutaustritte hauptsächlich im interstitiellen 
Gewebe der Lunge und geronnenes Fibrin in den Gefäßen gefunden 
wurden, kommt Verf. zum Schluß, daß das Wesen der Eee 
in der Gerinnung von Fibrin im strömenden Blute bestehe. Die Ur- 
sachen dieser Gerinnung liegen in der Schädigung weißer Blutkörper- 
chen auf dem Wege durch die Gefäße der abgekühlten Körperteile. 
Die Folge dieser Gerinnung sei eben die Blutung im peripheren 
Abschnitt der durch geronnenes Fibrin verstopften Gefäße. 

F. Deutseh (Wien). 


F. Duchädek. Über den Yoghurtbazillus. (Biochem. Zeitschr., LXX, 
3/4, S. 269.) 
Effront will mit dem Bacillus bulgarieus Ergebnisse erzielt 
haben, welche wesentlich von den Ergebnissen des Pasteur-Institutes 
abweichen. Das kommt daher, daß dieser Bazıllus in den von ihm 
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verwendeten Handelspräparaten entweder gar nicht vorhanden war 
oder in einer allzu abgeschwächter Form. 
Liesegang (Frankfurt a.M.). 


A. Stutzer. Untersuchungen über die Wirkung gewisser Arten von 
Milchsäurebakterien auf Eiwerb und auf andere Stickstoffverbindun- 
gen. (Biochem. Zeitschr., LXX, 3/4, 5. 299.) 

Die Versuche, bei der Einsäuerung von Futtermitteln den Eiweiß- 
gehalt zu erhöhen, indem dieselben mit Kaltmilchsäurebakterien ge- 
impft und an einfachen Stickstoffverbindungen angereichert wurden, 
hatten keinen Erfolg, der für die Praxis in Betracht käme. 

Liesegang (Frankfurt a.M.). 


C. Neuberg und E. Schwenk. Zur Biochemie der Strahlenwirkungen. 
IV. Photochemische Bildung von Indigo aus Indikan. (Chem. Abt. 
d. Kaiser-Wilhelm-Institutes f. exper. Ther.in Berlin-Dahlen.) (Bio- 
chem.. Zeitschr, EXT, 1/3, 3.219.) 

Die Indigobildung aus Indikan gelingt bei Bestrahlung mit na- 
türlichen oder künstlichen Lichtquellen leicht, wenn Spuren von 
Katalysatoren zugegen sind. Als letztere dienen Eisen-, Uran-, Man- 
gansalze oder gewisse organische Substanzen, welche mit diesen 
Metallsalzen die Eigenschaft teilen, in verschiedenen Oxydations- 
stufen (Ghinon ZZ Hydrochinonform) aufzutreten. 

Dieser Vorgang wird in Parallele gebracht mit der Entwicklung 
des natürlichen Purpurs bei der Belichtung des farblosen Drüsen- 
saftes der Purpurschnecke. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


C. Neuberg und M. Ringer. Über das Wesen der natürlichen Bern- 
steinsäurebildung. I. Die Bernsteinsäuregärung der «@-Ketoglutarsäure. 
(Chem. Abt. d. Kaiser-Wilhelm-Institutes f. exper. Ther. in Berlin- 
Dahlem.) (Biochem. Zeitschr., LXXI, 1/3, S. 226.) 

Zum Unterschiede von der Bildung der Glutaminsäure, welche 
nur in Gegenwart von lebender und gärender Hefe gelingt, entsteht 
Bernsteinsäure aus @-Ketoglutarsäure unter der Wirkung der Karbo- 
xylase, ohne daß die Hefe lebt oder Zucker vergärt. Hierbei ist zum 
erstenmal Bernsteinsäure durch einen rein enzymatischen Abbau 
erhalten worden. Während alle anderen Gärungen der &-Ketosäuren 
Dekarboxylierungen darstellen, handelt es sich hier um eine Oxyda- 
tionsgärung. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


C. Neuberg und M. Ringer. Über das Wesen der natürlichen Bernstein- 
säurebildung. II. Die Entstehung der Bernsteinsäure bei der Fäulnis von 
a-Ketoglutarsäure. (Chem. Abt. d. Kaiser-Wilhelm-Institutes f. exper. 
Ther. in Berlin-Dahlem.) (Biochem. Zeitschr., LXXI, 1/3,.S. 237.) 

Die im Titel genannte Umwandlung gelang mit 14 bis 19%, der 
theoretisch möglichen Ausbeute mit Mischkulturen von Fäulnis- 
erregern. Daneben bilden sich Ameisen-, Essig- und Propionsäure. 

Die Deutung der beiden letzteren macht noch einige Schwierigkeit. 

Liesegang (Frankfurt a. M.). 


Nr. 11 Zentralblatt für Physiologie. 453 


C. Neuberg und E. Schwenk. Phytochemische Reduktionen. X. Reduk- 
tion von Glykolaldehyd zu Äthylenglykol. (Chem. Abt. d. Kaiser- 
Wilhelm-Institutes f. exper. Ther. in Berlin-Dahlem.) (Biochem. 
Aeibschr., EXXI, 1/3, 8. 114.) 

Nachdem es gelang, die verschiedensten Aldehyde der aliphati- 
schen, aromatischen und fettaromatischen Reihe durch Hefe zu re- 
duzieren, war das Verhalten des einfachsten Oxyaldehyds, des Gly- 
kolaldehyds, von besonderem Interesse. Die Entstehung von Äthylen- 
glykol daraus konnte nachgewiesen werden. Über die gleichzeitige 
Bildung anderer Produkte ließ sich noch nichts aussagen. 

H.Fincke (1914) u. a. haben angenommen, daß nicht Formal- 
dehyd, sondern dessen einfachstes Aldol, eben das Glykolaldehyd, das 
erste zuckerähnliche Material der Assimilation darstelle, das dann zu 
Hexose kondensiert werden soll. Daneben dürfte auch ein Übergang 
in die längst in der Natur aufgefundene Glykolsäure erfolgen, zu der 
als mögliches Umwandlungsprodukt nun auch das Äthylenglykol tritt. 

Liesegang (Frankfurt a.M.). 


C. Neuberg und E. Schwenk. Phytochemische Reduktionen. XI. Die 
Umwandlung von Äthyldisulfid in Äthylmerkaptan. (Chem. Abt. d. 
Kaiser-Wilhelm-Institutes f. exper. Ther. in Berlin-Dahlem.) (Bio- 
chem. Zeitschr., LXXI, 1/3, S. 118.) 

Gärende Hefe (besonders untergärige) vermag diese Reduktion 
nach der Gleichung 


ES. 
| + H,= 2C,H,.SH 
C,H, .S 


durchzuführen, allerdings nicht mit der erwarteten Leichtigkeit. 
Liesegang (Frankfurt a. M.). 


P. Mayer und C. Neuberg. Phytochemische Reduktionen. XII. Die 
Umwandlung von Citronellal in Citronellol. (Ghem. Abt. d. Kaiser- 
Wilhelm-Institutes f. exper. Ther. in Berlin-Dahlem.) (Biochem. 
Feissehr,, EXXT, 1/3, 5.174.) 

d-Gitronellal wird von gärender Hefe zu dem zugehörigen ole- 
finischen Terpenalkohol, dem d-Gitronellol reduziert. 
6116: 0(CH2),. GH. CH, .CH,:CH(GCER).CESFCHO TE 
GEB12@(CH,)-CH, ..CH,.CH, :CH(CH5)>CH,7CEH,OEr? 


Die dabei eintretende Umwandlung des Geruches veranlaßt den 
Gedanken, daß phytochemische Reduktionen an der Entwie BE des 
Buketts beteiligt sind. Liesegang (Frankfurt. a.M.). 


H. Tropsch. Über die Leitfähigkeit der Amine und Dikarbonsäuren des 
Pyridins. (A. d. chem. Labor. d. k. k. Deutschen Univ. in Prag.) 
(Sitzungsber. d. Wiener Akad. d. Wissensch., GXXIII, Abt. IIb, 
S297.): 

Die Bestimmung der Leitfähigkeit der Mono- und Diamiro- 
pyridine hat ergeben, daß die Aminopyridine mit y-ständiger Amino- 
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gruppe eine mehr als 10Omal so große Dissoziationskonstante besitzen 
als die anderen Aminopyridine. Der Eintritt einer zweiten Aminro- 
gruppe in &- oder $-Stellung ändert die Stärke der Basen nicht wesent- 
lich. Was die Stärke der Leitfähigkeit der « @'-Dikarbonsäure betrifft, 
so folgt sie gleich nach der Lutidinsäure (@y). R. Wasicky (Wien). 


C. Neuberg und B. Rewald. Das Verhalten der @-Ketosäuren zu Mikro- 
organismen. III. Die Fäulnis der d, I-Methyläthylbrenztraubensäure. 
(Chem. Abt. d. Kaiser-Wilhelm-Institutes f. exper. Ther. in Berlin- 
Dahlem.) (Biochem. Zeitschr., LXXT, 1/3, S. 122.) 

Unter dem Einfluß von Fäulniserregern verwandelt sich die 
razemische Methyläthylbrenztraubensäure in optisch aktive Valerian- 
säure und in Ameisensäure: 


CH, CH 
SCH—COOH-+H.COOH. 


YEH— CO COOH +10 
GE 


C,H, 


Die Reaktion entspricht derjenigen einiger früher untersuchten an- 
derer Ketosäuren bei der Fäulnis. Denn auch diese gaben, unter Ab- 
spaltung von 1 beziehungsweise 2 Kohlenstoffatomen der Karboxyl- 
gruppe, in der Hauptsache die nächst niedrige flüchtige Fettsäure. 
Liesegang (Frankfurt a. M.). 


H. Meyer und W. Ritter. Über die Sulfonierung der Pyridinbasen. 
(A. d. chem. Labor. d. k. k. Deutschen Univ. in Prag.) (Sitzungsber. 
d. Wiener Akad. d. Wissensch., CXXIU, Abt. IIb, S. 287.) 

Vanadinsalze können, wie schon in der Chem. Zeit., XXXIV, 

S. 269, mitgeteilt wurde, als ausgezeichnete Katalysatoren für die 

Sulfonierung des Pyridins und anderer schwer mit Schwefelsäure 

reagierender Substanzen benutzt werden. Die besten Resultate erhält 

man mit Schwefelsäuremonohydrat und bei Anwendung des Vanadyl- 
sulfates als Katalysator. Es wird über die Resultate der Sul- 
fonierungsversuche des Pyridins und Pikolins ohne und mit ver- 
schiedenen Katalysatoren berichtet. Im Gegensatz zur Auffassung 

vonWeidel und Murmann (Monatsh. f. Ghem., XVI, S. 750), 

daß Alumimiumsulfat als sehr guter Katalysator wirke, betonen die 

Verff., daß bei der Sulfonierung auch ein Zersetzungsprozeß statt- 

finde und daß die von den genannten Autoren benutzten Kataly- 

satoren nicht die Bildung der Sulfosäure, vielmehr ihre Zersetzung 
beschleunigen, Aluminumsulfat in dieser Reihe aber das schwächste 

Agens darstelle. R. Wasicky (Wien). 


H. Meyer und H. Tropsch. Zur Kenntnis der Polymerie bei Pyridin- 
karbonsäurechloriden. (A. d. chem. Labor. d. k. k. Deutschen Univ. 
in Prag.) (Sitzungsber. d. Wiener Akad. d. Wissensch., GXXII, 
Abt. IIb, S. 303.) 

Der Versuch, Pyridinkarbonsäuren mit polymeren Säurechlo- 
riden zu finden, hatte bei der Dinikotinsäure Erfolg. Dargestellt 
wurde das monomolekulare Dinikotinsäurechlorid 
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mittels reinen Thionylchlorids. Es sind lange Nadeln mit dem 
Schmelzpunkt 66%. Nach mehr oder weniger langer Zeit findet 
eine Änderung statt, das Produkt schmilzt auch bei 280° nicht und 
ist in den organischen Lösungsmitteln unlöslich. Erwärmen mit 
Methylalkohol verwandelt es in den Dimethylester. Die Umstände, 
unter denen es zur Bildung des polymerisierten Dinikotinsäuredi- 
chlorids kommt, sind nicht klar. Die Depolymerisation erfolgt durch 
Kochen mit Thionylchlorid. Aus beiden Formen des Chlorids und 
aus dem Dimethylester wurde das Diamid der Dinikotinsäure ge- 
wonnen (Schmelzpunkt 303 bis 304% unkorr.). Anhangsweise wird 
über die Dimorphie des Lutidinsäuredimethylesters berichtet. Bei län- 
serer Aufbewahrung des Esters (Schmelzpunkt 56 bis 57°) entstehen 
kleine Kriställchen (Schmelzpunkt 60 bis 61°), die nach dem Um- 
schmelzen wieder die früheren Eigenschaften aufweisen. 


R. Wasicky (Wien). 


W. Gluud. Notiz über die Bromierung von o-Nitro-toluol und über das 
o-Nitrobenzyl-pyridiniumchlorid. (Ber. d. deutschen chem.  Ges., 
XLVIII, S. 432.) 

Verwendet man bei der Einwirkung von Brom auf o-Nitro- 
toluol als Katalysator Eisen (Schwefel als Katalysator liefert Dibrom- 
anthranilsäure), so erhält man in guter Ausbeute ein Gemisch der 
isomeren Bromnitrotoluole, vorwiegend 4-Brom-2-Nitrotoluol (Schmelz- 
punkt 45°). Bei der Oxydation des Bromnitrotoluolgemisches mit 
Kaliumpermanganat bleibt der größte Teil unangegriffen, in geringer 
Menge entstehen Bromnitrobenzoesäuren (gewonnen wurden 4-Brom- 
2-Nitro-1-Benzoesäure, Schmelzpunkt 168°, eine zweite Säure, Schmelz- 
punkt 178°, vielleicht 6-Brom-2-Nitro-1-Benzoesäure). Die Oxydation 
mit Ghromsäure in konzentrierter Schwefelsäure gibt Bromnitro- 
benzaldehyd. — Anhangsweise wird ausgeführt, daß ım Gegensatz 
zuLellmann und Pekrun, die das o-Nitrobenzylpyridinium- 
chlorid (NO,)C,H, . CH,(C,H,N)Cl als weingelben Körper vom Schmelz- 
punkt 76° beschreiben, diese Verbindung, ausgehend vom Kahl- 
baum schen o-Nitrobenzylchlorid dargestellt, völlig farblos mit dem 
Schmelzpunkt 104 bis 105° (nach dem Trocknen im Vakuumexsikkator 
203 bis 204°) erhalten wurde. R. Wasicky (Wien). 


H. Fischer. Über Polymerisationen bei tri- und tetraalkylierten Pyrrolen. 
(A. d. Physiol. Institut d. Univ. München.) (Ber. d. deutschen 
chem. Ges., XLVIII, S. 401.) 

Das Kryptopyrrol polymerisiert sich beim Einleiten von trockener 

Salzsäure in ätherischer Lösung oder beim längeren Kochen des 
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Pikrates mit Essigäther zur Bisverbindung. Auch ein tetrasubsti- 
tuiertes Pyrrol, das Phyllopyrrol, geht leicht in die Bisverbindung 
über. Auf Grund des Verhaltens der beiden Pyrrole und ihrer Poly- 
merisationsprodukte kann man sagen: das von Piloty und seinen 
Mitarbeitern aufgefundene Hämopyrrol e ist polymerisiertes Krypto- 
pyrrol, Hämopyrrol g ist im wesentlichen Phyllopyrrol, verunreinigt 
durch die Bisverbindung, und Hämopyrrol f ist zweifellos auch eine 
derartige Bisverbindung. R. Wasicky (Wien). 


H. Meyer und K. Steiner. Über die Mellithsäure. (A. d. chem. Labor. 
d. k. k. Deutschen Univ. in Prag.) (Sitzungsber. d. Wiener Akad. 
de Wissensch., OX2U1 Abt. IIrb, 5.1703.) 


Nach einer kurzen Übersicht der Geschichte des Honigsteines 
und der Mellithsäure wird das praktisch ergiebigste Verfahren zur 
Darstellung der Mellithsäure aus Fichtenholzkohle mitgeteilt. Sodann 
wird auf einige stickstoffhaltige Derivate der Mellithsäure eingegangen. 
Aus mellithsaurem Ammonium wurde die Euchronsäure gewonnen 
und als mögliche Formel 


GC —— NH ——LO 
Or ECO | 
VG ; \/ / N = 7 & u 
NH | NH 
een A. 
er I FIC® 
GOOH 


ermittelt (in den mit Sternchen versehenen Stellen sind 3 Karboxyl- 
und 2 Säureamidgruppen einzusetzen). Aus mellithsaurem Ammo- 
nium wurde auch Paramid (Mellimid) erhalten und dieses genauer 
studiert, ebenso Triphenylparamid und Trimethylparamid. Schließlich 
werden die Anhydride der Mellithsäure, vor allem das Mellithsäure- 
trianhydrid G,0, und aus den Anhydriden dargestellte Ester 
behandelt. R. Wasicky (Wien). 


H. Meyer und K. Steiner. Über Derivate der Pyromellithsäure und 
über isomere Benzolpolykarbonsäureimide. (A. d. chem. Labor. d. 
k. k. Deutschen Univ. in Prag.) (Sitzungsber. d. Wiener Akad. d. 


Wissensch., GXXIL, Abt. Ib, S. 1619.) 


Zunächst wurde Pyromellithsäure nach verschiedenen Methoden 
dargestellt. Eine davon beruhte auf der Zersetzung des mellith- 
sauren Ammoriums durch Hitze (nach Wöhlers Versuchen, 


Annalen XXXVII, S. 283). Daneben erhält man hier noch andere 
Produkte, so ein Pyromellithsäureimid. 


Von Pyromellithsäurederivaten gelangten zur Darstellung das 
symmetrische Pyromellithsäureimid 


Nr. 11 Zentralblatt für Physiologie. 457 


1610) (616) 
nn 
HN | NH 
x I 
DIA 
Go GO 
(Schmp. 440° unkorr.), 
das durch konzentriertes Ammoniak in Pyromellithsäuretetramid über- 
geführt wird; das asymmetrische Pyromellithsäureimid, labile Form, 


vielleicht: 
(010) Go 


ya N nn Fa N 

x | INH. 
I RN 
% (676) 

HN 


das asymmetrische Pyromellithsäureimid, stabil: 


(6) NH NH NH 
N 4 \ Ya 
Ü Ü G G 
IS PR 
0X | >0 und 0£ So 
S | Ya \ IN % 
Ne ae 
Ö i (6 ) 
Y N \ TG N 
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Von substituierten Imiden der Pyromellithsäure gewannen die 

Verff. symmetrisches Dimethylpyromellithsäureimid (Schm. 370° un- 

_ korr.) und asymmetrisches (Schmp. 273°), dann Pyromellithsäureanil. 

Anhangsweise wird darauf verwiesen, daß nach Versuchen von 

Weichardt und Schwenk (Zeitschr. f. Immunitätsforsch. u. exper. 

Ther., XIX, 5. 541) die Imide der Benzolpolykarbonsäuren auf Keno- 
toxine im Sinne einer Entgiftung wirken. R. Wasicky (Wien). 


C. Neuberg und B. Rewald. Einfache Umlagerungen in der Reihe der 
Glykole und ihrer stickstoffheltigen Abkömmlinge. Il. Die Bildung 
von Propionaldehyd und Azeton aus Propylenglykol, Propylen- 
diamın, Trimethylenglykol und Trimethylendiamin. (Chem. Abt. d. 
Kaiser-Wilhelm-Institutes f. exper. Ther. in Berlin-Dahlem.) (Bio- 
chem. Zeitschr., LXXI, 1/3, S. 158.) 

Die bisher nn durch gewaltsame Eingriffe möglichen Reak- 
tionen gelingen bei Körpertemperaturen durch salpetrige Säure 

oder Wasserstoffsuperoxy 8% Liesegang (Frankfurt a. M.). 
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J. A. Mandel und C. Neuberg. Die Umwandlung aliphatischer und 
aromatischer Sulfosäuren ın Aldehyde beziehungsweise Phenole. 
(Ghem. Abt. d. Kaiser-Wilhelm-Institutes f. exper Ther. in Berlin- 
Dahlem.) (Biochem. Zeitschr., LXXI, 1/3, S. 180.) 

Auch diese Umwandlung gelingt mit Wasserstoffsuperoxyd in 
Gegenwart von Eisensalzen. Die so, H-Gruppe wird als Schwefelsäure 
abgespalten und der Alkyl- er Arylrest wird oxydiert. 

Liesegang (Frankfurt a.M.). 


C. Neuberg und E. Schwenk. Die Gärung der Dioxymaleinsäure. 
(Chem. Abt. d. Kaiser-Wilhelm-Institutes f. exper. Ther. in Berlin- 
Dahlem.) (Biochem. Zeitschr., LXXI, 1/3, S. 104.) 

Wie Fenton (1894) feststellte, erleidet diese @-Ketosäure mit 
zwei Karboxylen schon beim Erwärmen mit Wasser auf 60% eine Spal- 
tung in Glykolaldehyd und GO,. Aber bei Zimmertemperatur ist sie 
ziemlich beständig. Verschiedene Hefesorten, Trockenhefe und Hefe- 
mazerationssaft beschleunigen die genannte Spaltung bei Zimmer- 
temperatur sehr erheblich. 

Es wird ein Verfahren zur Bereitung der Dioxymaleinsäure an- 
gegeben, welches sicherer als dasjenige von Fenton ist. 

Liesegang (Frankfurt a.M.). 


©. Neuberg und B. Rewald. Studien über Methylglyozalbildung. IT. 
(Chem. Abt. d. Kaiser-Wilhelm-Institutes f. exper. Ther. in Berlin- 
Dahlem.) (Biochem. Zeitschr., LXXTI, 1/3, S. 144.) 

Früher war die Bildung v on Methylelyoxal aus den Zuckern der 
6-Kohlenstoffreihe unter dem Einflusse von schwachem Alkali festge- 
stellt worden. Nachvorliegendem gelingt durch gleichzeitige Verwendung 
von Phenylhydrazin und Ammoniak die Bildung von Methylelyoxalo- 
sazon auch aus Galaktose, Glukosamin, Maltose, Milchzucker, Arabi- 
nose, Xylose und Rhamnose. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


J. A. Mandel und C. Neuberg. Darstellung einer szymnolschwefelsäure- 
artigen Substanz. Cholesterinschwefelsäure. (Chem. Abt. d. Kaiser- 
Wilhelm-Institutes f. exper. Ther. in Berlin-Dahlem.) (Biochem, 
Zeitschr... LXXT1.1/3, 531.86.) 

Diese Sulfurylierung von Gholesterin wird mit Ghlorsulfonsäure 
in Ghloroformpyridin vorgenommen: 


C,H4. OH Cl. SO,H= HC1 + C„H..0.S0,H: 


Liesegang (Frankfurt a.M.). 


Pflanzenphysiologie. 


H. Kniepp. Über die Assimilation und Atmung der Meeresalgen. (Internat. 
Revue d. ges. Hydrobiol. u. Hydrographie, VII, 1, S.1.) 
Die interessanten Resultate sind folgende: 
1. Die Assimilation der Meeresalgen ist im allgemeinen viel 
schwächer, was auch für die Atmung gilt. Dünnlaubige und stark 
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verzweigte Formen atmen stärker als dieklaubige. Der Atmunes- 
koeffizient für Fucus serratus ergab etwa den Wert 1. Dies 
zeigt an, daß die veratmeten Stoffe Kohlehydrate sind. 

2. Diese Alge wurde 5 Monate hindurch in Flaschen im Dunkel- 
raum aufbewahrt. Die Temperatur stieg von 11° auf 20°. Die Pflanzen 
blieben frisch, wuchsen aber nicht. Keine Anzeichen des Alterns zu 
sehen. Am Schlusse des Versuches maß Verf. die Atmung; sie hat 
langsam abgenommen, doch hörte sie nicht auf. Wie die Pflanzen 
ans Licht kamen, zeigte sich keine GO,-Assimilation, sondern auch 
Abnahme von OÖ, und zwar eine gesteigerte im Vergleiche zu der vor-. 
hergehenden Atmung. Das Licht fördert also hier den destruktiven 
Stoffwechsel. In der Natur sind (im Norden) Dunkelperioden von 
geringerer Dauer vorhanden; auch liegt in den Polargegenden die 
Wassertemperatur unterhalb des Nullpunktes, so daß der Stoffwechsel 
verlangsamt ist. Da auch bei der hellen Jahreszeit die Temperatur 
des Wassers eine sehr niedrige ist, so liegt die Vermutung nahe, daß 
die Meeresalgen auch bei niederen Temperaturen stark assimilieren 
und bei gleichzeitiger schwacher Atmung das für die Dunkelheit 
nötige Reservematerial gewinnen können. Mit abnehmender Tem- 
peratur vergrößert sich bei Fucus serratus auch wirklich der 

Assimilation 


Quotient — ————. Ein Interzellularsystem behufs Gasaustausches 
Atmung 


zeigt an, daß die Algenmembranen für Gase recht gut durch- 
lässig sind. 

3. Von den untersuchten Rot-, Grün- und Braunalgen zeigte 
die genannte Fucusart die stärkste Assımilation; bei bedeutender 
Abnahme der Lichtstärke sinkt die Assimilationskurve auch für an- 
dere Fukazeen steil ab. Matouschek (Wien). 


R. Lieske. Beiträge zur Kenntnis der Ernährungsphysiologie extrem 
atmosphärischer Epiphyten. (Jahrb. f. wissenschaftl. Bot., LVL.) 
(Bretffer-BRestband, S. 112.) 

l.Epidendrumarten, in Rio de Janeiro im Laboratorium 
des botanischen Gartens aufgehängt, vertrockneten nach 10 Wochen 
am offenen Fenster. Alle im Freien befindlichen Versuchspflanzen, 
die nicht vom Substrate getrennt worden waren, wuchsen normal 
weiter. Wenn die Luftwurzeln fähig wären, Wasserdampf zu kon- 
densieren, so ist nicht einzusehen, weshalb die Versuchspflanzen im 
Laboratorium vertrocknen mußten, da doch in dem Gemach ein 
Wassergehalt der Luft von 80 bis 100% zur Verfügung stand, 
genau so wie an ihrem natürlichen Standorte. Das Vertrocknen 
kann daher nur auf den Mangel an tropfbar flüssigem Wasser zurück- 
geführt werden. 

2. Beobachtungen an Tillandsiaarten besagten: Der 
Wasserdampf der Luft kann nieht ausgenützt werden, sondern nur 
flüssiges Wasser in feinster Verteilung als Nebel. 

3.Ascheanalysenan den extremsten Vertretern der Epi- 
phyten, Tillandsiaarten: Die Blätter haben dasselbe Elektions- 
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vermögen für Mineralsalze wie die Wurzeln terrestrischer Pflanzen. 
Na steht vom Meere aus zur Verfügung, dennoch wird es in gerin- 
gerer Menge aufgenommen als K. Matouschek (Wien). 


G. Gassner. Über die keimungsauslösende Wirkung der Stickstoffsalze 
auf lichtempfindliche Samen. (Jahrb. f. wissenschaftl. Bot., LV, 2, 
32592) 

1. Die Samer der vom Verf. untersuchten Pflanzen Ranun- 
eulus sceleratus, ®Venothera biennıs und Chaorzr 
ciliata werden durch das Licht in der Keimung günstig beein- 
flußt. Bei erstgennanter Art tritt die keimungsfördernde Wirkung 
des Lichtes nur bei gleichzeitiger Anwendung von Temperaturschwan- 
kungen zutage, die auch an sich bereits bis zu einem gewissen Grade 
keimungsauslösend wirken. Bei der Oenothera wirkt das Licht 
auch bei korstanten Temperaturen keimungsauslösend, während gleich- 
zeitig Temperaturschwankungen die Keime ebenfalls günstig be- 
einflussen. Die entspelzten Körner von Ghloriıs werden durch 
Temperaturschwankungen in der Keimung nicht gefördert. 

2. Im allgemeinen wurde festgestellt: Die keimungsauslösende 
Wirkung des Lichtes kann durch Anwendung Knopscher Nähr- 
lösung ersetzt werden. Das Beispiel Ghloris zeigt, daß Licht- 
wirkung und die Wirkung der genannten Lösung nicht ganz identisch 
sind. Denn bei Ghloris wirkt das Licht nur bei Temperaturen 
über 20° keimungsauslösend, darunter keimungshemmend, Nähr- 
lösung dagegen wirkt bei Temperaturen über oder auch unter 20° 
keimungsauslösend. 

3. Worauf ist diese keimungsauslösende Wirkung der Knop- 
schen Nährlösung zurückzuführen? Nicht die Lösung selbst, sondern 
n ur bestimmte in ihr enthaltene Salze, und zwar die N-Salze (KNO,, 
Ca(NO,), wirken keimungsauslösend. 

4. Alle Nitrate, auch HNO,, Nitrite, Ammoniaksalze und bis 
zu einem gewissen Grade auch organische N-Verbindungen wirken 
keimungsauslösend. 

5. Der untere Schwellenwert keimungsauslösender Stoffe ist 
relativ tief gelegen; 0'001 bis 00001 Mol. vermögen noch deutlich 
die Keimung zu fördern. 

6. Düngung mit Chilesalpeter bringt die im Boden befindlichen 
Samen (Ranunculus scleratus) zur Keimung, falls der 
Boden zu arm an Nitraten ist. Die Beobachtung, daß starke N-Dün- 
gung die Unkrautbildung eines Ackers oft begünstigt, dürfte zum 
Teil damit im Zusammenhang stehen. Ist der Boden an N-Salzen 
reicher, so dürfte die Keimung der genannten Samen um so leichter 
erfolgen. Matouschek (Wien). 


K. Faack. Beitrag zur Frage der Funktionen des Kalziums in der Pflanze. 
(Mitt. d. landwirtschaftl. Lehrkanzeln d. k. k. Hochschule f. Boden- 
kultur in Wien, Il, S. 175.) 

l. Strontiumsalze wirken in größeren Gaben pflanzen- 
schädigend, vor allem wachstumshemmend. Auch die Plumula der 
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Pflanze wird durch solche Gaben verändert, namentlich bezüglich 
der Ghlorophylibildung. Außerdem werden die Gewächse veranlaßt, 
sehr frühzeitig neben ihren Haupttrieben noch Seitentriebe anzulegen. 

2. Die Störungen durch Sr-Salze werden bei gleichzeitiger 
Anwesenheit genügender Kalkmengen stark abgeschwächt. 

3. Sr-Salze haben die Eigenschaft, kalkfreie Nährlösungen 
ganz zu entgiften; am besten bewährte sich in dieser Beziehung ein 
iger Sr-Zusatz zu der kalkfreien Flüssigkeit. 

4. Auf die Leitung und Verteilung der Kohlehydrate in den 
Pflanzen scheint das Sr keinen Einfluß auszuüben. 

>. Sr kann zwar die antagonistischen Eigenschaften des Kalkes 
voll vertreten, ohne aber die übrigen Aufgaben, die der Kalk im 
Organismus der Pflanze auszuüben hat, durchführen zu können. In 
der Richtung der Erfüllung von Stoffwechselprozessen scheint eine 
Substitution des Kalkes durch Sr in keiner Weise erfolgen zu können. 
Für die normale Entwicklung aller höher organisierten Gewächse 
bleibt das Ga nach wie vor ein ganz unentbehrlicher Nährstoff. 


Matouschek (Wien). 


Fr. C. Newcombe. Das Verhalten der Windepflanzen in der Dunkel- 
heit. (Jahrb. f. wissenschaftl. Bot., LVI.) (Pfeffer- Festband, 
Sl.) 

Die größte Zahl der Pflanzen verliert die Fähigkeit des Win- 
dens, nachdem sie 1 bis 15 Tage lang in der Dunkelheit gehalten 
sind. Dieser Verlust des Windens ist nicht dem Aufhören des 
Wachsens zuzuschreiben. Die Fähigkeit, nach einem fortgesetzten 
Aufenthalte in der Dunkelheit zu wachsen, ist der dazu benützten 
Methode zuzuschreiben, nach der man den größten Teil der Pflanze 
im Lichte bleiben ließ, während nur der Gipfel des Sprosses be- 


deckt wurde. — Manche der Erscheinungen des Verlustes der 
Fähigkeit des Windens sind mit denen der Vergeilung verwandt. Die 
Internodien werden länger, die Schraube steiler. — Die durch die 


Dunkelheit verlorene Fähigkeit des Windens erscheint gewöhnlich 
wieder in I bis 7 Tagen; der Sproß muß bei günstiger Temperatur 
dem Lichte wiedergegeben werden, damit das Obige eintritt. Das 
Fortschreiten der Erscheinungen ist das Gegenteil von denjenigen, 
die. den Verlust des Windens begleiteten: die terminalen 5 mm bis 
AO mm fangen an, stärker zu nutieren ; später beginnt der Teil weiter 
unten am Stamme unregelmäßige Nutation zu zeigen und diese 
unregelmäßige Nutation geht nach und nach in Zirkumnutation 
über, mit einem Radius, der groß genug ist, um die Spitze um 
die Stütze herumzuführen. , Matouschek (Wien). 


M. Koernicke. Über die Wirkung verschieden starker Röntgenstrahlen 
auf Keimung und Wachstum bei den höheren Pflanzen. (Jahrb. f. 
wissenschaftl. Bot., LVI, Pfeffer- Festband, S. ‚416.) 

1. Besonders stark röntgenempfindlich erwies sich Vieia 

Faba. Nach Bestrahlung des ruhenden oder gekeimten Samens er- 
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folete eine Wachstumsförderung, doch nie von der Stärke, wie sie 
E. Sehwarz (1913) angibt. Dies mag darauf zurückzuführen sein, 
daß die Sehwarzschen Versuchssamen besonders sensibel waren. 

2. Die anderen vom Verf. untersuchten Samen (Lupinus, 
Phaseolus, Brassıca, Sinapis, Papawer Zescıhe: 
ticum, Avena) sind zu wenig röntgenempfindlich. Bei Vicia 
Faba schwankt die Sensibilität sogar je nach der Sorte und sogar 
bei jedem Individuum. Daher ist die Aussicht auf eine praktische 
Verwendbarkeit der Röntgenstrahlen in der Landwirtschaft ge- 
schwunden. 

3. Das von E. Hueppe formulierte Gesetz: „Jeder-Korper, 
der in bestimmten Konzentrationen Protoplasma tötet, in geringer 
Menge die Entwicklungsfähigkeit aufhebt, wirkt in noch geringeren 
Mengen umgekehrt als Reiz und erhöht die Lebenseigenschaften“, 
läßt sich auch auf die Röntgenstrahlen, wohl auch auf andere 
Strahlengattungen ausdehnen. Matouschek (Wien). 


E. Schilling. Über hypertrophische und hyperplastische Gewebewuche- 
rungen an Sproßachsen, verursacht durch Paraffine. (Jahrb. f. wissen- 
sehatftl-2Bot,, LV, 2,.8. 177.) 

Bestreicht man Zweige und Blätter mit Paraffin oder Vaseline-Öl, 
so entstehen Wucherungen, die durch folgendes charakterisiert sind: 
Es zeigen sich zuerst echte Lentizellenwucherungen, 
kataplastische Hypertrophien, durch Plasmaverbrauch, Auflösung, 
Degeneration der Inhaltskörper gekennzeichnet. Sie zeigen die gleichen 
Merkmale wie die hyperhydrischen Gewebe, die durch abnormen 
Wassergehalt in der Pflanze zustandekommen (die vonDeveaux, 
Schenk,v.Tubeufu.a. beschriebenen Lentizellenwucherungen). 
Später gehen die oben erwähnten Wucherungen über in „Rinden- 
wucherungen‘“, die sich bis zum Holzkörper ausdehnen können. Diese 
sind zumeist durch lebhafte Teilungen ausgezeichnete Hyperplasien, 
seltener kataplastische Hypertrophien. Es erfolgt sowohl eine Ver- 
mehrung normaler Zellen (Homöoplasie) als auch die Bildung von 
Zellen, die anders gestaltet sind als ihr Ursprungsgewebe (Hetero- 
plasie). Die Heteroplasien zeigen gering differenziertes Gewebe 
und sind wieder Kataplasmen, selten Protoplasmen (Auftreten von 
Parenchymzellen bei Aesculus, Salix, Philodendron). 
Schließlich kann ein Abschluß der Wucherungen durch Wundkork 
erfolgen. Die physiologischen Ergebnisse sind fol 
gende: Die an Sproßachsen beobachteten Wucherungen werden 
nicht durch die chemische Wirkung von Paraffin und Vaseline 
verursacht, sondern durch Sauerstoffmangel. In den Wurzel- 
zellen herrscht verschiedener, aber höherer osmotischer Druck 
als in den normalen Zellen. Durch Überziehen der Zweigober- 
fläche können auch Adventivwurzeln entstehen (z. B. Salıx, 
Spiraea, Sambucus). Da durch Wucherung die Rinde als 
l,eitungsbahn ausgeschaltet wird, kommt es zu einer übermäßigen 
Anhäufung von plastischem Material (wie bei der Ringelung) und wird 
wohl die Bildung dieser Wurzeln angeregt. Anderseits bekamen 
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Blätter von Gingko an Zonen, die im Frühjahr mit Vaseline über- 
zogen waren, ganz abnorme Formen. Hat man absichtlich mit den 
genannten Stoffen die Knospen bei Ribes überzogen, so blieben 
sie sehr lange in ihrer Entfaltung gehemmt. Ganz behandelte Pflanzen 
zeigten starke Entwicklungshemmung. Aesculus- Triebe trieben 
verspätet und mit kleinen Blättern aus, manchmal erst im Herbste. 
Gingko ist die Pflanzenart, welche am allerwenigsten das Paraffin 
verträgt. Infolge Wucherbildung wurden mitunter einzelne Zweige 
abgeworfen oder umgeknickt (Robinia, Sambucus, Spiraea). 


Matouschek (Wien). 


H. Nilsson-Ehle. Zur Kenntnis der mit der Keimungsphysiologie des 
Weizens in Zusammenhang stehenden inneren Faktoren. (Zeitschr. 
f. Pflanzenzüchtung, II, S. 153.) 


Die Fähigkeit, in der ersten Zeit nach der Reife eine schnellere 
oder langsamere Keimung zu zeigen, ist bei den Weizensorten eine 
sicher erbliche Eigenschaft, die eine distinkte Spaltung gewöhnlicher 
Art nach Bastardierungen ergibt. Diese physiologische Eigenschaft 
ist beim Vergleich verschiedener Sorten als auch bei der Bastar- 
dierungsspaltung wesentlich unabhängig von den physiologischen 
Eigenschaften der Winterfestigkeit und Frühreife, vielmehr durch 
andere innere Faktoren bedingt. Es ist möglich, eine größere oder gerin- 
gere Keimungsresistenz mit größerer oder geringerer Kälteresistenz 
und Frühreife zu kombinieren. Die bezüglichen Unterschiede der 
Weizensorten im Keimungsverhalten sind von einer Reihe innerer 
erblicher Faktoren bedingt. Unter diesen spielen die „Rotfaktoren‘“, 
welche die rote Farbe der Samenschale erzeugen, eine wichtige Rolle 
als keimungshemmend in der ersten Zeit nach der Reife. Bei An- 
wesenheit dieser Rotfaktoren sind von den beiden sogenannten 
„Schichten‘“ des inneren Integumentes, die eine, äußere, wasserhell, 
die andere, innere, rot tingiert ; ja, letzteres Häutchen ist auch dicker, 
derber, mit deutlicher Zellenstruktur, zweischichtig, bei Abwesenheit 
der genannten Faktoren dagegen sehr dünn und strukturlos. Die 
weißen Sorten, bei denen Rotfaktoren überhaupt fehlen, keimen am 
leichtesten, darnach die einfaktorigen roten Sorten, am langsamsten 
keimen die mehrfaktorigen roten Sorten. Das spezifische Keimungsver- 
halten verschiedener Sorten wird aber nur teilweise von den Rot- 
faktoren bedingt; mitbestimmend sind auch andere innere Faktoren. 
Nach allem dürften die Keimreife und der spezifische Keimreifeverlauf 
verschiedener Sorten von den Rotfaktoren wesentlich unabhängig und 
von anderen inneren Faktoren bedingt sein; die Rotfaktoren wirken 
aber als keimungshemmend in derselben Richtung wie fehlende Keim- 
reife. Speziell also die aus verkorkten Schichten bestehende eigentliche 
Samenschale spielt eine wichtige keimungsphysiologische Rolle; in 
dieser Schale ist die Wirkung der Rotfaktoren lokalisiert. Die unter- 
suchten weißen und einfaktorigen roten Sorten zeigten etwas schnellere 
Wasseraufnahme als die mehrfaktorigen roten. 


Matouschek (Wien). 
33* 
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Z. Ostenberg. Further studies on the occurrence of para-hydroxzyphenyl- 
ethylamine in mistletoes. (From the Labor. of Pharm., Stanford Med. 
Scheol:)(Proe. Soc; exper. Biol;, X, 7, p. 174.) 

Auch im Extrakt der. europäischen Mistel (Viscum album) finden 
sich beträchtliche Mengen von Aminen. p-Oxyphenyläthylamin konnte 
als Oxalat abgeschieden werden. Zur Extraktion der Amine aus soda- 
alkalischer rein wässeriger Lösung kann mit Vorteil ein Gemisch von 
1 Teil Amylalkohol und 3 Teilen Äther Anwendung finden. 

R.'Grüt.zner (Frankfurt zasMs} 


E. Hägglund. Zur Kenntnis der Kohlehydrate des Fichtenholzes. (Bio- 
chem. Zeitschr., LXX, 5/6, S. 416.) 

Durch die Sulfitkochung wird der Kohlehydratanteil des Fichten- 
holzes fast quantitativ gelöst. Er bestand in einem Falle aus 4.32%, 
(bezogen auf das Holzgewicht) Mannose, 311%, Xylose, 031%, Fruk- 
tose, 027%, Galaktose ; 2:35% blieben unbestimmt. Glukose war nicht 
nachweisbar. Erwärmte 5%ige H,SO, löst zuerst die Kohlehydrate 
heraus. Hierbei trat auch Glukose auf. Letzteres steht im Zusammen- 
hang damit, daß bei längerer Einwirkung und höherer Temperatur die 
Zellulose angegriffen wird. Liesegang (Frankfurt a.M.). 


Th. Roemer, Zur Pollenaufbewahrung. (Zeitschr. f. Pflanzenzüchtung, 
11.29.83.) 
Eigene Versuche, in Eisgrub ausgeführt, ergaben, daß der Pollen 
am besten keimfähig bleibt bei Aufbewahrung in niedriger Temperatur 
und bei geringster Luftfeuchtigkeit. Matouschek (Wien). 


H. Hanisch. Beiträge zur Kenntnis der Flachslagerung. (Mitt. d. land- 
wirtsch. Lehrkanzeln d. k. k. Hochschule f. Bodenkultur in Wien, 
II, 4, S. 607.) 

Was sind die Ursachen .der Lagerung des’ Gerrewars 
oder des Flachses? Halme, die unter üppigen Wachstumsverhält- 
nissen entstanden sind, erhalten schon, unabhängig von der Be- 
schattung, einen schwächeren Bau. Es besteht ein Mißverhältnis 
zwischen dem Anreiz zur Streckung und der Versorgung mit Bau- 
material, das in der Streckungsregion zur Vergrößerung der Zellen, 
nicht zur Befestigung derselben verwendet wird. Dazu kommt die 
Wirkung der Beschattung, der geringeren Transpiration und der bei 
üppigem Bestande größeren Eigenbelastung. Die Bewurzelung bleibt 
zurück. ‚Je älter die Halme, desto seltener gleichen sich entstandene 
Senkungen wieder aus. Je mehr Senkungen, desto stärker wird die 
Eigenlast und die Wucht des Regens, weil die Pflanze diesem jetzt 
eine größere Fläche zuwendet. Durch das Senken einzelner Halme 
werden auch andere niedergedrückt, es entstehen Lücken ım 
Verbande, der Wind greift ein, die Lagerung schreitet fort. Um 
die Lagerung. :des Flaichses.. zu untersuchen, wurden ım 
Adlergebirge Versuche ausgeführt; die beabsichtigte Lagerung 
wurde durch Erhöhung des Saatquantums, daher Verringerung 
ddes Standraumes und Belichtungsdepression der einzelnen Pflanzen 
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und auch durch Düngung mit N-Düngern hervorgerufen. Anderseits 
wurde vom Verf. ein Etiolierungsversuch in Vegetations- 
töpfen ausgeführt. Die Wirkung derselben und die Erscheinungen 
der Lagerung sind ganz identisch, z. B. zeigte sich in beiden Fällen: 
Zurückdrängung des Holzkörpers zugunsten des Parenchyms, der oft 
symmetrisch sich ausbildet. Der Stengelhohlraum wird größer, die 
Faserzellen sind kleiner, rundlich, haben größere Lumina. Der me- 
cehanische Wert der Zellen wird vermindert. — Es ist kein Wunder, 
daß die Lagerung für den Flachsbau recht verderblich ist. Direkte 
Bekämpfungsmethoden sind ausgeschlossen (beim Getreide möglich), 
man ist beim Flachs nur auf Vorbeugungsmaßregeln angewiesen, die 
vor allem darauf beruhen, daß das Feld nicht zu stark gedüngt wird, 
der Bestand also nicht zu dieht steht. Matouschek (Wien). 


Physikalische Chemie. 


L. Michaelis. Die Wasserstoffionenkonzentration. (Monographien aus 
dem Gesamtgebiete der Physiologie der Pflanzen und Tiere.) 
(Berlin, Julius Springer, 1914.) 

Durch die Untersuchungen der letzten Jahre, eingeleitet von 

den klassischen Arbeiten Sörensens, ist die Bedeutung der H- 

Ionenkonzentration für Richtung und Verlauf enzymatischer und 

biologischer Prozesse überhaupt ın vollem Ausmaße erkannt worden. 

In der vorliegenden Schrift sind die wichtigsten Ergebnisse und me- 

thodischen Behelfe auf diesem Gebiete von berufener Seite zusam- 

mengefaßt. L. Michaelis hat sich nach Sörensen sehr große 

Verdienste um die theoretische und praktische Durcharbeitung dieses 

neuen und bedeutungsvollen Arbeitsfeldes erworben. Die in dem 

vorliegendem Werke nur flüchtig behandelten H-Ionenmessungen in 

Eiweißlösungen werden in einer Neuauflage wohl einer gründlichen 

Bearbeitung und Ausführung bedürfen. Pauli (Wien). 


G. v. Georgievics und A. Dietl. Studien über Adsorption in Lösungen. 
VII. Abhandlung: Zur Kenntnis der Kinetik der Sorption. (A. d. 
Labor. f. chem. Technologie organischer Stoffe an der k. k. deutschen 
Technischen Hochschule in Prag.) (Sitzungsber. d. Wiener Akad. 
d. Wissensch., GXXIII, Abt. IIb, S. 163.) 

Die Resultate der mit Wollesäuren angestellten Versuche werden 
dahın zusammengefaßt: 

l. Die Sorption von Säure durch Wolle erfolgt in konzentrierteren 
Lösungen rascher als in verdünnten, und zwar läuft dieser Einfluß 
der Konzentration auf die Sorptionsgeschwindigkeit den x-Werten 
der Säuren parallel, daher am größten bei den starken Mineralsäuren, 
am kleinsten bei den einbasischen Fettsäuren. Die Aufnahme von 
Säuren durch Wolle ist im wesentlichen eine Diffusion. 

2. In ein und derselben Gruppe von Säuren laufen die Geschwin- 
diekeitskoeffizienten der Sorption durch Wolle parallel mit den 
Diffusionskoeffizienten. 
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3. Der für die Sorption von Essigsäure und Salzsäure durch 
Wolle ermittelte Temperaturkoeffizient 15 spricht auch für die Auf- 
fassung des Vorganges als Diffusion. 

4. Nach dem Verdünnen einer im Gleichgewicht mit Wolle 
stehenden Säurelösung stellt sich im Falle von Essigsäure, Oxalsäure, 
Salzsäure und Schwefelsäure das neue Gleichgewicht fast momentan 
ein. Doch wird im allgemeinen dieser Vorgang von eventuell bei der 
Sorption eintretenden Zustandsänderungen beeinflußt werden, 

5. Im Gegensatz zu der Meinung, daß Adsorptionen sehr rasch 
verlaufen, ist zu bemerken, daß die Sorptionsgeschwindigkeit von 
Fall zu Fall verschieden ist und überdies von Temperatur und Kon- 
zentration mehr oder weniger stark beeinflußt wird. 


R. Wasieky (Wien). 


Th. Oryng und W. Pauli. Untersuchungen über physikalische Zustands- 
änderungen der Kolloide. XIX. Über Neutralsalzeiweißverbindungen. 
(Labor. f. physikal.-chem. Biol. d. k. k. Univ. Wien.) (Biochem. 
Zeitschr., LXX, 5/6, S. 368.) 

ManabeundMatula hatten (1913) in mehreren Versuchen 
eine CGhloraufnahme aus wässerigen KÜGl-Lösungen durch amphoteres 
Eiweiß elektrometrisch nachgewiesen. Diese Versuche werden hier 
auf breiter Grundlage fortgeführt. Es wird das Verhalten von hoch- 
dialysiertem Rinderserum, gereinigtem Rinderalbumin, Glutin und 
Desaminroglutin gegenüber wässerigen Lösungen von Ghloriden mittels 
elektrometrischer Messung der durch den Eiweißkörper hervorgerufe- 
nen Änderungen im Ghlorionengehalt der Lösungen festgestellt. Er- 
sänzt werden diese Beobachtungen an einigen einfachen Amidosäuren 
und am Harnstoff. Dabei ergeben sich weitere Stützen für diePauli- 
sche Annahme einer Existenz von Eiweißneutralsalzverbindungen. 

Liesegang (Frankfurt a.M.). 


W. Pauli. Untersuchungen über physikalische Zustandsänderungen der 
Kolloide. XX. Zur allgemeinen Chemie der Kaseinate. I. (Labor. f. 
physikal.-ehem. Biol. d. k. k. Univ. Wien.) (Biochem. Zeitschr., 
LXX, 5/6, 8. 489.) 

Viskosimetrische Versuche, Leitfähigkeits- und Gefrierpunkts- 
bestimmungen bestätigen, daß die Laugenbindung durch Kasein in 
der Hauptsache als Bildung eines typischen Alkalisalzes betrachtet 
werden kann. Mit wachsendem Alkaligehalt tritt das Kasein als Säure 
höherer Wertigkeit auf. 

Die zeitlichen Vorgänge bei der Kaseinatbildung können nicht 
als der Ausdruck eines hydrolytischen Zerfalles angesehen werden. 
Es bleibt für dieselben nur die Annahme einer intramolekularen Um- 
lagerung in Alkaliprotein übrig. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


S. Palitzsch. Über die Anwendung von Borasx- und Borsäurelösungen 
bei der kolorimetrischen Messung der Wasserstoffionenkonzentration 
des Meerwassers. (Garlsberg Labor., Kopenhagen.) (Biochem. Zeit- 
schr., LXX, 5/6, S. 333.) 
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Empfehlung der im Titel angegebenen Stoffe für das vom Verf. 
und Sörensen angegebene Verfahren, wenn die Bereitung der Ver- 
gleichsflüssigkeiten, z. B. auf einer Nordpolexpedition, Schwierigkeit 
macht. (Nach Ansicht des Ref. wäre besonders für diese Zwecke die 
Aufbewahrung in zugeschmolzenen Ampullen empfehlenswert.) 

Liesegang (Frankfurt a.M.). 


Fermente. 


C. Neuberg und E. Schwenk. Kofermentartige Wirkung von Salzen der 
«-Ketosäuren. (Ghem. Abt. d. Kaiser-Wilhelm-Instituts f. exper. 
Ther. in Berlin-Dahlem.) (Biochem. Zeitschr., LXXI, 1/3, S. 135.) 

Bekanntlich kann man jene als Koenzym bezeichnete Substanz, 
welche die Zymase stets begleitet und unerläßlich für das Zustande- 
kommen der alkoholischen Gärung ist, durch Dialyse von der Zymase 
trennen. Salze verschiedener @-Ketosäuren können das Koenzym er- 
setzen, d. h. koenzymfreie Hefemazerationssäfte und Trockenhefe 
derart aktivieren, daß diese nun wieder Zucker vergären. Bezüglich 

Dialysierbarkeit, Widerstandsfähigkeit gegen Hitze, Säuren und Basen 

usw. sind sich Koenzym und «-Ketosäuren sehr ähnlich. Die ver- 

mutete Identität konnte jedoch noch nicht mit Sicherheit bewiesen 

werden. Liesegang (Frankfurt a.M.). 


L. Adler. Über die Phosphatasen im Malz. (Labor. z. Förd. d. Brau- 
gew..a.d.kgl. Akad. in Weihenstephan.) (Biochem. Zeitschr., LXX, 
12. 8.4.) 

Von den zwei Phosphatasenarten im Malz bringt die eine un- 
lösliche organische Phosphatkomplexe in Lösung. Die andere bildet 
anorganische Phosphate. Erstere beenden ihre Tätigkeit praktisch 
nach 5, letztere nach 14 Stunden. Das Temperaturoptimum liegt 
bei 58%. Große Viskosität der Lösung und Anreicherung (durch Ab- 
bau) an anorganischen Phosphaten vermindert die Wirksamkeit 
dieser Enzyme. Erheblichen Einfluß hat die Wasserstoffionenkon- 
zentration. Bei einem pp —= 54 läßt sich die gesamte Phosphorsäure 
des Malzes in Lösung bringen. Davon sind etwa 93%, anorganischer 
Natur. Bei stark saurer Reaktion geht Phytin in Lösung. Für die 
Zerlegung des letzteren Phosphates wird eine besondere Phytase 
angenommen. Liesegang (Frankfurt a.M.). 


D. D. van Siyke, M. Vinograd and J. R. Lose. The Abder- 
haldenm reaction II. (From the Rockefeller Institute and the 
Lying-In Hosp., New York.) (Proc. Soc. exper. Biol., XII, 7, p. 166.) 

Es wird eine abgeänderte Technik bei der Abderhalden- 
schen Reaktion beschrieben, die nach Behandlung des Dialysates 
mit dialysiertem Eisenhydroxyd und anschließend Magnesiumsulfat 
auf eine Mikrobestimmung des Aminostickstoffes auf volumetrischem 

Wege hinausläuft. R. Grützn.er (Frankfurt ia, MJ; 
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Th. Petri. Neue Probleme des parenteralen Eiweipabbaues in ihrer 
Beziehung zur Geburtshilfe und Gynäkologie. (Aus der königl. Univ.- 
Frauenklinik München und dem pathol. Institut des Krankenhauses 
München-Schwabing.) (Monatsschr. f. Geburtsh., XLI, 5, S. 388.) 

Gestützt auf verschiedene Reihen von experimentellen Unter- 
suchungen an Kaninchen und an Menschen zeigt der Autor, daß die 
im Schwangerenserum vorhandenen Fermente nicht nur gegen Pla- 
zenta, sondern auch gegen andere arteigene Organgewebe wirksam 
sind. Ferner treten nicht nur während der Schwangerschaft, sondern 
auch bei pathologischen Zuständen und unter künstlich herbei- 
geführten Umständen durch parenterale Injektion individuumeigenen 
Eiweißes Fermente auf, welche ganz allgemein arteigenes Gewebe, also 
auch Plazentaeiweiß abzubauen imstande sind. 

Hieraus folgert Autor, daß die Abderhaldensche Re- 
aktion bei der Sc hwangerschaft stets positiv ausfallen muß, jedoch 
nicht beweisend für die "Schwangerschaft ist. Sie wird auch bei Nicht- 
schwangeren auftreten, wenn durch pathologische oder mechanische 
Vorgänge (Quetschung mit Blutaustritt ins Gewebe) Bedingungen 
zur Aufnahme von körpereigenem Eiweiß ins Blut gegeben sind. 

Im übrigen muß auf die Originalarbeit mit ihren zahlreichen 
Tabellen und Mersuchsprotokollen verwiesen werden. 

Bermann (Wien). 


E. Hägglund. Über den Einfluß des elektrischen Wechselstromes auf die 
Gärung der lebenden Hefe. (Biochem. Zeitschr., LXX, 1/2, S. 164.) 
Palladın hatte (1914) die Beschleunigung der Zymase- 
wirkung abgetöteter Hefe unter dem Einfluß des elektrischen Wechsel- 
stromes festgestellt. Auch bei der lebenden Hefe ist diese vorhanden. 
Besonders zu Anfang kann die Beschleunigung sehr groß sein; später 
wird sie geringer. Liesegang (Frankfurt a.M.). 


C. Neuberg. NER Untersuchungen über Karboxylase und andere 
Hefenfermente. (Chem. Abt. d. Kaiser-Wilhelm-Institutes f. exper. 
Ther. in Berlin-Dahlem.) (Biochem. Zeitschr., LXXI, 1/3, S. 1.) 

Das vom Verf. 1910 in der Hefe gefundene Ferment, dessen 

Hauptwirkung in der Abspaltung von GO, aus organischen Säuren 

besteht, hat Klärung in die Ansichten über die Gärungs-CO, gebracht. 

Denn es ist klar, daß nur aus Karbonsäuren, d. h. als Zwischenstufe 

auftretenden Substanzen mit Karboxylgruppe, CO, so schnell und 

reichlich wie beim Gärakte hervorgehen kann. 

Die vorliegenden Untersuchungen beziehen sich auf: 

I. Die Haltbarkeit der Karboxylase unter verschiedenen Um- 
ständen. Sie erweist sich als sehr beständig. 

II. Ihre Tätigkeit bei niederen und höheren Temperaturen. Die 
untere Grenze ist bei + 10°, die obere bei —+- 70°. 

III. Einfluß von Zusätzen. 

IV. Das Vorhandensein von Karboxylase auch in plasmoly- 
sierten Hefen und im Mazerationssaft nach v. Lebedew. 
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V. Beziehungen der Karboxylase und ihrer Substrate zu anderen 
Hefefermenten. Hieraus ergibt sich eine Unabhängigkeit der Karb- 
oxylase und Invertase voneinander. — Die Versuche über den Ein- 
fluß von Zucker auf die Gärung der Brenztraubensäure ergaben noch 
keine eindeutigen Resultate. — Freie (nicht gepufferte) Brenztrauben- 
säure schädigt die Karboxylase. — Kleine Mengen brenztraubensaurer 
Salze fördern die Gärung verschiedener Zucker. 

VI. Ebenso wie die brenztraubensauren Salze besitzen auch die 
Salze der höheren Ketosäuren einen stimulierenden Einfluß auf die 
Vergärung des Traubenzuckers, der Fruktose und Mannose. 

VII. Auch sehr kleine Mengen Karboxylase vermögen zucker- 
freie Gärungen auszulösen. 

VIII. Invertase erwies sich nicht allein in fester Substanz, 
sondern auch in Lösung als mehrere Jahre lang haltbar. 

Liesegang (Frankfurt a.M.). 


C. Neuberg. Zur Frage der Beziehung von Karboxylase zu Zymase. 
(Chem. Abt. d. Kaiser-Wilhem-Institutes f. exper. Ther. in Berlin- 
Dahlem.) (Biochem. Zeitschr., LXXI, 1/3, S. 133.) 

Die nahen Beziehungen derselben werden durch die Feststellung 
bestätigt, daß die von A. Klöcker (1913) studierten Pseudo- 
saccharomyzeten, welche auf Zucker nicht einwirken, dies auch gegen- 
über Brenztraubensäure nicht vermögen. 

Liesegang (Frankfurt a.M.). 


C. Neuberg und E. Schwenk. Veränderungen im Alkohol- und Aldehyd- 
gehalt von Hefen bei der Aufbewahrung und bei der Autolyse. (Ghem. 
Abt.d. Kaiser-Wilhelm-Institutes f.exper. Ther. in Berlin-Dahlem.) 
(Biochem. Zeitschr., LXXI, 1/3, S. 126.) 

Neuberegs ältere Angabe, daß die Preßhefen des Handels 
stets Alkohol (fast 1%) enthalten, bestätigt sich. Ganz frische Hefen 
enthalten keinen Azetaldehyd. Beim Lagern einer nicht besonders 
gewaschenen Hefe nimmt der Gehalt an Alkohol und Azetaldehyd 
deutlich zu. Man darf die Bildung des letzteren nicht ohneweiters 
auf Oxydation durch Luftsauerstoff zurückführen, sie ist vielmehr 
auch unter anäroben Bedingungen möglich. 

Auch bei der Autolyse von frischer Hefe oder Trockenhefe in 
mit GO, gesättigtem Wasser steigt der Gehalt an Alkohol und Azet- 
aldehyd. Eine Korrelation zwischen der Zunahme dieser beiden ist 
in keinem Falle nachweisbar. Liesegang (Frankfurt a.M.). 


Pharmakologie und Toxikologie. 


H. Winterstein. Beiträge zur Kenntnis der Narkose. Ill. Mitt. Narkose 
und Erstickung. (Physiol. Institut d. Univ. Rostock.) (Biochem. 
Zeitsehr.,; LXX, 1/2, 8.130.) 

Das isolierte Froschrückenmark wurde in Kochsalzlösung 
getaucht. Für die Kontrollversuche wurde Sauerstoff, für die Er- 
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stickungsversuche Stickstoff hindurchgeleitet. Bei den Narkose- 
versuchen wurde Äthylalkohol oder Äthylurethan zugesetzt. Als 
Index der Erregbarkeit diente ein außerhalb der Lösung befind- 
liches Bein. 

Bei Sauerstoffzutritt zeigte Lackmuspapier alkalische Reaktion 
an, beim Ersticken Säureanhäufung. Vollständige Narkose führte bei 
O-Gegenwart zu keiner Säurebildung. Dagegen trat solche in der 
Narkose bei nachträglicher N-Durchleitung ein. Wird das ohne Nar- 
kose durch O-Mangel erstickte Rückenmark narkotisiert und dann 
bei fortbestehender Narkose O zugeführt, so verschwindet auch in 
der Narkose die vorher angesammelte Säure. 

Eine etwa nachweisbare Herabsetzung der Oxydationsprozesse 
ist eine sekundäre Erscheinung, die nicht zur Erklärung des Mecha- 
nismus der Narkose dienen kann. Die Narkose ist weder eine Er- 
stiekung noch führt sie bei längerem Bestehen zu einer solchen. 

Liesegang (Frankfurt 'a®M): 


P. Gensler. Analytische Untersuchungen bei kombinierter Magnesium- 
neuronalhypnose. (A. d.pharmakol. Institute d. Univ. Zürich.) (Arch. 
f.,exper, Päthol.,. LXX VII, 5/6, 8:.317.) 

Die Hirnanalyse nach kombinierter Magnesium-Neuronalnarkose 
ergab keine anderen Werte für den Neuronalgehalt als die bei der 
einfachen Neuronalnarkose. Es handelt sich offenbar um eine ein- 
fache Additionswirkung, wie sie sich auch aus den funktionellen Er- 
scheinungen ergibt. BE. PFirb ria-milfWien): 


J. Biberfeld. Über die Mengenverhältnisse der Hirnlipoide morphin- 
gewöhnter Hunde. (Pharmakol. Institut d. Univ. Breslau.) (Biochem. 
Zeitschr. LXX, 1/2, S.158.) 

Das Gehirn eines Hundes, der gegen 2:5g Morphin, das heißt gegen 
den etwa 10fachen Teil der tödlichen Dosis, resistent war, wies durchaus 
keine quantitative Änderung seiner Lipoide auf. Darf man hiernach 
noch den Lipoiden eine wesentliche Rolle’bei der Alkaloidwirkung zu- 
schreiben? (Die Möglichkeit von physikalischen Unterschieden der 
Lipoide bei gleichbleibender Menge wird hier nicht berücksichtigt.) 

Liesegang (Frankfurt a. M.). 


W. Straub. Digitaliswirkung am isolierten Vorhof des Frosches. (Nach 
Versuchen von S. Yagi.) (Pharmakol. Institut d. Univ. Frei- 
burg i: B.) (Arch. f. exper. Pathol., LXXIX, S. 19.) 

Verf. arbeitet am isolierten, herausgeschnittenen Vorhof (plus 
Sinus) des Froschherzens, welcher in einem eigens konstruierten 
Apparat mit einer Füllung von 1, bis 1 cm? Ringer lösung schlägt. 
Verzeichnet werden die Suspensionskurven und das Elektrogramm 
durch Ableitung von innen und von einem Punkte der Oberfläche. Das 
Präparat zeigt eine ungemein große Lebenszähigkeit, welche die des 
Ventrikels um ein Vielfaches übertrifft, es schlägt viele Tage lang fort. 
Gegenüber der Vergiftung mit Digitoxinum erist. Merck beziehungs- 
weise Strophantinum Kombe von Böhringer (1: 10.000) 
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zeigt der Vorhof eine mindestens 10mal geringere Empfindlichkeit 
als die Kammer. Bezüglich Inotropie, Ghronotropie und Tonotropie 
zeigt sich erst eine Steigerung, dann eine Herabsetzung. der Funktion, 
analog wie an der Kammer; nur ist am Vorhof die chronotrope Wir- 
kung eine allmähliche und nicht eine sprunghafte, wie am Ventrikel. 
Bezüglich des Elektrogramms ist zunächst hervorzuheben, daß auch 
der isolierte Vorhof eine R- und eine T-Zacke zeigt (gute Abbildung). 
Die R-Zacke wird im Verlauf der Giftwirkung erst größer, dann 
kleiner, ebenso die Nachschwankung, welche aber dann eine Umkehr 
mit darauffolgendem Wachsen nach der negativen Kae erfährt. 


J. Rothberger r (Wien). 


S. Sakai und $. Saneyoshi. Über die Wirkung einiger Herzmittel auf 
die Koronargefäße. (Strophantin, Koffein, Diuretin.) (A. d. med. Poli- 
klinik in. Freiburg i. B.) (Arch. f. exper. Pathol,, LXX VII, 5/6, 
S. 331.) 

Die Versuche ergaben bei Katzen und Hunden (Einführung 
der Tamponkanüle in den Sinus coronarius am freigelegten Herzen) 
folgende Resultate: Hohe Strophantingaben (02 mg) bewirken bei 
steigendem Blutdruck eine Kontraktion der Kranzgefäße, manchmal 
mit darauffolgender prämortaler Lähmung der Gefäße (vermehrte 


Durchblutung trotz sinkenden Blutdruckes). — Niedrigere Dosen 
(0:04 mg) bewirken nur in seltenen Fällen Gefäßkontraktion, meist 
nur Steigerung des arteriellen Blutdruckes. — Koffein und Diuretin 


verengen die Kranzgefäße weder in hohen (toxischen) noch in geringen 
Mengen. Hohe Dosen führen zuweilen zu einer Vermehrung des 
Stromvolumens der Kranzgefäße durch Verminderung ihres Tonus. 
(Dies dürfte die Wirkung bei Angina pectoris sein.) 

E. Pfibram (Wien). 


K. J. A. Secher. Die Wirkung des Chinins auf die quergestreifte Mus- 
kulatur des Frosches. (A. d. pharmakol. Institut d. Univ. Kopen- 
hagen.) (Arch. f. exper. Pathol.,, LXXVII, 5/6, S. 445.) 

Die Wirkung hoher Verdünnungen der hininkalze auf den quer- 
gestreiften Froschmuskel besteht in einer leichteren Ermüdbarkeit 
des Muskels (Grenzverdünnung: 1 : 45.000), Herabsetzung seiner Ar- 
beitsleistung (1 : 10.000) ohne histologische Veränderung; in stär- 
keren Lösungen destruieren diese Salze den quergestreiften Muskel. 


E. Pfibram (Wien). 


R. Kremann und N. Schniderschitz. Über die Polymorphieerscheinun- 
gen des Kodeins und Narkotins. (A. d. chem. Institut d. Univ. Graz,) 
(Sitzungsber. d. Wiener Akad. d. Wissensch., GXXIIL, Abt. II b, 
3:,921.) 

In Hinsicht auf die von P. Gaubert mitgeteilten fünf poly- 
morphen Modifikationen des Kodeins und zwei des Narkotins wurden 
Zeitabkühlungskurven von geschmolzenem Kodein und Narkotin auf- 
genommen. Diese liefern keinen Anhaltspunkt für die Bestätigung 
des Gaubertschen Befundes. R. Wasicky (Wien). 
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M. Freund und K. Fleischer. Synthese hochmolekularer Derivate des 
Papaverins. (A. d. Ghem. Labor. d. Univ. Frankfurt a. M., Institut 
d. .Physikal. Vereines.) (Ber. d. deutschen chem. Ges., XLVII, 
S. 406.) 

Ebenso wie das Narkotin besitzt auch das Papaverin in Stellung 5 

«les Isochinolinkomplexes ein reaktionsfähiges Wasserstoffatom. In 

gleicher Weise wie beim Narkotin werden mit Opiansäure und Formal- 

dehyd Kondensationsprodukte erzielt. Der von den Verff. (Opian- 

(lakt)ylpapaverin benannten Base (Schmelzpunkt 168 bis 170°) dürfte 

die Konstitution 


CH,O. 
SO CH, 


cro.c/Y NN 


& 


zukommen, dem Methylen-di-papaverin (Schmelzpunkt 204 bis 206°), 
welches nicht identisch ist mit dem Methylenpapaverin von Königs 
(Schmelzpunkt 155 bis 156°), die Formel 


EITLLO- BR 
eo a er 


| 


R. Wasicky (Wien). 
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L. Hirschfeld und R. Klinger. Zur Frage der Kobragiftinaktivierung 
des Serums. (Hyg. Institut d. Univ. Zürich.) (Biochem. Zeitschr., 
LXX, 5/68. 398.) 

Die Veränderung des Serums durch Kobragift beruht nicht 
atıf der chemischen Zerstörung einer bestimmten Substanz (durch 
Lipasewirkung), sondern auf einer Zustandsänderung der Globuline, 
wie diese ganz ähnlich durch eine Reihe von fällend wirkenden Ein- 
griffen (Zusatz von Wasser, von verschiedenen Suspensionen, Schüt- 
teln u. a.) verursacht wird. Für diese Auffassung spricht die gleiche 
Beeinflußbarkeit der sämtlichen, komplementzerstörenden Faktoren 
durch Hypertonie und durch schwach ionisierte Salze sowie die analoge 
Restituierbarkeit des jeweils verursachten Komplementschwundes. 
— Der Befund von Braun, daß die Restitution der Komplement- 
funktion in erster Linie die Globulinfraktion betrifft, wird bestätigt. — 
Die von Sachs aufgestellte Hypothese einer dritten Komponente 
des Komplements verliert durch diese Untersuchungen etwas an 
Wahrscheinlichkeit. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


W. Salant and R. Bengis. Further observations on the towieity of the 
oil of chenopodium. (From the Pharm. Labor., Bureau of Ghem., 
U. 'S. Dev. of Agr., Washington D. GC.) (Proc.: Soc. exper. Biol, 
XI, 7, p..163.) 

Es wird über die Wirkung des CGhenopodiumöles bei Verfütte- 
rung an Kaninchen, allein und in Mischung mit anderen Olen, und 
die Beeinflussung dieser durch die Diät berichtet. 

R. Grützner (Frankfurt a. M.)\ 


W. Salant and C. W. Mitchell. The inhibition of peristalsis by the 
oil chenopodium. (From the Pharm. Labor., Bureau of Ghem., U. S. 
Dep. of Agr., Washington.) (Proc. Soc. exper. Biol., XII, 7, p. 162.) 

Das CGhenopodiumöl zeigte an isolierten Darmstücken in 

Lockescher Lösung eine antiperistaltische Wirkung. Wurden die 

Stücke nach einiger Zeit in frische Lockesche Lösung gebracht, 

so erholten sie sich wieder. Auch bei intravenöser Injektion des 

Öles in Mischung, z. B. mit Olivenöl, zeigte sich eine Verlangsamung 

beziehungsweise Sistierung der Peristaltik. 

R. Grüt zinees. (Frankfurt .a2M)): 


G. Joachimoglu. Vergleichende Untersuchungen über die Giftigkeit der 
arsenigen Säure und Arsensäure. (Pharmakol. Institut d. Univ. 
Berlin.) (Biochem. Zeitschr., LXX, 1/2, S. 144.) 

Auch an isolierten Organen läßt sich zeigen, daß die Giftigkeit 
der Arsenite größer ist als diejenige der Arsenitate von gleichem 
Arsengehalt. Wahrscheinlich wird die Arsensäure überhaupt nur da- 
durch giftig, daß sie von reduzierenden Bestandteilen der überlebenden 
Organe und noch mehr von denjenigen des lebenden Körpers (vgl. 
A. Heffter, 1907) zu arseniger Säure redüziert wird. Für das 
isolierte Froschherz ist der Giftigkeitsunterschied etwa 1: 300, weil 
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hier die Reduktionswirkung nur gering ist. Beim isolierten Kaninchen- 
dünndarm nımmt aber infolge von Reduktion die Giftwirkung der 
Arsensäure nach einiger Zeit zu. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


A. Rossi. Studi sull’ azione del piombo. (Istituto di Fisiol. umana 
della R. Univ, di Padova.) (Bioch. e Terap, sper., V, 1, S.1.) 


Um die Bleivergiftung näher zu erforschen, stellte der Verf. 
mehrere Versuche an Kaninchen an, indem er denselben steigende 
Dosen von Bleiazetat per os beibrachte, wobei er folgende Erschei- 
nungen beobachtete: 

Vor allem konstatierte er bei allen Kaninchen eine zwar lang- 
same, aber fortschreitende Abmagerung mit‘ Kachexie. Ferner Sa- 
byriasis (bei den männlichen Kaninchen), dunkelfarbige Fäzes, ohne 
Diarrhöesymptome. 

Im Blute war die Zahl der polychromatophilen Erythrozyten 
vermehrt, ebenso jene der Erythrozyten mit granulös-filamentösem 
Inhalt; in den letzteren überwog die metachromatische Substanz 
über die orthochromatische. Was die Leukozyten betrifft, beobachtete 
man nur die Tendenz der protoplasmatischen Granulationen, sich 
zu größeren Massen zu vereinigen. Es traten granulös-basophile 
Erythrozyten ım Blute auf, was häufig das erste und einzige charak- 
teristische Symptom der Bleivergiftung war. In dem letzten Stadium 
erscheinen auch kernhaltige Erythrozyten, äußerst selten Megalo- 
blasten. Der Verf. meint, daß keines der zitierten Ergebnisse etwas 
für die Bleivergiftung Spezifisches darstellt. 

M. Pauletig"fWien). 


G. Joachimoglu. Über den Nachweis des Benzols in Organen und seine 
Verteilung im Organismus. (Pharmakol. Institut d. Univ. Berlin.) 
(Biochem. Zeitschr., LXX, 1/2, S. 93.) 

Bisher ist noch kein Fall von Benzolvergiftung beim Menschen 
bekannt geworden, in dem der Nachweis des Giftes in der Leiche 
erbracht worden wäre. Dieser ist möglich, wenn man das Benzol 
bei saurer Reaktion aus dem Organbrei destilliert, es in Tetrachlor- 
kohlenstoff auffängt, es darin nitriert, das entstandene Dinitrobenzol 
aus der alkalisch gemachten Lösung mit Äther extrahiert und das 
vom Äther befreite und in alkalischem Alkohol aufgelöste (m=) Di- 
nitrobenzol mit Lävulose eine Farbreaktion (intensiv violett) ein- 
gehen läßt. Liesegang (Frankfurt a.M.). 


Immunität, Anaphylaxie. 


R. Weil and B. S. Denzer. Anaphylazxis to formed or cellular elements. 
(From the Dep. of exper. Ther., Gornell Med. School.) (Proc. 
Soc sexper, ‚Biol: XIl,. 2, .P:147,) 

Den Autoren gelang es, im Gegensatz zu anderen Untersuchern, 

Meerschweinchen gegen fremde Blutkörperchen aktiv und passiv zu 
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sensibilisieren. Letzteres geschieht bei Verwendung von Serum von 
Kaninchen, die gegen rote Blutkörperchen von Ochsen immunisiert 
waren. Um ein Tier sensibilisieren zu können, muß sein Blut einen 
gewissen hämolytischen Titer besitzen. 

A. Grützner (Frankfurt a.M.). 


M. C. Terry and E. R. Andrews. Relation of dosage to reaction in ana- 
phylactie shock. (Preliminary communication.) (From the Dep. of 
Bact. and Immunity, Leland Stanford Jr. Univ.) (Proc. Soc. exper. 
Biol, XIM, 7, p. 176.) 

Ein Überschuß an fremdem Eiweiß über eine bestimmte Dosis 
hinaus zeigt eine Herabminderung der toxischen Wirkungen, kenntlich 
an der Prozentzahl der erliegenden Tiere. 

R. Grützner (Frankfurt; a.M.). 


A. H. Caulieild. A note on the desensitization of rabbits. (From the 
Dep-.of Med. Res., Univ. of Toronto.) (Proe. , Soc.. exper.+Bipls, 
X 2... p. 170.) 

Es gelang durch wiederholte Injektionen von Rindereiweiß, Ka- 
ninchen unempfindlich zu machen, so daß keine anaphylaktischen 

Erscheinungen auftraten. R. Grützner (Frankfurt a.M.). 


A. H. Caulieild. A note on the desensitization of qguinea-pigs. (From 
the Dep. of Med. Res., Univ. of Toronto.) (Proc. Soc. exper, Biol., 
DEZ D- 171.) 

Eine größere Anzahl von Meerschweinchen konnte durch wieder- 
holte Injektionen gegen anaphylaktische Erscheinungen unempfindlich 
gemacht werden. Das Vorgehen wird beschrieben. 

R. Grützner (Frankfurt a.M.). 


W. H. Moore. On the mechanism of the anaphylactie reaction in smooth 

muscle. ( Preliminary communication.) (From the Dep. of Bacteriol. 
and Immunity, Leland Stanford Jr. Univ.) (Proc. Soc. exper. Biol., 
XI 737P., 175.) 

Der Uterus eines empfindlich gemachten Meerschweinchens zeigt 
nach dem blutfreien Waschen mit Lockescher Lösung erhöhte 
Empfindlichkeit gegen fremdes Eiweiß. Weiteres Waschen vermindert 
die Empfindlichkeit stark. Durch Behandeln mit normalem Meer- 
schweincehenserum wird dem Muskel seine Empfindlichkeit wieder 
erteilt. R+Grützmeir(Frankiurbsa. M.) 


W. H. Moore. Comparative physiology of immune and anaphylactie 
smooth muscle. (Preliminary communication.) (From the Dep. of 
Bact. and Immunity, Leland Stanford Jr. Univ.) (Proc. Soc. exper. 
Biol... X11,.7, p. 176.) 

Aus dem verschiedenen Verhalten des Meerschweinchenuterus 
beim immunen und beim anaphylaktischen Tier vor und nach dem 
Auswaschen mit Lockescher Lösung wird geschlossen, daß die 
fixierten Zellelemente in beiden Muskeln dieselben sind und das ver- 
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schiedene Verhalten von der Verschiedenheit der zirkulierenden Sub- 
stanzen herrührt. R. Grült zn er (Frankiuneanar 


Methodik. 


C. Metz. Ein neuer Blutkörperzählapparat. (Aus den Optischen 
Werken von Ernst Leitz in Wetzlar.) (Deutsche med. Wochen- 
schr., »1],45-.823,) 

Der Apparat unterscheidet sich von den üblichen Apparaten da- 
durch, daß sich bei ihm das Zählfeld im Okular befindet, eine Vor- 
richtung, die übrigens auch die Apparate vonBürker, Grützner 
u. a. haben. Neu ist, daß das Zählfeld für rote Blutkörperchen ein 
Quadrat, das für Leukozyten ein Ring ist, der das Quadrat umschließt. 

E, Deutsch (Wien). 


Th. Weickert. Der Stromverlauf einiger physiologischer Reizapparate, 
aufgenommen mit dem Oszillographen. (A. d. physiol. Institut d. 
cs tierärztl. Hochschule in Berlin.) (Gremers Beitr. z, Physiol., 
5 S. 229.) 

e erf. untersucht die Frage, inwieweit sich der wirkliche Strom- 
verlauf in den üblichen Reizapparaten mit dem theoretisch berech- 
neten deckt. Die Versuche sind mit dem Oszillographen von 
Siemens & Halske ausgeführt, welcher zunächst näher be- 
schrieben wird. Es zeigt sich, daß alle bei der Reizung Verwendung 
findenden U nterbreehungsmethoden, bei denen es sich um Kontakte 
zwischen Metallen handelt, ein vom gewollten regelmäßigen Strom- 
verlauf. stark abweichendes Bild geben, wodurch das Arbeiten mit 
ihnen zweifelhaft beziehungsweise ganz unzuverlässig wird, denn es 
kann Gelegenheit zu ganz unerwarteten Re izwirkumgen n eihen sein. 
Es muß daher insbesondere bei Untersuchungen über das Alles- oder 
Nichts-Gesetz oder die Wedenskyschen Phänomene zuerst ge- 
prüft werden, inwieweit bei dem verwendeten Apparat der tatsäch- 
liche Stromverlauf von der Norm abweicht. Andere, ebenfalls mit 
dem Öszillographen ausgeführte Versuche zeigen, wie schwer es ist, 
mit einfachen Mitteln eine reine Sinuskurve zu erhalten ; diese Schwie- 
rigkeit wird um so größer, ein je langsamerer Verlauf vom Wechsel- 
strom verlangt wird. In dieser Beziehung haben sich für hohe Frequenzen 
nur die Hochfreque nzmaschine von Siemens & Halske, für 
niedere Frequenzen sowohl von diesen als auch von der A.-E.-G. eigens 
konstruierte Apparate bewährt. J. Rothberger(Wien) 


F. Seidl. Soll die quantitative Aziditätsbestimmung im filtrierten oder im 
unfiltrierten Mageninhalt vorgenommen werden? (A. d. Ambulator. 
f. Magen- und Darmkranke des Prof. E. Schütz, k k Alle. 
Krankenhaus in Wien.) (Arch. f. Verdauungskrankh., XXI, S. 196.) 

Seidl faßt seine Untersuchungen in folgende Schlußsätze zu- 
sammen: 
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1. Der nach dem Probefrühstück gewonnene nicht fJiltrierte 
Mageninhalt enthält in der Regel höhere Säurewerte als das Filtrat. 

2. Die höhere Azidität ist nicht auf eine stärkere Alkalıbindung 
der in der Semmel enthaltenen ungelösten Bestandteile zu beziehen, 
sondern durch eine mechanische (physikalisch-chemische) Bindung der 
Säure zu erklären. 

3. Der Magenschleim besitzt ein höheres Alkaliıbindungsver- 
mögen. 

4. Es empfiehlt sich, die Azıdıtätsbestimmung ım nicht fil- 
trierten, vorher gut umgerührten Mageninhalt, bei reichlicherem 
Flüssigekeitsgehalt erst nach Absetzen des festen Inhaltes und nach 
Abeießen der Flüssigkeit, an der gut verrührten Bodenschicht vor- 
zunehmen. F. Deutsch (Wien). 


J. Pritzker. Zur Praxis der Zuckerbestimmung nach Allihn. (Zeitschr. 
f. Unters. d. Nahrungs- und Genußm., XXIX, S. 437.) 

; Um beim Trocknen des Kupferoxydulniederschlages Fehler zu 
vermeiden, wird vorgeschlagen, das Allihnsche Röhrchen gut mit 
Wasser, zweimal mit je 2 bis 3cm? Alkohol zu waschen. Dann wird 
mit Alkohol vollständig gefüllt. Die gleiche Operation wird mit Äther 
wiederholt. Schließlich wird das Röhrchen vertikal in einem Becher- 
glase oder besser in einem eigens konstruierten Gestell getrocknet, 


R. Wasicky (Wien). 


C. Neuberg. Über Farbenreaktionen der Triosen und des Methylglyozals. 
(Chem. Abt. d. Kaiser-Wilhelm-Institutes f. exper. Ther. in Berlin- 
Dahlem.) (Biochem. Zeitschr., LXXI, 1/3, S. 150.) 

Die Farbreaktion der einzelnen Stoffe mit Orzin, Phlorogluzin, 

Resorzin und Nitroprussidnatrium wird sehr eingehend geschildert. 

Liesegang (Frankfurt a.M.). 


I. A. Mandel und C. Neuberg. Über einen einfachen Nachweis von kleinen 
Mengen Glyzerin sowie von Alkoholen und Säuren der Kohlenhydrat- 
reihe. (Chem. Abt. d. Kaiser-Wilhelm-Institutes f. exper. Ther. in 
Berlin-Dahlem.) (Biochem. Zeitschr., LXXI, 1/3, 5. 214.) 

Die bisherigen Methoden machten große Schwierigkeiten. Die 
hier vorgetragene beruht auf der Oxydation einer siedenden wässerigen 
Glyzerinlösung durch alkalische NaOCl-Lösung zu Glyzerose. Letztere 
ist charakterisiert durch ihr Reduktionsvermögen und die Orzinreaktion. 

Einige Vorsicht ist jedoch angebracht, weil die Homologen des 
Glyzerins und deren Karbonsäuren teilweise ebenso oder ähnlich mit 
Hypochlorit-Orzin reagieren. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


I. Schneyer. Eine Methode zur quantitativen Milchsäurebestimmung im 
Harne. (Labor.: d. Ludwig-Spiegler-Stiftung in Wien.) (Biochem. 
Zeitschr., LXX, 3/4, S. 294.) 

Zur quantitativen Bestimmung von Milchsäure in Blut und Ge- 
weben benutzt Meißner die Zersetzung G;3H,O, = C,H,0 + H,O 
—- GO durch konzentrierte H,SO,, wobei 1 Molekül GO 1 Molekül 
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Milchsäure anzeigt. Bei der Übertragung des Verfahrens auf den 
Harn ist zu berücksichtigen, daß Oxal- und Azetessigsäure ebenfalls 
GO entwickeln. Diese müssen deshalb vorher entfernt werden. Das 
geschieht bei Oxalsäure durch Ga@l,, bei Azetessigsäure durch deren 
Zersetzung beim Kochen des sauren Harnes. 

Liesegang (Frankfurt a. M.). 


L. Czapski. Zur Methodik der Bestimmung von Milchsäure neben Brenz- 
traubensäure. (Ghem. Abt. d. Kaiser-Wilhelm-Institutes f. exper. 
Ther. in Berlin-Dahlem.) (Biochem. Zeitschr., LXXI, 1/3, S. 167.) 


Das Verfahren vonEmbdenundOppenheimer hat zur 
Voraussetzung, daß aus einer mit Bisulfit versetzten Lösung von 
Brenztraubensäure diese auch bei erschöpfender Extraktion nicht in 
den Äther übergeht. Das ist aber bei ungenügender Menge von 
Bisulfit nicht der Fall. Man verwende daher doppelt so viel 
Bisulfit, wie zur Bindung der zu erwartenden Menge Brenztrauben- 
säure nötig ist. Liesegang (Frankfurt a.M.). 


P. Glagolew. 2,5-Diketopiperazine und Formoltitrierung. (Physiol.-chem. 
Labor. d. Med. Hochschule f. Frauen zu St. Petersburg.) (Biochem. 
Zeitschr., BXX, 1/2, S. 119.) 

Im Gegensatz zu den Aminosäuren und Peptiden lassen sich die 

Diketopiperazine nicht durch die Sörensensche Formoltitrierung 

bestimmen. Liesegang (Krankfurtsasne) 


M. Siegfried und R. Zimmermann. Über die Methode zur getrennten 
Bestimmung von Phenol und Parakresol im Harn. (Chem. Abt. d. 
Physiol. Institutes d. Univ. Leipzig.) (Biochem. Zeitschr., LXX, 
1/2, S. 124.) 

Bei dem 1910 angegebenen Verfahren kommen Abweichungen 
vor, wenn man bei höheren Temperaturen arbeitet. Man benütze 
deshalb abgekühlte Lösungen. Ein zu starkes Schütteln bei Zusatz 
der Bromidbromatmischung ist schädlich, weil dann der Niederschlag 
an die Oberfläche der Flüssigkeit steigt. Er muß gleichmäßig darin 
suspendiert bleiben. Sonst wird zu wenig Brom gebunden. 

Liesega.ng (Frankfurt a. M.). 


K. Baumann und J. Großfeld. Über die Erkennung und Bestimmung 
der Benzoesäure in amimalischen Nahrungsmitteln. (1. Mitt. a. d. 
öffentl. chem. Untersuchungsamte Recklinghausen.) (Zeitschr. f. 
Unters. d. Nahrungs- und Genußm., XXIX, S. 397.) 

Nach einer Darstellung der für den qualitativen und quanti- 
tativen Nachweis der Benzoesäure in animalischen Nahrungsmitteln 
angegebenen Methoden wird auf Grund von angestellten Versuchen 
als allgemein anzuwendendes Verfahren angegeben: Überführen etwa 
vorhandener freier Benzoesäure in ihre Salze durch Behandeln mit 
Alkalien, Fällung gebildeter Alkaliseifen mit Ghlorkalzium, Beseiti- 
gung der Proteine durch Phosphorwolframsäure und Behandlung des 
freie Benzoesäure enthaltenden Filtrates des Phosphorwolframsäure- 
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niederschlages mit Tetrachlorkohlenstoff. Für die quantitative Be- 
stimmung eignet sich am besten die direkte Titration der mit Tetra- 
chlorkohlenstoff extrahierten Säure nach Versetzen mit dem gleichen 
Volumen neutralen Alkohols mit n/10-Lauge. Die Verff. teilen schließ- 
lich ihre Versuche mit diesem Verfahren bei Milch, Fetten und Fett- 
zubereitungen mit. R. Wasicky (Wien). 


J. A. Mandel und C. Neuberg. Über ein einfaches Verfahren zur Er- 
kennung und Bestimmung von Metalloiden in organischen Verbin- 
dungen. (Ghem. Abt. d. Kaiser-Wilhelm-Institutes f. exper. Ther. 
in Berlin-Dahlem.) (Biochem. Zeitschr., LXXI, 1/3, S. 196.) 

Hierzu dient, die starke Oxydationswirkung einer Mischung 
von konzentriertem Wasserstoffsuperoxyd mit einem Eisensalz. Das 
gewöhnliche H,O, des Handels ist wegen seines Gehaltes an verschie- 
denen Säuren nicht brauchbar; Mercks Perhydrol für die allge- 
meine Anwendung zu teuer. Zur Verwendung kam Mercks 15- 
gewichtsprozentiges H,O,, je nach der Natur des Körpers in saurer 
oder alkalischer Mischung. War der Körper nicht wasserlöslich, so 
bewährte sich vielfach Eisessig. 

So gelang die quantitative Phosphorbestimmung in Hefenuklein- 
säure, Pankreasnukleoproteid, Kasein, Lezithin usw., die ls 
bestimmung im ehondroitinschwefelsauren Natrium (= 522% S), die 
Jodbestimmung in 3°:5-Dijodthyrosin (= 58'81%, J) usw. Verschie- 
dene andere Stoffe waren dieser Methode bisher aber noch nicht 
zugänglich. Liesegang (Frankfurt a.M.). 


Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


Th. C. Burnett. The question of tonus in skeletal muscle. (From the 
Rudolph Spreckel’s Physiol. Labor. ofthe Univ. of California.) (Proc. 
Saesexper.) Biol‘; XI1, 7,:p. 174.) 

Es wird über den Tonus des Gastroknemius beim Frosch und 
die denselben beeinflussenden Faktoren berichtet. Die Erfahrungen 
des Verfs. bestätigen die bisherige Anschauung, daß der Tonus der 
Skelettmuskulatur vom Zentralnervensystem abhängig ist. 

R. Grüt zner (Brankfure 3 M.): 


H. Straub, E. Beckmann, H. Erdt, M. Mettenleiter. Alveolargasana- 
Iysen. (A. d. I. med. Klinik München.) (Deutsches Arch. f. Klin. 
Med., GXVII, S. 517.) 

IV. Mitt. M. Mettenleiter. Untersuchungen über den Gaswechsel des 
tätigen Muskels beim Menschen. 

Unmittelbar nach einmaliger Kurzdauernder Arbeit großer 
Muskelgruppen steigt die Kohlensäurespannung im arteriellen und 
venösen Blute stark an, und zwar ım letzteren mehr als im ersteren. 
Im arteriellen Blute sinkt einige Minuten nach Beendigung der Muskel- 


34* 


480 Zentralblatt für Physiologie. Nr. 11 


arbeit die Kohlensäurespannung unter die Norm; das Maximum der 
Senkung ist erst nach 10 bis 20 Minuten erreicht, wahrscheinlich 
auf ein noch längere Zeit nach dem Aufhören der Muskelarbeit zuneh- 
mendes Übertreten von Säure aus dem Muskel in das Blut beruhend. 
Bei kohlehydratfreier Ernährung ist die nach Muskelarbeit eintretende 
Senkung im arteriellen Blute stärker und länger anhaltend als bei 
gemischter Kost; im venösen Blute bleibt die Kohlensäurespannung 
länger über den Ruhewert erhöht; nach lang anhaltender schwerer 
Muskelarbeit ist sie entsprechend einer länger bestehenden Azidose 
im arteriellen Blute mehrere Tage abnorm niedrig. 


F. Deutsch (Wien). 


W. Achelis und M. Gildemeister. Über die Nutzzeit degenerierender 
Muskeln. Ein Beitrag zur Erklärung der Entartungsreaktion. (A. d. 
physiol. Institut u. d. med. Klinik zu Straßburg i. E.) (Deutsches 
Arch. f. klin. Med., GXVII, S. 586.) 

Durch die Kriegsverletzungen peripherer Nerven ist die Frage 
der Entartungsreaktion wieder aktuell geworden. Verff. versuchen, 
durch die Einführung des Begriffes der „Nutzzeit‘‘ die in dem Pro- 
blem gelegenen Widersprüche zu lösen. Nutzzeit nennen sie diejenige 
Zeit, die notwendig ist, damit bei elektrischer Reizung eines Nerven 
oder Muskels eine volle Reizwirkung zustandekommt; die Nutzzeit 
des konstanten Stromes von eben überschwelliger Intensität wird 
Hauptnutzzeit genannt. Die normale Hauptnutzzeit des mensch- 
lichen Muskels liegt zwischen 1, bis 10 Tausendstel Sekunden, die 
des entarteten Muskels ist bedeutend verlängert. Im Stadium der 
galvanischen Übererregung steigt die Nutzzeit viel rascher als der 
Elektrizitätsbedarf des Muskels, infolgedessen ist zur Erreichung des 
Schwellenreizes eine geringere Stromstärke notwendig; mit der ver- 
längerten Nutzzeit ist natürlich auch die verbrauchte Elektrizitäts- 
menge gestiegen. Beim Fortschreiten der Entartung kann die Stei- 
gerung des Elektrizitätsbedarfes des Muskels wieder diejenige der 
Nutzzeit überholen, womit das Sinken der galvanischen Erregbarkeit 
erklärt wäre. Die faradische Erregbarkeit sinkt im entarteten 
Muskel vom Beginn an; denn infolge des fortwährend raschen Sinkens 
des Stromes auf Null kann das erforderliche große Elektrizitäts- 
quantum nicht durch die verlängerte Nutzzeit gedeckt werden, sondern 
muß durch Verstärkung des Stromes befriedigt werden. 


F. Deutsch (Wien). 


E. Reiß. Über die galvanische Erregbarkeit absterbender Muskeln. Bei- 
trag zu den Theorien der elektrischen Entartungsreaktion. (A. d. 
physikal. Institut d. Univ. zu Frankfurt a. M.) (Deutsches Arch. f. 
klın. Med., CXVI, S.482.) 

Reiß tritt der Auffassung von Wiener entgegen, daß die 
Umkehr der Polwirkung bei der menschlichen Entartungsreaktion nur 
eine scheinbare sei, hervorgerufen durch das pathologische Auftreten 
relativ höherer Erregbarkeit an Stellen der sekundären Kathoden 
und sucht zu begründen — wie er es schon in einer früheren Mono- 
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eraphie getan hat —, daß es eine echte Umkehr der Polwirkung 
gibt, hervorgerufen durch physiko-chemische Veränderungen der Ge- 
webe, im speziellen der Zellmembran. F. Deutsch (Wien). 


L. Wacker. Zur Kenntnis der Totenstarre und der physiologischen Vor- 
gänge im Muskel. (A. d. pathol. Institut d. Univ. München.) (Mün- 
chener med. Wochenschr., LXII, S. 874.) 

Wacker hat sich die Aufgabe gestellt, jene Vorgänge des 
Kohlehydratstoffwechsels im Muskel, welche im Momente des Todes 
aus dem Aufhören der Blutzirkulation eintreten, im Zusammenhang 
einer vergleichenden Untersuchung zu unterziehen, eventuelle Be- 
ziehungen zwischen Kohlehydratabbau und seiner Bildung aufzu- 
suchen und zu prüfen, ob insbesondere jene Behauptung richtig ist, 
wonach das Glykogen mit der Totenstarre nichts zu tun hätte. 

Nach dem Aufhören der Blutzirkulation setzt ein rascher Gly- 
kogenabbau im Muskel ein, der abhängig von der Temperatur bei 
Wärmezufuhr gleich nach dem Tode bald vollständig ist, in der Kälte 
aber unter Umständen nahezu völlig zum Stillstand kommt. Von der 
Geschwindigkeit dieses Prozesses ist der Zeitpunkt des Eintretens 
der Totenstarre und die Dauer derselben abhängig. 

Mit fortschreitendem Glykogenschwund geht in demselben Ver- 
hältnis die Muskelalkaleszenz zurück, en die Milchsäure im 
Muskel zunimmt; alles deutet auf die Entstehung der Milchsäure aus 
dem Glykogen hin. 

Das innerhalb der Muskelfasern gelagerte kolloidale Glykogen 
wird beim fermentativen Abbau zu Traubenzucker und Milchsäure 
einen Überdruck in der Zelle erzeugen, der sich schließlich ausgleicht 

und zur Wasseraufnahme führt. Dres chemische Vorgang bedingt 
die Totenstarre, der Druckausgleich die Lösung derselben. 

Die chemischen Vorgänge bei der Muskeltätigkeit lassen gleich- 
falls auf zwei Phasen des Kohlehydratstoffwechsels schließen, und 
zwar auf einen anoxybiotischen Abbau zu Milchsäure und einen 
oxybiotischen Prozeß der Verbrennung des milchsauren Natriums zu 
Kohlensäure und Wasser außerhalb des Muskels. Der erste Vorgang 
entspricht der Arbeitsleistung, der letztere der Wärmeproduktion. 

F. Deutsch (Wien). 


P. Hoffmann. Weiteres über das Verhalten frisch regenerierter Nerven 
und über die Methode, den Erfolg einer Nervennaht frühzeitig zu 
beurteilen. (Med. Klinik, XI, S. 856.) 

Die Methode besteht darin, durch Drücken oder Beklopfen 


des verletzten respektive genähten Nerven — ,„Klopfversuch“ — 
festzustellen, ob sensible Nervenfasern auswachsen. Durch die Art 
der hervorgerufe nen Empfindung soll es möglich sein, z. B. falsche 


Anschlüsse der regenerierenden Nervenfasern zu eabehaie n, das Fort- 
schreiten der Regeneration zu kontrollieren oder die Ste Ile der Ver- 
letzung des Nerven zu eruieren. F. Deutsch (Wien). 
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Atmung und Atmungsorgane. 


H. Straub, K. Beckmann, H. Erdt, M. Mettenleiter. Alveolargas- 
analysen. (A. d. I. med. Klinik München.) (Deutsches Arch. f. klin. 
Med., GXVII, 8.397.) 


I. Mitt. H. Straub. Über Schwankungen in der Tätigkeit des Atem- 
zentrums, speziell im Schlaf. 


Die Analyse der Kohlensäurespannung der Alveolarluft nach 
Haldanes Methode hat sich als ein klinisch wertvoller Maßstab 
der Azidose des Blutes bei bestimmten Erkrankungen erwiesen. Da- 
durch ist das Problem der chemischen Atmungsregulation für die 
Klinik bedeutungsvoll geworden. 


Straub prüfte deshalb vor allem die Arbeit und Größe der 
durch physiologische Bedingungen möglichen Schwankungen in der 
Kohlensäurespannung der Alveolarluft und die Gesetze dieser Schwan- 
kungen an gesunden Versuchspersonen ; er konnte übereinstimmend mit 
den Angaben früherer Autoren feststellen, daß die Kohlensäure- 
spannung der Alveolarluft mit den Jahreszeiten schwankt, und zwar 
bei verschiedenen Individuen verschieden stark. 


Um dem Problem der Atmungsregulation im Schlafe näher- 
zutreten, wurden bei geeigneten Versuchspersonen unmittelbar vor 
dem Einschlafen oder bei nächtlichem Erwachen ım Halbschlaf Alveo- 
largasproben entnommen. Es zeigte sich im arteriellen und venösen Blut 
eine erhöhte Kohlensäurespannung während des Schlafes mit größter 
Wahrscheinlichkeit infolge einer Herabsetzung der Empfindlichkeit des 
Atemzentrums gegen den physiologischen Reiz. Dies weist auf eine 
Erhöhung der Kohlensäurespannung auch in den Geweben hin. Die 
aus diesen Beobachtungen zu folgernde Erhöhung der Wasserstoff- 
ionenkonzentration während des Schlafes könnte eine Reihe der kör- 
perlichen Symptome des Schlafes bedingen. 


II. Mitt. K. Beckmann. Über Änderungen in der Atmungsregulation 
durch psychische und pharmakologische Einflüsse. (S. 419.) 
Unter dem Einflusse seelischer Erregung wird die normalerweise 
konstante Kohlensäurespannung der Alveolarluft regelmäßig herab- 
gesetzt. Diese Senkung der Kohlensäurespannung ist nach Auf- 
fassung des Autors wahrscheinlich auf eine Erhöhung der Erreg- 
barkeit des Atemzentrums gegenüber dem physiologischen Reiz zu 
beziehen. Diese Änderung der Kohlensäurespannung muß ein Sinken 
der Wasserstoffionenkonzentration des ganzen Körpers und damit 
eine wesentliche Änderung der Funktion zahlreicher Organe, des Ab- 
laufes chemischer Prozesse und der Wirkung von Fermenten herbei- 
führen. 

Auch durch pharmakologische Agentien läßt sich beim Menschen 
die Empfindlichkeit des Atemzentrums gegenüber dem physiologischen 
Reiz beeinflussen. Kolapastillen rufen eine Senkung der 
Kohlensäurespannung hervor; im Ermüdungsstadium derAlkohol- 
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wirkung steigt die Kohlensäurespannung; Veronal und Mor- 
phium bewirkt ebenfalls eine Erhöhung derselben. 


III. Mitt. H. Erdt. Die Tagesschwankungen der Kohlensäurespannung 
der Alveolarluft und ihre Ursachen. (S. 497.) 

In der ersten Mitteilung wurde von Straub bestätigt, daß 
die Kohlensäurespannung der Alveolarluft mit der Jahreszeit schwankt. 
Verf. konnte nun feststellen, daß auch während des Tages regelmäßige 
Schwankungen bestehen, und zwar steigt die Kohlensäurespannung 
vormittags an, erreicht in den späteren Morgenstunden das erste 
Maximum, gegen Mittag sinkt sie ein wenig, nachmittags tritt ein 
zweites Maximum auf, dem eine zweite Senkung in den späteren 
Nachmittagsstunden und eine dritte Erhebung am Abend folgt. 
Diese Schwankungen sind bedingt durch die mit der Nahrungszufuhr 
einhergehenden Verdauungsvorgänge. Bei kohlehydratfreier Er- 
nährung tritt nach Nahrungszufuhr eine Senkung der Kohlensäure- 
spannung ein, bei reichlicher vegetarischer Kost steigt sie hingegen 
abnorm hoch an; während sich der Anstieg rasch ausgleicht, bleibt 
die Senkung länger bestehen. 

Die Kohlensäurespannung des venösen Blutes entspricht häufig 
in groben Zügen den Schwankungen des arteriellen Blutes, doch 
fehlt der Kurve des venösen Blutes Regelmäßigkeit und Gesetz- 
mäßigkeit, auch während eines Tages. An verschiedenen Tagen 
ist die Differenz der Kohlensäurespannung im arteriellen und 
venösen Blute bei derselben Versuchsperson unter denselben 
Ruhebedingungen außerordentlich wechselnd. 


E. Deuks ch. (Wien): 


H. Winterstein. Neue Untersuchungen über die phystikalisch-chemische 
Regulierung der Atmung. (Physiol. Institut d. Univ. Rostock.) 
(Biochem. Zeitschr., LXX, 1/2, S. 45.) 

Es werden weitere Beweise für die vom Verf. 1910 aufgestellte 
Theorie erbracht, daß weder der Sauerstoffmangel noch die Kohlen- 
säurespannung als solche, sondern allein die Wasserstoffionenkonzen- 
tration des Blutes die chemische Regulierung der Atmung besorgt. 
Bei Infusionen von Salz-, Schwefel-, Phosphor-, Essig-, Milch- oder 
Kohlensäure in die Jugularvene von Kaninchen zeigte sich nämlich 
eine Steigerung der Lungenventilation. Laugeninfusion wirkte um- 
gekehrt. Die Kohlensäuretension des Blutes zeigt dagegen durchaus 
keine gleichmäßigen Beziehungen zu der veränderten Wasserstoff- 
ionenkonzentration des Blutes. Sauerstoffmangel wirkt indirekt 
durch Erhöhung der letzteren. — Die von Porges, Leim- 
dörfer und von Hasselbalch erbrachten Beiträge zu dieser 
„Reaktionstheorie‘“ werden gewürdigt. 

Liesegang (Frankfurt a. M.). 
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Blut, Lymphe, Zirkulation. 


H.E. Jordan. The shape of the human red blood corpuscle. (From the Dep. 
of Anat., Univ. of Virginia.) (Proc. Soc. exper. Biol., XII, 7, p. 167.) 
Die Form der menschlichen roten Blutkörperchen wurde ın 
Noganscher Normalsalzgelatinemischung untersucht. Die bikon- 
kave Form wird als die durchaus normale angesprochen, die sich in 
der genannten Lösung nur besser hält als in Salzlösungen (Ringer, 
physiologische Kochsalzlösung u. a.). Die Becherformen, die in be- 
stimmten Fällen beobachtet werden, sind aus der Normalform hervor- 
gegangen und scheinen infolge des ausgeübtem Druckes zu entstehen. 


R. Grützner (Frankfurt a.M.). 


D. Kunckel. Zur Kenntnis der Blutveränderungen bei Frühgeburten 
und debilen Kindern. (Waisenhaus und Kinderasyl der Stadt Berlin.) 
(Zeitschr. f. Kinderheilk., XIII, 1/2, S. 101.) 

Untersucht wurden mehr als 70 Kinder, die teils zu früh geboren, 
teils Zwillinge oder sonst debil waren. Fast bei sämtlichen Kindern 
fand Verf. eine Herabsetzung des Hb-Gehaltes auf 45 bis 56%, im 
2. bis 5. Monat gegenüber ungefähr 70% der Norm. Die Zahl der 
Erythrozyten beträgt im ersten Halbjahr durchschnittlich 4 Mil- 
lionen, ist also in nicht so hohem Grade herabgesetzt, die der 
Leukozyten ist ebenfalls — auf durchschnittlich 7800 im 2. bis 
6. Monat — herabgesetzt. Es ergibt sich also eine Anämie, welche 
von französischer Seite als „Anemie & type chlorotique“ bezeichnet 
wurde. Als Ursache beschuldigt Verf. nach Ausschluß anderer 
Möglichkeiten (Eisenmangel, Konstitutionsanomalien, alımentäre 
Schädigungen usw.) eine „Insuffizienz‘“ des Hämoglobinstoffwechsels 
bei Frühgeburten. Lederer (Wien). 


$S. H. Hurwitz and C. K. Drinker. T'he factors of coagqulation in the 
experimental aplastic anemia of benzol poisoning, with special refe- 
rence to the origin of prothrombin. (Labor. of Surg. Res. of the Har- 
vard Med. School, and the Med. Clin. of the P. Bent. Brigham 
Hosp., Boston.) (Journ. of exper. Med., XXI, 5, p. 401.) 
Subkutane Benzolinjektionen führen bei Kaninchen zu aus- 
geprägten Zerstörungen in den blutbildenden Organen. Nicht alleın 
die geformten Elemente des Blutes werden durch die Benzolvergiftung 
verändert, sondern auch die Gerinnungsvorgänge. Der Gehalt an 
zirkulierendem Prothrombin ist erheblich vermindert. Die Ergebnisse 
lassen Beziehungen zwischen Knochenmark und Prothrombin als: 
möglich erscheinen. Liesegang (Frankfurt a.M.). 


E. Lejeune. Die Zellen im Ductus Iymphaticus beim Menschen und 
einigen Säugern, unter spezieller Berücksichtigung der „großen Mono- 
nukleären“. (A. d. med. Univ.-Poliklinik zu Tübingen, Prof. OÖ. Na e- 
seli.) (Folia haematol., XIX, S. 371.) 

Durch Untersuchungen der Zellen des Ductus thoracieus, der 

Bahn, durch die die Lymphdrüsen und eventuell das Peritoneum 
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dem Blute ihren Anteil an der Blutbildung zuführen, sucht Verf, 
der Frage der Herkunft und Verwandtschaft der Monozyten des 
Blutes näherzutreten. Fänden sich Monozyten in größerer Zahl in 
der Lymphflüssigkeit, dann gewänne die Theorie ihrer Abstammung 
aus dem Iymphatischen System sehr an Wahrscheinlichkeit. Die 
Untersuchungen ergaben, daß in der Lymphe wohl neben kleinen 
Lymphozyten und vereinzelten Eosinophilen und Neutrophilen auch 
sroße mononukleäre ungranulierte Zellen vorhanden sind; doch lehnt 
der Autor die Identität dieser Zellen mit den Ehrliehschen Mono- 
zyten des Blutes ab, da ihnen vollständig die charakteristischen 
Merkmale der Monozyten fehlen; er sieht dieselben vielmehr als 
wohl charakterisierte große Lymphozyten an. Damit wäre ein Beweis 
gegen die Iymphatische Genese der Monozyten erbracht. 
E. Deutsch'(Wien). 


G. Fahr und A. Weber. Über die Ortsbestimmung der Erregung im 
menschlichen Herzen mit Hilfe der Elektrokardiographie. (A. d. med.- 
diagnost. Institut zu Bad Nauheim.) (Deutsches Arch. f. klin. Med., 
CGXVI, S. 361.) 

Aus den bei den drei üblichen Ableitungen gewonnenen Kurven 
kann man den Ablauf der Erregung im Herzen während einer Herz- 
revolution ableiten unter der Annahme, daß eine Negativität des 
Herzmuskels einer Erregung entspricht. Es gibt eine Methode, die 
erlaubt, aus zwei Ableitungen die wahre Richtung einer im Herzen 
erzeugten elektrischen Spannung und ihre „manifeste Größe“ 
zu konstruieren. 

Besprechung der Methode und ihrer praktischen Anwendung: 

Es wird die Richtung der resultierenden elektrischen Spannung 
in Beziehung zum Herzen selbst durch orthodiagraphische Aufzeich- 
nungen des Herzumrisses gebracht und die Bedeutung der Zacken 
Q, R,Sund T des Elektrokardiogramms auf Grund der manifesten 
Größe und der anatomischen Verhältnisse des Reizleitungssystemes 
beleuchtet, wodurch der Ablauf der Erregung ın den Ventrikeln klar 
gemacht wird. 

Die Q-Zacke entspricht einer Erregung in der mittleren Zone, 
die R-Zacke ist der Ausdruck der Erregung der Herzbasis, die S-Zacke 
entspricht im allgemeinen einer Negativität an der Spitze; das Ab- 
klingen der Erregung verursacht die T-Zacke. 

Die Erregung wird also von den Vorhöfen durch das Reizleitungs- 
system zuerst der Gegend in der Mitte des rechten Ventrikels zu- 
geleitet; gleich darauf wird die Gegend des vorderen und hinteren 
Papillarmuskels der linken Kammer erregt. Durch Zuleitung des 
Reizes aus den oberen Endausläufern des Reizleitungssystemes wird 
die Erregung auf die Basis und schließlich auf die Spitze ausgedehnt; 
nur ein ganz kleiner umschriebener Teil des Herzens bleibt unerregt. 
Nach kurzem Verweilen des Herzens in dem Erreguneszustande 
klingt dieser langsam ab. Diese Ergebnisse werden an der Hand 
einiger Analysen, die den Ablauf der Erregung im Herzen zeigen, 


illustriert, F. Deutsch (Wien). 
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H. E. Hering. Über erregende Wirkungen des Kalium auf das Säuge- 
tierherz. (Extrasystolische Tachykardie, Flimmern.) (Pflügers 
Arch., GCLXI, S. 544.) 

Infusion von KÜCl vermag bei Hunden, besonders leicht aber 
bei Kaninchen extrasystolische Tachykardie auszulösen, bei größeren 
Dosen auch Kammerflimmern, welches auch auf die Vorhöfe über- 
greifen kann. Das Auftreten von Kammerflimmern wird durch die 
kontraktionsschwächende Kalıwirkung begünstigt. 


J. Rothberger (Wien). 


H. E. Hering. Nachweis, dab Kalium den Herzvagustonus steigert. 
(BanlEufererr 5’ Arch 4, GERT: 5.5372) 

Verf. bestätigt die Angabe von Traube, daß kleine Dosen 
von Kalisalzen besonders beim Hunde eine Verminderung der Puls- 
frequenz bewirken, welche nach Durchschneidung der Vagi einer 
Steigerung Platz macht, daß also eine Vaguswirkung vorliege. Verf. 
beobachtete bei seiner Methode der langsamen kontinuierlichen In- 
fusion neben der negatıv chronotropen auch eine negativ inotrope 
Wirkung kleiner Dosen von KÜCl. Die beschriebene Wirkung läßt 
sich nach Durschschneidung der Vagi nicht mehr auslöen. 

J. Rothberger\em» 


Verdauung und Verdauungsorgane. 


C.E. A. Winslow and G. T. Palmer. The effect upon appetite of the chemical 
constituents of the air of occupied rooms. (From the Labor. of the 
New York State Comm. on Ventilation.) (Proc. Soc. exper. Biol., 
XI ZEp 1A.) 

Die zahlreichen Versuchspersonen zeigten nach einem mehr- 
stündigem Aufenthalt in einem ungelüfteten Zimmer einen geringeren 
Appetit bei Darreichung eines bestimmten Frühstückes als dann, 
wenn das Zimmer gelüftet wurde. 

A. Grützner(krankiurt as: 


J. Halpern. Über ein aminolytisches Ferment im Mageninhalt bei Kar- 
zınom. (A. d. wissenschaftl. Abt. d. Samariterhauses in Heidelberg. 
Direktor: Prof. Dr. Gzerny.) (Mitt. a. d. Grenzgebieten.d. Med. 
u... Chirz, X20VIIE SS: 709.) 

Im ausgehebertem Mageninhalt kann unter Umständen ein Fer- 
ment gefunden werden, welches zugesetzte Monoaminosäuren derart 
zu zerlegen vermag, daß aus ihnen unter Abspaltung von Ammoniak 
Ameisensäure entsteht; diese Amidase ist bisher nur bei Magen- 
karzinom beobachtet worden und stellt wahrscheinlich ein Sekretions- 
produkt der Krebszellen dar. Ob dieses Ferment ein brauchbares 
Frühsymptom des Magenkarzinoms darbietet oder auch bei anderen 
Magenerkrankungen vorkommt, muß erst festgestellt werden. 


F. Deutsch (Wien). 
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H. Schulz. Über den Kieselsäuregehalt der menschlichen Bauchspeichel- 
drüse mit Bemerkungen über die Gewichtsverhältnisse der Drüse in 
den verschiedenen Lebensaltern. (Pharmakol. Institut d. Univ. Greifs- 
wald.) (Biochem. Zeitschr., LXX, 5/6, S. 464.) 

Auch diese Untersuchungen sprechen dafür, daß Kieselsäure 
und Bindegewebe in irgend einer, ihrem letzten Grunde allerdings 
noch unbekannten, näheren Beziehung zueinander stehen. Berück- 
sichtigt man die Tatsache, daß der Kieselsäuregehalt des Binde- 
gewebes um so höher ist, auf je jüngeren Entwicklungsstadien das 
Gewebe sich befindet, so lassen sich im allgemeinen Schwankungen 
im Kieselsäuregehalt irgend eines Organs durch dessen wechselnden 
Gehalt an Bindegewebe erklären. 

Der Aschegehalt der menschlichen Bauchspeicheldrüse ist im 
Mittel 63%. Darin sind im Mittel 0:2% Kieselsäure enthalten. 

Liesegang (Frankfurt a.M.). 


E. Schede. Über die Leberfunktionsprüfung mittels Lävulose bei Säug- 
lingen und Kindern. (Univ.-Kinderklinik Gießen.) (Jahrb. f. Kinder- 
heilk., LXXXII, S. 45.) 

Untersuchungen mit Hilfe einer etwas modifizierten Seliwa- 
noffschen Probe ergaben, daß „Il. die Toleranzgrenze für Lävulose 
im Säuglingsalter sehr‘ hoch liegt; bei zirka 4 g pro Kilogramm Körper- 
gewicht; I. bei wiederholten re aufeinanderfolgenden Lävulose- 
gaben eine Überlastung der Leber, anderseits bei größeren Inter- 
vallen oder bei dauernden kleinen Gaben eine Gewöhnung der Leber 
eintritt; III. die Toleranz allmählich mit steigendem Alter abnimmt; 
IV. der Lävulosestoffwechsel sehr wahrscheinlich ein in sich ge- 
schlossener ist, was allerdings noch weiterer Bestätigung bedarf‘. 

BKederertWıen). 


Milz, Thymus, Lymphdrüsen. 


M. Pinner. Zytologische Untersuchungen über die Natur der kleinen 
Thymuszellen. (A. d. II. med. Klinik d. kgl. Charite zu Berlin. 
Direktor: Prof. F. Kraus.) (Folia haematol., XIX, S. 227.) 

Die Frage über die Natur der kleinen Thymusrindenzellen ist 
noch nicht endgültig abgeschlossen; ob dieselben Iymphoider oder 
epithelialer Natur sind und ob die in der Thymusrinde vorhandenen 
Granulozyten autochton entstanden oder aus dem Blute ausgewan- 
dert sind, ist bisher unentschieden. Diese Fragen werden in der vor- 
liegenden Arbeit nieht vom histologischen, sondern vom zytomorpho- 
logischen Standpunkte zu lösen versucht, indem Abstriche frischer 
Schnittflächen menschlicher Thymus nach May-Grünwald- 
Giemsa gefärbt und untersucht wurden. Aus der kritischen Be- 
trachtung der Präparat, in denen kleine und große Lymphozyten, 
Monozyten, eosinophile Leukozyten und ihre Vorstufen, Makro- 
und Mikromyelozyten, sowie vereinzelte basophile Mastgranulo- 
zyten gefunden wurden, ergibt sich nach Auffassung des Autors, 
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daß die kleinen Thymusrindenzellen wohl sicher Lymphozyten sind 
und die Granulozyten autochton in der Thymus als Myelozyten 
entstehen und als solche hier in Leukozyten übergehen. 


F. Deutsch (Wien). 


Harn und Harnorgane. 


F.C. Mac Lean. An index of urea excretion. (From the Hosp. of the 
Rockefeller Institute for Med. Res. New York.) (Proc. Soc. exper. 
Biol., XII, 7, p. 164.) 


Für die Ambardsche Formel, die für die Beziehung zwischen 
der Harnstoffkonzentration im Blute und der Ausscheidung aufgestellt 
ist, wird eine neue Formulierung vorgeschlagen, welche einen Aus- 
druck für die normale Sekretionstätiekeit der Niere ergibt. 

R: Grützner (Frankiurb au: 


A. Niemann. Über den Einfluß der Nahrung, insbesondere des Kohle- 
hydrats, auf die Harnsekretion beim Säugling. (Univ.-Kinderklinik 
Berlin.) (Jahrb. f. Kinderheilk., LXXXIIJ, S. 21.) 

Bei gesunden Säuglingen, die mit Milchmischungen ernährt 
werden, ruft die Verabfolgung von 40 bis 50 g Kohlehydrat im Laufe 
eines Tages eine starke Verminderung der Harnmenge des betreffenden 
Tages hervor. Der Versuch gelingt fast immer mit Milchzucker und 
(Roggen-)Mehl, nicht mit Rohrzucker. Gleichzeitig mit der Ver- 
minderung der Harnmenge erfolgt meist ein Gewichtsanstieg. Als 
Ursache dieser Erscheinungen sieht Verf. neben Wasserbindung, die 
zur Spaltung der Poly- und Disaeccharide und zur Glykogenaufsta- 
pelung notwendig ist, auch Quellungsvorgänge an. Aus dem Um- 
stande, daß gewisse Kinder die beschriebenen Erscheinungen nicht 
zeigen, zieht Verf. ziemlich weitgehende Schlüsse auf pathologische 


Bilder. Lederer (Wien). 


Innere Sekretion. 


O. Ewald. Über maligne Hundestrumen nebst Bemerkungen über die 
sekretorische Tätigkeit der Schilddrüse. (A. d. Institut für Krebs- 
forschung d. Univ. Heidelberg. Direktor: Exzellenz Gzerny.) 
(Zeitschr. f. Krebsforsch., XV, S. 85.) 

Im Anschlusse an einige Fälle von Schilddrüsentumoren beim 
Hunde stellt Ewald die in der Literatur zerstreuten Fälle zusammen 
und bespricht daran anschließend die Metastasierung dieser Tumoren. 

Er findet, daß die Epithelgeschwülste der Schilddrüse fast 
immer auf dem Blutwege metastasieren, dann daß bei fast genau 
gleichem Bau epithelialer Schilddrüsentumoren einmal kolloidbildende 
Metastasen gefunden werden, in anderen Fällen Metastasen, die nur 
aus soliden Zellmassen bestehen, was nur aus der Annahme von zwei 
Zellarten „Kolloidzellen‘ und ‚„Hauptzellen‘“ zu erklären wäre. 
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Aus der Betrachtung der Metastasierungsart zieht er dann 
noch einige Schlüsse auf die Funktion der Schilddrüse und ihrer 
Sekretwege. Danach würden die Epithelzellen der Schilddrüsen- 
follikel ein Sekret liefern, das sie in die die Follikel außen umflie- 
Benden Kapillaren abgeben. Bei dieser Sekretproduktion entstünde 
eine weitere’ Substanz, vielleicht ein für den Körper unbrauchbares 
Abfallprodukt, das Kolloid; dieses würde in das Innere der Follikel 
ausgeschieden, dort aufgespeichert und auf dem Lymphwege abtrans- 
portiert. Ob das wirksame Sekret und das Kolloid von denselben 
Zellen geliefert werden, müßten spätere Untersuchungen entscheiden. 


F. Deutsch (Wien). 


.C. Ciaccio. Beitrag zur Funktion der Nebennierenrinde. I. Mitt. All- 
gemeine Betrachtungen und biochemische Untersuchungen. (A. d. In- 
stitut f. oper. Med. d. kgl. Univ. Palermo.) (Arch. f. exper. Pathol., 
LXXVII, 5/6, S. 347.) 

Nebennierenextrakt vom Schwein zeigt ein deutlich Iipoidspal- 
tendes Vermögen (Phosphatidase) ; durch den Nachweis der Gegenwart 
von Cholin und anderen Basen von Phosphaten (Phosphor-Glyzerin- 
säure) und von Lipoiden wird die Annahme wahrscheinlich gemacht, 
daß in der Nebennierenrinde ein Lipoidstoffwechsel stattfindet. Im 
Zusammenhange mit histologischen und mikrochemischen Tatsachen 
wird die Ansicht erörtert, ob hier nicht eine Funktion der Nebenniere 
vorliege, welche darin besteht, besondere (,‚spezifische‘‘) Lipoide zu 
bereiten, welche für den allgemeinen Stoffwechsel notwendig sind. 

E. Pfibram (Wien). 


Knochen, Knorpel und Mineralstoffwechsel. 


O. Klotz and M. C. Bothwell. Experimental caleification. (From the 
Pathol. Labor., Univ. of Pittsburgh, Pittsburgh, Pa.) (Proc. Soc. 
esper Biol, PX 7, 79.159) 

Es wurde festgestellt, daß die Kalkablagerung Hand in Hand 
geht mit pathologischer Fettablagerung. Experimentell kann sie bei 
Kaninchen als Folge von intravenöser Injektion von Fetten und 
Ölen beziehungsweise von Mischungen dieser mit Cholesterin, parallel 
mit der pathologischen Fettablagerung erzeugt werden. 

R. Grützner (Frankfurt a.M.). 


Gesamtstofiwechsel, Ernährung. 


E. Grafe. Über Stickstoffersparnis durch Darreichung von Ammoniak- 
salzen und Harnstoff beim Menschen. (A. d. med. Klinik zu Heidel- 
berg.) (Deutsches Arch. f. klin. Med., GXVII, S. 448.) 

In den untersuchten Fällen führte die Zulage von Ammonium- 
chlorid, Ammoniumzitrat oder Harnstoff beziehungsweise ihrer Kom- 
binationen zu einer erheblichen Besserung der Stickstoffbilanz, 
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als sie mit der Standardkost allein festgestellt worden war. Oft 
wurde eine stark negative Bilanz in eine positive umgewandelt. In 
allen Fällen wurde ein großer Teil des am ersten Tage retinierten 
Stickstoffes an den folgenden Tagen bei gleicher Zulage oder in der 
Nachperiode wieder ausgeschwemmt. Bei 4 Fällen kamen aber er- 
hebliche Mengen Stickstoff nicht wieder zum Vorschein, sondern 
wurden anscheinend dauernd retiniert. F. Deutsch (Wien). 


M. Masslow. Untersuchungen über die Diazoreaktion des Hundeharnes 
und ihre Beziehungen zu Stoffwechselvorgängen. (Ausgeführt unter 
Leitung des Prof. O. v. Fürth im Physiol. Institut d. Wiener 
Univ.) (Biochem. Zeitschr., LXX, 3/4, S. 306.) 

Weißhatte die Ehrlichsche Diazoreaktion pathologischer 
Harne der Muttersubstanz des Urochroms, dem Urochromogen, zu- 
geschrieben. Den letzteren hochmolekularen Schlackenstoff des Stoff- 
wechsels hatte er als eine Oxyproteinsäure aufgefaßt. Diese Annahme 
wird durch die vorliegenden Untersuchungen am Hundeharn unter- 
stützt. 

Von der Menge des Histidins ın der Nahrung ist die Menge 
des ausgeschiedenen ‚„Diazochromogens“ nicht abhängig. Dagegen 
besteht eine innige Beziehung zum Gesamteiweißumsatz im Orga- 
nismus. Das zerfallende Gewebseiweiß ist dabei von viel größerer 
Bedeutung als das Nahrungseiweiß. Das Ghromogen ist also haupt- 
sächlich endogenen Ursprunges. Liesegang (Frankfurt a.M.). 


A. Oswald. Über die Rolle des Nervensystems in der Genese der Stoff- 
wechsel- und Konstitutionskrankheiten. (Neurolog. Zentralbl., XXXIV, 
Ss. 452.) 

Verf. wiederholt den schon anderwärts öfter vertretenen Stand- 
punkt, daß dem Nervensystem eine weit wichtigere Rolle bei den 
Stoffwechsel- und Konstitutionskrankheiten zuerkannt werden muß 
als bisher; denn nicht die krankhaften Abweichungen im Gewebs- 
und Zellmechanismus, sondern abnorme Impulse von seiten des 
Nervensystems sind als das primäre Moment der Erkrankung anzu- 
sehen. Er gründet diese Ansicht auf Beobachtungen jener umschrie- 
benen Krankheitsbilder, die durch Jodüberempfindlichkeit hervor- 
gerufen werden. F. Deutsch (Wien) 


Eiweißstoffe und ihre Derivate, Autolyse. 


R. H. A. Plimmer, Die chemische Konstitution der Eiweihkörper. 
(Nach der II. Auflage des englischen Originals deutsch von J. 
Matula.) (Dresden und Leipzig, Theodor Steinkopf, 1914.) 

Durch die eingehende Berücksichtigung der modernsten kon- 
stitutionschemischen Arbeiten, sorgfältige Gliederung des Stoffes, 

Klarheit der Darstellung und den großen Reichtum an Tabellen 

dürfte das vorliegende Werk derzeit die handlichste und fortge- 

schrittenste Darstellung der Eiweißkörper nach ihrer chemischen 


Nr. M Zentralblatt für Physiologie. 491 


Seite sein und rasch zu großer Beliebtheit bei Ghemikern und Bio- 
logen gelangen. Das englische Original ist dem großen Meister Emil 
Fischer gewidmet. Die Übersetzung ist einwandfrei. Pauli (Wien). 


A. C. Andersen. Zur Kenntnis der Eiwerpkörper. I. Läpt sich durch 
Pepsin, Trypsin und Erepsin eine vollständige Hydrolyse der Eiweip- 
körper erreichen? (Physiol. Labor. d. kgl. tierärztl. u. landw. Hoch- 
schule, Kopenhagen.) (Biochem. Zeitschr., LXX, 5/6, S. 344.) 

Bekanntlich wird bei der vollkommenen hydrolytischen Spaltung 
durch Kochen von Eiweißkörpern mit starken Basen oder Säuren 
das Tryptophan zerstört. Das Fehlen des letzteren macht dieses Amino- 
säuregemisch zur Erzielung des N-Gleichgewichtes bei den damit 
ernährten Tieren untauglich. Bei der Spaltung mit den gewöhnlichen 

Verdauungsenzymen bleibt dagegen die sekundäre Tryptophan- 

spaltung aus. Entgegen Abderhaldens Angaben über das Erep- 

ton kommt man "damit aber außerhalb des tierischen Organısmus 
vorläufig nicht zu vollständig hydrolysierten Produkten. Die ım Titel 

gestellte Frage wird also verneint. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


A. C. Andersen und R. Roed- Müller. Zur Kenntnis der Eiweihkörper. 
II. Über die Bindung des Ammoniaks in den Eiweißkörpern. (Physiol. 
Labor. d. kgl. tierärztl. u. landw. Hochschule, Kopenhagen.) (Bio- 
chem. Zeitschr., LXX, 5/6, S. 442.) 

Das Vorhandensein von Uraminosäuren im Eiweißmolekül wird 
wahrscheinlich gemacht, jedoch darauf hingewiesen, daß der Beweis 
dafür noch nicht endgültig erbracht ist. 

Liesegang (Frankfurt a.M.). 


H. Pauly. Zur Kenntnis der Diazoreaktion des Eiweißes. (Zeitschr. f 
physiol. Chem., XCIV, 4, S. 284.) 

Zur Abscheidung erwiesen sich die Einwirkungsprodukte von 
Diazobenzolsulfosäure auf Histidin oder Tyrosin wegen leichter Lös- 
lichkeit als ungeeignet. Es wurden aber die Verbindungen von D ı a z o- 
benzolarsinsäure auf Histidin und Tyrosin dargestellt und 
analysiert. Es scheint bei der Reaktion C-Bindung zu erfolgen, wo- 
durch folgende Formeln wahrscheinlich gemacht werden. Beide Ver- 
bindungen stellen hellbraune mikrokristallische Pulver dar, welche 
Seide rötlich beziehungsweise mattgelb anfärben. 


N:N.C,H,. As0,H, 


HO0C.CH(NH,). CH, < yon 
N:N.C,H,. AsO,H, 


Tyrosin- bis -azobenzolarsinsäure und 
GINA CH, ASO.E, 
NH 
HOOG- CHINER) FEN. U UN ZN 2 350, 


Histidin- bis -azobenzolarsınsäure. G. Seyler (Heidelberg). 


= 
| 
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W. Pauli. Die Hydratation der Eiweihßronen. (Biochem. Zeitschr., 
LXX, 5/6, S. 504.) 
Prioritätsanspruch für den im Titel genannten Ausdruck. 
Liesegang (Frankfurt a.M.). 


E. Herzield. Über die proteolytische Wirkung der Eiweißabbauprodukte. 
— Proteolyse mit Trypsindialysaten, Wirkung von gallensauren Al- 
kalien, Bedingungen der Eiweiplöslichkeit. (Ghem. Labor. d. Med. 
Univ.-Klinik Zürich.) (Biochem. Zeitschr., LXX, 3/4, S. 262.) 

Weitere Versuche, die proteolytischen Fermente in der Haupt- 
sache mit den entsprechenden Eiweißabbauprodukten zu identifi- 
zieren. Man müßte erwarten, daß die Trypsinpräparate dialysabel 
sind und daß das Dialysat eine abbauende Fähigkeit besitzt, während 
der in der Hülse zurückgebliebene Rückstand diese Fähigkeit verloren 
hat. Der Versuch bestätigte diese Erwartungen. 

Die aliphatischen Aminosäuren haben eine stärker abbauende 
Wirkung als die aromatischen. Besonders stark ist die Wirkung des 
glukocholsauren Natriums und eines Gemisches von gallensauren Al- 
kalien, welche aus Rindergalle kristallinisch gewonnen wurden. 

Liesegang (Frankfurt a.M,). 


W. v. Moraezewski. Über den Indolgehalt der Verdauungsprodukte von 
Fibrin und Kasein. (Ghem. Labor. d. Med. Klinik in Zürich.) (Bio- 
chem, Zeitschr., LXX, 1/2, 8.37.) 

Bei der peptischen Verdauung des Fibrins aus Rinderblut läßt 
sich aus dem Ungelösten die gleiche Menge Indol gewinnen wie aus 
dem Gelösten. Das bei der Verdauung des Milchkaseins zurückblei- 
bende Paranuklein gibt dagegen weniger Indol als die abgespaltenen 
Kaseosen. Liesegang (Frankfurt a.M.). 


W. Gluud. Eine neue und rationelle Indolsynthese. (Über das o-Aldehydo- 
phenylglyzin. IL.) (Ber. d. deutschen chem. Ges., XLVII, S. 420.) 
Ausgangsmaterial für die Synthese ist das aus o-Nitrobenzalde- 
hyd erhaltene o-Aldehydophenylglyzin in Form seines Oxims. Das 
Oxim wird durch wässerige, schwefelige Säure zerlegt (die auch sonst 
für die Zerlegung von Oximen sich eignen dürfte, z. B. des Isonitroso- 
kampfers). Mit Essigsäureanhydrid und Natriumazetat erfolgt dann 
Ringschluß zum Indol (Ausbeute 80%). Außerdem charakterisiert 
der Verf. das Phenylhydrazon, die Kalzium-, Kupfer-, Quecksilber-, 
Ferro- und Ferri-, Silber- und Baryumsalze des o-Aldehydophenyl- 
elyzins und das Azetylderivat seines Oxims. 
R. Wasicky (Wien). 


K. Suto. Über die Oxydation von Aminen. (Chem. Abt. d. Kaiser- 
Wilhelm-Institutes für exper. Ther. zu Berlin-Dahlem.) (Biochem. 
Zeitschr., LXXI, 1/3, S. 169.) 

Desamidierende Oxydation von Aminen, indem deren Sulfate 
mit einem Gemisch von Wasserstoffsuperoxyd und Ferrosulfat be- 
handelt werden. Aus Äthylamin, Isoamylamin, Benzylamin, Amino- 


Nr. 11 Zentralblatt für Physiologie. 493 


äthylalkohol entstehen Azetaldehyd, Isovaleraldehyd, Benzaldehyd 
und Glykolaldehyd beziehungsweise Glyoxal. 
Liesegang (Frankfurt a.M.). 


W. Gluud. Eine Klasse von neuen Derivaten des o-Aldehydophenyl- 
 glyzins. (Über das o-Aldehydophenylglyzin. III.) (Ber. d. deutschen 
ehem. Ges. XLVIII, S.425.) 

Bei der Behandlung des Oxims des o-Aldehydophenylelyzins 
oder seines Amids mit wässeriger Formaldehydlösung erfolgt unter 
Wasserabspaltung Addition des Aldehyds. Hydrolyse mit Säuren 
liefert wieder die Ausgangsverbindung. Die gleiche Reaktion des 
Oxims tritt auch mit anderen Aldehyden ein, so mit Azetaldehyd, 
Paraldehyd, Propionaldehyd, Glyoxal, Benzaldehyd, Furfurol und 
Zimtaldehyd. Alle diese Kondensationsprodukte sind durch eine 
intensive gelbe Farbe ausgezeichnet. R. Wasicky (Wien). 


Kohlehydrate und Kohlehydratstoffiwechsel. 


E. Hirsch. Neue Ergebnisse über das Verhalten des Blutzuckers nach 
Aderlässen. (Labor. d. Handelsspitals in Prag.) (Biochem. Zeitschr., 
LXX, 3/4, 5. 191.) 

Nicht oder kaum beim einmaligen großen Aderlaß, wohl aber 
bei einer Wiederholung desselben tritt beim Kaninchen eine deut- 
liche Erhöhung des Blutzuckergehaltes ein. Nach 45 Minuten erreicht 
dieser sein Maximum. Nach 3 Stunden ist der Zuckergehalt wieder 
auf den Anfangswert gesunken. 

Wahrscheinlich bildet die Verminderung der Blutmenge den Reiz 
für die vermehrte Zuckerbildung beziehungsweise -einschwemmung. 

Eine Angabe von Schenck, nach welcher die Aderlaßglykämie 
um so kleiner sein soll, je höher der Anfangsgehalt des Blutes an 
Zucker war, ist nicht richtig. Liesegang (Frankfurt a.M.). 


E. Hirsch. Beitrag zur Salz- und Diuretinhyperglykämne. (A. d. Labor. 
d. städt. Krankenhauses in Wiesbaden.) (Zeitschr. f. physiol. Ghem., 
XEIV, 4, 5.227.) 

Die Versuche wurden unter Berücksichtigung psychischer Stö- 
rungen, die durch Fesselung und Narkose eintreten, ausgeführt. In- 
jektion großer Mengen physiologischer NaCl-Lösung bewirkt unter 
obigen Umständen keine Glykosurie trotz starker Polyurie. 10%iges 
NaCl bewirkt intravenös injiziert Glykosurie, welche eine Folge der 
Hyperglykämie ist. Vermutlich geht der Reiz vom Zuckerzentrum 
des IV. Ventrikels über den Sympathikus zu den Nebennieren und 
ruft Adrenalinämie hervor, die dann wieder die Leber zur Zucker- 
abgabe anregt. 

Wirkungslos sind 2%ige und 2:5%ige Na;C0, und 1%ige und 
2%ige Na-Azetatlösung und 1%ige GaCl;-Lösung; 1%ige MgSO, 
bewirkt Glykosurie. 
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Diuretinhyperglykämie tritt reichlich ein, wenn die Versuchs- 
tiere vor der Diuretininjektion mit Kohlehydraten (Rüben) gefüttert 
wurden, aber ist auch bei ungefütterten Tieren zu erzielen. Intra- 
venöse Injektion wirkt am stärksten. Wiederholung steigert die 
Wirkung. Die Höhe der Wirkung ist unabhängig von der Dosis. 

Über die weiteren Schlußfolgerungen siehe das Original. Die 
Blutzuckeruntersuchung erfolgte nach der Bang schen Methode, die 
des Harns nach Bertrand. Alle Versuche wurden an Kaninchen 


ausgeführt. GC. Seyler (Heidelberg). 


D. D. van Slyke, E. Stillman and G. E. Cullen. The nature and 
detection of diabetic acidosis. (From the Hosp. of the Rockefeller 
Institube: for. Med. Res. New York.) (Proc. Soc. 'expesss Biel; 
DC 5V,.p: 165.) 

Bei Diabetikern wurden folgende Bestimmungen gemacht: 

1. Bestimmung des GO,-Gehaltes der Alveolarluft. 

2. Das Kohlensäurebindungsvermögen des Oxalatplasmas, wel- 
ches in einem besonderen Apparat mit einer neuen Technik in kür- 
zester Zeit festgestellt werden kann und bei Diabetikerblut bis auf 
20%, herabsinkt, während die Norm etwa 75% beträgt. 

3. Die Wasserstoffionenkonzentration im Plasma nach Zusatz 
einer bekannten HGl-Menge. Diese Untersuchung ergibt bei Dia- 
betikern mit Azidose zwar keinen Unterschied der H-Ionenkonzen- 
tration, wohl aber eine Minderung der Reservealkalität, d. h. der 
Fähigkeit, bei Säurezusatz die normale Reaktion des Serums aufrecht- 
zuerhalten. R. Grützner (Frankfurt a.M.). 


C. Neuberg und J. Kerb. Über die Vorgänge der natürlichen Milchsäure- 
bildung. Zugleich eine Entgegnung an Herrn M.Oppenheimer 
in Frankfurt a. M. (Biochem. Zeitschr., LXXI, 1/3, S. 245.) 

Hauptsächlich Nomenklaturfragen betreffend das Ferment, 
welches die Umwandlung des Methylelyoxals in Milchsäure, CH;. 

CGO.COH- H,0 = CH, .CHOH.COOH, katalysiert. 

Liesegang (Frankfurt a.M.). 


H. B. Richardson. Der Einfluß von Eiweiß und Erweißabbauprodukten 
auf die Glykogenbildung in der überlebenden Schildkrötenleber, ein 
weiterer Beitrag zur Frage der Funktion der Leber bei Verarbeitung 
von Eiwerh und Eiweihabbauprodukten. (Physiol. Institut d. Univ. 
Bern.) (Biochem. Zeitschr., LXX, 3/4, S. 171.) 

Zusatz von Pepton, hydrolysiertem Kasein oder Glutaminsäure 
zu einer Ringer zuckerlösung hemmen bei der Durchströmung der 
Schildkrötenleber die Glykogenbildung. Ohne Einfluß ist dagegen 
Erepton und ein Aminosäuregemisch aus Glykokoll, Leuzin, d-Alanın 
und I-Valin. Sollte sich das Fehlen einer fördernden Wirkung der 
Aminosäuren auch bei Versuchen an der Säugetierleber wiederfinden, 
so würde dies beweisen, daß die Aminosäuren bezüglich der Zucker- 
bildung erheblich weniger wirksam sind als der Zustand des experi- 
mentellen Diabetes. Liesegang (Frankfurt a.M.). 
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Fette, Fettstoffwechsel, Phosphatide. 


R. Kremann und R. Kropsch. Zur Kenntnis der natürlichen Fette 
vom Standpunkt der Phasenlehre. III. Mitt.: Das ternäre System: 
Tristearin-Stearinsäure- Palmitinsäure. (A. d. chem. Institut d.Univ. 
Graz.) (Sitzungsber. d. Wiener Akad. d. Wissensch., GXXIH, 
Abt. 1b, S:. 79.) 

Dieselben. IV. Mitt.: Das ternäre System: Tristearin- Tripalmitin- 
Stearinsäüure (1. e. S. 345). 

Dieselben. V. Mitt.: Das ternäre System: Tristearin-Tripalmitin- 
Palmitinsäure (l. ce. S. 363). 

Die für ein kurzes Referat ungeeigneten experimentellen Unter- 
suchungen müssen im Original nachgesehen werden. Als Ergebnis 
von allgemeinem Interesse dürfte hervorzuheben sein, daß von ge- 
härteten Fetten, das sind Ölsäure und oleinfreie Fette, diejenigen 
die höchsten Schmelzpunkte haben dürften, die dem binären System 
Tristearin-Palmitinsäure entsprechen, und zwar mit relativ geringem 
Palmitinsäuregehalt. Gleichzeitiger Zusatz von Stearinsäure drückt 
bereits den primären Erstarrungspunkt ziemlich rasch mit steigender 
Konzentration herab. Zum System Tristearin-Tripalmitin-Stearin- 
säure ist zu bemerken, daß diese Fette nur dann homogenes Gefüge 
haben, wenn sie hauptsächlich aus Estern bestehen. Freie Stearin- 
säure entmischt die Mischkristalle der Ester, wenn die Konzentration 
der Säure größere Beträge erreicht. Dies wird um so eher eintreten, 
je mehr Tripalmitin das Fett enthält. R. Wasicky (Wien). 


N. J. A. Taverne. Die Oxydation und Polymerisation des Sojabohnenöles., 
(Zeitschr. f. angew. Ghem., XXVII, I., S, 249.) 

Die Analyse des untersuchten Sojabohnenöles ergab unter an- 
derem einen Gehalt von höchstens 4%, Linolensäure. Die Ergebnisse 
der weiteren Untersuchungen des Öles, die Oxydation bei Zimmer- 
temperatur an der Luft, bei 70° in Sauerstoff, bei 150% an der Luft, 
in Uviollicht in Sauerstoff, unter Mitwirkung von Sikkativen, die 
Polymerisation müssen im Original nachgelesen werden. 


R. Wasicky (Wien). 


Intermediärer Stoffwechsel. 


L. Karcezag und L. Möczär. Über die Vergärung der Brenztraubensäure 
durch Bakterien. II. (II. Pathol.-anat. Institut u. Labor. d. III. Med, 
Klinik d, kgl. Univ. zu Budapest.) (Biochem. Zeitschr., LXX, 3/4, 
3.7.) 

Die Traubenzuckervergärer Bac. typhi murium, Bac. preum, 
Friedl, und Bac. oedem. maligri vergären auch Brenztraubensäure, 
Nach diesen und früheren Ergebnissen wird Brenztraubensäure nur 
von zuckerspaltenden Bakterien verbraucht und zerlegt. Das bestärkt 


35? 
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die Annahme einer spezifisch biologischen Beziehung zwischen Brenz- 
traubensäure und Traubenzucker. 
Liesegang (Frankfurt a. M.). 


L. Karezag und E. Breuer. Über die Vergärung der Brenztraubensäure 
durch Bakterien. III. (Labor. d. III. Med. Klinik d. kgl. Univ. 
Budapest.) (Biochem. Zeitschr., LXX, 3/4, S. 320.) 

Im Gegensatz zu Hefe und den saprophytischen Fäulnisbazillen, 
welche die Moleküle der verschiedensten, vornehmlich &-Ketosäuren 
leicht unter Gasabspaltung zu sprengen imstande sind, greifen be- 
stimmte pathogene Bakterienarten, welche den Hauptrepräsentanten 
der «@-Ketosäuren, die Brenztraubensäure, spalten, die höheren Glieder 
der &@-Ketosäuren sowie Ketosäuren in anderer Konstitution entweder 
gar nicht oder äußerst schwer unter Gasentwicklung an. 

Liesegang (Frankfurt a.M.). 


L. Karezag und E. Schiff. Über die Vergärung der Brenztraubensäure 
durch Bakterien. IV. (Labor. d. III. Med. Klinik. d. kgl. Univ. Buda- 
pest.) (Biochem. Zeitschr., LXX, 3/4, S. 325.) 

Bact. coli bildet aus Brenztraubensäure fast quantitativ Gärungs- 
gasc, die aus annähernd 90%, Wasserstoff und 10% Kohlensäure be- 
stehen. Eine Anzahl Brenztraubensäure vergärender Bakterien ver- 
anlassen bei Ameisen- und Glykolsäure eine Wasserstoffgärung. 
Vielleicht können letztere als intermediär gebildete Glieder der Brenz- 
traubensäuregärung angesehen werden. 

Liesegang (Frankfurt a.M.). 


F. Folger. Über die biologische Verwertung von Azetylglykoll und 
@lykokollesterchlorhydrat. (A. d. physiol. Institut d. kgl. tieräztl. 
Hochschule in Berlin.) (Gremers Beitr. z. Physiol., I, 5, S. 187.) 

Aus diesen geht hervor, daß beim Hunde die Wirkung der 
beiden erwähnten Substanzen sich im großen und ganzen mit der des 

Glykokolls deckt; sie ergeben nur eine Zuckerbildung entsprechend 

11, G. Es ist aber wahrscheinlich, daß beim Glykokollesterchlor- 

hydrat eine reichlichere Ausbeute an Extrazuck®r erzielt werden 

könnte. 


A. Fischer. Hemmung der Indolbildung bei Bact. coli in Kulturen mit 
Zuckerzusatz. (Univ.-Institut f. allg. Pathol., Kopenhagen.) (Bio- 
chem. Zeitschr., LXX, 1/2, 5. 105.) 

Es war angegeben worden, daß die Reaktionen auf Kolikulturen 
von Salkowski und Ehrlich in zuckerfreien Kulturen am 
besten gelingen. Eine Nachprüfung ergab, daß bei Zugabe von Lak- 
tose, Maltose, Galaktose, Fruktose oder Glukose nur die letztere die 
Indolproduktion beim Bact. coli vollkommen hemmt. Die gebildete 
Säure spielt bei der Hemmung keine Rolle. Sie ist vielmehr auf die 
spezifische Eigenschaft der Glukose, das proteolytische Enzym beim 
Bact. coli zu inaktivieren, zurückzuführen. 

Liesegang (Frankfurt a.M.). 
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H. Thierfelder und C. P.Sherwin. Phen ylazetylglutamin und seine Bildung 
im menschlichen Körper nach Eingabe von Phenylessigsäure. (A. d. 
physiol.-chem. Institut d. Univ. Tübingen.) (Zeitschr. f. physiol. 
Men NEN. 1, S. 1.) 

Es wurde erwiesen, daß Glutamin im Stoffwechsel auftritt. Im 
Selbstversuch erschien nach Einnahme von Phenylazetylglutamin- 
säure dieselbe im Harn unverändert wieder, während nach Einnahme 
von Phenylessigsäure Phenylazetylglutamin im Harn nachzuweisen 
war. Es scheint die Anwesenheit von Glutamin im Proteinmolekül 
erwiesen, sofern es nicht auch im tierischen Körper sekundär ent- 
steht. Versuche zu seiner Isolierung aus Eiweiß sind im Gange. Ex- 
perimentelles: Phenylazetylglutamin durch Schütteln von wässerigem 
Glutamin und Phenylazetylchlorid bei Gegenwart von Bikarbonat. 
Phenylazetylglutaminsäure durch Kochen von Phenylazetylelutamin 
mit konzentriertem Barytwasser (Ba, K und Bruzinsalz). Phenyl- 
azetylelutaminsäure aus d-Glutaminsäure in Wasser geschüttelt mit 
Phenylazetylehlorid und Bikarbonat. Das Drehungsvermögen dieser 

"erbindungen wurde genau bestimmt. 

Nach der Einnahme von Phenylazetylglutaminsäure wurde der 
Harn portionenweise polarisiert. Nach 24 Stunden ist die Aus- 
scheidung beendet. Sie konnte daraus wiedergewonnen und analysen- 
rein erhalten werden. G. Seyler (Heidelberg). 


R. L. Stehle. T'he origin of endogenous uric acid. (From the Labor. of 
Physiol. Ghem. Sheffield Scient. School of Yale Univ.) (Proc. 
Soc. exper, Bıol., XIT, 7,.p.148.) 

Die stündlich ausgeschiedenen Harnsäuremengen beim Menschen 
während des Hungerns und während des Zustandes der Erregung 
der Verdauungsdrüsen, der auf verschiedene Arten erreicht wurde, 
sind verglichen worden. Eine Steigerung tritt auf, wenn die Drüsen- 
tätigkeit durch Nahrungsmittel oder durch Pilokarpin erregt ist. Ab- 
führende Mittel, Alkohol und Muskeltätigkeit zeigten keinen Einfluß. 
Atropin hemmte die Steigerung, die normalerweise auf Nahrungs- 
zufuhr folgt. A. Grützner (Frankfurt a. M.). 


K. Halbey. Die Bedeutung der W ei schen Urochromogenprobe und ihr 

Wert besonders für die Typhusdiagnose. (Med. Klinik, XI, S. 833.) 

Nachprüfung und Befürwortung der Urochromogenprobe zur 
Frühdiagnose des Typhus. F. Deutsch (Wien). 


Sinnesorgane. 


A. Grünbaum. Zur Frage des binokularen räumlichen Sehens. (A. d. 
Augenklinik (Prof. M. Straub) u. d. physiol. Labor. (Prof. 
G. v. Rijnberk) d. Univ. zu Amsterdam.) (Folia neurobiol., 
Dry) 

Nachprüfungen von Beobachtungen F. W. Edridge-Greens 
über das binokulare räumliche Sehen mittels Stereoskopes, in denen 
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der Autor dem psychologischen Standpunkte Edrigde-Greens 
entgegentritt. F, Deutsch (Wien), 


St. Baley. Über den Zusammenklang einer größeren Zahl wenig ver- 
schiedener Töne. (Beitr. z. Akustik u. Musikwissensch., 1915.) 
Baley geht bei seinen Untersuchungen von der Theorie und 
der experimentellen Erzeugung der Zwischentöne aus. Es gelang ihm 
nun nicht allein, einen Zwischenton aus zwei Primärtönen zu erzeugen, 
sondern auch bei Anwendung von vier benachbarten Tonmesserzungen 
resultiert dabei scheinbar nur ein Ton. Außer mit Tonmesserzungen 
hat Baley auch mit Stimmgabeln und Flaschen experimentiert. 
Auch bei 6, 8 und 10 Tönen gelingt es, einen resultierenden Zwischen- 
ton experimentell zu erzeugen, Der Autor gelangt zum Schluß, daß 
mehrere, um kleine, gleiche Schwingungszahlen voneinander diffe- 
rierende Töne beim Zusammenklingen die Tendenz haben, im sub- 
jektiven Eindruck zu einem einzigen Tone zusammenzufließen, So 
können 8 bis 10 Töne, die sich über das Intervall eines Halbtones 
erstrecken, einen einzigen resultierenden Ton ergeben. Die Höhe des 
resultierenden Tones entspricht beim gleichmäßigen Affiziertsein der 
Ohren durch alle Primärtöne dem arithmetischen Mittel ihrer Schwin- 
gungszahlen oder liegt diesem nahe. Alexander (Wien) 


Stimme und Sprache. 


E. Fröschels. Über den zentralen Mechanismus der Sprache. (Deutsche 
Zeitschr. f. Nervenheilk,, LIV, S. 19.) 

Beschreibung der optisch-taktilen Methode zur Behandlung der 
motorischen Aphasie und Belegung der Erfolge dieser Behandlung 
durch Krankengeschichten. Daran anschließend bespricht Verf, die 
Möglichkeiten der Sprachneubildurg bei Aphasien und die ver- 
schiedenen Theorien über die motorischen Sprachbahnen, er bekennt 
sich teilweise zur Monakow schen Diaschisistheorie. 


F. Deutsch (Wien). 


Zentrales und sympathisches Nervensystem. 


J. A. F. Pfeiffer, Ph. A. Kober and C. W. Field. Nephelometrice study 
of the proteins of cerebro-spinal fluids. I. Relation of Euglobulin, 
Total-Globulin and Total-Protein tt Wassermann Reaction. 
(From the Govern. Hosp. for the Insane, Wash. D. G., the Harriman 
Res. Labor., Roosevelt Hosp., N. Y. City and the Path, Labor., 
Bellevue Hosp., N. Y. City.) (Proc. Soc. exper, Biol., XII, 7, p. 153.) 

In verdünnter Zerebrospinalflüssigkeit wurde durch Abmessen 
der Mengen des niedergeschlagenen Eiweißes mit Sulfosalizylsäure, 

Ammonsulfat in schwachsaurer Lösung und verdünnter Essigsäure 
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die Totalprotein-, Globulin- und Euglobulinfraktion einzeln bestimmt 
und das Ergebnis der Wassermannschen Reaktion verglichen. 
Es wurde festgestellt, daß eine Vermehrung der Euglobulinfraktion 
mit einem positiven Wassermann parallel geht und umgekehrt. 
BR Grützner (Erankiurzs 3. Me) 


K. Kosako und K. Hiraiwa. Zur Anatomie der Sehnervenbahnen und 
ihrer Zentren. (Folia neurobiol., IX, S. 367.) 
Untersuchungen an Vögeln und Säugetieren über den Fasern- 
verlauf des N. opticus und seiner zentralen Endigungsweisen sowie 
vergleichend anatomische Betrachtungen über einzelne Detailfragen. 


F. Deutsch (Wien). 


S. T. Bok. Die Entwicklung der Hirnnerven und ihrer zentralen Bahnen. 
Die stimulogene Fibrillation. (A. d. niederl. Zentralinstitut f. Hirn- 
forsch., Amsterdam.) (Folia neurobiol., IX, S. 475.) 


Die vorliegende Publikation besteht aus zwei größeren Ab- 
schnitten. Im ersten deskriptiven Teil wird die Entwicklung der ein- 
zelnen Bahnen und Bahnsysteme beschrieben; im zweiten sind die 
dabei gefundenen allgemeinen Prinzipien in dem Auswachsen von 
Neuriten und Dendriten Gegenstand einer Besprechung, welche zum 
Erkennen seiner Ursachen in der stimulogenen Fibrillation führt. 

Im ersten Teile beschränkt sich der Verf. auf die Entwicklung 
der Hirnnerven Ill bis XII und ihrer sekundären und tertiären Neur- 
onen, soweit sie sich ım Hirnstamm vorfinden, die er an Hühner- 
embryonen studiert, die nach einem besonderem Verfahren impräg- 
niert wurden. 

Im zweiten Teile sucht Verf. die Frage zu beantworten, wann 
und wo neue Bahnen auswaäachsen und wodurch der Bahnenverlauf 
bestimmt ist und meint, daß neue Bahnen auswachsen, wenn von 
schon bestehenden Bahnen konstant sich wiederholende Reizströme 
herabfließen; die von diesen Reizen zuerst durchströmten Neuro- 
blasten senden dann ihre Achsenfasern in der Richtung dieser Ströme 
aus Diese AIiheorıe der „stimulogenen PFibrıllabr om 
würde aus den schon bekannten allgemeinen Protoplasmaeigenschaften 
den Bahnenverlauf erklären. E. Dewt sch Wien). 


K. Russeff. Zwei Fälle von Lähmung des Halssympathikus mit Augen- 
erscheinungen bei Kriegsverletzten. (Zeitschr. f. Augenheilk., XXXIL, 
8,2931:) 

Nach einem Auszuge aus der gesamten Literatur der traumati- 
schen Sympathikusverletzungen beschreibt der Verf. zwei selbst be- 
obachtete Fälle, die ihm die Bestätigung älterer Angaben bieten. 
Bei der Beschreibung der okulopupillären Symptome ist bei dem 
zweiten Falle besonders das vorherige Bestehen einer Reizung, der 
die Lähmung nachfolgt, bemerkenswert. Die vasomotorischen Sym- 
ptome werden gut durch sphygmographische Kurven der beiden 
Aa. temporales (daneben auch der Radialis) illustriert. Die Unregel- 
mäßigkeit der Kurve _ der kranken Seite läßt deutlich die Ver- 
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nn x 
änderungen der Arterienwand erkennen. Beide Fälle waren mit 
Lähmungen des Plexus brachialis verbunden (einmal gegenseitig). 
Zum Schluß folgt eine tabellarische Übersicht der Fälle traumati- 
scher Sympathikuslähmung. Lauber (Wien). 

; 


: 


Geschlechtsorgane. 


C. V. Weller. The blastophthoric effect of chronic lead porsoning: Bree- 
ding experiments. Preliminary report. (From the Dep. of Pathol. 
Univ. or Michigan.) (Proc. Soc. 'exper. Biol., XI, 7. pe iora 

An Meerschweinchen wurde bei Bleiweißfütterung die Schädigung 
der Keimzellen, besonders der männlichen, durch Kontrollversuche 
erwiesen. In einzelnen Fällen Sterilität, in den meisten Fällen ver- 
schiedenartige Schädigungen der Nachkommenschaft sind die Sym- 

ptome der Einwirkung. R..Grütz.ner (Fratkfurt a M.): 


F. Ahlfeld. Die Resorptionsfähigkeit der Genitalien im puerperalen 
Zustand. (Zeitschr. f. Geburtsh. u. Gynäkol., LXXVI, 3, S. 877.) 
Ausgehend von Hamms Aufsatz ‚„Resorptionsfieber und Re- 
tentionsfieber“ in der Münchener med. Wochenschrift tritt der Autor 
dessen Vorschlag entgegen, den Begriff Resorptionsfieber fallen zu 
lassen und nur von Retentionsfieber zu sprechen. Autor stimmt 
zwar dem Satz „keine Intoxikation ohne Infektion‘ bei, bezweifelt 
aber, daß die giftigen Stoffe nur im Falle einer Retention vom Körper 
aufgenommen wurden und bringt u. a. auch Belege hiefür aus seinen 
früheren Untersuchungen über die Resorptionsfähigkeit des Uterus. 
In bezug auf Ätiologie der betreffenden Erkrankungen ist Re- 
sorption der weitere und Retention der engere Begriff und schlägt 
Ahlfeld vor, die in Frage kommenden Fieber richtiger als Re- 
sorptions- denn als Retentionsfieber zu bezeichnen. 


v. Bermann (Wien). 


Wachstum, Entwicklung und Vererbung. 


O. Polimanti. Untersuchungen über den Koeffizienten des osmotischen 
Druckes von Bombyz mori L. während des ganzen Zeitraumes seiner 
Entwicklung. (Physiol. Institut d. Univ. Perugia.) (Biochem. Zeit- 
Schr sHE X, 1/2,=3.,74:) 

Die in Kurven dargestellten Höhen des osmotischen Druckes 
bei diesem Insekt steigen so häufig an und ab, daß sie sich mit wenigen 
Worten nicht wiedergeben lassen. Verf. betont selbst, daß noch weitere 
Messungen notwendig sind, um die „Frage von der größten Be- 
deutung aufzuklären“, ob nämlich die einzelnen Zustände durch ein 
Schwanken des Koeffizienten des osmotischen Druckes bedingt seien. 


Liesegang (Frankfurt a.M.). 


Verantwortl. Redakteur: Prof. C. Schwarz. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 


ANAL 


PHYSIOLOGIE 


Organ der Deutschen Physiologischen Gesellschaft. 


Unter Mitwirkung der Physiologischen Gesellschaft zu Berlin 
und der Morphologisch- Physiologischen Gesellschaft zu Wien 


herausgegeben von 


Prof. H. Piper Prof. C. Schwarz Prof. H. Steudel 


in Berlin. in Wien. in Berlin. 


Verlag von Franz Deuticke in Leipzig und Wien. 


Preis des Bandes (zirka 50. Bogen) Mk. 32°—. 


DA,XAX. November 1915. Nr. 12. 


H. Piper Y. 


Einige Worte des Gedenkens 
von Alois Kreidl. 


„Die im Kriege Gefallenen ehren 
Götter und Menschen, und je größer 
der Fall, um so lauter der Schall 
ehrender Bewunderung.‘ 

Heraklit von Ephesus. 


Im August dieses Jahres hat Piper im Alter von 
38 Jahren den Tod im Feindesland gefunden; dem Rufe 
seines Vaterlandes folgend, hat er in Ausübung des ärzt- 
lichen Berufes sein Leben gelassen, das er wohl gehofft hat, 
ausschließlich ın den Dienst der Wissenschaft stellen zu 
können. 

An der Bahre des seiner Wissenschaft allzu früh Ent- 
rissenen trauert eine junge Witwe; es trauert um ihn das 
Berliner physiologische Institut und nicht minder beklagt 
einen schweren Verlust die Redaktion des Zentralblattes 
für Physiologie. Die beiden derzeitigen Redaktionskollegen, 
die fern von ihrem Wirkungskreise in Heeresdiensten 
stehen, sind nicht in der Lage, die traurige Pflicht zu er- 
füllen, seiner an dieser Stelle zu gedenken. Ich wurde nun, 
als sein einstiger Kollege, aufgefordert, in jener Namen 
diese Ehrenschuld hier abzutragen. 
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Ich folge dieser Aufforderung sehr gerne; denn es 
bietet sich mir dadurch die Möglichkeit, auch in meinem 
Namen zu sprechen, eingedenk der Zeit, da mir Piper 
bei der Führung des Blattes als treuer Mitarbeiter hilfreich 
zur Seite stand. 

In den letzten Monaten des Jahres 1910 trat ich an 
Piper mit der Aufforderung heran, in die Redaktion des 
Zentralblattes für Physiologie einzutreten und hatte die 
Freude, daß er mein Anerbieten annahm und mit Jänner 
1911 sich in den Dienst des Blattes stellte. 

Seit dieser Zeit ist er stets in peinlich gewissenhafter 
Weise seinen Verpflichtungen nachgekommen und hat den 
regsten Anteil an dem Gedeihen des Blattes genommen 
bis zu jenem Zeitpunkte, da er den Schauplatz seiner 
Tätigkeit als Redakteur mit jenem auf den Schlachtfeldern 
Rußlands vertauschte. Still und bescheiden, aber uner- 
müdlich und absolut verläßlich in der Ausführung der über- 
nommenen Arbeit, so habe ich ihn kennen und schätzen 
gelernt und so hat er sich seinen jetzigen Kollegen gegen- 
über bewährt. 


Ich muß es mir leider versagen, an dieser Stelle ein 
getreues Bild der wissenschaftlichen Tätigkeit Pıpers zu 


entwerfen; ich möchte jedoch nicht unterlassen zu betonen, 
daß es ihm, obwohl ihm das Schicksal kaum 15 Jahre für 
wissenschaftliche Arbeit zugemessen hat, vergönnt war, in 
dieser relativ kurzen Zeit seinen Namen dauernd in die 
Geschichte seiner Wissenschaft einzuschreiben. Speziell den 
Lesern dieses Blattes hat er von seinen schönen Unter- 
suchungen über Aktionsströme vom Gehörorgane der Fische, 
über Verlauf und Theorie der Netzhautströme und über 
Blutdruckschwankungen im Herzen durch vorläufige Mit- 
teilungen Kunde gegeben. Durch diese sowie durch seine 
Forschungen über die Geschwindigkeit der Erregungsleitung 
im markhaltigen Nerven ist er weit über die Grenzen seines 
engeren Vaterlandes hin bekannt geworden. 

Allzufrüh ist dieser edle Stamm vom Schicksal gefällt 
worden und wer vermag zu ermessen, wie viel ungehobene 
Schätze des Geistes mit im Heldengrab versunken sind. — 
Schlicht und bescheiden, wie er gelebt, so ist Piper auch 
als einfacher Bürger seines großen Vaterlandes heim- 
gegangen; sein Tod ist verschönt durch den Umstand, daß 
er sein Leben für sein Vaterland ließ. So wird sein Bild ver- 
klärt fortwirken; seine Freunde und Mitarbeiter werden es 
in dankbarem Gedenken treu bewahren. 
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Originalmitteilungen. 


(Aus dem Physiologischen Institut der Universität Amsterdam 
[Direktor: Prof. Dr. @. van Rynberk].) 


Halbierung des Ventrikelrhythmus 
durch Induktionsschläge'). 


Von Dr. S. de Boer. 


Wenn man beim Froschherz das Atrium durch einen Induktions- 
schlag während der Kammersystole reizt, bekommt man eine Extra- 
systole des Atriums und des Ventrikels. Bisweilen aber, wenn man 
den Extrareiz sehr früh einfallen läßt, bekommt man nur eine Extra- 
systole des Atriums, gefolgt von einer Extrapause. Das letztere Ex- 
periment gelingt nur, wenn man den Extrareiz während eines bestimm- 
ten kurzen Zeitraumes sogleich nach Ablauf des refraktären Stadiums 
des Atriums appliziert. Ich deute das Experiment folgenderweise: 
Wenn der Extrareiz einfällt, entsteht eine Atriumextrasystole. Die 
Erregung aber erreicht nach dieser Atriumextrasystole den Ven- 
trikel während seines refraktären Stadiums. Die folgende Atrium- 
systole fällt, wie immer nach einer Atriumextrasystole, aus und es 
entsteht somit eine Extrapause. Die Richtigkeit dieser Deutung habe 
ich folgenderweise geprüft: Es ist bekannt, daß die postkompensato- 
rische Systole vergrößert ist; das refraktäre Stadium dauert hierbei 
also länger; die Zunahme der Dauer vom refraktären Stadium wird 
aber für den Ventrikel größer sein als für das Atrium. Wenn ich aufs 
neue während der postkompensatorischen Systole das Atrium reize, 
wird daher das Experiment viel leichter gelingen müssen. Und dies 
ist in der Tat so. Während bei dem mit Blut durchströmten Frosch- 
herzen das erste Experiment nur gelegentlich gelingt, konnte ich 
durch wiederholte Extrareize am Anfang der Ventrikelsystole 
ad libitum Rhythmushalbierung vom Ventrikel fortdauern lassen 
(z. B. während 30 und mehr Systolen). Die Abbildung zeigt beide 
Experimente. 


1) Diese und weitere Experimente werden ausführlich mitgeteilt 
in den „Archives Ne6erlandaises des sciences exactes et naturelles‘“. 
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(Aus dem physiologischen Institut zu Münster.) 


Untersuchungen über Stoff- und Energieverbrauch 
der Spulwürmer. 
Von eand. med. Hubert Schulte, mitgeteilt von 0. Krummacher. 


Nachdem Weinland die Stoffwechselvorgänge bei den anoxy- 
biotisch lebenden Askariden in den Hauptzügen aufgeklärt hattet), 
war es schon lange meine Absicht, die erhaltenen Resultate nach der 
energetischen Seite zu ergänzen. Der ursprüngliche Plan, durch Er- 
mittlung des Brennwertes sämtlicher Einnahmen und Ausgaben eine 
vollständige Energiebilanz zu liefern, mußte leider aufgegeben werden, 
weil es nicht lan die von den Würmern ausgeschiedene Valerian- 
säure von der kochsalzhaltigen Flüssigkeit, in der die Tiere lebten, 
so zu trennen, daß der Kalorienwert bestimmt werden konnte. Ich 
wählte daher zunächst einfachere Versuchsbedingungen und eine ein- 
fachere Fragestellung, indem ich zu entscheiden suchte, in welchem 
Maße das Glykogen am Energieverbrauch beteiligt ist; denn nach 
Weinlands Befunden hatten wir in dieser Verbindung den wesent- 
lichsten Energiespender zu vermuten, 

Mit der Ausführung dieses Planes beschäftigt, erhielt ich zur 
Unterstützung meiner Fors chungen aus der Trenklestiftung die Summe 
von 1000 Mark bewilligt, wofür ich an dieser Stelle meinen verbind- 
lichsten Dank aussprechen möchte. - 

Ich veranlaßte darauf Herrn eand. med. H. Schulte, in 
der bezeichneten Richtung neue Untersuchungen anzustellen, eine 
Aufgabe, der sich der junge Forscher mit Geschick und Ausdauer 
widmete. Anfangs arbeitete er unter meiner Leitung; später konnte 
ich ihm den experimentellen Teil der Arbeit selbständig überlassen. Die 
Versuche sollen in einer Doktordissertation ausführlich besprochen 
werden. Da der Autor aber gegenwärtig wegen Einberufung zum 
Heeresdienst nicht imstande ar die Abkandlune für den Druck 
fertig zu stellen, ist es wohl am Platze, die Ergebnisse in aller Kürze 
schon vorher mitzuteilen. 

Zum Versuche dienten die im Schweinedarm lebenden Aska- 
riden, die vom Schlachthofpersonal für uns gesammelt wurden. 

Nachdem die ganze Menge in zwei Hälften geteilt war, wurde 
ın der einen sofort G lykogenund Verbrennungswärme 
bestimmt, in der anderen nach 48stündigem Verwei en in 1%iger 
Kochsalzlösung bei einer Temperatur von 380. So ergab sich auf der 
einen Seite der Glykogenverlust, auf der anderen die Abnahme der 
Verbrennungswärme während der 2tägigen Hungerzeit. Wie Wein- 
land, wählten wir den Hungerzustand als Versuc hsbedingung, weil 
sich hier die Verhältnisse am besten überblicken lassen. technen 
wir die entschwundene Glykogenmenge in Kalorien um, so erhalten 
wir den Anteil des Glykogens an Energieverbrauch. Allerdings ist 
der Nutzeffekt des Glykogens erheblich geringer als die gefundene 


1) Zeitschr. f. Biol, XLII, S. 55; XLV, S. 517. 
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Abnahme, denn die Energie desselben steckt ja noch größtenteils 
in der ausgeschiedenen Valeriansäure. Dieser Umstand ist aber für 
unsere Frage von keinem Belang. Nicht um die nutzbare Energie 
handelte es sich ; es sollte nur entschieden werden, ob die Tiere größten- 
teils von Glykogen leben oder ob noch andere Verbindungen in 
nennenswerter Menge am Stoffverbrauch beteiligt sind. Und diese 
Frage mußte sich auch ohne Berücksichtigung der Valeriansäure ent- 
scheiden lassen: Die Abnahme der Verbrennungswärme gibt uns Aus- 
kunft, wieviel Kalorien aus Eiweiß, Fett und Kohlenhydraten verloren 
gegangen sind; die Abnahme des Glykogens, wieviel Kalorien auf 
das Glykogen entfallen. Lebten also beispielsweise die Würmer aus- 
schließlich auf Kosten des Glykogens, dann müßte der Glykogen- 
schwund, falls wir alle Fehlerquellen vermeiden könnten, genau 100% 
des gesamten Kalorienverlustes ausmachen. Natürlich können Diffe- 
renzbestimmungen, die sich aus Beobachtungen an verschiedenen In- 
dividuen zusammensetzen, niemals die Genauigkeit von Stoffwechsel- 
versuchen erreichen, welche an ein und demselben Geschöpfe angestellt 
werden. Wie wir uns gleichwohl bemühten, die Versuchsfehler auf 
das geringste Maß zu bringen, soll in der ausführlichen Abhandlung 
auseinandergesetzt werden. 

Nach diesen Vorbemerkungen dürften die Resultate ohne- 
weiters verständlich sein; nur sei noch erwähnt, daß sich alle Ana- 
Iysen auf die Zusammensetzung der Leibessubstanz zu Anfang des 
Versuches beziehen. Die am Ende erhaltenen Werte sind also dem- 
gemäß umgerechnet. 


Tabelle 1. 


- ou: 
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= HSpEUnSSIZBeT SuDSTanz ursprünglicher Substanz 25 = 
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: Anfang| 48 St. Suuabuig Anfang | 48 St. | nahme 2 5 & 
© - => 
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(.7:07327.5:014 |) VS 99-1 |J 
[1 6:522 0 ji 1060 | 945 | 
N) 2-37 9:8 9:8 | 100 
\I 6588 | 4208 |J Il 1042 | 96-1 |J 
245 | 39 ı 1096 | 98-4 
ee M  | U or ee 
\! 6203 | 3:842 |J \! 109-4 |- 98:5 |J 
172408: 1101 | 1007 | 
va a el | 991 6 
(I 6187 | 4667 |J \! 1109 | 1007 |J 
‘988 | 4:80. | 1122 | 99-6 s 
var 2-17 0 ; ü 119 76 
| 7:019 | 4861 |J I 1117 | 1005 |) 
| | 


Nr 22 Zentralblatt für Physiologie. 507 


Aus diesen Befunden geht unzweideutig hervor, daß die ver- 
lorene Energie zum weitaus größten Teil, im Mittel zu 80%, aus Gly- 
kogen stammt, wie es auch nach Weinlands Resultaten zu er- 
warten war; nur der vierte Versuch ergibt einen auffallend niedrigen 
Wert. 

Um das Bild zu vervollständigen, hat der Verf. weitere Unter- 
suchungen über das Schicksal von Fett und Traubenzucker 
angestellt. 

Der Fettgehalt, der in demselben Material bestimmt wurde, 
das zur Energiebilanz gedient hatte, zeigte nach dem Hunger durch- 
wegs eine Zunahme, die man zunächst in Versuchsfehlern suchen 
wird. In der Tat wäre diese Deutung bei Versuch II und III der 
nebenstehenden Tabelle II die natürlichste ; in den Versuchen I, IV, V 
liegt dagegen die gefundene Differenz außer dem Bereiche der Ana- 
Iysenfehler, zumal das Ätherextrakt noch durch Behandeln mit Petrol- 
äther von den wesentlichsten Verunreinigungen gesäubert worden war. 
Höchstens konnte man einwenden, daß in Wirklichkeit die Fett- 
bestände gleich geblieben seien, und daß nur der Zufall uns am An- 
fang der Versuche fettreichere Tiere in die Hände gespielt hätte als 
am Ende. Wenn aber unter 5 Fällen 3mal eine deutliche Zunahme 
und niemals eine Abnahme zu beobachten ist, so erscheint diese Aus- 
legung doch wenig glaubhaft. Ich muß es aber der ausführlichen 
Darstellung überlassen, diesen Punkt eingehender zu erörtern. 


. Tabreliker IE 
Petrolätherauszug 
pro 100g ursprünglicher Substanz 
Versuch nach 
am Anfang 4er Stimden Zunahme 
GTzasm. m 
I 1:22 1:39 + 0'17 
II 1:51 153 —+ 0:02 
Hl 1'47 1:56 — 0:09 
IV 1'45 1:61 | + 0'16 
V 144 1:60 | + 0:16 
\ 


Daß neben dem Glykogen auch Traubenzucker am Umsatz 
beteiligt ist, hatte schon Weinland gezeigt. Da sich jedoch die 
«quantitative Bestimmung der Dextrose nicht mit den übrigen Ana- 
Iysen in ein und demselben Versuche vereinigen ließ, hat der Verf. 
den Verbrauch an Zucker in besonderen Versuchen ermittelt und 
dabei folgende Resultate erhalten: 
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Tab:erke III. 


Traubenzucker nach Allihn 
in 1008 ursprünglicher Substanz 


Versuch 
5 am Anfang | y4g nu Differenz 
. Gramm 
I | 1:06 1:06 0:0 
1I | 0-83 0:66 0-17 


Möglicherweise sind alle Zahlen etwas zu niedrig, weil die Ana- 
lysen in einem aliquoten Teil des alkoholischen Auszugs ausgeführt 
wurden und die zerriebene Masse noch Zucker einschließen konnte. 
Es kam uns aber weniger auf die absoluten Werte als auf die Größen- 
ordnung an, da ein unmittelbarer Zusammenhang zwischen diesen 
Zahlen und den Resultaten der Bilanzversuche ja doch nicht bestand. 

Von einer Stickstoffbilanz wurde abgesehen, dagegen hieß es 
sich der Verf. nicht nehmen, das aus den Askariden gewonnene Gly- 
kogen zur Bestimmung der Verbrennungswärme zu benutzen. Das 
gereinigte Material enthielt noch Spuren von Fett, Eiweiß und Asche, 
Unter Berücksichtigung dieser Verunreinigungen’ergab sich als Brenn- 
wert für 1 g reines aschefreies Glykogen: 


4115 Kal. 
Hay, 


Asa 
4134 „ 


Im Mittel: 4128 all. 


Stohmann und F. R. Schmidt!) hatten für chemisch 
reines Glykogen aus Kaninchenleber 


4191 Kal. 
gefunden, A.G.EmeryundF.G.Benedict?) erhielten 
4227 Kal. 


Die Unterschiede sind so gering, daß wir wohl dem Glykogen 
der Askariden dieselbe chemische Beschaffenheit zusprechen dürfen, 
wie dem Sunkoeen der höheren Tiere. 


y Journ. f. prakt. Chem. [2], L, S. 385. 
2) Americ. Journ. of Physiol., XXVIII, p. 301. 
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(Aus dem pharmakologischen Institut der Universität in Zürich.) 


Die Beziehungen der Schilddrüse zum Blutkreislauf 
und zu dessen Nervenapparat. 
Von Adoli Oswald. 
Vorläufige Mitteilung!). 


Die bisherigen Angaben widersprechen sich so gut wie in allem 
Punkten. Während die einen Experimentatoren bei intravenöser 
Zufuhr von Schilddrüsenprodukten eine Blutdruckerniedrigung be- 
obachteten, stellten die anderen keine Veränderung nach dieser 
Richtung fest oder andere eine Druckerhöhung. Die einen beob- 
achteten Pulsbeschleunigung, die anderen Pulsverlangsamung und 
andere keine Veränderung. Die einen konstatierten einen Einfluß 
auf die Ansprechbarkeit des Vagus und des Depressors und die an- 
deren leugneten jede Beeinflussung oder andere sahen darin nichts 
Spezifisches, sondern eine generelle Wirkung eines jodhaltigen Eiweißes. 
Der durchgreifende Widerspruch hat seinen Grund einmal darin, 
daß sehr verschiedene, unter sich nicht gleichwertige Methoden an- 
gewendet wurden, weiterhin darin, daß ein mitunter abnormes Ver- 
halten der Tiere, das in einer besonders ausgesprochenen Ansprech- 
barkeit ihres Nervensystems begründet ist, das allgemeine Resultat 
trübte, drittens darin, daß nicht in allen Versuchen gleichwertige 
Schilddrüsenprodukte für die Versuche verwendet wurden. Was letz- 
teren Punkt anbelangt, so kann die Verwendung weder von Preß- 
saft oder wässerigen Vollextrakten mit oder ohne Glyzerinzusatz. 
noch das Baumannsche Jodothyrin ein einwandfreies Resultat 
liefern. Denn in den Preßsaft und die Vollextrakte gehen Substanzen 
über, die in vivo nicht oder wenigstens nicht in der gleichen Menge 
in den Kreislauf gelangen. Es können also Effekte ausgelöst werden, 
die im lebenden Organismus gar nicht auftreten. Dass Baumann- 
sche Jodothyrin hinwiederum kommt als solches in der Schilddrüse 
nicht vor. Es stellt ein Spaltungs- und sogar partielles Umwand- 
lungsprodukt des genuinen Schilddrüsensekretes dar. Es kann also 
ebenso gut Eigenschaften besitzen, die seiner Muttersubstanz nicht 
zukommen, wie auch solche nicht mehr zu eigen haben, die letz- 
terer anhaften. Einwandfreie Resultate können nur 
mat’ dem "eigentlichen genwinen Sekret ‘der 
Schilddrüse, dem Jodthyreoglobulin,gewonnen 
werden. Meine Untersuchungen wurden mit Hilfe von Jod- 
thyreoglobulin angestellt. Das Produkt stammte von Ham- 
mel-, Schweins- und Kalbsschilddrüsen, ebenso von vergrößerten 
Drüsen (Kröpfen) vom Menschen. Als Versuchstiere wurden Ka- 
ninchen, Hunde und Katzen herangezogen. 

Jodthyreoglobulin in einer Menge von 0'2 bis 0'5g in 10 bis 
30 cm? Wasser intravenös injiziert, bewirkt beim nicht mit anderen 

!) Teilweise vorgetragen am internationalen Physiologenkongreß 
in Groningen 1913. 
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den Blutdruck beeinflussenden Substanzen vorbehandelten Tier 
keıne Blutdruckverminderung, auch keine Biius- 
drueksteigerung. Eine (geringe) Blutdruckverminderung er- 
hält man nur, wenn man das Vollextrakt der Drüse verwendet, wobei 
die Wirkung deutlicher zum Ausdruck kommt, wenn man das Extrakt 
durch Kochen enteiweißt und etwas einengt. Diese Eigenschaft 
kommt aber vielen anderen Drüsenextrakten zu, stellt also nichts 
Spezifisches für die Schilddrüse dar. Es ist möglich, daß es sich um 
eine Gholinwirkung handelt. Die von manchen Autoren beobachtete 
Blutdrucksteigerung wird weiter unten verständlich werden. Ebenso- 
wenig wie auf den Blutdruck übt das Jodthyreoglobulin einen Ein- 
fluß auf den. Herzrhythmus aus, Er wird beim nicht vor- 
behandelten Tier nieht beeinflußt. Die anders lautenden An- 
gaben einzelner Autoren lassen sich, wie wir am Schlusse sehen werden, 
anders erklären. 

Das Jodthyreoglobulin übt hingegen eine ausgesprochene Wir- 
kung. auf die das Herz und die Gefäßbahmenswer 
sorgenden Nervenaus. Der N, vagus sowie sein Ast, der 
Depressor, werden durch dasselbe ansprechbarer gemacht, Reizt 
man den peripheren Stumpf des durchschnittenen Vagus eines in 
(Urethan-) Narkose befindlichen Tieres während einer bestimmten 
Anzahl (10) Sekunden mit einem faradischen Strom von gegebener 
‚Stärke mehreremal in kurzen angemessenen Intervallen, indem man 
‚die Elektroden jedesmal an die gleiche Stelle appliziert, so bekommt 
man jedesmal bei sorgfältigem Vorgehen den gleichen Ausschlag. 
Wird darauf (0'2 bis 0'5g) Jodthyreoglobulin intravenös injiziert 
und wiederholt man die gleiche Prozedur, so gestaltet sich der Aus- 
schlag viel größer. Wenn ein gegebener Reiz vor der Jodthyreo- 
globulinzufuhr z. B. 15 Vaguspulse hervorrief, so sinkt die Zahl 
nachher z. B. auf 5 oder noch tiefer usw. Dieses Verhalten wurde 
bei allen untersuchten Tierarten beobachtet und war konstant. Das 
gleiche Verhalten zeigte sich am Depressor. Wird in der eben ge- 
schilderten Weise der zentrale Stumpf des durchschnittenen De- 
pressors faradisch gereizt, so tritt bei mehrmaliger Wiederholung 
der Reizung eine gleichstarke Depression auf. Nach intravenöser 
Jodthyreoglobulinzufuhr wird diese Depression viel stärker, sie Kann 
beinahe das Doppelte betragen und die doppelte Zeit andauern. 
Durch intravenöse Injektion einer geringsten Menge (1/,oo mg) Adre- 
nalin erhält man eine charakteristische nach zirka 40 bis 50 Sekunden 
vorübergehende Blutdrucksteigerung. Wird die Injektion in Inter- 
vallen von z. B. 1 Minute mehreremal wiederholt, so bekommt man 
jedesmal schlechtweg die ganz gleiche Kurve. Wird darauf Jod- 
thyreoglobulin intravenös injiziert, so gestaltet sich die Blutdruck- 
steigerung bedeutend größer und dauert länger an, sie kann die 
doppelte Höhe und doppelte Dauer und noch mehr erreichen. Auch 
dieses Verhalten ist durchaus konstant. Jodthyreoglobulin verstärkt 
weiterhin die depressorische Wirkung des Histamins (,‚Imido“ Hoff- 
mann-Laroche, £-Imidazolyläthylamin). Pilokarpin bewirkt 
eine vorübergehende Erhöhung des Pulses. Unter der Einwirkung 
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des Jodthyreoglobulins hält die Dauer der großen Pulse viel länger 
an. Atropin bewirkt eine vorübergehende Lähmung des Vagus. 
Nach Jodthyreoglobulinzufuhr dauert die Lähmung gleich lang an 
oder länger, was sich als ein Empfindlicherwerden für Atropin 
erklären läßt. Endlich macht Jodthyreoglobulin auch den Splanchnikus 
dem faradischen Strom gegenüber ansprechbarer. Die Blutdruck- 
steigerung ist nach dessen Zufuhr höher als vorher. Auf Hypo- 
physin (Pituglandol, Pituitrin) ist Jodthyreoglobulin unwirksam. 
Hypophysin erhöht die Wirksamkeit des Adrenalins. Ist diese einmal 
durch Hypophysin erhöht, so hat Jodthyreoglobulin keinen weiteren 
Effekt mehr. Morphin bewirkt das Auftreten von Vaguspulsen. 
Wird abgewartet, bis der Puls wieder normal geworden ist und 
dann Jodthyreoglobulin injiziert, so treten ohne erneute Zufuhr von 
Morphin wieder Vaguspulse auf. 

Das Jodthyreoglobulin übt die geschilderten Wirkungen nicht 
sogleich nach intravenöser Zufuhr aus, sondern erst nach einer 
kurzen Latenzzeit. Das hängt wohl mit dem kolloidalen Gharakter 
des Körpers zusammen. Dafür hält die Wirkung sehr lange Zeit 
an (nachgewiesen über 11, Stunden). Die Wirkung steht in direktem 
Verhältnis zum Jodgehalt; je jodreicher das Präparat, um so stärker 
seine Wirkung und umgekehrt. Das Jodthyreoglobulin aus Kröpfen, 
das in seinem relativen Jodgehalt dem aus gesunden Drüsen ‚nach- 
steht, ist weniger wirksam als letzteres. Jodfreies Thyreoglobulin 
ist aber nicht ganz unwirksam. Durch künstliche Jodierung läßt 
sich seine Wirksamkeit nicht erhöhen. lonisiertes Jod hat die ge- 
schilderten Eigenschaften nicht, auch nicht künstlich jodiertes Ei- 
weiß, z. B. Jodkasein. Jodthyreoglobulin aus Basedo w drüsen 
zeigt die gleichen Eigenschaften wie das aus gesunden Drüsen. 

Das Jodthyreoglobulin besitzt nach dem Gesagten die Eigen- 
schaft, die Endigungenparasympathischerundsym- 
pathischer Fasern für äußere Reize ansprechbarer 
zu machen. Auch andere als die genannten vom Sympathikus ab- 
hängigen Funktionen werden gefördert, so z. B. die thermische Wir- 
kung des Adrenalins. Aus Beobachtungen, die hier nicht besprochen 
werden sollen, ergibt sich, daß auch das animale Nervensystem 
in seiner Ansprechbarkeit gefördert wird. Das Jodthyreoglobulin 
stellt somit eine den Nerventonuserhöhende Substanz 
dar. Manche Tierarten oder Rassen (unter den Hunden z. B. die 
Foxterriers) mit von vornherein leicht ansprechbarem (vegetativem 
und animalem) Nervensystem werden schon durch geringe Mengen 
Jodthyreoglobulin derart beeinflußt, daß sich ein unmittelbarer Ein- 
fluß auf die Pulsfrequenz und im weiteren auf den Blutdruck be- 
merkbar macht. Auf diese Weise sind die Beobachtungen der Autoren 
zu erklären, welche nach intravenöser Beibringung von Schilddrüsen- 
extrakten eine Zunahme der Pulsfrequenz (Wirkung auf die Akzel- 
lerantes) und Blutdrucksteigerung beobachteten. So erklärt 
sich auch die gesteigerte Pulsfrequenz bei chronischer Zufuhr 
von Schilddrüsensubstanz. Bei gleichzeitig empfindlichem Vagus und 
Akzellerans entstehen v. Gyons Aktionspulse. 
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Allgemeine Physiologie. 


H. S. Jennings. Die niederen Organismen, ihre Reizphysiologie und 
Psychologie. (Autorisierte deutsche Übersetzung von Ernst Man- 
gold. (B. G. Teubner, 1914,) 


Das Jenningssche Originalwerk erschien zwar 1906, doch 
steht es bis jetzt unübertroffen da. Die hier aufgestellten Grundprin- 
zıpien sind so wichtig, daß sich die Verlagsfirma veranlaßt sah, eine 
wohlfeile Ausgabe zu veranstalten, die hier vorliegt und auch für 
das gebildete Laienpublikum bestimmt ist. 

Die allgemeine Gliederung des Stoffes ist folgende: 

I. Teil: Das Verhalten der einzelligen Organismen. Verhalten 
der Amöbe, der Bakterien, der Infusorien (besonders des Para- 
mäziums) auf die verschiedenartigsten Reize hin wobei auch 
andere Infusorien berücksichtigt sind. 

II. Teil: Das Verhalten der niederen Metazoen (namentlich der 
Zölenteraten). 

III. Teil: Analyse des Verhaltens der niederen Organismen und 
Besprechung der Theorien. Besonders sind da hervorzuheben die 
Kapitel: Vergleich des Verhaltens einzelliger und vielzelliger Orga- 
nismen, die Tropismen und die lokale Wirkungstheori> der Tropismen, 
Analyse des Verhaltens der niederen Organismen, die Beziehungen 
des Verhaltens dieser Organismen zu dem psychischen Verhalten, das 
Verhalten als Regulation und die Regulation auf anderen Gebieten. 
Zuletzt ein Literaturverzeichnis, ein Namen- und Sachregister. 

Das billige, noch nicht überholte Werk muß man lesen, man 
wird über cie Fülle des Dargebotenen erstaunt sein. 


Matouschek (Wien). 


F. Schanz. Die Wirkungen des Lichtes auf die lebenden Organismen. 
(Biochem. Zeitschr., LXXI, 4/5, S. 406.) 
Gedanken über die photophysiologischen Arbeiten von v. Tap- 
peıner, Jod'lhasuer Hau smrarnmnsundıNxemsbremier 
Liesegang (Frankfurt a.M.). 


A. Stole. Über das Verhalten der Harnsäure zum lebenden Protoplasma 
von Protozoen. (Sitz.-Ber. d. kgl. böhm. Ges. d. Wissensch., math.- 
nat. Kl, 1914 XXI, 5.12) 


1. Harnsäure verhält sich im Protoplasma der Pelomyxa 
(Amöbe) wie ein Endprodukt des Stoffwechsels, das ohne jede Ver- 
änderung aus dem Körper der Pelomyxa ausgeschieden wird. 

II. Harnsäure vermindert die Intensität der Vitalfärbung und 
dadurch auch der schädlichen Einwirkung des betreffenden Farb- 
stoffes auf das lebende Plasma der Protozoen (Versuche mit Amoeba 
proteus, Spirostomumambignum). Diese Säure, allein 
im Wasser aufgelöst, übt bei längerer Einwirkung keinen wahrnehm- 
baren schädlichen Einfluß aufs lebende Plasma der Ziliaten (Spiro- 
stomum) aus. Der Farbstoff konnte ein künstlicher, organisch basi- 
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scher (z. B. Fuchsin, Zyanin, Vesuvin, Methylenblau) oder auch 
Neutralrot sein. 

III. Harnsäure setzt auch die Toxizität des Ghinins auf lebendes 
Plasma (z. B. bei Spirostomum) herab. 

Die Studien über das Verhalten der Harnsäure und verwandter 
Stoffe werden fortgesetzt. Matouschek (Wien). 


A. Kossel und S. Edlbacher. Beiträge zur chemischen Kenntnis der 
Echinodermen. (Zeitschr. f. physiol. Ghem., XCIV, 4, S. 264.) 

Die Spermien der Echinodermen sind besonders geeignet zu 
Untersuchungen über die „Dissoziation des Zellkerns‘‘, unter welcher 
die Erwerbung basischer Eigenschaften bei den Kernproteiden und 
die Eingehung einer ‚salzartigen‘‘ Verbindung mit der Nukleinsäure 
im Lauf der Entwicklung verstanden wird. In den Testikeln von 
Astropekten, Strongylozentrotus und Echinus weist das reichliche 
Vorhandensein von Histonen auf diese Dissoziation hin. Die Zusam- 
mensetzung und Eigenschaften der bei den verschiedenen Arten ver- 
schiedenen Histone werden beschrieben. 


Liesegang (Frankfurt a.M.). 


G. G. Fawcett, J. Rogers, J. M. Rahe and $. P. Beebe. The active 
principles of different organs, as shown in kymograph tracings. 
(Dep. Exper. Therap., Gornell Univ., New York.) (Americ. Journ. 
of Physiol., XXXVII, 3, p. 459.) 

Jenen Anteil eines wässerigen Organextraktes, der nach Ent- 
fernung der koagulablen Eiweißkörper, Globuline und Nukleoproteine 
zurückbleibt, bezeichnen die Verff. als „Rückstand“ (,‚residue‘“). Nur 
der „Rückstand“ der wässerigen Extrakte von Schilddrüse, Thymus, 
Pankreas und Leber enthält nachweisbare wirksame, blutdruck- 
senkende Substanzen. Alle untersuchten Organe (abgesehen von den 
Nebennieren) enthalten eine blutdrucksenkende Substanz im „Rück- 
stande‘“, deren Wirkung proportional dem Stickstoffgehalte des letz- 
teren variiert. Die depressorische Wirkung des „Rückstandes“ der 
Schilddrüse ist auf einen jodhaltigen Körper zurückzuführen. Auf 
gleichen Stickstoffgehalt zurückgeführt, zeigen die Blutdruckkurven 
der einzelnen Rückstände ch arakteristische Verschiedenheiten. Die 
wirksame Substanz kann nicht Gholin sein, da dieses in den hier ent- 
sprechenden Mengen noch keine Wirkung hat; ebenso ist sie wahr- 
scheinlich nicht identisch mit Popielskis Vasodilatin. 


J. Matula (Wien). 


P. G. Woolley, A. De Mar and D. Clark. Further experiments on the 
effects of long continued. intraperitoneal injections of proteins. 
(Pathol. Institute of the Gineinnati Gen. Ho:p. and the Dep. of 
Pathol. of the Univ. of Cincinnati.) (Journ. of exper. Med., XXII, 
1, p. 114.) 

Lange fortgesetzte intraperitoneale Injektionen von Witte- 
pepton, Eieralbumin, und Kasein in verschiedenen Lösungsmitteln bei 
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Meerschweinchen und Ratten hatten keine histologischen Ver- 
änderungen in den Nieren oder der Leber zur Folge. 


Liesegang (Frankfurt a.M.). 


B. M. Margosches. Betrachtungen über das Verhalten von C-, H-, O- 
haltigen organischen Verbindungen gegen Fehlingsche Lösung. 
(Labor. f. chem. Techn. I. d. deutsch. Techn. Hochschule in Brünn.) 
(Biochem. Zeitschr., LXX, 3/4, S. 252.) 

Die wenigen Arbeiten, welche den Zusammenhang zwischen 
Reduktionswirkung und Konstitution der die Fehlingsche Lösung 
reduzierenden organischen Verbindungen berühren, enthalten vielfach 
irrige Angaben. Besonders einige Schlüsse von W. Vaubel und 
B. Tollens werden hier richtiggestellt. Zu einer abschließenden 
Zusammenfassung ist aber das Thema auch jetzt noch nicht reif. 
Die Reaktionsmöglichkeiten sind nämlich sehr mannigfaltige. So 
kommt unter anderen in Betracht: 

1. Die Wirkung des Alkalis auf die die Reaktion bewirkende 
Verbindung. 

2. Die Oxydationswirkung des Kupferoxyds hierauf. 

3. Die Oxydationswirkung auf die durch das Alkalı und 

4. auf die durch Hydrolyse entstandenen Verbindungen. 


Liesegang (Frankfurt a.M.), 


C. Funk. Serum diagnosis of Rous’s chicken sarcoma, based on chemical 
methods. (Biochem. Bull., IV, p. 24.) 

Es wird das Serum von Hühnern, die mit dem Rousschen 
Hühnersarkom behaftet waren, chemisch untersucht und mit dem 
Serum normaler Tiere verglichen. Es zeigte sich, daß das Serum 
der erkrankten Tiere in der Regel ärmer an Stickstoff, Phosphor 
und Schwefel, jedoch reicher an Aminostickstoff als das Serum nor- 
maler Tiere ist. Die Gefrierpunktserniedrigung ist beim Tumorserum 
größer als im normalen Serum, J. Matula (Wien). 


K. Taylor. Observations upon a rat-sarcoma treated with emulsions of 
embryonie tissues (Prel. Rep.). (From the Dep. of Pharm., Univ. of 
Minnesota, Minneapolis.) (Proc. Soc. exper. Biol., XII, 8, p. 216.) 

Versuche an weißen Ratten, die mit einem Sarkom von be- 
kannter Entwicklung behaftet sind, zeigen eine Beeinflussung durch 

Injektionen von fötalem Gewebe auf das Sarkom. Die Einwirkung 

ist am stärksten im Sinne einer Rückbildung bei Behandlung mit 

fötaler Schilddrüse und Leber, schwächer bei Plazenta und Uterus, 
nicht nachweisbar bei Milz. Spontane Rückbildung scheint bei dem 
betreffenden Sarkom nicht ganz ausgeschlossen. 


R. Grütz ner (Frankfurt. a. MY. 
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Pflanzenphysiologie. 


A. H. Blaauw. Licht und Wachstum. II. (Zeitschr. f. Bot., VII, S, 
S. 466.) 

Die Ergebnisse sind: 

1. Weder die schiefe Liehtrichtung noch die ungleiche Belichtung 
der Vorder- und Rückseite wirkt an sich als Reiz. Das Licht selbst 
ist immer ein Reiz und sein Einfluß in der Zelle ist sehr bald merklich 
in einer Wachstumsänderung. Bei ungleichseitiger Belichtung ist die 
Wachstumsänderung ungleich und es tritt normalerweise die Krüm- 
mung auf, also der Phototropismus. Diese sekundäre Erscheinung 
ist bei weitem nicht so bedeutungsvoll wie die Photowachstums- 
reaktion, die gerade zu den fundamentalen Erscheinungen des Zell- 
lebens führt. 

2. Bei Helianthus globulus findet Verf. als primäre 
Reaktion eine Wachstumsverringerung, bei Phykomyzes eine 
Beschleunigung. Verf. bezeichnet den Reaktionstypus von Helianthus 
als „negative, den von Phykomyzes, als- „positive 
Photowachstumsreaktion‘“. In beiden Fällen bestimmen 
immer zwei Faktoren die Krümmungen: die Photowachstumsreaktion 
und die Verteilung des einseitigen Lichtes im Organ. 

3. Bezüglich beider oben genannter Pflanzen (die eine ist ein- 
zellig, die andere vielzellig) zeigt es sich deutlich, daß durch das 
Licht eine sehr charakteristische Reaktion des Wachstums hervor- 
gerufen wird, daß diesen durch das Licht hervorgerufenen Reaktionen 
das Betragen eines physikalisch-chemischen Gleichgewichtes zugrunde 
liegt.und endlich, daß der Phototropismus eine sekundäre Erscheinung 
ist, die notwendig infolge der ungleichen Photowachstumsreaktion 
ungleich belichteter Seiten auftritt, daß das Licht (gleichseitig oder 
nicht gleichseitig) in der lebendigen Zelle immer wirkt oder „reizt“, 
so daß diese Wirkung schon nach 3 Minuten im Wachstum durch die 
auffallende Reaktion nachzuweisen ist. 

All diese Sätze sind wichtig; sie beruhen auf physikalisch-che- 
misch verständlichen Gründen. Matouschek (Wien). 


K. Noack. Die Bedeutung der schiefen Lichtrichtung für die Helioper- 
zeption parallelotroper Organe. (Inaug.-Dissert. Freiburg i. Br., 1914.) 
Als Versuchsobjekte dienten zumeist die Keimscheiben von 
Avena sativa; außerdem wurden Versuche mit Keimpflanzen von 
Sinapis alba und mit Sporangienträgern von Phycomices nitens an- 
gestellt. Die Versuchsobjekte standen immer senkrecht, der Licht- 
einfall erfolgte unter Winkeln von 9° bis 160°. 

Die Versuche ergaben übereinstimmend, daß physikalisch gleiche 
Lichtmengen physiologisch verschiedene Effekte hervorzurufen ver- 
mögen. Die verschiedenen Effekte sind abhängig von dem Winkel, 
unter dem der Lichtstrahl die Pflanze trifft. Da aber die Energie- 
verhältnisse des angewendeten Lichtes in gleichen Winkeln oberhalb 
und unterhalb der Horizontalen vollständig gleich sind, so bleibt 
keine andere Möglichkeit, als daß die Richtung der Lichtstrahlen 
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ausschlaggebend für die Größe der Einwirkung ist. Die Pflanze wird 
von verschieden gerichtetem Lichte verschieden affiziert; sie emp- 
findet also die Richtung, in der sie ein Lichtstrahl trifft. 


Die phototropische Erregung ist daher abhängig: 
1. von der zugeführten Lichtmenge ; 


2. von der Richtung, in der die Lichtstrahlen das betreffende 
Organ treffen. Hieraus folgt, daß die Blaa uw sche Annahme einer 
einfachen photochemischen Wirkung des Lichtes keine Berechtigung 
hat. O0. Damm (Berlin), 


A. Sperlich. Gesetzmäßigkeiten im kompensierenden Verhalten parallel und 
gegensinnig wirkender Licht- und Massenimpulse. (Jahrb. f. wissensch, 
Bot. sPifleii ser -Kesthand SEN, 5.1553) 


Im Innsbrucker botanischen Institute arbeitete Verf. mit 0'8 bis 
1-2 cm langen Koleoptilen von Avenasativa. Es ergaben sich 
folgende Resultate: 


1. Von der zugeführten Lichtmenge ist der Grad, der Sinn und 
auch die Dauer der Nachwirkung der phototropischen Krümmung ab- 
hängig. Letztere wird mit steigender Lichtmenge bald verlängert, 
bald verkürzt. 

2. Ein Massenimpuls von bestimmter Intensität und Dauer läßt 
sich durch verschiedene, parallel und gegensinnig zugeführte Licht- 
mengen vollkommen kompensieren; so die Wirkung von 16'5 g durch 
60 Sekunden von Lichtmengen, die sich verhalten wie 1:4:8. 
Massenimpulse höherer Intensität unterdrücken die Perzeption und 
den tropischen Effekt von Lichtmengen, die sich den schon bekannten 
phototropischen Schwellenwerten der Avena- Koleoptile nähern, 
nicht. 


3. Die Wirkung zunehmender Belichtung ist für jede Stufe 
zeitlich wachsender antagoristischer Massenreize eine gleichartige; 
die Reaktionen pendeln um scharf charakteristische Punkte. Diese 
sind die völlige Kompensation und die Unterdrückung eines der 
beiden tropistischen Effekte. Wird ein bestimmter, durch gleiche 
Grenzreaktion charakterisierter Kompensationspunkt ins Auge gefaßt, 
so zeigt sich, daß bei Verlängerung der Massenwirkung eine ent- 
sprechende Verlängerung der Belichtung zur Erzielung äquivalenter 
Reaktionserfolge nötig ist. Die Kompensation ist ein sehr empfind- 
liches Maß für Lichtmengen; sie wurde durch 3:07 bis 6'14 MKS 
alteriert. Innerhalb der g°prüften Grenzen ist zur Erzielung äqui- 
valenter Reaktionen die zeitliche Verteilung der Lichtzufuhr nicht 
maßgebend; es kommt bloß die Lichtsumme in Betracht. 


4. Durch Verbrauch von Lichtenergie bei der Unterdrückung 
der auf Grund des Massenreizes angestrebten Bewegung wird in be- 
stimmten Fällen der tropistische Lichteffekt selbst erhöht. Es kann 
also auch bei optimalen phototropischen Krümmungen der Geotropis- 
mus mitbeteiligt sein. Liegen Reizintensitäten, die bei bestimmter 
kurzer Dauer einander kompensieren, vor, so ist für die Fortdauer 
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der Reizung bei konstanter beiderseitiger Intensität folgendes Zeit- 
gesetz gültig: Die Belichtungszeit, die zur Kompensation einer 
antagonistischen, von Stufe zu Stufe um 1 Minute fortschreitenden 
Masseneinwirkung nötig ist, nimmt von Stufe zu Stufe um ein Be- 
deutendes zu. Die Kompensationspunkte liegen auf einer Parabel 
oder einer dieser ähnlichen Kurve. Dieses Gesetz ist unabhängig 
von der absoluten Größe der sich wechselseitig kompensierenden 
Reizintensitäten. Die Kompensation eines bestimmten Massen- 
impulses durch verschiedene Lichtmengen kann unmöglich in jedem 
Falle auf gleichartige innere Vorgänge zurückgeführt werden. 


Matouschek (Wien). 


W. Grabert. Über den Einfluß allseitiger radialer Wachstumshemmung 
auf die innere Differenzierung des Pflanzenstengels. (Inaug.-Dissert. 
Halle, 1914.) 

Der allseitige radiale Druck wurde durch einen Gipsverband be- 
dingt. Ganz allgemein ergaben die Versuche, daß durch einen solchen 
Verband eine beträchtliche Störung im Wachstum eintritt. Die ein- 
zelnen Versuchsobjekte (Kürbis, Weinrebe, Hopfen, Sonnenrose, 
Bittersüß u. a.) überwinden aber nach einiger Zeit mehr oder minder 
leicht und schnell die Hemmung. Bei der Mehrzahl setzt oberhalb 
des Verbandes wieder kräftiges Wachstum ein, das bis zu normaler 
Länge und Dicke gehen kann ; in einzelnen Fällen (z. B. Hanf, Sonnen- 
rose) geht es sogar darüber hinaus. 


Dagegen stellt der Teil des Stengels, der sich im Gipsverbande 
befindet, vollständig das Längenwachstum ein. Das Längen- 
wachstum läßt sich auch durch Entfernen des Verbandes nicht wieder 
anregen. Wohl aber wächst das vom Gipsverband befreite Stengel- 
stück zu normaler Stärke heran; ja, dieses Diekenwachstum vollzieht 
sich in sehr kurzer Zeit. 

Über die Wirkung des Eingipsens auf die einzelnen Gewebe 
siehe Original! O0. Damm (Berlin). 


K. Linsbauer. Regenerationsstudien. (Verhandl. d. k. k. zool.-bot. Ges., 
Wien, LXV, 7/8, S. 176.) 

Das Resümee des in oben genannter Gesellschaft gehaltenen 
Vortrages ist folgendes: 

Die bisher in der Literatur verzeichneten Fälle über Restitution 
der Sproßvegetationsspitze halten nach Verf. einer strengeren Kritik 
nieht stand. Eigene Versuche des Verfs. an verschiedenen Objekten 
zeigten: Die in verschiedener Weise verletzten Vegetationskegel 
wiesen nie eine echte Restitution ‚von der Wundfläche aus‘ auf, 
da der die Wunde verschließende Kallus zu keiner Neubildung be- 
fähigt war (ein prinzipieller Gegensatz zur Wurzel). Läßt die Wunde 
aber Teile des Urmeristems unversehrt, so geht von ihnen die Neu- 
bildung eines Vegetationspunktes aus. Es erfolgt also eine Regene- 
ration des Sproßscheitels unter gleichzeitiger Verlagerung der Initialen. 


Matouschek (Wien). 
Zentralbiatt für Physiologie XXX, 37 
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I. Kenkel. Über den Einfluß der Wasserinjektion auf den Geotropismus 
und Heliotropismus. (Inaug.-Dissert. Münster, 1914.) 

Zu den Versuchen wurden Sprosse (Urtica, Delphinium, Epi- 
lobium, Helianthus u. a.) und etiolierte Keimpflanzen (Avena, Bras- 
sica, Gureumis u. a.) benutzt. Die Injektion nahm Verf. in der Weise 
vor, daß er die Versuchsobjekte unter einem Rezipienten in Leitungs- 
wasser tauchte und den Rezipienten auspumpte. Beim Wiedereintritt 
der Luft trat die Injektion ein. 

Die Versuche ergaben, daß bei ergrünten Sprossen die nicht in- 
jizierten mit der geotropischen Krümmung eher beginnen und 
die Krümmung schneller zu Ende führen als die injizierten ; bei etio- 
lierten Keimlingen ist es gerade umgekehrt. 

Von ergrünten Sprossen krümmen sich die nicht injizierten in- 
tensiver heliotropischals die injizierten, wenn überhaupt eine 
Krümmung eintritt; bei etiolierten Keimlingen dagegen tritt dieser 
Unterschied in unzweideutiger Weise hervor. 

Durch vermehrte Sauerstoffzufuhr kann der Unterschied im 
Ergrünen zwischen injizierten und nichtinjizierten Keimpflanzen auf- 
gehoben, der Unterschied in der heliotropischen Krümmung ver- 
mindert werden. Verf. zieht hieraus (mit Vorbehalt) den Schluß, 
daß eine durch die Injektion hervorgerufene Verminderung der Sauer- 
stoffzufuhr den beobachteten Unterschied bewirkt. ‚Wir hätten dann 
den Einfluß der Injektion allgemein in mehr oder minder vollstän- 
digem Sauerstoffabschluß und für den Heliotropismus außerdem in 
Veränderung des Lichtgefälles zu sehen.“ O. Damm (Berlin). 


F. W. Andrews. Die Wirkung der Zentrifugalkraft auf Pflanzen. (Jahrh. 
f. wissensch. Bot., Pfeffer-Festband, LVI, S. 221.) 

Der zu den Experimenten verwendete Apparat war eine modi- 
fiızierte Form einer Milchzentrifuge. Es ergaben sich folgende Re- 
sultate: 

1. Wurde die Blaualge ®&scjillaria princeps mıt der 
höchsten zur Verfügung stehenden Zahl von g (= Anziehungskraft 
der Erde) zentrifugiert, so entstand keine Verlagerung des Zell- 
inhaltes und die Bewegungen der Pflanze blieben sich ganz 
gleich, wie bei unbehandelten Individuen. — Dagegen hat bei 
Glosterium moniliferum schon die 1 Minute lang an- 
dauernde Einwirkung einer Zentrifugalkraft von 1207 g genügt, um 
den Zellinhalt zu verlagern. Hiernach zeigte sich eine schaumartige 
Struktur und rapide Plasmabewegung. Stets kehrte der Zellinhalt 
zurück, im Lichte schneller als im Dunkeln. — Bei einer großen Zahl 
von Pflanzen (z. B. Pinus- Nadeln, Blätter von Efeu) kehrte bei 
25°G der verlagerte Inhalt in kürzerer Zeit zurück als bei 15°G. — 
Ganze zentrifugierte Pflanzen von Mimosa pudica erhielten 
ihre Empfindlichkeit in Y, Stunde etwa zurück, obwohl der Zell- 
inhalt in einigen der Parenchymzellen der Blättehen und Stiele noch 
nicht vollständig zurückgekehrt war. 

2. Der Zellkern wurde in jeder zentrifugierten Zelle an das 
zentrifugale Ende geschleudert. Er wurde durch das Zentrifugieren 
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oder das Herauswerfen des Nukleolus nicht getötet oder geschädigt. 
Mitunter kehrte der Kern an die Stelle des stärksten Wachstums 
zurück, wenn er früher dort war. Wurde der Nukleolus aus dem 
Kern geworfen, so trat er nicht wieder in den Kern ein und wurde 
auch nicht neugebildet; der Kern selbst teilte sich in diesem Falle 
später ganz normal. Bei der Teilung benahm sich der Kern in jeder 
Hinsicht ebenso, als ob der Nukleolus vorhanden gewesen wäre. Der 
herausgeworfene Nukleolus löst sich später auf und verschwindet im 
allgemeinen Zellinhalte. 

3. Der Kern der Staubfadenhaarzellen von Tradescantia 
virginica kann sich während des Zentrifugierens teilen oder eine 
Zellwand bilden, wenn eine Kraft von 1107 g oder weniger zur An- 
wendung kommt. Matouschek (Wien). 


C. E. B. Bremekamp. Stoßreizbarkeit der Blumenkrone bei Gentiana 
quadrifolia Bl. (Rec. Trav. bot. Neerl. XII, p. 27.) 

Auf Hiang (Java) gesammeltes Material der genannten Art 
schloß die Blüten, nachdem es in die Botanisierbüchse gegeben wurde. 
Die Erscheinung ist nicht etwa von der Verdunklung der Blüte, 
sondern vielmehr von der Erschütterung, also von der Stoßreizbarkeit 
ausgelöst worden. Zwischen Reiz und Reaktion verliefen einige Mi- 
nuten; Perzeption und Heaktion liegen in der Blumenkrone. R. 
Seeger hat seinerzeit eine ähnliche Stoßreizbarkeit bei Gentiana 
prostata Hke. nachgewiesen. Matouschek (Wien). 


E. Lehmann. Lichtkevmungsfragen. (Eine kritische Studie mit eigenen 
Experimenten und solchen von A. Ottenwälder.) (Zeitschr. 
Bob, VIE, 9,.5.:560.) 

Für viele Pflanzenarten wird folgendes Schema entworfen: 
Es führen: 
l.im Dunkeln: gesteigerte konstante Temperatur wie auch 

Temperaturwechsel zu maximaler Keimung, 

im Lichte: Keimung schon bei niederer Temperatur (bei 

Veronica longifolia); 

2. im Dunkeln: gesteigerte konstante Temperatur führt 
nicht zu maximaler Keimung, dagegen Temperaturwechsel, 

im Lichte: auch bei niederer konstanter Temperatur maxi- 
male Keimung (Poa pratensis); 

3. im Dunkeln: gesteigerte konstante Temperatur führt 
nicht zur Keimung, dagegen Temperaturwechsel, 

imLichte:keine Keimung bei hoher und niedriger konstanter 

Temperatur, aber bei Temperaturwechsel (Ranunculus sele- 

ratus); 

4. im Dunkeln: gesteigerte konstante Temperatur führt 
ebensowenig wie Temperaturwechsel zur Keimung, 
im Licehte: Keimung bei konstanter Temperatur und auch 
bei Temperaturwechsel (Gesneriazeen). 
Sonst hüte man sich vor Verallgemeinerungen, da noch nicht 
genügende Untersuchungen vorliegen, z. B.: Bei 250 ist Digitalıs 
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purpurea stark vom Lichte bezüglich der Keimung abhängig. 
Je älter aber die Samen werden, um so weniger tritt diese Abhän- 
gigkeit hervor, um so zahlreicher werden die Dunkelkeimer, eine seit 
Jönsson bekannte Eigenschaft der durch Licht begünstigten Samen. 
Matouschek (Wien). 


E. Lehmann. Über Keimwverzug. (Naturw. Wochenschr., XIII, S. 385.) 

Die Ursachen des Keimverzuges liegen indem hemmen- 
den Einfluß der Samenschale (harte, dickschalige oder 
mehrschichtige Schale, die das Wasser ins Sameninnere nicht ein- 
13Bt)" oder in dem lnnerndes Samens7 Im let zen 
Falle kann man folgende Gruppierung aufstellen: 

1. Die Samen machen den Eindruck völliger Reife, sind aber 
doch keimunfähig, da der Embryo noch gar nicht gegliedert ist, um 
auszukeimen (Parasiten, Saprophyten, viele Frühjahrsblumen). 

2. Samen mit ausgebildetem Embryo (Esche), der aber vor dem 
definitiven Keimen erst eine Vorkeimung innerhalb der Samenschale 
und des Endosperms auf Kosten des letzteren durchmacht. 

3. Das hemmende Moment ist physiologischer Natur: Samen- 
schale wasserdurchlässig, dennoch tritt keine Keimung ein, da be- 
sondere Keimungsbedingungen nötig sind (Einfluß des Lichtes, der 
Temperatur, eines wechselweisen Befeuchtens und Austrocknens). 

4. Stoffwechselverhältnisse sind die Ursache, die einen Nach- 
reifeprozeß bedingen (Wirkung von Säuren in sehr schwacher Kon- 
zentration). 

Zum Schlusse ein Hinweis auf die biologische Bedeutung solcher 
Nachreife für die Erhaltung der Art. Matouschek (Wien). 


R. Willstätter und A. Stoll. Über die Assimilation ergrünender Blätter. 
(Sitz.-Ber. d. preuß. Akad. d. Wissensch., 1915, S. 524.) 

Die Verff. haben die assimilatorische Leistung bei Blättern in 
der Frühjahrsentwicklung (Roßkastanie, Linde, wilder Wein, Eiche), 
bei Blättern ergrünender etiolierter Pflanzen (Gemüsebohne, Mais) 
und bei Blättern chlorotischer Gewächse (Sonnenrose, Mais) quan- 
titativ untersucht. Dabei wurden Abweichungen von der Pro- 
portionalität zwischen dem Gehalt an Ghlorophyli und der Assi- 
milation der Kohlensäure aufgefunden, die zu den Angaben der 
Literatur im Gegensatz stehen. 

FürdieFrühjahrsblätterergab sich aus den gefundenen 
Assimilationszahlen bei Beginn der Laubentwicklung eine ungefähr 
parallele Bildung zwischen dem Ghlorophyll und dem Enzym, das 
nach der Annahme der Verff. neben dem Farbstoff an dem Assimi- 
lationsvorgange beteiligt sein soll [Assimilationszahl = Quotient 
zwischen assimiliertem Kohlendioxyd in 1 Stunde (g) und Ghloro- 
phyll (g)]. Nach etwa 9 Tagen folgt eine Periode, in der die Enzym- 
bildung deutlich voraneilt, während später umgekehrt das Ghlorophyll 
im Überschuß erscheint. 

Dieergrünendenetiolierten Blätte r'zeigen, s0- 
lange sie nur wenig Ghlorophyll enthalten, viel höhere Assimilations- 
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zahlen als andere jugendliche Blätter der gleichen Pflanze: 1 bis 133 
gegenüber 5 bis 9. Der Unterschied beruht darauf, daß in ihnen die 
Bildung des Ghlorophylis, nicht die des assimilatorischen Enzyms, 
unterdrückt ist. Sie gleichen in dieser Hinsicht den früher unter- 
suchten gelben Varietäten verschiedener Pflanzenarten. Die Verff. 
erblicken hierin einen neuen Beweis für ihre Hypothese von der 
Funktion eines an der Assimilation beteiligten enzymatischen Faktors. 

In den chlorotischen Blättern geht mit dem nied- 
rigen Gehalt an Chlorophyll eine geringe Menge des Enzyms Hand ın 
Hand. 

Das Element Eisen ist zwar für die Bildung des Ghlorophylis 
unbedingt nötig. Bei der quantitativen Prüfung der Assimilation 
hat sich jedoch kein deutliches Anzeichen dafür ergeben, daß außer 
dem Enzym eine eisenhaltige Verbindung bei der Photosynthese mit- 
wirke. Dem Eisen scheint also beim Assimilationsvorgang eine be- 
sondere Rolle nicht zuzukommen. O0. Damm (Berlin). 


R. Willstätter und A. Stoll. Über die chemischen Einrichtungen des 
Assimilationsapparates. (Sitz.-Ber. d. preuß. Akad. d. Wissensch., 
1915,.'9,.322.) 

Quantitative Versuche mit normalen Laubblättern von 

Rubus, Syringa, Sambucus, Primula, Pelargonien u. a. ergaben ähn- 

liche Assimilationszahlen. 


A lat hl in 1 Stunde assimiliertes GO, (in g) 
Assimilationszahl = ——— 


.) 

Bei diesen Pflanzen ist also die assimilatorische Leistung dem 
Chlorophyligehalt proportional. Es wäre jedoch verfrüht, wollte man 
aus der Übereinstimmung ganz allgemein auf eine einfache quanti- 
tative Beziehung zwischen Ghlorophyli und Assimilation schließen. 

Bei gelben Varietäten betragen die Assimilationszahlen ım Ver- 
gleich zu den normalen Blättern ein Vielfaches, das Zehnfache und 
fast das Zwanzigfache (z. B. Sambus nigra, Acer Negundo). Im 
Gegensatz hierzu sind die Assimilationszahlen der herbstlichen grünen 
Blätter sehr niedrig. Dazu kommt, daß mit dem Wachstum der 
Blätter eine Verschiebung der Assimilationszahlen einhergeht. Die 
beobachteten Erscheinungen sind so zu erklären, daß bei der 
Assimilation zwei Faktoren zusammenwirken, 
dieverschiedenen Gesetzengehorchen. Dereine 
Faktorist das Ghlorophyll;als zweiten Faktor 
betrachten die Verff. ein Enzym. Der enzymatische 
Vorgang, der eine Teilreaktion der Kohlensäureassimilation darstellt, 
spielt sich wahrscheinlich an der Berührungsschieht der Ghloroplasten 
mit dem Plasma ab. Die Aufgabe des Enzyms wird sein, den Zerfall 
eines Zwischenproduktes unter Abgabe von Sauerstoff zu bewirken. 

In chlorophyllreichen Blättern ist das Ghlorophylil 
gegenüber dem Enzym im Überschuß vorhanden. Infolgedessen hat 
eine Vermehrung des Lichtes keinerlei Einfluß auf die Assimilation. 
Erhöhung der Temperatur beschleunigt den enzymatischen Vorgang 


Gnlorophyll (in g) 
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stark und bewirkt daher bei den normalen Blättern eine wesentliche 
Steigerung der Assimilation. In den chlorophyllarmen 
Blättern dagegen überwiegt das Enzym. Infolgedessen ist die Tem- 
peratursteigerung (von 15 auf 30%) von geringem Einfluß; schon bei 
mittlerer Temperatur (250) genügt das Enzym für die Leistung des 
Ghlorophylis. Dagegen bewirkt Steigerung des Lichtes Erhöhung der 
Assımilation. Nur wenn das Ghlorophyli vollständig ausgenutzt wird, 
das heißt bei stärkster Belichtung, läßt sich in blaßgrünen Blättern 
die maximale Leistung für das vorhandene Enzym erzielen. Die Un- 
möglichkeit, mit dem isolierten Ghlorophyll oder mit isolierter Ghloro- 
plasten Kohlensäureassimilation zu erzielen, beruht darauf, daß das 
Ghlorophyli mit dem Enzym zusammenwirken muß. 


Hieraus folgt jedoch nicht, daß das Ghlorophyli mit Kohlen- 
säure gar nicht chemisch reagiere. Allerdings ist Ghlorophyli in in- 
differenten Lösungsmitten, wie z. B. Äther, indifferent gegenüber 
Kohlendioxyd; wohl aber reagiert es in kolloidalen Lösungen. Hier 
geht das Ghlorophyli mit der Kohlensäure eine dissoziale Verbin- 
dung ein. 

Wie weitere Versuche ergaben, wird der Zutritt der Kohlensäure 
zu den Ghloroplasten durch eine absorbierende Substanz vermittelt, 
die das Kohlendioxyd der Luft auf größere Konzentration bringt 
und daher wie ein Kohlensäureakkumulator wirkt. Die Kohlensäure 
wandert dann an den Ort des geringsten Kohlensäuredruckes weiter. 
Die Ausrüstung der Blätter mit einem Kohlensäureabsorbens erinnert 
daran, daß im Blut außer dem Hämoglobin dessen Eiweißkomponente 
Kohlendioxyd bindet, auch das Serum dissoziabel gebundene Kohlen- 
säure führt, die man wenigstens teilweise an Albumine gebunden 
annımmt. 

Die Verff. stellen über die Frage weitere Untersuchungen in 
Aussicht. O0. Damm (Berlin). 


A. Kolbe. Über das Verhalten des Gerbstoffes in den Assimalations- 
organen der Leguminosen während der Entwicklung. (Inaug.-Dissert. 
Göttingen, 1914.) 

Im Auftreten und Verhalten des Gerbstoffes der Assimilations- 
organe bei den Leguminosen zeigen sich gewisse Gesetzmäßigkeiten. 
Bei sämtlichen untersuchten, äußerst zahlreichen Objekten beobachtete 
Verf., daß in den allerjüngsten Zuständen wenig oder gar kein Gerb- 
stoff vorhanden ist. Von dem Beginne der Streckung der Assimila- 
tionsorgane an oder bis in die ersten Stadien der Streckung hinein 
findet eine Vermehrung des Gerbstoffes statt. Während der Streckung 
selbst vermindert sich die Gerbstoffmenge. Die Zeit des Maximums 
unterliegt geringen Schwankungen. 

Zwar sind andere Faktoren, wie Beleuchtung, Ernährung und 
Jahreszeit, nicht ohne Einfluß auf die Gerbstoffbildung. Sie ändern 
jedoch nichts an der allgemeinen Erscheinung, daß das Verhalten 
des Gerbstoffes von dem Entwicklungszustande des betreffenden 
Assimilationsorganes abhängt. O0. Damm (Berlin). 
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Th. Bokorny. Weitere Beiträge zur Frage der organischen Ernährung 
grüner Blütenpflanzen. (Biochem. Zeitschr., LXXI, 4/5, S. 321.) 

Grüne Blütenpflanzen können Methylalkohol, Methylal, Glyzerin 

und manche andere organische Stoffe zur Ernährung benützen. Es 

ist möglich, daß die günstige Wirkung des Humusbodens zum Teil 

auf eine derartige organische Ernährung der Pflanzen zurück- 
zuführen ıst. Liesegang (Frankfurt a.M.). 


C. J. West. Plant pigments. The chemistry of plant pigments other 
than chlorophyll. (Biochem. Bull., IV, p. 151.) 

B. Horowitz. Plant pigments. Their color and interrelationships. (Ib. 
p- 161.) 

Übersichtliche Darstellung der Chemie pflanzlicher Farbstoffe 
(Karotin, Lykopin, Xantophyli, Lutein, Fukoxanthin) und der Be- 
zıehungen zwischen Farbe und chemischer Konstitution bei diesen 
Körpern auf Grund der bisher in dieser Hinsicht bekannten Tat- 
sachen und erschienenen Arbeiten. J. Matula (Wien). 


C. J. Robinson and J. H. Mueller. The organic phosphorus compounds 
of wheat bran. (Labor. of physiol. Ghem., Univ. of Louisville.) 
(Biochem. Bull., IV, p. 100.) 

Ein großer Teil des organischen Phosphors der Weizenkleie 
existiert in Form des Phytins. Es konnte leicht eine kristallinische 

Tribaryumverbindung hergestellt werden. J. Matula (Wien). 


B. M. Duggar and J. S. Cooley. The effect of surface films and dusts 
on the Rates of Transpiration. (Ann. of the Missouri Bot. Garden, I, 
p-L.) 

Versuche mit abgeschnittenen Rizınus blättern und mit ın 
Paraffin getauchten Tomatenpflanzen ergaben folgendes: 

1. Die Transpiration durch Bespritzung mit Bordeauxbrühe 
wurde bei Rizinus verstärkt, wie das Potetometer nachwies. Das 
gleiche gilt für die Tomatenblätter. 

2. Bei letzteren waren andere Stoffe, wie Holzkohle, Tonerde 
und Kalk, die auf die Blätter kamen, ohne sichtbaren Einfluß auf die 
Transpiration. 

3. Unentschieden bleibt immer noch die Frage, ob und wie die 
vermehrte Wasserabgabe mit der Erhöhung der Lebenstätigkeit und 
der Lebensdauerverlängerung verknüpft sei. 

Matouschek (Wien). 


Farenholtz. Das Aujsteigen des Saftes in den Bäumen. (Naturwissen- 
schaften, II., S. 594.) 

Keine der bisher ausgesprochenen Theorien ist streng bewiesen. 
Selbst die Rennerschen Versuche könnten (nach Meinung des 
Verfs.) wohl auch unter Inanspruchnahme der lebenden Zellen des 
Stengels als osmotischer Vermittler der Saugkraft gedeutet werden. 
Ebensogut wie die Blattzellen können ja die Parenehymzellen und 
Markstrahlzellen des Holzes vermöge ihres osmotischen Druckes eine 
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Saugkraft ausüben, worauf Leclerce du Sablon (1909) hinge- 
wiesen hat. Es ist daher noch nicht an der Zeit, jegliche Mitwirkung 
der lebenden Zellen des Stammes bei der Wasserförderung auszu- 
schließen, wie bedeutsam auch immer die Rolle sein mag, die der 
Kohäsion des Wassers bei diesem Prozesse zufällt. 

Matouschek (Wien). 


P. Sorauer. Neue Theorie des Gummiflusses. (Zeitschr. f. Pflanzen- 
krankh.,. XV, 827) 

Verf. sucht den Nachweis zu führen, daß die Entstehung von 
sogenanntem Kirschgummi bei den Steinobstgewächsen eine physio- 
logische Erscheinung ist, die ohne äußeren Reiz (Verwundung) auftritt. 

Bei der gummosen Auflösung handelt es sich um eine allgemeine 
Eigenschaft embryonaler Zellen, die aber im normalen Lebensgange 
der Pflanze nicht zur Auslösung kommt. Die vom Verf. beobachteten 
Auflösungsherde fanden sich immer in der Region der stärksten Gerb- 
säurereaktion. Zieht man hierzu die Tatsache in Betracht, daß auch 
in alten Dauergeweben diejenigen Komplexe, die den fertigen Gummi- 
drüsen am nächsten liegen, anfangs eine äußerst starke Gerbsäure- 
reaktion erkennen lassen, so kommt man zu dem Schlusse, daß die 
Steigerung des Gerbsäuregehaltes das disponierende Anfangsstadium 
gummoser Auflösungsherde darstellt. 

Da reiche Gerbsäureanhäufung die Wirkung der Diastase und 
mehr noch die der Koagulasen herabsetzt und somit die Zytasewirkung 
mehr zur Geltung kommen läßt, so erblickt Verf. darin den Anfang 
der wirksamen Enzymverschiebung. Der an Zytase überreiche Zell- 
inhalt wirkt nun auflösend auf die Wandung der eigenen Zelle, oder 
er diffundiert auch in die Umgebung, wobei er leicht die Interzellular- 
substanz und die primären Wandungen löst und so den Anlaß zu 
Gummidrüsen im alten Gewebe mit fertigen Galaktanverdiekungs- 
schichten gibt. Danach wäre die Gummosis ein be 
stimmtenPflanzenfamilieneigenerAuflösung=s 
vorgsang,derdurch BEintrititioder/R ücktrateenee 
zelner Gewebegruppen in ein dem Jugendzu- 
svande.ähnliches Stadium veranlaßt wrroe um 
dem die hydrolysierenden Enzyme dasuliupiens 
gewicht über diekoagulierenden besitzen. 

. Die Wirkung der hydrolysierenden Enzyme macht sich kennt- 
lich außer durch den Reichtum an Gerbsäure auch durch einen darauf 
folgenden Zustand starken Phlorogluzingehaltes unter allmählichem 
Rückgang der Gerbsäuren. Die phlorogluzinreichen Gewebe gehen 
endlich in den Gummizustand über. O0. Damm (Berlin). 


J. A. Harris, R. A. Gortner and J. V. Lawrence. Studies on the physico- 
chemical properties of vegetable saps. 3. A comparison of the physico- 
chemical constants of juices expressed from the wall with those from 
the included carpellary whorl in proliferous fruits of Passiflora gra- 
cilis. (Station for Exper. Evolution, Gold Spring Harbor, New York.) 
(Biochem. Bull., IV, p. 52.) 
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Mitteilung der physikalisch-chemischen Konstanten des aus den 
Wandungen sowie aus den abnorm entwickelten Teilen von terato- 
logischen Früchten der Passiflora graeilis ausgepreßten Saftes. 


J. Matula (Wien). 


A. Zade. Serologische Studien an Leguminosen und Gramineen. (Habili- 
tationsschrift, Jena 1914.) 

Verf. kommt zu dem Ergebnis, daß die Aussichten auf prak- 
tische Brauchbarkeit des biologischen Unterscheidungsverfahrens nur 
bedingt vorhanden sind. Doch liegt kein Grund gegen die Annahme 
vor, daß bei weiterer Ausarbeitung des Verfahrens auch der Praxis 
ein großer Dienst geleistet werden kann. O0. Damm (Berlin). 


F. Heikertinger. Die Frage von den natürlichen Pflanzenschutzmitteln 
gegen Tierfraß und ihre Lösung. (Biol. Zentralbl., XXXV, 6/7, 
8.294.) 

Verf. wiederholt — diesmal in Form einer Kritik einer Arbeit 
von W.Liebmann — die Gründe, welche ihn zur vollkommenen 
Ablehnung der Schutzmitteltheorie als Prinzip der Arterhaltung ver- 
anlassen. Er stellt dagegen auf: 

“ 1. Den Satz von erschwinglichem Tribute oder der zureichenden 
Überproduktion (als Ersatz der Theorie vom Kampfe ums Dasein). 
2. Den Satz von der Geschmacksspezialisation der Tiere. 

3. Den Satz von ‚der Bevorzugung des Zusagendes“. 

Liesegang (Frankfurt a.M.). 


O. Gertz. Über die Schutzmittel einiger Pflanzen gegen schmarotzende 
Cuscuta. (Jahrb. f. wissensch. Bot., Pfeffer-Festband, LVI, 
S. 123.) 

1. Als allgemeine Symptome, die die Guscuta vegetation 
auf Pflanzen kennzeichnen, die wenig oder gar nicht als Wirte ge- 
eignet sind, sind stets eine mehr weniger reichliche CGhlorophyll- 
produktion und eine stärkere oder schwächere Hemmung des Wachs- 
tums eingetreten. Wo diese pathologischen Veränderungen nur recht 
leicht angedeutet sind, führt die Symbiose zu verhältnismäßig guter 
Entwicklung des Schmarotzers, der sogar reichliches Blühen und 
guten Fruchtansatz zeigte. In anderen Fällen dagegen deuteten die 
besonders kräftige Grünfärbung der schmarotzenden Sprosse, das 
sehr retardierte Wachstum und die hochgradige Hemmung der Blüten- 
bildung auf eine große Schwierigkeit dieses Schmarotzers, sich von 
der fraglichen Wirtspflanze zu ernähren. Manchmal zeigte sich die 
totale Kollabeszenz des Parasiten, so daß die Wirtspflanzen die Exi- 
stenz des Schmarotzers aufs Spiel setzen. Gewöhnlich führte die 
Guscuta ein hinsiechendes Dasein in diesem Falle, wenn es gelang, 
einen intimen Kontakt mit dem wasserleitenden System der Wirts- 
pflanze zu erreichen. Drei bemerkenswerten Eigentümlichkeiten war 
dies zuzuschreiben: Selbstverdauung der basalen Sproßteile, Fähig- 
keit bis zu gewissem Grade als fakultativ autotrophe Pflanze, dank 
einer kräftig gesteigerten Ghlorophyliproduktion, durch Photosynthes« 
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selbst organische Nahrung zu bereiten, und (nach Mirande) Im- 
permeabiltät der Haustorialzellen für gewisse Stoffe. 

2. Die Mittel, die von verschiedenen Pflanzen als Schutz gegen 
Guscutaparasiıtismus in Anspruch genommen werden und diesen 
eine natürliche Immunität verleihen, sind, wie Verf. zeigt, heterogener 
Natur: 

a) Ein rein mechanisches Moment macht sich bei den Zweigen 
von Quercus, den Blättern von Pinus und Picea bemerkbar. 

b) Der hohe Aziditätsgrad (Begonia, Oxalis) dürfte auf 
einen Einfluß der ausgeprägten Giftigkeit des Wasserstoffions zurück- 
geführt werden. Auf gleiche Weise ist dem Milchsafte (Euphorbia, 
Papaver), den Alkaloiden (Datura, Hyoszyamus) und im 
übrigen verschiedenen Stoffen mit giftigen Eigenschaften (Tropae- 
olum, Gleone) eine analoge prophylaktische Funktion zuzu- 
schreiben. 

c) Einfluß von ätherischen Ölen ist bei Elsholzia gefunden 
worden, 'wo das Resultat mit den direkt angestellten Versuchen über 
die Giftwirkung ätherischer Ölexhalationen übereinstimmte. 

3. Dem Alter und Vitalitätsgrade der Cuscutaindividuen 
kommt eine Bedeutung zu, wenn sie sich an ungeeignete Wirtspflanzen 
anpassen sollen. 

4. Wo die Schädlichkeit der Wirtspflanze sich sehr stark geltend 
macht, dort stellt der Guscutasproß das Wachstum ganz ein; Blüten- 
bildung tritt aber auf. Offenbar ist durch den pathologischen Zustand 
der Guscutapflanze eine stärkere reproduktive Tätigkeit auf 
Kosten der vegetativen ausgelöst worden. Guscuta sucht (bio- 
logisch betrachtet) mit Aufbieten ihrer letzten Kräfte die Produktion 
von Samen zu erreichen, um so die Art zu erhalten. 


Matouschek (Wien). 


W. Mogk. Untersuchungen über Korrelationen von Knospen und 
Sprossen. (Inaug.-Dissert., Leipzig, 1914.) 

Verf. hat das Wachstum an Keimpflanzen (Vicia Faba, Phaseo- 
lus multiflorus, Lathyrus odoratus) und an Zweigen von Bäumen 
(u. a. Torreya nucifera, Picea pungens, Tilia ulmifolia, Salix aurita) 
durch einen Gipsverband nach Pfeffer gehemmt. Dabei ergab 
sich, daß die Gestaltung der Verzweigungssysteme in erster Linie 
von der Verteilung der einzelnen Triebe an der Hauptachse abhängt. 
Erst in zweiter Linie kommt für die Gestaltung des Systems der 
Entwicklungszustand der einzelnen Triebe in Frage. 

Sind zwei Triebe voneinander abhängig, so bleibt diese Ab- 
hängiekeit nicht labil; vielmehr wird das Wachstum der einzelnen 
Triebe durch diese Abhängigkeit mehr oder weniger induzierend be- 
stimmt. Außer dem Orte, wo der korrelativ beeinflußte Sproß an 
der Mutterachse eingefügt ist, außer der Zahl und Anordnung der 
Sprosse, die ihn beeinflussen, außer dem Entwicklungszustand der 
verschiedenen Achsen sind die äußeren Bedingungen für den Grad 
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der Induktion von Bedeutung; endlich kommt auch die Zeitdauer, 
während der er korrelativ beeinflußt wird, in Frage. Die Induktion 
eines Sprosses erfolgt viel schneller und deutlicher, wenn er wächst, 
als wenn er auf mechanischem Wege am Wachstum verhindert wird. 


O0. Damm (Berlin). 


H. Kylin. Untersuchungen über die Biochemie der Meeresalgen. (Med.- 
chem. Institut d. Univ. Upsala.) (Zeitschr. f. physiol. Ghem., XCIV, 
8/6, S. 337.) 

Die Untersuchungen betreffen die Fukoideen und Florideen, 
nebenbei die Ghlorophyzeen, dagegen nicht die Planktonalgen. 

Einige Florideen speichern reichlich Nitrat, andere und auch 
die Fukoideen dagegen kaum. Anorganisches Phosphat sammelt sich 
nur in wenigen, z. B. Askophyllum, Fukus und Laminaria an. Über 
die Bindungsart des Jods entscheidet sich Verf. noch nicht. Bei 
Bonnemaisonia asparagoides vermutet er eine Jodanhäufung in den 
sogenannten Blasenzellen. Den Nachweis, daß das Kalzium in der 
Interzellularsubstanz und nicht in den Zellen sitzt, will er durch Be- 
handlung der Thallusteile mit einer Lösung von Ammoniumoxalat 
erbracht haben. (Nach Ansicht des Ref. ist die Schlußfolgerung 
nicht ohneweiters erlaubt. Vel. Zeitschr, f. wissensch. Mikrosk., XXXI, 
4/5, 8. 466.) 

Organische Säuren sind nicht in freier, sondern nur in Salz- 
form im Zellinhalte der Fukoideen und Florideen vorhanden. Rohr- 
zucker läßt sich mikrochemisch bei den Florideen nicht nachweisen. 
Bei Rhodymenia palmata ist das Vorkommen von reichlicher Tri- 
halose erwiesen ; bei Geramium rubrum fehlt sie. Bei den Fukoideen 
scheint eine noch unbekannte, linksdrehende Disaccharidgruppe vor- 
zukommen, welcher der Name Laminarin gegeben wird. Deren 
Eigenschaften werden eingehend geschildert. Die Laminarine werden 
als im Sommer gebildste Reservestoffe aufgefaßt, welche während 
des Winters zum Zwecke des Zuwachses und der Fortpflanzung ver- 
braucht werden. 

Von Membranbestandteilen der Fukoideen werden beschrieben: 
a) Das Fukoidin, das heißt das sehr schleimige Kalziumsalz der 
Fukoidinsäure aus den Schleimkanälen der Laminariaarten, b) das 
Algin, ec) das Fukin. Liesegang (Frankfurt a.M.). 


H. Kotte. Turgor und Membranquellung bei Meeresalgen. (Inaug,- 
Dissert. Kiel, 1914.) 

Die genaue Bestimmung des osmotischen Druckes ist bei vielen 
Meeresalgen, besonders bei den Florideen, unmöglich, da durch die 
Quellung der Membran das Abheben des Protoplasmaschlauches erst 
bei einer höheren Konzentration erfolgt, als dem osmotischen Druck 
des Zellsaftes entspricht. Das Quellungsbestreben der Membran wird 
im normalen Zustande der Zelle durch den Turgordruck teilweise 
kompensiert, tritt aber bei Aufhebung des Turgors durch Plasmo- 
Iyse, Töten oder Ausschneiden der Zelle sofort ein. 
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Die Anionen der untersuchten Verbindungen lassen sich in bezug, 
auf die Erhöhung der Quellungsgeschwindigkeit der entspannten 
Membran folgendermaßen ordnen: 


OH X SO, CAzetat (CI( NO, 
Als Reihenfolge der Kationen ergaben die Versuche: 
Ga=Ba=Sr£Mg(LiXK(Na{NH,(H. 


Die Quellungsgeschwindigkeit in Laugen und in alkalısch rea- 
gierenden Salzen ist gleich Null. Die Geschwindigkeit der Quellung 
in Neutralsalzen nimmt mit wachsender Konzentration der Lösung 
ab. In Kombinationen stellt die Quellungsgeschwindigkeit entweder 
einen mittleren Wert zwischen den Geschwindigkeiten der Einzel- 
salzlösungen dar oder aber es -tritt eine gegenseitige Hemmung der 
Komponenten in der Quellungsgeschwindigkeit auf. Die Hemmung 
äußert sich in der Weise, daß die QOuellungsgeschwindigkeit geringer 
ist als bei dem Einzelsalz. O0. Damm (Berlin). 


R. Harder. Beiträge zur Kenntnis des Gaswechsels der Meeresalgen. 
(Jahrb. f. wissensch. Bot., Pfeffer- Festschrift, LVI, S.:254.) 
Es experimentierte Verf. mit 50 Arten von Ghlorophy- 
zeen, Phäophyzeen und Rhodophyzeen. In einer Ta- 
belle wird gezeigt, daß der em3-O,-Verbrauch pro 1g Trockengewicht 
und Minute bei den meisten Algenarten um das Zwanzigfache (von 
0:049 bis 0:0023) schwankte. Nur bei 3 Algen war der Wert höher als 
0:03 und bei 12 niedriger als 0:01. Langsam wachsende und im all- 
gemeinen derbfleischige Arten atmen schwächer, aber Ghorda 
tomentosa wächst recht rasch, ihr Haarpelz vergrößert sehr 
ihre Oberfläche und dennoch atmet sie schwach. Die luftbedürftigen 
Oberflächenformen sollten stärker atmen; daß dies nicht allgemein 
zutrifft, daran ist die infolge der lebhaften Wasserbewegung derbe 
Konsistenz schuld. Arten, bei denen die Oberfläche im Verhältnis 
zum Gewicht der Flächeneirheit sehr groß ist, atmen auch stark. 
(exklusive Porphyra). Bei Ghondrus crispus treffen 
langsames Wachstum, starker Gallertegehalt und schwache Atmung 
zusammen. Laminarien atmen sehr stark trotz der Derbheit, 
weil sie eben sehr rasch wachsen (Ausnahme Laminariadigi- 
tata). Rhodophyzeen atmen schwächer gegenüber den anders 
gefärbten Algen. Verf. fand meist 2'’5mal größere Atmungswerte als 
Kniep sie fand, was darauf beruht, daß ersterer im Frühling, letz- 
terer im Herbste untersuchte. Sonst interessieren noch folgende An- 
gaben: Bei Fucus seratus und zwei Ghadophoraarten 
wurde bei Temperaturfall auch die Atmung stark herabgesetzt; 
starker Wundreiz wirkte schockartig. Die Atmung der inneren Teile 
dieklaubiger Arten (z. Be Laminaria) ist gleich lebhaft wie die 


IE Ö, r 
der äußeren Zellen. Der Atmungskoeffizient —— ergab, wie bei 


2 
Kniep, fast 1. Fucus serratus speziell atmet in der Kälte 
viel stärker Sauerstoff aus als bei hoher Temperatur; dies wird dürch 
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die starke Herabsetzung der Atmung bei normaler Assimilation er- 
klärt. Es werden zunächst bei den Braunalgen nur die Kohlehydrate 
(nicht die Fette) veratmet. Bei hoher Temperatur fällt bei den an- 
Assimilation 


sewandten Lichtmengen der Koeffizient zugunsten 


Atmung 
der Atmung aus; bei niedriger tritt das Umgekehrte ein. 
Matouschek (Wien). 


F. C. v. Faber. Physiologische Fragmente aus einem tropischen Ur- 
walde. (Jahrb. f. wissensch. Bot., Pfeffer-Festband, LVI, 
3.197.) 

Die Untersuchungen des Verfs. wurden im Urwald von Tjibodas 
auf Java gemacht. Das Klima ist gleichmäßig, die Luftfeuchtigkeit 
ist eine sehr hohe, ja sie erreicht oft den Sättigungspunkt. Der Ver- 
lust an gasförmigem Wasser ist bei krautigen Pflanzen hier ein sehr 
geringer; kleine Schwankungen in der Intensität des diffusen Lichtes 
sind schon imstande, die Verdunstung bedeutend zu fördern. Die 
Ausscheidung des flüssigen Wassers ist eine nachts häufige Erschei- 
nung, die aber auch in der feuchtesten Jahreszeit tagsüber zu sehen 
ist und den Wasserverlust in gasförmigem Zustande bedeutend über- 
trifft. Die Guttation dürfte einen Ersatz für die geringe Transpira- 
tion darstellen. Die Hydathoden und die gewöhnlichen Spaltöffnun- 
gen können flüssiges Wasser hinauspressen. Das Bluten von Bäumen 
in völlig belaubtem Zustande kommt im Urwald oft vor. Der Blutungs- 
druck kann sehr hohe Werte erreichen. In der feuchten Zeit wurden 
nur positive, in der trockenen auch negative beobachtet. Es sind sogar 
in den feuchtesten Teilen des Waldes nicht immer positive, sondern 
auch negative Drucke zu verzeichnen. Tag- und Nachtwachstum 
hält sich im Urwald ungefähr die Wage; auch hier kommt es (wie ın 
Buitenzorg) zu einer Periodizität im Wachstum, wenn die Sprosse 
aus der Dunstregion hinausragen. Die Assimilation der Urwald- 
pflanzen ist infolge ihrer Anpassung an das schwache Licht noch 
ausgiebig genug, um das verhältnismäßig schnelle Wachstum zu er- 
möglichen. Das Maximum der Stärkezunahme findet stets am Nach- 
mittage statt. Die Stärkewanderung geschieht sowohl tags- als auch 
nachtsüber, doch nie so stark, daß die Blätter ganz von Stärke ent- 
leert werden. Bei vielen Pflanzenarten führt die Insolation einen 
gänzlichen Verschluß der Spaltöffnungen herbei, daher ist die Bildung 
von Stärke verhindert. Bei der Beurteilung des Einflusses des Lichtes 
auf den Transport der Kohlenhydrate ist dies zu berücksichtigen. 

Matouschek (Wien). 


Physikalische Chemie. 
I. R. Katz. Untersuchungen über die Bindung des Quellungswassers 
in quellbaren Kristallen. (Zeitschr. f. physiol. Ghem., XCV, 1, 5.1.) 


Bei allen untersuchten quellbaren Kristallen aus der Reihe der 
Eiweißkörper, der Polysaecharide und Lipoide hängt die Wasser- 
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dampfspannung ohne Sprünge, nach einer kontinuierlichen Kurve 
vom Quellungsgrade ab. Diese Quellung soll auf Bildung einer festen 
Lösung von Wasser im quellbaren Körper beruhen. Die Annahme 
von Mizellen oder eines besonderen Molekularbaues der betreffenden 
Kristalle ist nicht notwendig. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


Fermente. 


Th. Bokorny. Beitrag zur Kenntnis der chemischen Natur einiger En- 
zyme. (Biochem. Zeitschr., LXX, 3/4, S. 213.) 

Es wird die Hypothese von der Eiweißnatur der Enzyme vor- 
getragen. Die Angaben, welche einer Verallgemeinerung derselben 
entgegengehalten worden sind, werden bezweifelt. 

Liesegang (Frankfurt a.M.). 


J. S. Hepburn. The influence of low temperatures upon enzyms. (A re- 
view.) (Labor. Biol. Ghem., Golumbia Univ., New York.) (Biochem. 
Bull, IV, p. 136.) 

Zusammenstellung der über den Einfluß niederer Temperaturen 
auf Enzyme bekannten Tatsachen. J. Matula (Wien). 


C. G. Santesson. Über die Einwirkung von Giften auf einen enzymati- 
schen Prozeß. IV. Erdalkalien, Säuren, Metallsalze. (Pharmakol. Abt. 
des Karol. med.-chir. Institutes zu Stockholm.) (Skand. Arch. f. 
Physiol., XXXII, 1/3, S. 97.) 

Einfluß dieser Stoffe auf den katalytischen Prozeß, der bei der 
Berührung der Katalase des Preßextraktes aus Froschmuskeln mit 
Wasserstoffsuperoxyd entsteht. Stark deprimierend wirken: Alkalı- 
chlorate, -bromate, -nitrate und die meisten Metallsalze. Mäßig depri- 
mierend: Alkaliphosphate, -chloride, -bromide, -fluoride sowie Erd- 
alkali-, Magnesiumsalze und Phosphor. Indifferent ist Borsäure. Sti- 
mulierend wirken Alkalisulfate, Mangansulfat und verdünnte Lösun- 
gen mancher Arsenverbindungen. Jodkalium, Kupfer-, Zink- und 
Eisensalze bilden dadurch eine Ausnahme, daß sie selbst katalytisch 
wirksam sind. Die beiden Wirkungen auf das Wasserstoffsuperoxyd 
verlaufen dabei getrennt voneinander. 

Liesegang (Frankfurt a.M.). 


W. E. and E. L. Burge. The rate of oxidation of enzymes and their 
corresponding pro-enzymes. (Physiol. Labor., Univ. of Illinois.) 
(Americ. Journ. of Physiol., XXXVI, 3, p. 462.) 

Trypsin und Pepsin werden leichter oxydiert als die entsprechen- 
den Proenzyme (Trypsinogen und Propepsin). Diese leichte Oxy- 
dierbarkeit schützt die Zellen der Magen- und Darmschleimhaut 
vor Selbstverdauung, da diese Enzyme durch die in den Zellen vor- 
sichgehenden oxydativen Vorgänge zerstört werden. Anderseits 
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schützt die relativ schwere Oxydierbarkeit der Profermente diese 
vor der Zerstörung in den Zellen des Pankreas und der Darmschleim- 
haut während des Sekretionsvorganges. J. Matula (Wien). 


C. H. Crabill and H. S. Reed. Convenient methods for demonstrating 
the biochemical activity of microorganisms, with special reference to 
the production and actiwity of enzymes. (Biochem. Bull., IV, p. 30.) 

Es wird eine Reihe von Agarnährböden angegeben, mittels 
welcher sich leicht die Anwesenheit bestimmter one bei Bakterien 
und anderen Mikroorganismen feststellen läßt. J. Matula (Wien). 


S. Feldstein. A method of studying the effect of serum upon tissues. 
(From the Dep. of exper. Therap. Gornell Univ. Med. Goll.) (Proc. 
Socrexper. Biol., XII, 8, p: 187.) 

Zum Studium der Wirkung der Serumfermente auf Gewebe 
wird anstatt der indirekten Abderhaldenschen Dialysier- 
methode die direkte Einwirkung des Serums auf Schnitte der be- 
treffenden Substrate mit mikroskopischen Methoden beobachtet. Es 
wurde mit frischen und gekochten Substraten gearbeitet und auf 
die 10 u starken Gefrierschnitte verschiedene Verdünnungen der 
frischbereiteten (meist Katzenblut-) Sera einwirken gelassen. Dauer 
der Einwirkung 18 bis 21 Stunden bei 37°5° unter Toluol. Die Schnitte 
wurden mit Delafields Hämatoxylin und Eosin gefärbt. Die 
Unfärbbarkeit beziehungsweise das Verschwinden der Kerne ist das 
auffälligste Meıkmal der stattgehabten Einwirkung, an der verschie- 
dene Fermente teilzunehmen scheinen. Eine bakterielle Wirkung ıst 
ausgeschlossen. R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


O. Hammarsten. Studien über Ohymosin- und Pepsinwirkung. Il. Mitt. 
Über die verschiedene Empfindlichkeit des Pepsins und des Ohymosins 
gegen Alkali. (Zeitschr. f. physiol. Ghem., XCIV, 5/6, S. 291.) 


Die wechselnden Resultate, die man bei der Einwirkung von 
Alkalı auf Lösungen von Verdauungsenzymen erhalten hat, stehen 
unzweifelhaft in naher Beziehung zu der mehr oder weniger 
starken Verunreinigung der Enzyme besonders mit Eiweiß, welches 
durch die Alkalibindung schützend wirken kann. Es wurde deshalb 
hier mit den Enzymen des Magens neugeborener Kälber gearbeitet, 
die nach einem neuen Verfahren besonders einweißarm gemacht worden 
waren. Bei diesen erwies sich das Pepsin nie weniger widerstands- 
fähig gegen schwaches NaOH als das Ghymosin. Man kann dadurch 
die Pepsinverdauung erheblich herabsetzen, während die Ghymosin- 
wirkung stark erhalten bleibt. Die Ansicht von der Identität der 
beiden Enzyme wird dadurch von neuem erschüttert. 

Liesegang (Frankfurt a.M.). 


A. Bach. Kommt Peroxydase in Hefen vor? (A. d. Privatlaboratorium 
des Verfs. in Genf.) (Fermentforsch., I, 3, S. 197.) 

Hefen enthalten keine Peroxydase, sondern nur Katalase; auch 

dann, wenn man Hefeextrakte auf dem Ultrafilter durch längeres 
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Waschen mit Wasser von auf die Peroxydase hemmend wirkenden 
Substanzen befreit, läßt sich keine Peroxydase nachweisen. Der 
Rückstand enthält reichlich Invertase, Maltase, aber keine Peroxydase; 
ebenso geben Reinhefen keine Peroxydasereaktionen. Die von Har- 
den und Zilva (Biochem. Journ., VIII, S. 217) gefundene Tat- 
sache, daß in einem Gemisch von p-Phenylendiamin und Hydro- 
peroxyd durch Hefe eine Violettfärbung hervorgerufen wird, ist nicht 
auf Peroxydasewirkung zurückzuführen. Die Bildung des violetten 
Farbstoffes bei der Oxydation des p-Phenylendiamins durch Hydro- 
peroxyd ist lediglich durch die in den Präparaten enthaltene 
Säure herbeigeführt und wird durch fein verteilte Seide in saurer 
Lösung ebenso wie durch Hefe beschleunigt. 


E. Pribram (Wien) 


E. Abderhalden. Die Verwendung der Gewichtszu- und -abnahmen auto- 
matisch registrierenden Wage zu Studien über Fermentwirkungen, 
bei denen Gewichtsveränderungen durch Aufnahme oder Abgabe von 
Gasen eintreten. 11. Mitt. Versuche über das Verhalten von Hefe 
gegenüber verschiedenen Zuckerarten in verschiedener Konzentration 
und über die Beeinflussung der Gärung durch Zusatz von Amino- 
säuren. (A. d. Physiol. Institut Halle a. S.) (Fermentforsch., I, 3, 
S.229) 

Abderhalden zeigt an der Hand einiger Beispiele den Wert 

der im Titel genannten Wage (vgl. Fermentforsch., I, S. 155). 


E. Pribram (Wien). 


V. Kafka. Praktisches und Theoretisches zum Dialysierverfahren. (A. d. 
Staatsirrenanstalt Friedrichsberg-Hamburg.) (Fermentforsch., I, 9, 
S. 254.) 

Bei geistig und körperlich Gesunden (33 Fälle) traten niemals 

im Blutserum oder Urin Abwehrfermente gegen Gehirn-, Hoden- 

oder Ovarien-, Schilddrüsen-, Nebennierensubstanz auf. Bei Dementia 

praecox ließ sich Fausers Beobachtung bestätigen, daß nur ge- 
schlechtsspezifische Fermente auftreten, also bei Frauen Abwehr- 
fermente nur gegen Ovarien, bei Männern nur solche gegen Hoden. 

Im Anschluß werden noch einige technischen Bemerkungen über die 

Methode mitgeteilt. E. Pribram (Wien). 


4. Keitler und K. Lindner. Über die Abderhaldensche Dialy- 
siermethode. (Gynäkol. Abt. d. städt. Kaiser-Jubiläums-Spitals 
Wien.) (Wiener klin. Wochenschr., XXVII, 21, S. 549.) 

Auf Grund ihrer Erfahrungen sind die Autoren der Meinung, 
daß den mit der Dialysiermethode gewonnenen Resultaten bisher 
keine absolute Beweiskraft zukommt. Es wäre aber verfrüht, die 
Frage der Technik als erledigt anzusehen, sondern man sollte viel- 
mehr trachten, vor allem Theorie und Methode gründlich auszuar- 
beiten, als schon jetzt die Lösung komplizierter klinischer Probleme 
versuchen zu wollen. J. Matula (Wien). 
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B. Th. Kabanow. Untersuchungen über das Vorkommen von Abwehr- 
fermenten unter verschiedenen Bedingungen. Der Nachweis ihrer Wir- 
kung mittels der Mikrokjeldahlmethode. (A. d. Physiol. Institut d. 
Univ. Halle a. S.) (Fermentforsch., I, 3, S. 206.) 

Kurze tabellarische Mitteilung über die Anwendung der Mikro- 
kjeldahlmethode bei der Diagnostik der Schwangerschaft von Ka- 
ninchen und bei Kaninchen, welchen Nierengewebsemulsionen ein- 
gespritzt worden waren, endlich bei der Differentialdiagnose zwischen 
Schwangerschaft und Erkrankungen des Urogenitalapparates beim 
Menschen. E. Pribram (Wien). 


J. Bronienbrenner, W. J. Mitchell jr. and P. Titus. The role of serum 
anti-trypsin in the Abderhalden test. (Pathol. Labor. Western 
Pennsylvania Hosp., Pittsburg.) (Biochem. Bull., IV, p. 86.) 

J. Bronfenbrenner. On the nature of the Abderhalden reaction. 
(ib. p..87.) 

Die Abderhaldensche Reaktion ist wohl spezifisch, doch 
ist sie nicht von der Anwesenheit spezifischer Enzyme abhängig, wie 
Abderhalden meint; sie beruht auf der Anwesenheit eines im 
Serum schwangerer Frauen anwesenden spezifischen Antikörpers, der 
sich mit Plazenta-Antigen verbindet. Hierbei werden die antitrypti- 
schen Faktoren im Serum gehemmt und es wird das einzige proteo- 
Iytische Enzym, welches sich im Serum jedes Tieres vorfindet, in 
Freiheit gesetzt. Dieses wirkt auf die Globulinfraktion des Serums 
und gibt so Anlaß zur Entstehung dialysierbarer Substanzen. 


J. Matula (Wien). 


R. Otto und G. Blumenthal. Arfahrungen mit dem Abderhaldenschen 
Dialysierverfahren. (A. d. serolog. Abt. d. kgl. Institutes f. Infektions- 
krankh. Robert Koch.) (Zeitschr. f. Immunitätsforsch., Orig., 
XIV. 1, S. 12.) 

Auf Grund ihrer Erfahrungen mit Hilfe des Dialysierverfahrens 
konnten sich die Verff. nicht von der SpezifitätderAbderhalden- 
schen Abwehrfermente überzeugen. Es ist zwar möglich, durch das 
Dialysierverfahren das Serum von Graviden und gesunden Nicht- 
graviden zu unterscheiden. Ein negativer Ausfall der Reaktion 
spricht gegen das Bestehen einer Gravidität, ein positiver Ausfall 
ist aber für Schwangerschaft nicht beweisend, da auch andere Sera, 
namentlich solche von Karzinomkranken, Plazenta abbauen. — Ähn- 
lich liegen die Verhältnisse bei der Dementia praecox. Auch hier 
kommt dem Abbau von Hodengewebe durch das Serum von an De- 
mentia praecox-erkrankten Männern ein gewisser differential- 
diagnostischer Wert zu, darf aber bei positivem Ausfalle nicht als 
unbedingt beweisend angesehen werden. Ein Abtrennen von Dementia 
praecox vom manisch-depressivem Irresein auf Grund des Ausfalles 
der Abderhaldenschen Reaktion ist sehr unsicher, eher noch 
eine Differenzierung zwischen Dementia praecox und Paralyse. 
Außer Hoden werden bei Dementia praecox regelmäßig Plazenta 
und oft auch Gehirn abgebaut. H. Jaffe (Wien). 
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E. Baumann. Die Erfahrungen mit der Abderhalden schen 
Schwangerschaftsdiagnostik im Frauenspital Basel. (Monatsschr. f. 
Geburtsh. u. Gynäkol., XLII, 3, S. 199.) 

Baumann prüfte de Abderhaldensche Methode an 

149 Fällen nach und konnte den Ausfall derselben durch Operation 

oder längere klinische Beobachtung verifizieren. 


Als Substrat nahm er entweder Plazenta oder ein von den 
Höchster Farbwerken geliefertes Präparat ‚Plazentaeiweißsiceum“ 
oder haltbare feuchte Plazenta. 

Fehlresultate erhielt er in 11, bis 2% bei Verwendung 
der erstgenannten 2 Präparate gegen 40%, bei Verwendung des 
letzteren. 

Das Verfahren wird deshalb besonders bei differential diagno- 
stisch schwierigen Fällen empfohlen. 

Die angewandte Technik unterscheidet sich von den Original- 
angaben Abderhaldens. Präzision erscheint empfehlenswert. 


Köhler (Wien). 


E. Wegener. Zur Differentialdiagnose zwischen Paranoia und Dementia 
paranoides auf Grund des Abderhaldenschen Dialysierver- 
fahrens. (A. d. Psychiatr. Klinik d. Univ. Jena.) (Fermentforsch., 
153.052 210) 

Bei 14 Fällen von sicherer Paranoia ohne Intelligenzdefekt und 

14 Fällen von sicherer Dementia paranoides mit geistigem Verfall 

wurde mit Hilfe der Abderhaldenschen Methode (Dialysier- 

verfahren) der Abbau von Gehirnsubstanz, Schilddrüse, Leber, Thy- 
mus, Geschlechtsdrüsen durch das Serum der Patienten geprüft und 
in allen Fällen von Dementia paranoides Abbau von Gehirnsubstanz 
und Schilddrüsensubstanz oder Gehirnsubstanz und Geschlechts- 
drüsen festgestellt, während das Blutserum bei reiner Paranoia 
niemals Gehirnsubstanz abbaut, andere Drüsensubstanzen nur 
dann, wenn für die Funktionsstörung des betreffenden Organs ein 
Anhaltspunkt besteht. E. Pribram (Wien). 


A. E. Lampe und J. Cnopf. Serologische Untersuchungen bei Lungen- 
tuberkulose mit Hilfe der optischen Methode. (A. d. I. med. Klinik 
zu München.) (Fermentforsch., I, 3, S. 269.) 


Bei Fällen, welche keinen Anhaltspunkt für Lungentuberkulose 
geben, finden sich im allgemeinen keine Fermente gegen Pepton aus 
normaler oder tuberkulöser Lunge und aus Tuberkelbazilleneiweiß; 
nur in einzelnen Fällen findet sich mit Hilfe der optischen Methode 
ein geringer Abbau. Bei sicherer Lungentuberkulose sind solche Fer- 
mente vorhanden, und zwar die intensivste Fermentwirkung bei 
Tuberkulösen in gutem Ernährungszustande. Mit dem Fortschreiten 
der Eıkrankung nimmt die fermentative Kraft des Serums ab, um 
schließlich ganz zu erlöschen. Seidenpepton wird nicht abgebaut. 

E. Pribram (Wien). 
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C. J. Parhon und M. Parhon. Untersuchungen über die Abderhal- 
demsche Reaktion bei dr Parkinsonschen Krankheit. (Fer- 
mentforschung, I, 3, S. 311.) 

In 10 von 11 Fällen von Parkinsonscher Krankheit wurde 
die Abderhaldensche Reaktion (Dialysierverfahren) mit dem 
Serum der Patienten und Schilddrüsensubstanz, sowohl von Fällen 
Parkinsonscher Krankheit als auch mit Schilddrüsen anderer 
Provenienz, positiv gefunden. Auch mit der Nebenschilddrüse scheint 
der Ausfall stets positiv zu sein. (Es wurden nicht alle Fälle unter- 
sucht.) Auch mit Hypophysensubstanz, manchmal mit Nebennieren- 
substanz fanden sich positive Reaktionen, nie mit Geschlechtsdrüsen- 
substanz. E. Pribram (Wien). 


Pharmakologie und Toxikologie. 


O. Klotz and M. E. Bothwell. Inhibition of sodium oleate hemolysis 
and toxicity by cholesterin. (From the Pathol. Labor., Univ. of Pitt- 
burgh, Pittsburgh, Pa.) (Proc. Soc. exper. Biol., XII, 8, p. 199.) 


Die bei intravenöser und intraperitonealer Injektion von ölsaurem 
Natrium auftretenden Giftwirkungen erfahren eine beträchtliche Ab- 
schwächung, wenn eine Emulsion des Oleats mit Cholesterin, durch 
mehrstündiges Erhitzen bereitet, gegeben wird. Auch die hämolytische 
Wirkung von Seifen in vitro zeigt sich bei der Gholesterin-Oleat- 
mischung beträchtlich abgeschwächt. Die genannte Kombination von 
Seife und Gholesterin macht diese Substanz leicht assimilierbar. 


R. Grützner (Frankfurt a-Mk) 


H. Mautner und E. P. Pick. Über die durch ‚Schockgifte‘‘ erzeugten 
Zirkulationsstörungen. (A. d. Pharmakol. Institut d. Univ. Wien.) 
(Münchener med. Wochenschr., LXII, S. 1141.) 


Die pharmakologische Grundwirkung der Schockgifte — Hista- 
min, Pepton und anaphylaktisches Gift — ist im wesentlichen ge- 
kennzeichnet durch krampfartige Kontraktion der glatten Musku- 
latur der verschiedensten Organgebiete. Gleichzeitig sind sie speziell 
Krampfgifte der Muskulatur der arteriellen Darm-, Leber- und 
Lungengefäße. Dadurch, daß der Angriffspunkt dieser Gifte bei 
verschiedenen Tieren ein verschiedener ist — trotz des prinzipiell 
einheitlichen Wirkungsmechanismus —, wird der Effckt der Gift- 
wiıkung bald als Blutdrucksenkung, bald als Blutdrucksteigerung sich 
ausdrücken. F. Deutsch (Wien). 


C. Tigerstedt und Y. Airila. Zur Kenntnis der Wirkung von Uzara 
auf den Kreislauf des Kaninchens. (Physiol. Institut d. Univ. Hel- 
singfors.) (Skand. Arch. f. Physiol., XXXIIH, 1/3, S. 37.) 

Im allgemeinen eine Bestätigung der Angaben von Gruber 
und Frey über die bedeutende Drucksteigerung durch Uzara. Von 
385* 
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diesen war angegeben worden, daß die Droge ihre Wirkung sowohl 
bei durchschnittenem Halsmark als nach Zerstörung des Rückenmarkes 
ausübt. Die Wirkung wäre also peripherer Natur. Da nach 
Langley das Nikotin die Fortpflanzung der Erregung durch die 
peripheren Ganglienzellen der autonomen Nerven aufhebt, müßte 
sich am nikotinvergifteten Tier entscheiden lassen, inwiefern 
Uzara die Gefäßmuskulatur beziehungsweise die Endverästelungen 
der gefäßverengenden Nerven direkt angreift, oder ob dessen Wirkung 
unter Vermittlung der in den peripheren Verlauf der Konstriktoren 
eingeschalteten Ganglienzellen stattfindet. Es traten nur kleine und 
kurzdauernde Drucksteigerungen durch Uzara beim nikotinvergifteten 
Tier ein, aus denen (in Zusammenhang mit Grubers Beobach- 
tungen) geschlossen wird, daß das Uzara hauptsächlich diejenigen 
nervösen Enrdapparate beeinflußt, welche die Gefäßzentren zweiter 
Ordnung mit denjenigen dritter Ordnung verbindet. Daneben kommt 
nur in sehr geringem Grade auch ein mehr peripherer Angriffspunkt — 
die Gefäßmuskulatur oder die Endapparate der postganglionären 
Nervenfasern — in Betracht. Liesegang (Frankfurt a.M.). 


E. A. Graham. Late poisoning with chloroform and other alkyl halides 
in relation ship to the halogen acids formed by their chemical dissocia- 
tion. (Otho S. A. Sprague Mem. Inst., Labor. of Glin. Res. and the 
Dep. of Surg., Rush. Med. Goll., Chicago.) (Journ. exper. med., 
XXI, K.p.48.) 

Vielfach ist die zentrale Läppchennekrose in der Leber als 
typisch für die Ghloroformvergiftung angesehen worden. Versuche an 
Hunden zeigen, daß Dichlor- und Tetrachlormethan, Tribrom- und 
Trijodmethan, Monochlor-, Monobrom- und Monojodaethan die 
gleiche Veränderung zur Folge haben. Sie wird zurückgeführt auf die 
Wirkungen der von jenen Substanzen abgespaltenen Halogenw asser- 
stoffe. Unterstützt wird diese Anschauung durch die Beobachtung, 
daß sich die nekrotischen Stellen als sauer gegenüber Neutralrot er- 
weisen und daß Alkaligaben den Eintritt der Schädigung hemmen. 
Außerdem sind nach der Einwirkung der genannten Stoffe die Haloid- 
salze im Harn vermehrt. Liesegang (Frankfurt a.M.). 


E. M. P. Widmark. Über die Konzentration des genossenen Alkohols 
in Blut und Harn unter verschiedenen Umständen. (Physiol. Abt. d. 
Karolin. Medico-chir. Institut zu Stockholm.) (Skandin. Arch. f. 
Physiol., XXXII, 1/3, S. 85.) 

Die Alkoholkonzentration im Harn ist nahezu die gleiche wie 
diejenige im Blut. Wurde der Alkohol auf nüchternen Magen genossen, 
hat seine Verdünnung keinen merklichen Einfluß auf die darnach 
auftretende Konzentration in Blut und Harn. Unmittelbar nach einer 
kräftigen Mahlzeit ist die Konzentration wesentlich (1/,) niedriger als 
bei Genuß auf nüchternen Magen. Das schwer resorbierbare Magne- 

siumsulfat hemmt um über 20% die Resorption des Alkohols. 

Liesegang (Frankfurt a.M.). 
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A. Schreuder. Über das Verhalten einiger neutraler Saponinsub- 
stanzen zu isolierten Körperzellen. (A. d. Institut f. Arzneimittel- 
lehre u. physiol. Ghem. in Rostock i. M., Direktor: Geh. Med.-Rat 
Prof. Dr. Kobert.) (Inaug.-Dissert. Rostock ı. M., 1914.) 

Verf. fand, daß isolierte in physiologischer Kochsalzlösung sus- 
pendierte Körperzellen recht verschiedener Art, wie Thymusleuko- 
zyten, Eiterzellen, Schleimhautzellen des Dünndarmes, Milzzellen, 
Leberzellen, Uteruszellen, Gehirnzellen, Plazentarzellen, kleine Men- 
sen von Saponinsubstanzen (Sapuidussaponin, Quillajasaponin, Sa- 
ponalbin, Assamin und Senegin) durch Oberflächenattraktion ad- 
sorbieren und so fest binden können, daß Waschen auf dem Filter 
mit physiologischer Kochsalzlösung das verankerte Saponin nicht 
wegschwemmt. Das Volumen der Organzellen nimmt bei dieser Ver- 
ankerung merkbar zu. Durch sehr verdünnte Alkalien läßt sich das 
Saponin von den Zellen wieder ablösen, während verdünnte Säuren 
dazu nicht imstande sind. K. Boas (Straßburg ı. E.). 


G. Joachimoglu. Über die Wirksamkeit des Atropins und Skopolamins 
am Katzenauge. (A. d. Pharmakol. Institut d. Univ. Berlin. Di- 
tektor;: Prof. A. Heffter.) (Berliner. klın. Wochenschr., LIT, 
SS JM.) 

Atropinlösungen verlieren nicht wie Skopolaminlösungen bei 
längerem Aufbewahren oder durch die Temperatureinwirkung beim 
Sterilisieren an Wirksamkeit; dies läßt sich durch Messung der my- 
driatischen Wirkung des Atropins am Katzenauge feststellen. Die 
kleinste Dosis, die am Katzenauge noch Mydriasis hervorruft, beträgt 
für Atropin %/joooo Mg, für Skopolamin jedoch nur 2/,o0000 ME- 

F. Deutsch (Wien). 


A. D. Hirschielder, J. M. Arnson, R. Houde, G. M. Merkert and 
M. J. Shapiro. Effect of lead salts and of the nitrites upon the move- 
ments of the intestines. (From the Dep. of Pharmakol. of the Univ. 
of Minnesota.) (Proc. Soc. exper. Biol., XII, 8, p. 215.) 

An Kaninchen, deren Peristaltik durch ein in das Abdomen ein- 
gesetztes Glasfenster beobachtet werden konnte, wurde die stimu- 
lierende Wirkung von Bleiazetatinjektionen (D mg pro Kilogramm) 
konstatiert und die Hemmung dieser peristaltischen Bewegungen 
durch Amylnitrit, Nitroglyzerin oder Natriumnitrit direkt beobachtet. 
Ähnlich wirkt auch Atropin. Die therapeutische Verwendung von 
Amylnitrit bei Bleikolik erhält so eine experimentelle Basis. Es 
spielt weniger die Blutdruckänderung als die Hemmung der Darm- 
bewegungen dabei eine Rolle. R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


E. Boecker. Quantitative Versuche über das Verbleiben von chemothera- 
peutischen Mitteln in der Blutflüssigkeit behandelter Menschen und 
Tiere. (A. d. kgl. Institut f. Infektionskrankh. „Robert Koch‘“.) 
(Zeitschr. f. Immunitätsforsch., Orig., XXIV, 2, S. 148.) 

Bei intravenös mit Salvarsan behandelten Menschen finden sich 
nach 2 Stunden in der Regel noch recht beträchtliche Mengen des 
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Mittels im Serum, und zwar im Durchschnitte 1/, der injizierten 
Menge. Nach 24 Stunden ist das Salvarsan beim Menschen fast 
vollkommen aus dem Serum geschwunden. Bei Kaninchen liegen 
die Verhältnisse günstiger. 2 Stunden nach der Injektion wurden 
im Durchschnitte !/;,, 24 Stunden nach der Injektion 1/,; bis Y/,, des 
ursprünglichen Gehaltes an Salvarsan gefunden. Bei einem subkutan 
mit Neosalvarsan behandelten Patienten konnte weder nach 2 Stunden 
noch nach 24 Stunden Salvarsan im Blute nachgewiesen werden. 
(Nachweis des Salvarsans im Serum mit Hilfe derEhrlich-Bert- 
heimschen und der Abelinschen Reaktion und durch entwick- 
lungshemmende Wirkung der betreffenden Sera auf Milzbrand- 
bazillen und Rotlauf. 

Optochin (Äthylhydrokuprein) schwindet rascher aus dem 
Blute, ist aber beim Meerschweinchen im Gegensatze zum Kaninchen 
noch 2 Stunden nach intravenöser Einspritzung nachweisbar (ent- 
wicklungshemmende Wirkung des ÖOptochinserums auf Pneumo- 
kokken). 


Formaldehyd und ‚„Rhodaform‘ (Hexa-Methylen-Tetramin-Rho- 
danat) schwinden in kürzester Zeit nach intravenöser Injektion aus 
dem Serum des Versuchstieres, selbst 5 Minuten nach der Injektion 
ist keine Spur mehr von ihnen im Serum nachweisbar. Rhodaform 
tritt nach intravenöser Injektion nicht in die Galle über, dagegen 
wirkt der Urin stark bakterizid. H. Jaffe (Wien). 


O. Schiemann. Weitere Untersuchungen über die Wirkung chemothera- 
peutischer Mittel in vitro. (A. d. kgl. Institute f. Infektionskrankh. 
„Robert Koch“.) (Zeitschr. f. Immunitätsforsch., Orig., XXIV, 
25.4167.) 

Salvarsan und Optochin (Äthylhydrokuprein) entfalten in 
Bouillon, aktivem Serum und Blut verschiedener Tierarten auf die 
von ihnen elektiv beeinflußten Bakterienarten einen stark entwick- 
lungshemmenden und bakteriziden Einfluß. Die bakterizide Wirkung 
des Salvarsans auf Milzbrandbazillen erfolgt in Rinder- und Hammel- 
serum langsamer wie in Bouillon. Salvarsan tötet Milzbrand rascher 
ab wie Rotlaufbazillen, während bezüglich der Entwicklungshemmung 
kein Unterschied zwischen diesen beiden Bakterienarten besteht. 

Optochin übt in Bouillon, Kaninchenserum und defibriniertem 
Kaninchenblute auf Pneumokokken eine starke entwicklungshem- 
mende Wirkung aus, die Abtötung erfolgt jedoch recht langsam. 
Überhaupt verlaufen im allgemeinen die Abtötungsversuche viel un- 
regelmäßiger wie die Entwicklungshemmungsversuche. Zur Orien- 
tierung über die elektive Wirkung chemotherapeutischer Mittel sind 
also Versuche über Entwicklungshemmung weit zweckmäßiger als 
Abtötungsversuche. 

Gegen Rotzbazillen erweist sich Salvarsan als sehr erheblich 
entwicklungshemmend, gegen Pestbazillen wirkt es viel schwächer. — 
Analog den Versuchen in vitro konnte eine Heilung der Hühnercholera 
durch Ghinin nicht beobachtet werden. H.J afie (Wien). 
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H. Coenen und W. Schulemann. Zur Therapie maligner Tumoren der 
Tiere und der Menschen mit Selenverbindungen. (Deutsche med. 
Wochenschr., XLI, S. 1212.) 

Die Autoren stellten aus praktischen Gesichtspunkten Ver- 
suche über den Einfluß von Selenverbindungen auf Mäusetumoren 
und solche von Menschen an. Zu diesem Zweck prüften sie das W a s- 
sermannsche Eosinselen, und zwar die einzelnen Komponenten 
getrennt in ihrer Wirkung auf Geschwülste. Nach ihrer Untersuchung 
stellt das Eosinselen ein Gemisch von Eosinnatrium mit Selenzyan- 
kalium dar, dessen Wirkung auf eine Gefäßschädigung allein durch 
das Selenzyankalium zurückzuführen sei. Jedoch ist durch echte 
Selenverbindungen weder eine therapeutische noch eine kapillare 
Einwirkung bei Mäusetumoren oder malignen Geschwülsten des 
Menschen zu konstatieren. Dieser Widerspruch ist ungeklärt. 


BF, D.e ut sie hilWien)), 


B. S. Kline and S. J. Meltzer. T'he effect of previous intravenous inyection 
of pneumococei upon experimental lobar pneumonia produced by the 
method of intrabronchial insufflation. (From the Dep. of Physiol, 
and Pharm. of the Rockefeller Institute for Med. Res.) (Proc. Soc. 
exper Biol., XIR.8, p: 185.) 

Aus den Versuchen geht hervor, daß durch intrabronchiale 
Insufflation aus den pneumonischen Lungen der vorher mit Pneu- 
mokokken intravenös behandelten Tiere diese außerordentlich rasch 
verschwinden. R. Grützner. (Frankfurt..a,. Mk): 


Immunität, Anaphylaxie. 


K. J. Kitagawa. On the mechanism of pneumoncoccre immunity (Preli- 
minary note.) (From the Dep. of Baect. and Immunity, Leland Stan- 
ford ir. Univ.) (Proc. Soc. exper. Biol., XII, 8, p.213,) 

Studien über die Abnahme intravenös injizierter Pneumokokken 

im Blute von Kaninchen, und zwar bei normalen und immunen Tieren. 

Bei ersteren sind nach 30 Minuten durchschnittlich noch 25% von der 

anfänglichen Anzahl vorhanden, bei letzteren ist nach 10 Minuten 

das Blut meist schon wieder steril. Im Blute, das durch Abbinden 
von der Zirkulation abgeschlossen ist, findet eine solche Abnahme 
kaum statt. R,.Grützmer, (Krankfurt aM) 


M. J. Gottlieb and $S. Oppenheimer. Active immunization to hay fever. 
(Labor. Biol. Ghem., Golumbia Univ., New York.) (Biochem. Bull., 
EV. P-127.) 

Durch Injektion von Pollenextrakt unter entsprechenden Kau- 
telen konnten die Verff. bei einigen Patienten Immunisierung gegen 

Heufieber erzielen. J. Matula (Wien). 
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A. F. Blakeslee and R. A. Gortner. Reaction of rabbits to intravenous 
injections of mould spores. (Univ. of Minnesota.) (Biochem. Bull., 
IV, p. 45.) 

Die Injektion der Sporen verschiedener Schimmelpilze in Ka- 
ninchen bewirkt wohl das Auftreten von spezifischen Agglutininen, 
jedoch kein Auftreten von Zytolysinen im Blutserum dieser Tiere. 


J. Matula (Wien). 


H. Zinsser, Ch. C. Lieb and J. G. Dwyer. On the action of sodium chloride 
in the prevention of proteotoxin shock. (From the Dep. of Bact. and 
Pharm., Goll. of Physieianes and Surg., Golumbia Univ., New York.) 
(Proc. Soc. exper. Biol., XII, 8, p. 204.) 

Durch Versuche wird bestätigt, daß durch unmittelbar vorher- 
gehende Injektion einer genügend großen Menge von Kochsalz die 
Wirkung des Anaphylatoxins unterbunden wird. Am isolierten Meer- 
schweinchenuterus ließ sich nun das Ausbleiben der Reaktion bei 
verhältnismäßig geringem Salzgehalt der Lösung nachweisen. Die 
„schützende“ Wirkung des Kochsalzes bei der anaphylaktischen Re- 
aktion beruht also auf einer verminderten Reizbarkeit der glatten 
Muskulatur. R. Grützner (Rrankturt’as Mer 


A. Hamm. Zur Frage der Anaphylazie durch Sensibilisierung von der 
Vagina aus. (A. d. Institut f. Hygiene und Bakteriologie und aus 
der Frauenklinik in Straßburg.) (Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 
Orie. EXXIV, 138.1.) 

Meerschweinchen wurden durch wiederholte Injektion des An- 
tigens mittels abgestumpfter Glaskanüle und Gummipelotte in die 
Vagina vorbehandelt. Bei der nach 4 bis 6 Wochen vorgenommenen 
Reinjektion des homologen Antigens traten regelmäßig anaphylak- 
tische Symptome auf, ein Beweis für die Möglichkeit der Sensibili- 
sierung des Meerschweinchens von der Vagina aus. Als Antigen ge- 
langten Pferdeserum und Bakterienaufschwemmungen (Bact. coli 
haemolyticum, Paratyphus B, Streptococeus haemolytieus vulgaris, 
Pseudodiphtheriebazillen, Oidium albicans und DBact. capsulat. 
Pfeiffer) zur Anwendung. H. Jafte(Wıen) 


W. H. Moore and Y. Kusama. On the reaction of the anaphylactıc 
uterus in situ (Prel. note). (From the Dep. of Bact. and Immunity, 
Leland Stanford jr. Univ.) (Proc. Soc. exper. Biol., XII, 8, p. 214.) 

Vergleiche zwischen dem Verhalten isolierter Streifen vom ana- 
phylaktischen Meerschweinchenuterus und dem des Uterus in sibu 
zeigen eine Verschiedenheit in dem Sinne, daß bei dem im normalen 

Körpsrverband verbliebenen Organ die Kontraktionen nicht eintreten. 

R. Grützner (Krankfurb/a.Me) 
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Methodik. 


C. Tigerstedt. Kin Rückenmarkspräparat vom Kaninchen. (Skand. Arch. 
f.. Physiol., XXXII, 1/3, S..54.) 

Es ist möglich, bei kleineren Säugetieren mittels einer kräftigen 
Quetschzange den Hals abzuklemmen, ohne eine nennenswerte 
Blutung zu riskieren, indem die in der nächsten Nähe der Zange be- 
findlichen, stark komprimierten Gewebe durch ihren Druck auf die 
abgeklemmten Gefäße eine so gut wie vollständige Hämostase be- 
wirken. Bei Verwendung einer schmalen Zange läßt sich die Präpa- 
ration der Gefäße und der Nerven am Halse gut ausführen und es 
entsteht ein Präparat, das sich wenigstens für Unterrichtszwecke 
als ebenso leistungsfähig wie das Rückenmarkspräparat von Sher- 
rıington (1909) erweist. Liesegang (Frankfurt a.M.). 


H.C. Coe. On sub-muscular skin transplantations (Preliminary note). 
(From the Dep. of Bact. and Immunity, Leland Stanford jr. Univ.) 
(Proc. Soc. expar.: Biol, XII; 8, p. 214.) | 

Es wird eine Methode der Hauttransplantation, dıe für kleinere 

Versuchstiere besonders geeignet ist, beschrieben. 

R: Grübzner (Frankfurt au Mor 


A. Ozorio de Almeida. Researches on the exchange of energy in live 
animal tissues. I. Microcalorimetry applied to animal tissues. (Labor. 
Physiol. School of Med., Rio de Janeiro.) (Amerie. journ. of physiol., 
XXXVH, 3, p. 505.) 

Es wird eine Methode für mikrokalorimetrische Messungen an 
tierischen Geweben, bei der an Stelle der thermoelektrischen Tem- 
peraturbestimmung (V. Hill, Rubner) ein sehr empfindliches 
Thermometer verwendet wird, sowie auch die nötige Berechnungs- 
weise angegeben ist. J. Matula (Wien). 


E. Pulay. Bemerkungen zur Urochromogenprobe im Harne. (Münchener 
med. Wochenschr., LXII, S. 1009.) 
Die Urochromogenreaktion ist einfacher als die Ehrlich sche 
Diazoreaktion anstellbar, gibt verläßliche Resultate und bietet die 
Möglickeit, auf die Tiefe des Stoffwechselzerfalles schließen zu Können. 


F. Deutsch (Wien). 


M. Levy. Urochromogenreaktion und Diazoreaktion. (A. d. I. med. Univ.- 
Klinik in Berlin. Direktor: Geh. Rat His.) (Deutsche med. Wochen- 
schr., XLI; 5.1212.) 

Die Weißsche Urochromogenreaktion ist geeignet, die Diazo- 
reaktion zu ersetzen, wofern man zur Vermeidung von falschen Re- 
sultaten die Ablesung nicht vor Ablauf einer halben Minute vor- 
nimmt. E. Dieuts ch (Wien). 
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A. Jolles. Über neue Indikanreaktionen. (Labor. von Dr. M. und Prof. 
A. Jolles in Wien.) (Zeitschr. f. physiol. Ghem., XGV, 1, S. 29.) 
10 cm? Harn werden mit 1 cm? einer 5%igen alkoholischen 
«-Naphthollösung versetzt, dann mit 10 cm? einer rauchenden Salz- 
säure, welche 5 g Eisenchlorid im Liter enthält. In einer Viertelstunde 
schüttelt man mit 5 em? Ghloroform, welches sich je nach dem Indikan- 
gehalt violett bis tiefblau färbt. Liesegang (Frankfurt a.M.). 


C. Maase und H. Zondek. Eine Methode zur quantitativen Bestimmung 
der Harnsäure im Blut. (A. d. 1. med. Univ.-Klinik der kgl. Gharitee, 
Berlin. Direktor: Geh. Rat His.) (Münchener med. Wochenschr., 
LXII, S. 1110.) 


Die Harnsäure wird im Blut durch Reduktion mit Phosphor- 
wolframsäure nach Alkalizusatz ohne vorherige Ausfällung im A u- 
thenriethschen Kolorimeter bestimmt. Als Vorzüge der Methode 
werden hervorgehoben: 

1. Die Vermeidung von Verlust an Harnsäure durch die Um- 
gehung der Ausfällung; 

2. die geringe Blutung und die kurze Zeit, die zur Anstellung der 
Untersuchung notwendig ist; 

3. die Genauigkeit der Methode. F. Deutsehi(Waen) 


Cronquist. Zinige Beobachtungen bei Hellers Albuminprobe. (Nor- 
disk med. Ark., 1914/1915.) (Festschrift für Prof. Dr. T. JS. EW- 
zrien.) 

Die am häufigsten vorgenommene Hellersche Albuminprobe 
ist eine wirkliche Albuminreaktion, und zwar eine genauere als die 

Kontakterscheinung, da sie einen feineren Ausschlag gibt und demnach 

auch geringere Grade von Nierenreizung offenbart, die nicht ın der 

Probe zu Gesicht kommen, so wie diese im allgemeinen beurteilt wird. 

K. Boas (Straßburg ı. E.). 


Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologie. 


H. Th. Sanders. Untersuchungen über die Wärmelähmung der Kalt- 
blüternerven. (A. d. physiol. Institut d. Univ. in Bonn. Direktor: 
Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Verworn.) (Inaug.-Dissert., Bonn 1914.) 


Verf. faßt die Ergebnisse der vorliegenden Untersuchungen in 
folgenden Schlußsätzen zusammen: 

1. Bei langsam ansteigender Temperatur ist der Eintritt der 
Wärmelähmung der Kaltblüternerven abhängig von der ihm zur Ver- 
fügung stehenden Sauerstoffmenge. Reichlich vorhandener Sauerstoff 
vermag den Eintritt der Wärmelähmung hinauszuschieben. 

2. Bei langsam ansteigender Temperatur tritt die Wärmelähmung, 
wenn man als Indikator das Erlöschen der Leitfähigkeit betrachtet, ein 
a) für den in Stickstoff ruhenden Nerv bei 28:90 G; 

b) für den in Luft ruhenden Nerv bei 308° G; 
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Auch bei konstant bleibender Temperatur zeigt sich der Ein- 
tritt der Wärmelähmung in weitgehendem Maße abhängig von 
der Sauerstoffmenge, die zur Verfügung steht. 

4. Unter dem Einflusse lokaler Erwärmung zeigen Erregbarkeit 
und Leitfähigkeit die gleichen Veränderungen wie bei der Erstickung. 

9. Das Verhalten der Leitfähigkeit gegen Reize von verschie- 
dener Intensität liefert einen erneuten Beweis für die Gültigkeit des 
„Alles- oder Nichts-Gesetzes“‘ bei der ungeschädigten Nervenfaser, 

K. Boas (Straßburg 1. E.). 


Oxydation und tierische Wärme, 


J. F. Mc Clendon. On the acceleration of the oxydation of aluminium 
by means of mercury. (Labor. of Physiol., Univ. of Minnesota.) 
(Biochem. Bull., IV, p. 96.) 

Wird mit Hilfe eines elektrischen Funkens eine Spur Queck- 
silber in ein Stück Aluminium gebracht, so erfährt das Aluminium 
bei gewöhnlicher Temperatur eine rasche Oxydation. Es bildet sich 
ein voluminöses Oxyd, das ähnlich einer Pflanze aus dem Metall 
hervorwächst und dessen Wachstum mit freiem Auge verfolgt werden 
kann. J. Matula’(Wien). 


Blut, Lymphe, Zirkulation. 


C. v. Noorden. Einfluß der Ernährung auf das Blut. ([herap. Monatsh., 
XXIX, S. 293.) 

Noorden bespricht in der Abhandlung im Zusammenhang 
die bekannten Tatsachen über den Einfluß der Nahrungsmenge und 
Nahrungsform auf die Zusammensetzung des Blutes, wie den Ein- 
fluß der völligen Nahrungsentziehung, der starken Wasserbeschrän- 
kung, der chronischen Unterernährung sowie der reichlichen Er- 
nährung, dann den Einfluß des Eisengehaltes der Nahrung auf das 
Blut und im Anschluß daran die Kalziumtherapie, die insofern zur 
Diätetik gehört, als es ziemlich gleichgültig zu sein scheint, ob die 
Kalziumionen direkt in die Blutbahn eingespritzt werden oder aus 
dem Magen-Darmkanal durch kalkreiche Nahrungsmittel dorthin ge- 
langen. FE. Deutsch’(Wien). 


D. D. van Slyke, G. E. Cullen and E. Stillman. O’hanges in blood al- 
kalinity during digestion. (From the Hosp. of the Rockefeller In- 
stitute.) (Proc. Soc. exper. Biol., XI, 8, p. 184.) 

Die Tatsache, daß nach einer Mahlzeit der Kohlensäuregehalt 
der Alveolarluft ansteigt, kann verschieden erklärt werden. Durch 

Bestimmung des Kohlensäuregehaltes der Alveolarluft sowie der Re- 
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servealkalinität des Blutplasmas, gemessen an der Fähigkeit, bei 
Säurezusatz die Alkalinität zu bewahren oder gemessen an dem Kohlen- 
säurebindungsvermögen, wurde festgestellt, daß die Reservealkalinität 
während der Verdauung ansteigt, gleichzeitig damit der Kohlensäure- 
gehalt der Alveolarluft. Entsprechend dem Gleichgewicht zwischen 
dem an Kohlensäure reicheren Blut ist auch mehr Kohlensäure in 
der Alveolarluft enthalten. R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


O. Lindblom. Über Vitalfärbung roter Blutkörperchen. (Nordisk med. 
Ark., 1914/1915.) (Festschrift für Prof. Dr. I. J. Edgren.) 
Verf. bespricht die Technik der Vitalfärbung und die Bedeutung 
der vitalfärbaren Strukturen der roten Blutkörperchen. Die Sub- 
stantia B ist mit dem Jolly körperchen nicht identisch, da sie 
sich verschieden färbt. K. Boas (Straßburg i. E.). 


J. R. Katz. Über die Bindung des von Häminkristallen aufgenommenen 
Wassers. (Zeitschr. f. physiol. Ghem., XGV, 1, S. 16.) 
Auch hierbei handelt es sich um Mischkristalle mit Wasser. 
Liesegang (Frankfurt a.M.). 


M. A. v. Herwerden. Über eine einfache Methode zur Blutplättchen- 
zählung. (Physiol. Labor. Utrecht.) (Nederl. Tydschr. v. Geneesk., 
1915, S. 1866.) 


Es wird eine neue Zählmethode für Blutplättchen beschrieben, 
welche Vorteile über die bis heute angewendete hat. Sie beruht auf 
der Eigenschaft des Harnstoffes, die Zusammenklebung der Thrombo- 
zyten zu verhindern und sie als deutlich glänzende Körperchen ın 
regelmäßiger Verteilung unter dem Mikroskop zu erhalten, während 
die roten Blutkörperchen zum Schwinden gebracht werden. Sobald 
man nämlich das Blut in eine Mischung auffängt, welche auf 21 Teile 
10%,,iger wässeriger Harnstofflösung 9 Teile physiologische Kochsalz- 
lösung enthält, werden in diesem für die Blutkörperchen hypoto- 
nischen Gemisch dieselben unsichtbar gemacht, weil bekanntlich die 
roten Blutkörperchen für Harnstoff durchlässig sind. 

Man kann also die Zeißsche Pipette für die Zählung von 
Leukozyten benutzen, ohne daß man von der großen Menge roter 
Blutkörperchen im Gesichtsfelde gehindert wird. Die Methode ge- 
staltet sich wie folgt: In der sorgfältig gereinigten Mischpipette wird 
bis zum Teilstrich 05 die erwähnte Mischung aufgesaugt, ein Tropfen 
aus der Pipette auf die frische Stichwunde gebracht, dessen ersten 
Blutstropfen man schnell entfernt hat. Alsbald wird ein zweiter 
Tropfen in dem Harnstoffgemisch aufgefangen, das verdünnte Blut — 
und, falls nötig, noch ein zweiter Blutstropfen — aufgesaugt bis zum 
Teilstrich 1 und schnell bis zum Teilstrich 2 mit dem beschriebenen 
Gemisch verdünnt. Die Blutverdünnung ist also eine 2Ofache. Nach 
sanftem Schütteln der Mischpipette kann die Zählung unter den üblichen 
Kautelen stattfinden. Nur muß man die Zählkammer ungefähr 
Y, Stunde ruhig liegen lassen, damit auch die schwebenden Blut- 
plättehen zum Boden sinken. 
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Bei sorgfältiger Behandlung findet man sie in ziemlich regel- 
mäßiger Weise über die Vierecke der Kammer verteilt. Beispiels- 
weise sei die folgende Bestimmung angeführt: 

In der Zählkammer I wird aus der Mischpipette ein Tropfen 
Harnstoff-Blutmischung gebracht, mehrere Tropfen entfernt und ein 
weiterer Tropfen aus demselben Gemisch in die Zählkammer II ge- 
bracht. Die Zählung von 10 x 20 Quadrate jeder Kammer ergibt 
als Resultat: 

In Zahlkammer.1: 81, 88, 94, 83, 73,81, 71, 77,86, 85 817). 

In Zählkammer Il: 89, 98,91, 78, 71, 14, 11,772, 84773 
812). 

Die Anzahl der Blutplättehen pro I mm? in der Zählkammer I 
beträgt also 326.800, in II 324.800. M.A.v.Herwerden. 


A. F. Hess and E. J. Banzhaf. Coagulation in relation to the proteid 
constituents of the blood. (From the Board of Health Labor., New 
Mork, Giby.) (Proe. Soc. exper. Biol., XIL, 8,:p. 198.) 


Es wurde untersucht, ob die bekannte Veränderung in der Zu- 
sammensetzung des Blutes, während der Immunisierung, Globulin- 
vermehrung und Albuminabnahme, sich auch im Gerinnungsvermögen 
ausspricht. Das Ergebnis ist, daß die Gerinnungsdauer auch bei be- 
trächtlichen Verschiedenheiten im Gehalt an den einzelnen Proteinen 
doch ziemlich konstant bleibt. R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


E. Herzield und R. Klinger. Studien zur Gerinnungsphysiologie. Ein- 
fluß von Alkalien und Säuren. Wirkung einiger Eiweißfällungsmittel. 
Eine neue Theorie des Gerinnungsvorganges. (Ghem. Labor. d. med. 
Klinik u. d. Hygieneinstitutes d. Univ. Zürich.) (Biochem. Zeit- 
schr., LXXI, 4/5, S. 391.) 

Während für die Bildung des Thrombins eine neutrale oder 
bikarbonatalkalische die optimale Reaktion ist und Säuren in kleinsten 
Dosen hemmend wirken, ist eine saure Reaktion die optimale für die 
Thrombinwirkung, das heißt für die Fibrinfällung. Alkalien wirken 
darauf hemmend. Ähnlich wie Säuren begünstigen auch viele andere 
Eiweißfällungsmittel die Thrombinwirkung. 

Herzfeld faßt die Eiweißlösungen auf als Mischungen von 
kolloidem Eiweiß mit Abbauprodukten desselben. Die letzteren 
sollen seine Wasserlöslichkeit bedingen. Bei der Übertragung dieser 
Theorie auf die Gerinnungsvorgänge würde das Fibrinogen als ein 
durch Abbauprodukte in Lösung gehaltenes Fibrin und letzteres als 
ein seiner Spaltprodukte be raubtes Fibrinogen aufzufassen sein. Die 
Gerinnung müßte also durch alle Vorgänge oder Substanzen aus- 
gelöst werden, welche dem Fibrinogen die zu seiner Lösung unerläß- 
lichen Abbauprodukte entziehen. Zunächst ließ sich feststellen, daß 
tatsächlich die Lösungsstabiltät des Fibrinogens durch gewisse Ei- 
weißabbauprodukte no: Fibrinpepton) deutlich beeinflußt wird. 


Liesegang (Frankfurt a.M.). 
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R. Pamperl. Blutstillung durch thrombokinetische Muskelwirkung. (A. d. 
deutschen chir. Klinik in Prag. Vorstand: Prof. Schloffer.) 
(Med. Klinik, XI, S. 1102.) 

Parenchymatöse Blutungen, Blutungen aus der Pia, aus dem 
Sinus der Dura mater, aus der Diploe und den Emissarien sind für 
die Blutstillung oft schwer zugänglich; die die Blutgerinnung an 
regenden Mittel (Gelatine, Serum usw.) versagen häufig und sind 
nicht immer zur Hand. In der thrombokinetischen Wirkung des 
frei transplantierten Muskels ist nach den Erfahrungen des Autors 
ein Mittel gegeben, welches — ähnlich wie das Koagulen (Kocher- 
Fonio) — lokal prompt Gerinnung herbeiführt und außerdem 
immer leicht aus dem Operationsgebiet zur Stelle ist. 


F. Deutsch (Wien). 


F. Heller. Der Blutzuckergehalt bei neugeborenen und frühgeborenen 
Kindern. (Hebammenlehranstalt u. Univ.-Kinderklinik, Straßburg.) 
(Zeitschr. f. Kinderheilk., XIII, 3/4, S. 129.) 

Die mit der Bangschen Mikromethode in wiederholten Blut- 
proben an denselben Kindern angestellten Untersuchungen ergaben 
ım wesentlichen eine Bestätigung der früheren einschlägigen Resultate 
(Götzky, Bing und Windelöw, Mogwitz). " Der’ Blat- 
zuckergehalt bewegt sich bei Neu- und Frühgeborenen in denselben 
Grenzen, wie beim älteren Säugling und beim Erwachsenen. Irgend 
ein nennenswerter Einfluß von Trinkzeit oder -menge, noch von Zeit 
der Untersuchung nach der Nahrungsaufnahme konnte nicht fest- 
gestellt werden. Lederer (Wien). 


B. W. Barshinger. On the application of the Kjeldahl method of nitrogen 
determination to serological problems (Preliminary not2). (From the 
Dep. of Bact. and Immunity, Leland Stanford Ir. Univ.) (Proc. 
Soc. exper. Biol., XII, 8, p. 197.) 

Kaninchenserum enthält annähernd die gleichen Mengen N 
auch bei verschiedener Art der Gewinnung. Eine Steigerung bis 
100% wird erreicht durch das längere Stehenlassen des Serums mit 
dem Blutkuchen, besonders bei Bruttemperatur. Auch bei einem und 
demselben Tier treten mitunter beträchtliche Schwankungen auf. 


R. Grützner (Frankfurt a.M.). 


L. Heß. Über das Brightsche Ödem. (A. d. III. med. Klinik der 
Univ. in Wien.) (Vorstand Prof. Dr. F. Ghvostek.) (Zeitschr. 
f, klin. Med., LXXXII, S. 145.) 

Ein Überblick über die zur Erklärung der Ödeme im allgemeinen 
aufgestellten Hypothesen zeigt, daß keine derselben eine befriedigende 
Deutung des Krankheitsvorganges gibt, weil zumeist nur das eine 
oder andere Moment als wesentlich berücksichtigt wurde, während 
in Wahrheit äußerst komplexe Vorgänge in Betracht kommen und 
beim Ödem wie auch sonst in der Pathologie nicht ein einziges Moment 
als allein maßgebend aufgefaßt werden darf. 


ie ei ei EEE ee EEE EEE 
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Die Voraussetzungen der Ödembildung können sowohl in einer 
Änderung der Kapillarwand, wie der Blutmischung, wie der Gewebe 
gelegen sein. Über die Bildung der nephritischen Ödeme hat sich 
einerseits die Vorstellung gebildet (Gohnheim), daß die in- 
suffiziente Nierenfunktion zur Retention giftiger Körper im Blute 
und diese wahrscheinlich durch eine allgemeine Kapillaralteration 
zum renalen Ödem führen, anderseits auch die Anschauung 
Senators Anhänger gefunden, daß der hydropische Kranke 
Hydrops und Nephritis einer und derselben Schädlichkeit, die 
sowohl die Kapillaren des Körpers als auch die Nieren schädigt, 
verdankt. 

Heß konnte nun zeigen, daß es ohne Intoxikation der Nieren 
und ohne Stauungserscheinung von seiten des Herzens möglich ist, 
durch basische lipoidlösliche Stoffe der aromatischen Reihe Hydro- 
psien zu erzeugen, die rein vaskulären Ursprungs sind, wahrscheinlich 
als Folge einer Schädigung der Lipoide der Kapillarwandzellen ; 
diese Ödeme stehen in keiner unmittelbaren Abhängigkeit von der 
Niere. 

Auch die klinische Beobachtung z. B. an hypoplastischen 
Menschen zeigt, daß in der abnormen Beschaffenheit der Gefäßwand 
ein maßgebender Faktor für das Auftreten und für das Verhalten 
der Ödeme gelegen ist; so lassen sich also für die Genese und den 
Verlauf gewisser Hydropsien vaskuläre Einflüsse geltend machen. Dies 
wird vom Autor an Beispielen erhärtet. F. Deutsch (Wien). 


R. H. Kahn. Das Vogel-Ekg. (Pflügers Arch., GLXII, S. 67.) 


Verf. leitet hauptsächlich bei Tauben, aber auch bei Hühnern 
und Gänsen das Elektrokardiogramm von Nacken und Bauch sowie 
von beiden Seiten der Brust ab und erhält bei diesen verschiedenen 
Vogelarten im Typus übereinstimmende Kurven; nur zwischen guten 
und schlechten Fliegern scheinen gewisse Unterschiede zu bestehen. 
Das Eke. zeigt bei Ableitung von Nacken und Bauch eine einphasische, 
aufwärts gerichtete Vorhofzacke, die „Vorschwankung‘“ (R—S nach 
Einthoven) ist (wie beim Pferde) ausnahmslos nach abwärts 
gerichtet und einphasisch, darauf folgt eine mehr oder weniger steil 
ansteigende Nachschwankung. Die Zacken sind bei den Hühnern 
viel kleiner als bei den Tauben, was zweifellos mit der sehr verschie- 
denen relativen Herzgröße zusammenhängt (Taube 155%, Huhn 
0.55%, des Körpergewichtes). Die Frequenz schwankt bei den Tauben 
zwischen 200 und 260, bei den Hühnern zwischen 360 und 380 pro 
Minute (auf dem Rücken aufgebundene Tiere). Die UÜberleitungs- 
zeit schwankt bei Taube und Huhn zwischen 0:04 und 0:07 Sekunden, 
sie beträgt also ebenso wie beim Hunde und beim Menschen zirka 
40 bis 55%, der Dauer der Systole. Die bei den Säugetieren auf den 
Tawaraschen Knoten bezogene Verzögerung der Überleitung 
zwischen Vorhof und Kammer findet also auch bei den Vögeln statt, 
obwohl diese gar kein spezifisches Reizleitungsgewebe besitzen. Bei 
kurarisierten Tauben beobachtet Verf. stellenweise das Auftreten 
ganz regelmäßiger Wellen, welche auf die kurzdauernde Tätigkeit 
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eines glattmuskeligen inneren Organs bezogen werden. Der Vagus- 
tonus ist bei den Tauben deutlich ausgesprochen, die Frequenz steigt 
nach beiderseitiger Vagotomie von 220 auf 360, bei ebenfalls deut- 
licher dromotroper Wirkung; der Effekt der peripheren Vagusreizung 
ist sehr verschieden. Die erste Wirkung der Kurarisierung bei Tauben 
ist eine zentrale Vagusreizung, welche die Frequenz auf etwa 200 
herabsetzt. Dabei sieht man im Ekg. eine der Vorhofschwankung 
vorangehende kleine, abwärts gerichtete Zacke, welche vom Sinus 
herstammt. Die — verlängerte — sino-aurikuläre Überleitungszeit 
beträgt demnach 0:06 Sekunden. Zum Schlusse wird je ein Beispiel 
von a-v-Dissoziation und von Kammerflimmern abgebildet (900 regel- 
mäßige Wellen pro Minute gegen SOO beim Säugetier). 
J. Rothberger (Wien). 


G. N. Stewart. Studies on the circulation in man. ALT. A study of in- 
equalities in the blood flow in the two hands (or feet) due to mechanical 
causes (embolism, compression of vessels, etc.) or to functional (vaso- 
motor) causes, with a discussion of the criteria by which the con- 
ditions are diseriminated. (H. K. Gushing Labor. of exper. Med. of 
Western Res. Univ., Gleveland.) (Journ. of exper. Med., XXI, 1, 
Pete) 

Die im Titel zuerst genannten Bedingungen liegen vor, wenn 
sich die Blutzirkulation bei mehreren aufeinander folgenden Messun- 
gen als wenig verändert erweist. Änderung der Außentemperatur 
und andere Mittel, welche vasomotorische Änderungen veranlassen, 
sind hierauf kaum wirksam, dagegen wohl auf die im zweiten genann- 
ten Zustände. Bei diesen schwankt ferner die Blutzirkulation erheb- 
lich. Liesegang (Frankfurt a.M.). 


Verdauung und Verdauungsorgane. 


R. Chiari. Pharmakodynamische Erregung und Hemmung der Sekretion 
im Magen-Darmkanal. (Therap. Monatsh., XXIX, S. 202.) 

Der Aufsatz beschäftigt sich mit der pharmakodynamischen Be- 
einflussung der verschiedenen Sekretionsvorgänge im Magen, Pankreas 
und Gallensystem. Jedem Abschnitt wird eine kurze referierende 
Erörterung der neueren physiologischen Tatsachen über die einzelnen 
Sekretionen vorausgeschickt. F. Deutsc.h (Wien). 


E. Baumann. The question of fat absorption from the stomach. (From 
the Sheffield Labor. of Physiol. Ghem., Yale Univ., New Haven, 
Conn.). (Proc. Soc. exper. Biol., XII, 8, p. 183.) 

Die Aufnahme von Fett durch den abgebundenen Magen von 

Hunden oder Katzen wurde geprüft einerseits durch Bestimmung 

des Blutfettgehaltes, anderseits durch Verwendung gefärbten Fettes. 
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. Es dringt zwar histologisch nachweisbares Fett in die Magenwandun- 
gen ein auf Grund physikalisch-chemischer Vorgänge, eine Absorption 
ist dagegen nicht nachweisbar. 


R. Grützner (Frankfurt a,.M.). 


R. W. Keeton and F. C. Koch. The distribution of gastrin in the body. 
(Labor. of Biochem., Univ. of Ghieago.) (Ameriec. Journ. of Physiol., 
XXXVIL, 3, p. 481.) 

Abdampfung eines sauren Extraktes verschiedener Gewebe 
liefert einen in Alkohol schwer löslichen Rückstand, der in verschie- 
denem Grade Gastrinwirkung aufweist. Das Gastrin ist gleichförmig 
in der ganzen Magenschleimhaut verbreitet. In geringeren Mengen 
findet er sich im Duodenum und im Ösophagus. Die aus Pankreas, 
Submaxillaris, glattem und quergestreiftem Muskel hergestellten 
Präparate hatten keine Wirksamkeit. Zur Untersuchung eignen sich 
am besten Pawlowsche Hunde. Die Injektion geschah intra- 
muskulär. Die Injektion von Gastrin bewirkte eine 4 bis 5 Minuten 
währende Blutdrucksenkung und eine 1- bis 11%stündige Sekretion 
mit einem Maximum nach einer !/, bis ?/, Stunde. Verff. glauben, 
daß das Gastrin nicht identisch mit dem Sekretin des Pankreas ist. 


J. Matula (Wien). 


Fr. Weinberg. Einige Bemerkungen zu der Arbeit von Dr. F. Seidl: 
Soll die quantitative Aziditätsbestimmung im filtrierten oder im un- 
filtrierten Mageninhalt vorgenommen werden? (A. d. Med. Klinik zu 
Rostock.) (Arch. f. Verdauungskrankh., XXI, S. 315.) 


Verf. hält die Empfehlung Seidls, die Azidıtätsbestimmung 
„bei reichlichem Flüssigkeitsgehalt erst nach Absetzen des festen 
Inhaltes und Abgießen der Flüssigkeit an der gut verrührten Boden- 
schicht vorzunehmen‘, für nicht zweckmäßig. Überhaupt kommt es 
darauf an, die wirklichen Säurewerte des Mageninhaltes, also der 
Gesamtmenge des Ausgeheberten und nicht des Filtrates davon, zu 
messen. Deshalb ist es am besten, im unfiltrierten, gleichmäßig 
gut verrührten Mageninhalt zu titrieren. Denn der höchste Säure- 
wert wird aus der groben Bodenschicht, der geringste aus der 
obersten abgesetzten Flüssigkeit, mittlere Werte aber im gut ver- 
rührten, unfiltrierten Mageninhalt gewonnen. 


F. Deutsch (Wien). 


Brockhaus. Röntgenologische Studien über die Physiologie der Ver- 
dauung des Hundes und deren veränderten Ablauf bei der Eın- 
wirkung von Istizin und Atropin. (A. d. med. Poliklinik d. Univ. 
in Bonn. Direktor: Prof. Dr. Krause.) (Inaug.-Dissert., Bonn 
1915.) 

Verf. stellte seine Versuche an einem kleinen schwarzen, acht 
Monate alten Teckel an. Als Kontrastmittel wurde Baryumsulfat 
genommen. Die Resultate der Versuche waren folgende: 
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Normal. 


| Voll | Leer 
Magen Sofort nach Eingabe der Mahlzeit | nach 9 Stunden 
3 ... $| Beginn der Füllung nach 1 Stunde |) 
Dim nn \| Größte Füllung nach 3—5 Stunden |J si 
"aanm J| Beginn der Füllung nach 5—6 St. |\ >= 96 
Nies Größte Füllung nach 9—11 Stunden mr. 
jo} 
Istizin. 
| Voll | Leer 


sofort nach Eingabe der Mahlzeit nach 9 Stunden 


Magen h 


03 
0°6 
2 
2 


| 
Jen 


1? 
ıP 
0:3, Beginn der Füllung nach 1 St. 9 
en | Größte Füllung nach 3—4 St. | ; 
SRmeyı II" "2, Beginn der Füllung nach 1 St. | 11 
Größte Füllung nach 3—5 St. ? 
03, Beginn der Füllung nach 4 St. |) 96 
la | Größte Füllung nach 5—7 St. | nl: 
u I: 2, Beginn der Füllung nach 5 St. | 9 
Größte Füllung nach 7—9 St. a 
Atropin. 
| Voll | Leer 


Magen Mahlzeit nach 11 Stunden 


ET FR, 
1 mg wie bei 1, mg 


1, mg sofort nach Eingabe der Ka 


1%, mg, Beginn derFüllung nach 3 St. 1 
Dün Se Größte Füllung nach 5 St. 
Fe: ID2 mg, Beginn derFüllung nach 2 St. 1 
Größte Füllung nach 5— 7 St. 2 
| 1, mg, Beginn der Füllung nach 5 St. |} 
| Größte Füllung nach 7— ISt. | 24 
BR EL (Darmlumen breit) { 
ann } 1 mg, Beginn der Füllung nach5St. I 
| Größte Füllung nach7 IS. 28 
| (Darmlumen sehr breit) j 
. Boas (Straßburg i. E.). 
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E. Haussen. Klinisch-experimentelle Beiträge über die Magenverdaulich- 
keit einiger Nahrungsmittel. (A. d. med. Univ.-Klinik in Straßburg 
i. E.) Inaug.-Dissert., Straßburg i. E. 1914.) 

Verf. untersuchte an sich selbst die Beeinflussung der Motilität 
und Sekretion des Magens für die einzelnen Fleischsorten. 


Die Ergebnisse müssen im Original nachgesehen werden. 
K. Boas (Straßburg i. E.). 


M. Einhorn. Neue Studien über die Pankreassekretion. (Berliner klin. 
Wochenschr., LI, S. 844.) 

In einem vor der American Gastroenterological Society in Bal- 
timore gehaltenen Vortrage berichtet Einhorn über seine drei- 
jährigen Erfahrungen in der Prüfung der Pankreassekretion in dem 
mittels der Duodenalsonde gewonnenen Duodenalinhalt. Zur Prüfung 
der drei Hauptfermente des Pankreas benutzt er die bekannten 
Stärke-, Olivenöl- und Hämoglobinröhrchen. Nach dem Grade der 
Funktionstüchtigkeit des Pankreas unterscheidet er jetzt: En-, Hyper-, 
Hypo-, Dys- und Heteropankreatismus entsprechend einer normalen 
Funktion, einer vermehrten, verminderten, gestörten Aktivität re- 
spektive einer variablen Funktion des Pankreas. Nach der Menge 
des gelieferten Pankreassekretes nimmt er eine Euchylie, Hyper- 
chylie und Hypo- respektive Achylia pankreatica an. 

B2 "D’e uibisich (Wien)k 


Jos. I. Schleicher. Die Methoden zur Prüfung der äuheren Pankreassekre- 
tion. (A. d. Med. Klinik in Würzburg.) (Arch. f. Verdauungskrankh., 
XXI, S. 263.) 

In 22 Fällen, wo abnormales Verhalten der äußeren Pankreas- 
sekretion in Frage kam, wurden die verschiedenen Methoden zur 

Prüfung der Pankreasfermente nebeneinander angestellt. 


Als zuverlässig wurden die Methoden zum Trypsinnachweis 
von Groß und Müller und die Diastaseprobe nach Wohlge- 
muth gefunden, während die Sehmidtsche Kernprobe weniger 
sicher zu sein scheint. Zu einem endgültigen Urteil über das Winter- 
nitzsche Diagnostikum und die Ehrmannsche Probe liegen 
noch zu wenig Nachprüfungen vor. Auch das Boldyreff-Voll- 
hardsche Ölfrühstück hat immer gute Resultate gegeben. 


BE, Deutsch, (Wien) 


A. C. Eustis. The detoxicating effect of the liwer of Cathartes aura upon 
solutions of ß-Imidazolylethylamin. (Goll. of Med., Tulane Univ., 
New Orleans.) (Biochem. Bull., IV, p. 97.) 

Zum Brei von steril entnommener Leber der Raubvogelart 
Gathartes aura wurde $-Imidazolyläthylamin zugesetzt. Die Injektion 
von Filtraten dieses Breies hatte auf Meerschweinchen keinerlei 
toxische Wirkung. J. Matula (Wien). 

dr 
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B. Bauch. Zur Frage der Leberfunktionsstörungen während der Gravi- 
dität. (Monatsschr. f. Geburtsh. und Gynäkol., XLII, 3, S. 258.) 
Kurze Übersicht über die bisher gemachten Erfahrungen an- 
derer Autoren über Leberfunktionsstörungen respektive Prüfungen 
derselben während der Gravidität und Hinweis darauf, daß die spon- 
tane oder alimentäre Glykosurie intra graviditatem sich zwangloser 
durch eine gewisse Insuffizienz der Niere als durch eine Störung der 
Leberfunktion erklären läßt. 

Bericht über Galaktoseversuche an 22 Graviden. 

Von diesen schieden nach Zufuhr von 40 g Galaktose 14 (— 63%) 
keinen oder nur Spuren Zucker im Harne aus, 8 (= 37%) schieden 
Zuckermengen aus (0'4 bis 1'8g), die aber das Maß des auch bei 
gesunden Nichtgraviden gefundenen Harnzuckers nach Zuckerfütte- 
rung nicht überschreiten, mithin als nicht pathologisch anzusehen sind. 

Der Zuckergehalt des Blutes entspricht den auch bei anderen 
Gesunden gefundenen Werten und erfuhr durch Galaktose eine ganz 
unbedeutende Steigerung. Hyperglykämie wurde nicht beobachtet. 
Aus den Versuchen geht nach B. hervor, daß unter Berücksich- 
tigung der Harn- und Blutzuckerverhältnisse vor und nach Galak- 
tosezufuhr es nicht gelungen ist, bei gesunden Schwangeren eine 
Leberschädigung nachzuweisen. Köhler (Wien). 


L. Lichtwitz und Fr. Bock. Der Kalkgehalt der Galle und seine Bedeutung 
für die Bildung der Gallensteine. (A. d. Med. Klinik d. Univ. in 
Göttingen.) (Deutsche med. Wochenschr., XLI, S. 1215.) 


Der Kalkgehalt der normalen menschlichen Blasengalle schwankt 
je nach dem Eindickung°grade und dem Gehalte von Kalksedimenten 
zwischen 85 und 352 mg pro 1000 cm? Galle. Im Inhalt einer entzün- 
deten Gallenblase steigt der Kalkgehalt nicht an, jedoch ist die Kon- 
zentration des Kalkes in einer solchen Galle 4- bis 5mal höher als 
in der normalen Galle. F. Deutsch (Wien). 


K. Seifert. Versuche über die synthetischen Funktionen des Darmes. 
(A. d. pharmakol. Institut d. Univ. in Breslau. Dir.: Geh. Med.- 
Rat Prof. Dr. J. Pohl.) (Inaug.-Dissert., Breslau 1914.) 

Verf. stellte Untersuchungen über die Beteiligung des Darmes 
an synthetischen Prozessen an. Die Versuche, deren Technik aus- 
führlich geschildert wird, wurden am intakten Hungertier und an 
demselben Individuum nach Darmausschaltung vorgenommen. 

Zunächst wurde qualitativ und quantitativ der Umfang der 
Phenol- und Ghloralglykuronsäurebildurg untersucht, wobei sich 
zeigte, daß dieser Prozeß am darmlosen Tier ungehindert vor sich 
seht, mithin an den Darm nicht g ‘bunden ist. 

Auch bezüglich der Ätherschwefelsäure konnte Verf. zeigen, 
daß diese Synthese nicht im Darme allein erfolgt. 

Weitere Versuche lieferten das Ergebnis, daß das darmfreie 
Tier, wenn auch nicht in ganz gleichem Umfange wie das normale, 
die Fäligkeit der Glykogenbildung besitzt. Die Leber scheint somit 
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der Zuführung eines vom Darm stammenden Hormons zur Glykogen- 
bildung nicht zu bedürfen. 

Schließlich untersuchte Verf. das Schicksal parenteral gereichter 
abiureter Eiweißabbauprodukte nach kompletter Darmausschaltung. 
In diesen Versuchen bediente sich Verf. des Ereptons Höchst 

Die Versuche des Verfs. ergaben nun in völlig übereinstimmender 
Weise, daß das darmlose Tier weniger Aminosäuren ausscheidet als 
es vereinnahmt hatte. Der namen ıst also imstande, dıe Ge- 
samtheit jenes Aminosäuregemenges, wie es am Erepton vorliegt, in 
seinem Stoffwechsel zu verwerten. 

Verf. untersuchte endlich noch die Frage, wie einzelne Amino- 
säuren, die am Normaltiere quantitativ in Harnstoff übergehen, vom 
darmlosen Tiere verarbeitet werden. Verf. wählte hierzu das Alanın. 
In der Tat fand eine Verarbeitung und Verbrennung zu Harnstoff 
auch beim darmlosen Tiere statt, so daß Verf. auch bei den Erepton- 
versuchen eine einfache Verbrennung nach Darmausschaltung für das 
Wahrscheinlichste hält. K. Boas (Straßburg i. E.). 


J. Peteri. Die Röntgen-Untersuchungsergebnisse des Dickdarms im Säug- 
lings- und im späteren Kindesalter. (Köntgenlabor. der mit dem 
Stephanie-Kinderspital verbundenen Univ.-Kinderklinik in Buda- 
pest.) (Jahrb. f. 'Kinderheilk., LXXXI, 2, S. 87.) 

Die Untersuchungen wurden an 28 Neugeborenen, Säuglingen 
und älteren Kindern mit Hilfe von Baryumstärkekly smen oder Tho- 
rıumbrei per os gemacht. Die Ergebnisse zeigen ähnliche Verhält- 
nisse wie beim Erwachsenen. Goecum und Golon ascendens sind die 
breitesten Partien, die Bauhinsche Klappe funktioniert in den 
allermeisten Fällen, die Darstellung des Appendix gelang dem Verf. 
in keinem einzigen Falle. Die Flexura coli dextra bildet gewöhnlich 
einen Winkel von 100 bis 120°, mitunter aber fehlt sie vollständig, 
das Golon transversum zeigt sehr große Variationen seines Verlaufes. 
Die Flexura coli sinistra liegt bei Kindern auffallend hoch, nahezu 
immer schon in der Nähe des Diaphragma, und ist an dieser Stelle 
solid fixiert. Ihre passive Beweglichkeit und ihre Atembewegungen 
sind minimal. Das Golon descendens ist viel schmäler als der auf- 
steigende Teil, die Flexura zeigt sehr veränrderliche Form, bis zur 
Bildung einer vollständigen Schlinge. Bemerkenswert ist, daß in den 
meisten Fällen keine Haustren zu sehen waren. 


Lederer (Wien). 


J. Quante. Über die Resorption von abgebautem Eiweiß vom Rektum 
aus. (A. d. med. Klinik d. Univ. in Bonn. Direktor: Geh. Med.- 
Rat Prof. Dr. Schultze.) (Inaug.-Dissert., Bonn 1914.) 

Nach einem Überblicke über die einschlägige Literatur bringt 
Verf. eigene experimentelle Untersuchungen über die rektale Re- 
sorption von abgebautem Eiweiß. Zu den Versuchen wurde ‚„Hopan‘, 
ein Aminosäurepräparat, aus Fleisch, Klebern, Eiern usw. bestehend, 
von einem Eiweißgehalt von 65% und ange blich rund 10% Stick- 
stoffgehalt verwandt, Im ganzen wurden 8 Versuche angestellt 
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und der Stickstoff im Harn und in den Fäzes nach Kjeldahl 
untersucht. Die Resultate waren folgende: | 

In 5 Fällen trat während der Hopandarreichung keine Ver- 
mehrung des Harnstickstoffes, sondern sogar eine Verminderung, da- 
gegen in allen Fällen eine Zunahme des Kotstickstoffes ein. Mithin 
zeigte sich in den meisten Fällen keine Resorption des Präparates, 
in einigen Fällen eine teilweise Resorption. 

Im ganzen läßt sich also sagen: 

Die höchsten im Einlauf zugeführten Mengen waren 60g. Hier- 
von wurden 50%, sicher nicht resorbiert. Unter der Annahme, daß 
die im Kot nicht wiedergefundenen 50%, wirklich resorbiert worden 
sind, hat der Kranke durch den Einlauf 2:313g N aufgenommen, 
also etwa ein Viertel bis die Hälfte der Menge, die bei lang dauerndem 
Hunger ausgeschieden wird, oder ein Fünftel des Erhaltungseiweißes. 

Zusammenfassend beweist Verf., daß zweifellos Eiweiß vom 
Rektum aus resorbiert wird, daß jedoch die Ausnützung keine sehr 
gute ist, daß aber Mengen zugeführt werden können, die quantitativ 
nicht ganz belanglos sind. Was speziell das Hopan anbetrifft, so 
gestattet das Präparat — wenigstens in Form von Klysmen — 
nicht, den Eiweißbedarf vom Rektum aus zu decken. 


K. Boas (Straßburg ı. E.). 


Thymus, Milz, Lymphdrüsen. 


E. v. Hippel. Untersuchungen zur Pathologie der Thymusdrüse mit 
Hilfe dr Abderhaldenschen Methode. (A. d. Univ.-Augen- 
klinik zu Halle a. S.) (Fermentforsch., I, 3, S. 233.) 

Von 20 Fällen, die mit Schilddrüse nach Abderhaldens 
Dialysierverfahren positiv reagierte, zeigten 9 klinisch nachweisbare 
Hyperplasie des Organs, von den 11 anderen zeigten 7 Thymussym- 
ptome. Von 30 Fällen, die mit Thymus positiv reagierten, zeigten 
klinisch nachweisbare Thymussymptome 23, von den 7 anderen 1 Fall 
Schilddrüsensymptome. Durch Gebrauch von Thymin ließ sich die 
positive Ninhydrinreaktion allmählich in eine negative umwandeln 
(trotz vorhandener Hyperplasie des Organs); auch Schilddrüsen- 
präparate scheinen die Reaktion zu beeinflussen. 


B.:Prıbram(Wien: 


Harn und Harnorgane. 


G. Peirce and N. M. Keith. T'he excretion of sugars by the kidney. (From 
the James Buchanan Brady Urol. Institute of Johns Hopkins Univ. 
and Hosp.) (Proc. Soc. exper. Biol., XII, 8, p. 210.) 

Für den Durchgang von Zucker durch die Nieren kommen, 
wie für andere Substanzen, 3 Stadien in Betracht. Übergang aus 
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dem Blut in die Nierenzelle, Durchgang durch diese und Austritt 
aus derselben. Der Zuckerverbrauch der Niere und deren Zucker- 
ausscheidung wurden rechnerisch und experimentell verfolgt. Wenn 
die Niere für einen Zucker durchlässig ist, und zwar nur im Falle, 
daß dessen Konzentration im Blut über einen gewissen Betrag sich 
erhebt, so wird dieser Zucker durch die Niere oxydiert. 

BR. @rützmer (Frankfurt 2. M.) 


H. Fischer. Über das Urinporphyrin. I. Mitt. (Physiol. Inst. d. Univ. 
München.) (Zeitschr. f. physiol. Ghem., XGV, 1, S. 34.) 

Obgleich der spektroskopische Befund dafür zu sprechen schien, 
ergibt sich aus der Elementaranalyse, daß das beim Menschen zuweilen 
auftretende Urinporphyrin weder Hämato- noch Mesoporphyrin ist. 

Liesegang (Frankfurt a.M.). 


Innere Sekretion. 


O.T. Manley and D. Marine. Studies in thyroid transplantation. I. Data 
relative to the Problem of secretory nerves. (From the H. K. Cushing 
Labor. of exper. Med. Western Reserve Univ., Gleveland.) (Proc. 
306% exper. Biol. XII, 8, 7.202) 

Schilddrüsentransplantationen in die verschiedensten Körper- 
teile ließen sich bei Kaninchen durchführen. Das Transplantat er- 
leidet gleichzeitig und histologisch gleichartig wie der Drüsenrest 
Hyperplasien und wird durch Jod in der gleichen Weise wie dieser 
beeinflußt. Daraus wird geschlossen, daß die Thyreoidea als echte 
Blutdrüse durch mit dem Blut zugeführte Reizstoffe zur Hyperplasie 
angeregt wird. Schilddrüsengew ebe kann auch ohne spezifische sekre- 
torische Fasern solche morphologische und physiologische Änderungen 
zeigen, die mit beträchtlichen Änderungen der Tätigkeit Hand in 
Hand zu gehen pflegen. Verf. folgern die Notwendigkeit erneuter 
Bearbeitung der Fragen bezüglich spezifischer sekretorischer Fasern 
in der Schilddrüse. R. Grützner (Frankfurt a.M.). 


J. Holmgren. Experimentelle Studien über die Einwirkung von Schild- 
drüsenpräparaten und Antithyreoidin auf das Wachstum bei jungen 
Hunden und bei Meerschweinchen. (Nordisk med. Ark., 1914/1915.) 
(Bestschrift Tür: Prof. Dr: I. JEdgiwen.) 

Verf. sah bei Verfütterung von Thyreoidintabletten an gesunde 
junge Hunde und Meerschweinchen keinen Einfluß auf das Skelett- 

wachstum und die Ossifikation. K. Boas (Straßburg i. E.). 


D. R. Joseph. The inhibitory effect of adrenaline upon the sphincter 
of the pupil. (From the Dep. of Physiol., St. Louis Univ.) (Proc. 
Soc. exper. Biol., XII, 8, p. 212.) 

Es wird über das Verhalten der Augen von Rindern, Schafen 
und Schweinen bei der Adrenalinreaktion, geprüft nach zweierlei 
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Methoden, berichtet. Der Schließmuskel erfährt ausnahmslos eine 
Erschlaffung. R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


O. Kosch. Über die Beziehung der Nebenniere zum Kohlehydrat- und 
Cholesterinstoffwechsel. (A. d. pathol. Institut d. Univ. in München. 
Direktor: Prof. Dr. Borst.) (Inaug.-Dissert., München 1914.) 

Verf. faßt die Ergebnisse der vorliogenden Untersuchungen in 
folgenden Schlußsätzen zusammen: 

1. Kaninchen überleben nur kurze Zeit die Nebennierenexstir- 
pation, und zwar zweizeitig operierte etwa 2 Tage, einzeitig operierte 
etwa 9 Stunden. Alle anderen Befunde beruhen entweder auf mangel- 
hafter Operationstechnik oder auf dem Vorhandensein von se 
rischen Nebennieren. 

2. Nach Nebennierenexstirpation schwindet auch bei Kanin- 
chen der Glykogengehalt der Leber, und zwar um so mehr, je länger 
das Tier die Operation überlebt. 

Bei nebennierenlosen Kaninchen sinkt der Blutzucker nach 
einer anfänglich kurzdauernden Erhöhung allmählich auf abnorm 
tiefe Werte. 

4. Nach allen vorliegenden Untersuchungen ist für die Annahme, 
der Zuckerstich wirke durch Ausschüttung des Adrenalins der Neben- 
niere, kein sicherer Beweis erbracht. 

>. Traubenrzuckerzufuhr vermag die letale Folge der Neben- 
nierenexstirpation nicht aufzuhalten, Adrenalinzufikn, verzögert das 
Eintreten der Ausfallserse heinungen und damit das Eintreten des 
Todes. 

6. Der Gholesteringehalt des Blutes epinephrektomierter Ka- 
ninchen ist bedeutend erhöht, wobei eine Anreicherung von Gho- 
lesterin in einzelnen Organen, wie z. B. in der Leber und Galle, zu 
beobachten ist. Um freies Gholesterin zu verestern, ist die Neben- 
niere nicht notwendig. K. Boas (Straßburg 1: E.). 


H. Cushing and E. Goetsch. Hibernation and the pitwitary body. (Sur- 
gical Dep. of the Harvard Med. School and the P. Bent Brigham 
Hosp., Boston.) (Journ. of exper. Med., XXII, 1, p. 25.) 

Eine Gruppe von Erscheinungen von vermindertem Stoff- 
wechsel und Inaktivität der Sexualdrüsen begleitet nicht nur die 
experimentelle Verminderung der Hypophysentätigkeit, sondern ist 
auch charakteristisch für die klinischen Erscheinungen bei Hypo- 
funktion der Hypophyse. Am auffälligsten ist dabei der ungewöhn- 
liche Fettansatz, die Verminderung der Körpertemperatur, Verlang- 
samung von Puls und Respiration, Verminderung des Blutdruckes 
und auffallende Schlafsucht. Alles dies ist auch typisch für den 
Winterschlaf, den man bisher nur auf den Wechsel äußerer Verhält- 
nisse zurückzuführen pflegte, nämlich auf den Nahrungsmangel und 
den äußeren Temperaturabfall. 

Bei winterschlafenden Waldschnepfen wurden die schon von 
Gemelli beobachteten histologischen Veränderungen der Hypo- 
physe bestätigt gefunden. Die Drüse wird kleiner und die Zellen des 
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vorderen Teiles verlieren ihr charakteristisches Färbungsvermögen. 
Gegen Ende des Winterschlafes kehren die alten Zustände wieder 
zurück. 
Deshalb liegt es nahe, den Winterschlaf auf eine periodische 
Minderfunktion der Hypophyse zurückzuführen. 
Liesegang (Frankfurt a.M.). 


Milch und Milchdrüsen. 


F. H. van der Laan. Das osmotische Gleichgewicht zwischen Blut, Milch 
und Galle. (Labor. d. Stadt Utrecht f. Nahrungsmittelkontrolle.) 
(Biochem. Zeitschr., LXXI, 4/5, S. 289.) 

Untersuchungen an noch Milch gebenden geschlachteten Kühen 
bestätigen die alte Erfahrung, daß die Gefrierpunktsdepression der 
Milch die gleiche wie die des Blutes (d. h. 053 bis 0°57°) ıst. Für die 
Galle gilt das gleiche. Die zeitweiligen Nahrungsverhältnisse, auch 
ein mehrtägiges Hungern, beeinflussen den Gefrierpunkt von Blut 
und Milch nicht. Jede Milch, deren Gefrierpunkt höher liegt wie 
0:53%, muß als gewässert angesehen werden. 

Liesegang (Frankfurt a. M.). 


Gesamtstoffwechsel, Ernährung. 


O0. H. P. Pepper and F. H. Austin. Studies of urinary and blood 
nitrogen curves after feeding in the dog. (From the John Herr 
Musser Dep. of Res. Med., Univ. of Pennsylvania.) (Proc. Soc, 
Pxper, Biol, X, 8, 9.179.) 

Es wurde der Reststickstoff im Blut nach Folın bestimmt, 
mit der N-Ausscheidung im Urin verglichen, und zwar bei Einwirkung 
verschiedener Faktoren, wie reichlicher Kost, Hunger, reichlicher 
Wasserzufuhr u. a. Eine regelmäßige Beziehung auf Grund der A m- 
bardschen Formel ließ sich nicht feststellen. 

R. Grützner (Frankfurt a. M.). 


S. Goldschmidt and R. M. Pearce. Metabolism in the dog before and 
after splenectomy. (From the John Herr Musser Dep. of Res. Med., 
Univ. of Pennsylvania.) (Proc. Soc. exper. Biol., XII, 8, p. 198.) 

Aus den Stoffwechselversuchen an 4 Hunden vor und nach 
der Splenektomie ergibt sich, daß bei im übrigen normal bleibenden 

Tieren keine Veränderung im Stoffwechsel eintritt und bei auftreten- 

den Veränderungen diese auf Rechnung der Anämie zu schreiben 

sind, welche oft als Folge der Splenektomie auftritt, 
R.Grützner (Erankfurt.a.M.). 
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W. Pyrkosch. Gasstoffwechseluntersuchungen an Normalen und Kranken 
mit dem Respirationsapparat der Leipziger medizinischen Klinik. 
(A. d. med. Univ.-Klinik in Leipzig. Direktor: Geh. Medizinalrat 
Prof. Dr. A. v. Strümpell.) (Inaug.-Dissert., Leipzig, 1915.) 


Ohne über eigene neue Untersuchungen zu berichten, gibt Verf. 
eine zusammenfassende Darstellung der von Rolly und seinen 
Schülern in den letzten Jahren ausgeführten Gasstoffwechselunter- 
suchungen bei den verschiedensten pathologischen Krankheitszu- 
ständen. K. Boas (Halle a. S.). 


A. Morgen und C. Beger. Über den schädlichen, auf eine Säurever- 
giftung zurückzuführenden Einfluß einer ausschließlichen Haferfütte- 
rung. (Königl. Würtenb. landw.-chem. Versuchst. Hohenheim.) 
(Zeitschr. f. physiol. Ghem., XCIV, 5/6, S. 324.) 

Bei all:iniger Verfütterung von Hafer an Kaninchen nehmen 
diese ständig an Lebendgewicht ab, fressen immer weniger und gehen 
dann unter hochgradiger Abmagerung zugrunde. Zugabe von Di- 
kalziumphosphat hilft gar nicht dagegen, von Kalziumkarbonat nur 
wenig. Beigabe von Natriumbikarbonat verhindert dagegen die Ge- 
wichtsabnahme. Letzterer Umstand veranlaßt die Verff., eine Säure- 
vergiftung anzunehmen, daß die im Hafer enthaltenen basischen 
Mineralstoffe zur Neutralisation der bei der Oxydation der Proteine 
gebildeten Schwefel- und Phosphorsäure nicht ausreichen. Die hier- 
bei zu erwartenden Knochenveränderungen wurden jedoch nicht 
beobachtet. Liesegang (Frankfurt a.M.). 


J. F. Brewster and C. L. Alsberg. T’he nitrogen distribution of some 
feedstuffs and cereals. (From the Dep. of Agr. Washington, D. GC.) 
(Broe50e. 'exper. Biol, XII, 89771925) 

Bestimmungen des Aminosäurenstickstoffes nach van Siyke 
bei verschiedenen Futterstoffen nach völliger Hydrolyse mit W%iger 
Salzsäure wurden durchgeführt. Angaben über das Vorkommen ver- 
schiedener Aminosäuren in den Hydrolysaten wurden gemacht. Es 
scheint, daß gewisse Aminosäuren bei der Hydrolyse Spaltungen 
erleiden, besonders Zystin und Tryptophan. 

BR. Grützner (Erankfur aM), 


F. Hofmeister. Über die Verwendung von Schlachtblut zur menschlichen 
Ernährung. (Münchener med. Wochenschr., LXII, S. 1105, 1146.) 


In einer Zeit, in der man uns bereits gemahlenes Holz als Nah- 
rungsmittel auftischen will, muß es wirklich als eine Vergeudung 
wertvollen Nährmaterials bezeichnet werden, daß das Schlachtblut 
trotz seines Nährwertes ungenützt in Strömen dahinfließt. Der Autor 
schildert die bisher unternommenen Versuche, das Blut zu Nähr- 
zwecken heranzuziehen sowie die Widerstände äußerer und innerer 
Natur, die sich dieser Verwendung bisher entgegenstellten; schließ- 
lich weist er zahlenmäßig den Nährwert und die Ausnutzbarkeit des 
Blutes durch den Körp:r nach. Es bestehen mehrfache Möglichkeiten, 
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das Schlachtblut für die menschliche Ernährung zu verwenden: als 
Blutwurst und in anderer Zubereitung von frischem Blut; als Blut- 
speisemehl, entfärbtes Bluteiweiß und Trockenserum; dann das ver- 
unreinigte Blut zur Tierfütterung. In dritter Reihe stände die tech- 
nische Verwendung zur Albumin- und Peptonfabrikation und die 
Darstellung von medikamentösen Präparaten; in letzter Linie käme 
die Verwertung als Dünger in Betracht. F. Deutsch (Wien). 


E. Salkowski. Über die Verwertung des Blutes zur menschlichen Er- 
nährung und das Verhalten des Formaldehyds im Organismus. (Ghem. 
Abt. d. pathol. Institutes d. Univ. Berlin.) (Biochem. Zeitschr., 
LXXI, 4/5, S. 365.) 

Rinderblut hat bei fast gleichem Eiweißgehalt den Nährwert 
des besten fettfreien Rindfleisches. 
Das mit Borsäure, Salizylsäure oder Formaldehyd konservierte 

Blut ist nicht unmittelbar als Speise verwertbar; wohl aber das 

daraus auskoagulierte Bluteiweiß. Letzteres bleibt unter Ghloroform- 

wasser (das sich nachher gut entfernen läßt) monatelang unverändert. 


Das durch Formaldehyd in zusammenhängender Form durch 
Erhitzen koagulierte Blut bleibt längere Zeit unverändert. In ge- 
ringerem Maße gilt dies auch vom starken Zuckerzusatz. 

Ein Hund von 12kg vertrug gut einen täglichen Zusatz von 
1& Formaldehyd zum Futter. Die Ausnützung des Eiweißes war 
nicht gestört. Nur etwa 06%, des Formaldehyds erschien im Harn. 
Die Hauptmasse wurde oxydiert. Die Giftigkeit des Formaldehyds 
scheint bisher stark überschätzt worden zu sein. 

Bei weitgehender Destillation des mit 2%igem H,SO, ver- 
setzten Harns von Hunden oder Menschen, die mit Fleisch und Fett 
ernährt wurden, tritt im Destillat mit Jodlösung und NaOH Jodo- 
formreaktion auf. Die Muttersubstanz des Jodoform liefernden Körpers 
kann nicht immer Oxymethylfurfurol sein. Wahrscheinlich handelt 
es sich teilweise um Milehsäure. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


H. Boruttau. Über Vitamine und akzessorische Nährstoffe. (Deutsche 
med. Wochenschr., XLI, S. 1208.) 

Die tierische Zelle, welche wohl eine große Fähigkeit zur Syn- 
these organischer Verbindungen hat, kann nicht weiterleben und 
ihren Bestand nicht erhalten, wenn es ihr an gewissen Atomgruppen 
fehlt, die für die Fortdauer ihrer synthetischen Fähigkeit unbedingt 
notwendig sind. Bei teilweiser oder einseitiger Unterernährung kann 
es zum Fehlen dieser wichtigen Atomgruppen und damit zum Ent- 
stehen gewisser schwerer chronischer Krankheiten kommen, zu denen 
wir heute Beri-Beri, Skorbut, Barlow sche Krankheit und Pellagra 
rechnen. Diese Atomgruppen können verschiedenster Natur sein, 
stellen aber keineswegs vollständige chemische Verbindungen dar, die 
als Ganzes ungespalten verwertet werden; sie werden als „Vitamine“ 
oder „‚akzessorische Nährstoffe“, die durch ihren Mangel entstehenden 
Krankheiten als „Avitaminosen“ bezeichnet. Der chemische Gha- 
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rakter dieser Vitamine respektive akzessorischen Nährstoffe ist noch 
nicht vollständig geklärt; es ist ungewiß, ob es sich um Bruchstücke 
von Nukleinsäuren, Phosphatasen oder stickstoffhaltigen Körpern vom 
Charakter der Pyridinbasen handelt. Die weitere Aufdeckung dieser 
Probleme wird von weittragender praktischer Bedeutung für die Er- 
nährungsphysiologie sein. F. Deutsch (Wieu). 


G. Haberlandt. Der Nährwert des Holzes. (Sitz.-Ber. d. preuß. Akad. 
d. Wissensch., 1915, S. 243.) 

Der Holzkörper der Bäume und Sträucher ist ein mächtiger 
Ireservestoffbehälter, der zur Winterszeit eine ansehnliche Menge 
von „plastischen Baustoffen“, vor allem Stärke, Zucker, fettes Öl 
und in geringer Menge auch Eiweißsubstanzen, enthält. Die Auf- 
speicherung der Reservestoffe erfolgt nur im lebenden Holze, 
das heißt im Splint. Hieraus folgt, daß für die Ernährung des Menschen 
und seiner Haustiere nur das Splintholz sowie das lebende Holz der 
Äste und Zweige in Betracht kommen kann. 

Nach Messungen und Berechnungen des Verfs. besteht ungefähr 
eın Fünftel bis mehr als ein Viertel von dem Gesamtvolumen des 
Holzes aus stärkehaltigem Speichergewebe. Gering ist der Gehalt 
des Holzes an Eiweißsubstanzen. Er schwankt zwischen 1%, und 
25% der Trockensubstanz und beruht in erster Linie auf dem Eiweiß- 
gehalt des Protoplasmas der Markstrahlen- und Holzparenchymzellen. 

Eine Verdauung der Reservestoffe des Holzes ist nur möglich, 
wenn alle Zellwände zerrissen werden. Das setzt aber voraus, daß 
man das Holz zu feinstem Mehl pulverisiert. 

Verf. hat die Exkremente eines mit zerkleinertem Roggenstoff 
gefütterten Pferdes und einer mit Rüben, Kleie, ‚‚Torfmelasse‘“ und 
zerkleinertem Roggen- und Haferstroh gefütterten Milchkuh mikro- 
skopisch untersucht. Dabei ergab sich, daß im Verdauungskanale 
beider Tiere nur relativ reine Zellulose vollständig verdaut wird; 
verholzte Zellwände dagegen bleiben entweder vollständig unver- 
sehrt oder sie zeigen nur schwache Korrosionserscheinungen. Bei 
allen Unternehmungen, das Holz zur Ernährung zu benützen, muß 
also auf die chemische Beschaffenheit der Zellwände besondere Rück- 
sicht genommen werden. 

Es ist darum auch ausgeschlossen, Brot ausschließlich aus 
Holzmehl zu bereiten. Immer wird man dem Holzmehle Weizen- und 
xoggenmehl, vielleicht auch Kartoffelmehl in größerer oder gerin- 
gerer Menge zusetzen müssen. Verf. hat aus 50g Roggenmehl, 25 g 
Weizenmehl und 758g grobem Birkenholzmehl mit etwas Milch und 
Hefe ein lockeres Brot hergestellt, das ihm und anderen gut mun- 
«tete. Es schmeckte nur wenig nach Holz, hatte aber einen schwach 
bitteren Nachgeschmack. Hieraus folgt zugleich, daß man auch bei 
der Auswahl der Holzarten vorsichtig sein muß. 

J.H.F.v. Autenrieth, Kanzler der Universität Tübingen, 
hat bereits 1816 ein Schriftehen „Gründliche Anleitung zur Brot- 
bereitung aus Holz“ erscheinen lassen, OÖ. Damm (Berlin). 
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M. Hindhede. Die Verdaulichkeit der Kleve. (Skand. Arch. f. Physiol., 
RRERXTII, 1/38. 59.) 
Der Nährwert der Kleie für den Menschen ist derart, daß es 
ein Fehler ist, wenn sie in Zeiten der Not zur Viehfütterung verwandt 
wird. Liesegang (Frankfurt a.M.). 


Eiweißstoffe und ihre Derivate, Autolyse. 


O. Loew. Über eine labile Eiweißform und ihre Beziehung zum lebenden 
Protoplasma. (Biochem. Zeitschr., LXXI, 4/5, S. 306.) 

Eine solche ist in den zuerst kleinen, dann (bis 30 m) größer 
werdenden Tröpfchen vorhanden, welche in vielen Pflanzenzellen bei 
der Einwirkung schwacher Basen sowie Koffein und Antipyrin ent- 
stehen. Farbstoffen gegenüber verhält sie sich wie lebendes Proto- 
plasma. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


H. Pauly. Zur Kenntnis der Diazoreaktion des Eiweipßes. (Zeitschr. f. 
physiol. Ghem., XCIV, 4, S. 284.) 

Da Verf. früher nachgewiesen hatte, daß dieselbe auf die Ty- 
rosin- oder Histidinkomponente (welche nur bei den Protaminen 
fehlt) zurückzuführen ist, war es wünschenswert, die Zusammen- 
setzung der aus Tyrosin und Histidin sich bildenden Azofarbstoffe 
kennen zu lernen. Die mit Diazobenzolsulfosäure sich bildenden 
lassen sich wegen ihrer Löslichkeit nicht gut reinigen. Dies ist da- 
gegen bei den mit Diazobenzolarsinsäure erhaltenen wohl möglich. 
Beide Aminosäuren treten mit der Diazoverbindung im Verhältnis 
1: 2 zusammen. Manches deutet auf das Vorhandensein einer so- 
genannten Kern-, das heißt G-Bindung hin, so daß folgende 
Formeln wahrscheinlich sind: 


N:N.G,H,.AsO,H, 
HOOG . CH(NH,). CH, & yon 
NEANEEGEHN . ASO.H, 
Tyrosin- bis -Azobenzolarsinsäure und 
N—= GE NEINZGEHL,R A50;E 5: 
| SH 
EO06€ \CH(NH,):;CH5: G=0,N:N2@EH,. AsO;H,. 
Liesegang (Frankfurt a.M.). 
M. Siegfried und H. Reppin. Über die Einwirkung von Brom auf 


Eiweißkörper und Aminosäuren. (Chem. Abt. d. Physiol. Institutes 
d. Univ. Leipzig.) (Zeitschr. f. physiol. Ghem., XCV, 1, 5.18.) 
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Läßt man die Bromidbromatlösung nach Koppeschaar 
eine Viertelstunde auf Aminosäuren ohne ringförmige Komplexe (wie 
Glykokoll, Leuzin usw.) wirken, so zeigt sich kein Bromverbrauch. 
Gelatine verbraucht mehr Brom als die Summe ihrer Spaltungs- 
produkte. Auch beim tyrosinreichen Edestin ist dies der Fall. Letz- 
teres ist deshalb auffallend, weil nach Millard Tyrosin in gebun- 
dener Form, wie im Eiweiß, der Bromierung nicht zugänglich sein 
soll, wohl aber im freien Zustande. 

Liesegang (Frankfurt a.M.). 


H. Pauly. Zur Erkennung des Histidins durch Farbenreaktionen. (Zeit- 
schr. f. physiol. Ghem., XCIV, 5/6, S. 426.) 

Aus Anlaß einer kritischen Bemerkung von Aldrich wird 
betont, daß eine derartige Farbreaktion nicht über die Bedeutung 
eines Indiziums oder eines Hilfsmittels hinausgehen kann. Für den 
sicheren Nachweis einer Verbindung ist deren Isolierung notwendig. 

Liesegang (Frankfurt a.M.). 


Th. Lissizin. On the behavior of keratin sulfur and cystin sulfur, in 
the oxydation of these proteins by potassium permanganate. I. (Labor. 
Med. Ghem. Univ., Moskau.) (Biochem. Bull., IV, p. 18.) 

Bei der Oxydation von Keratin mit Kaliumpermanganat ver- 
bleibt der größte Teil des Schwefels in organischer Bindung und nur 
ein Zehntel wird in Schwefelsäure übergeführt. Die Oxydation von 
Zystin und Keratin verläuft nach verschiedenen Richtungen. 


J. Matula (Wien). 


J. Freid. Über den Unterschied von Kasein und Parakasein. (A. d. 
chem. Abt. d. physiol. Institutes d. Univ. zu Breslau.) (Inaug.- 
Dissert., Breslau 1914.) 


Verf. untersucht in der vorliegenden Arbeit die Vorgänge bei 
der Umwandlung des Kaseins in Parakasein und die Gründe für 
die leichtere Fällbarkeit des Parakaseins. 


Zunächst wurde geprüft, ob es möglich ist, mit Hilfe der Ele- 
mentaranalyse einen Unterschied zwischen Kasein und Parakasein 
festzustellen. Die Darstellung des Kaseins geschah nach den von 
Hammarsten aufgestellten Regeln, die des Parakaseins nach 
Hammarsten-Köster. Als Labferment wurde ein von den 
Höchster Farbwerken zur Darstellung von Pepsin verwendetes Prä- 
parat benutzt, das ein trockenes, leicht wasserlösliches Pulver von 
großer Wirksamkeit darstellt, oder ein selbst hergestellter Auszug 
aus der Schleimhaut des Kälbermagens. 

Während von anderen Autoren kein Unterschied in bezug auf 
die elementare Zusammensetzung des Kaseins und Parakaseins ge- 
funden wurde, fand Verf., daß der Kohlenstoff- und Wasserstoff- 
gehalt des Parakaseins ein wenig, aber deutlich größer als der 
des Kaseins ist, der Stickstoffgehalt um zirka 0'8%, geringer, In 
bezug auf Schwefel und Phosphor war ein Unterschied nicht zu er- 
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kennen. Die Elementaranalyse von Kasein und Parakasein spricht 
also zugunsten der Spaltungshypothese Hammarstens. 

Die Löslichkeit des Kaseins und Parakaseins in Wasser und 
gesättigter Kochsalzlösung ist nach den Untersuchungen des Verts. 
eine außerordentlich geringe. Die Löslichkeit des Kaseins in Salz- 
lösungen scheint von der Stärke der hydrolytischen Spaltung der 
Salze abzuhängen. 

Über die Löslichkeit des Parakaseins in Salzen organischer 
Säuren liegen bisher Untersuchurgen nicht vor. 

Was die Verbindungen des Kaseins und Parakaseins mit Basen 
anbetrifft, so bestätigen die Versuche des Verfs. die Angaben L a- 
queurs und Sachurs, daß hinsichtlich des Basenbindungsver- 
mögens keinerlei Unterschied besteht weder auf dem Wege des Ver- 
gleiches der Titrierung noch der Bestimmung der elektrischen Leit- 
fähigkeit. 

Betreffs der Verbindungen des Kaseins und Parakaseins mit 
Säuren ermittelte der Verf., daß bei Gegenwart von Kochsalz ein 
Unterschied im Säurebindungsvermögen von Kasein und Parakasein 
nicht deutlich zu erkennen war. 

Auch aus weiteren Versuchen geht hervor, daß die Fällungs- 
srenzen für Parakasein niedriger liegen als diejenigen für Kasein. 

Außer dem Verhalten der Verbindungen von Kasein und Para- 
kasein mit Basen weist auch das Verhalten der Säureverbindungen 
auf den Einfluß der Hydrolyse hin. 

Hierfür sprechen auch weitere Versuche, in denen Verf. er- 
mittelte, daß die Parakaseinalkalilösungen eine geringere innere 
Reibung besitzen als die entsprechenden Lösungen von Kasein. 

K. Baos (Straßburg i. E.). 


Kohlehydrate und Kohlehydratstoffwechsel. 


G. Bergmark. Zuckerresorption und Blutzuckerspiegel. (Nordisk med. 
Ark. 1914/1915.) (Festschrift für Prof. Dr. I. J. Edgren.) 

Verf. untersuchte mittels der Mikromethode von Bang den 
Ablauf der alimentären Blutzuckerveränderungen und gelangte dabei 
zu nachstehenden Ergebnissen: 

Nach Aufnahme von Saccharose ist die Erhöhung des Blutzucker- 
spiegels größer als nach Aufnahme einer gleichen Menge Laktose; die 
Maltosekurve liegt in der Mitte. 

Nach Einnahme von Dextrose findet ein erheblich höherer An- 
stieg des Blutzuckerspiegels statt als nach ganz analoger Zufuhr einer 
gleichen Menge von Lävulose. 

Der Verlauf des Blutzuckerspiegels ist kein Maß für die Re- 
sorptionsgeschwindigkeit des Zuckers. K. Boas (Straßburg i. E.). 
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W. v. Moraczewski. Einfluß der Nahrung und der Bewegung auf den 
Blutzucker. (Ghem. Labor. d. med. Klinik in Zürich.) (Biochem. 
Zeitschr., LXXI, 4/5, S. 268.) 

Beim mangelhaft ernährten Menschen steigern Kohlehydrate 
vorübergehend, Eiweiß dagegen dauernd den Blutzucker. Bei Über- 
ernährung wird der Blutzucker durch Kohlehydrate nicht beeinflußt. 
Eiweiß und Fett wirken etwas steigernd. 


Bei den mit Kohlehydraten oder Gelatine genährten Gesunden 
vermehrt Arbeit den Blutzucker. Bei Fleisch- und Fettnahrung ist 
dies weniger der Fall. Bei Diabetikern und zur Glukosurie Neigenden 
tritt sowohl die Erhöhung des Blutzuckers durch Nahrung wie durch 
Muskelarbeit leichter ein. Liesegang (Frankfurt a.M.). 


F. Reach. Bemerkungen zu@G. Bergmarks Arbeit: „Untersuchungen 
über die Ausnutzung rektal und intravenös eingeführten Trauben- 
zuckers.‘‘ (Skandin. Arch. f. Physiol., XXXII, 1/3, S. 81.) 

Der Beweis für die Resorption und Ausnützung des rektal ein- 
geführten Traubenzuckers ist schon 1902 vom Verf. erbracht worden. 


Liesegang (Frankfurt a. M.). 


L. Doxiades. Maltase und Antimaltase bei normalen und pankreas- 
losen Tieren. (A. d. Labor. d. Il. med. Klinik d. kgl. Charite zu 
Berlin. Direktor: Geh. Rat Prof. Dr. Fr. Kraus.) (Inaug.-Dissert., 
Berlin 1915.) 


Verf. stellte Untersuchungen an über das Verhalten der Maltose 
und Antimaltose des Blutserums bei normalen und pankreaslosen 
Tieren nach subkutaner Einführung von Maltoselösungen. Aus den 
ausführlich mitgeteilten Protokollen ergibt sich folgendes: 


Maltase ist bei Hunden im Blutserum konstant ohne allzu große 
Schwankungen vorhanden. Als Bildungsstätte derselben müssen die 
Formelemente des Blutes, und zwar die Leukozyten angesehen werden. 
Ihr Austreten aus den Leukozyten ins Serum muß in einer gewissen 
Beziehung zur Pankreasfunktion stehen. 


Eine Vorstufe des Fermentes Maltase und eine ähnliche Form 
‚der Antimaltase sind im Leukozytenleib als unwirksame Profermente 
enthalten. Die Aktivierung dieser Profermente wird bedingt durch 
eine Kinase des Pankreas oder durch parenteral eingeführte blut- 
fremde Disaccharide. Ob überhaupt ein Unterschied zwischen dem 
Auftreten von Invertase im Blutserum nach parenteraler Einfuhr 
von Rohrzucker und der Beschleunigung der Wirkung der vorhan- 
denen Maltase nach Maltoseeinfuhr existiert, scheint zweifelhaft. Es 
sind wahrscheinlich alle Disaccharid spaltenden Fermente in den Leuko- 
zyten des Blutes als Profermente vorhanden. Das Austreten ins 
Serum geschieht durch aktives Eingreifen der inneren Sekretion des 
Pankreas. 

Die Pankreaskinasen ihrerseits werden beeinflußt durch den Ge- 
halt des Blutes an körper- oder blutfremden Disacchariden. Da im 
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kreisenden Blut normalerweise kein Rohrzucker bis jetzt nachgewiesen 
wurde, erscheint das Vorhandensein einer Invertase im Blut nicht 
wahrscheinlich. Wird dagegen Rohrzucker in die Blutbahn eingeführt, 
so treten die entsprechenden Fermente auf. 

Kleine Mengen parenteral eingeführter Maltose haben einen gün- 
stigen Einfluß auf die Maltase des Blutserums. Sie dienen als Reiz 
für die Kinase des Pankreas, die das Austreten größerer Mengen 
des Fermentes aus den Leukozyten bedingt. 

Das Blutserum pankreapriver Hunde enthält minimale Mengen 
von Maltase. 

Die Abschwächung der Maltase kann durch ein stärkeres 
Hervortreten des Antifermentes, Antimaltase, oder durch Fehlen der 
Wirkung einer Pankreaskinase auf das Proferment der Maltase, 
welche ein Ausbleiben der Aktivierung derselben veranlaßt, be- 
dingt sein. 

Die parenterale Einfuhr von Maltose bei pankreaslosen Hunden 
hinderte nicht nur die Vermehrung der Serummaltase, sondern ließ 
die kleinen Mengen des Fermentes, die noch vorhanden waren, völlig 
verschwinden. 

Das Pankreas gestattet dem Organismus, Fermente zur Zer- 
störung parenteral eingeführter Maltose sehr wirksam zu gestalten. 
Die Ausschaltung der Pankreasfunktion macht die fermenterzeugen- 
den Elemente unempfindlich gegen blutfremde Disaccharide. 

Die vom Pankreas gebildete Kinase, welche die Fermentvorstufe 
der Maltase aktivieren kann, fehlt bei dem pankreapriven Organis- 
mus und so ist er nicht imstande, gegen parenteral eingeführte 
Maltose die zur Spaltung derselben notwendige Maltase frei- 
zumachen. Der gesteigerte Zuckergehalt begünstigt das Auftreten 
von Antimaltase, welche ihrerseits die schwache Maltase verdrängt. 
Es scheint sehr wahrscheinlich, daß ähnliche Verhältnisse der beiden 
Fermente bei gesunden und diabetischen Menschen vorliegen können. 


K. Boas (Straßburg i. E.). 


E. Hirsch. Beitrag zur Salz- und Diuretinhyperglykämne. (Labor. d. 
städt. Krankenhauses in Wiesbaden.) (Zeitschr. f. physiol. Ghem., 
XEIVrA, 3.227.) 

Injektion großer Mengen 0'85%iger NaCl-Lösung bewirkt beim 
Kaninchen keine bemerkenswerte Blutzuckersteigerung und deshalb 
trotz starker Polyurie keine Glykosurie. Beides tritt dagegen bei 
intravenöser Injektion von 10%iger NaCl ein. Die hierbei auftre- 
tende Polyurie ist reine Salzwirkung und hat nichts mit der (durch 
die Hyperglykämie bedingten) Glykosurie zu tun. Da nach Me 
Guigan die Nebennierenexstirpation die Salzhyperglykämie ver- 
hindert, ist es möglich, daß der Reiz vom Zuckerzentrum des IV. Ven- 
trikels über den Sympathikus zu den Nebennieren geht und Adre- 
nalinämie hervorruft, die ihrerseits wieder die Leber zur Zuckerabgabe 
anregt. 
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Schon ziemlich geringe Mengen intravenös injizierter 1%iger 
MgSO,-Lösung bedingen beim Kaninchen erheblichen Blutzucker- 
anstieg, der zur Glykosurie führt. Auch hier wird die Hyperglykämie 
vom Zentralnervensystem ausgelöst und ist als ein Symptom der 
MgSO,-Asphyxie und -narkose anzusehen. 

Die Diuretinhyperglykämie wird durch vorherige Verfütterung 
der Kaninchen mit Kohlehydraten gesteigert. Eine intravenöse In- 
jektion ist stärker wirksam als eine subkutane oder intramuskuläre. 
Erst bei einem Anstieg der Blutzuckerkonzentration auf 027% tritt 
Glykosurie ein. Auch bei anderen experimentellen Diabetesformen 
des Kaninchens wird erst dann die Niere für Zucker undicht. 
Beim Diuretin ist ebenfalls die Polyurie unabhängig von der Glykos- 
urie und auch hier scheint die Hyperglykämie vom Zentralnerven- 
system ausgelöst zu werden, und zwar als ein Symptom der durch 
das Diuretin bewirkten allgemeinen Erhöhung der Reflexerregbar- 
keit des Zentralnervensystems. Liesegang (Frankfurt a. M.). 


Fette, Fettstoffwechsel, Phosphatide. 


W. Christoffel. Beitrag zur Kenntnis der Lipämie. (A. d. med. Klinik 
d. Univ. in Bonn. Direktor: Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Schultze.) 
(Inaug.-Dissert., Bonn 1914.) 


Verf. schildert zunächst die Methodik der Fettbestimmung im 
Blut, wobei er bespricht 

1. die makro:kopischen Blutfettbestimmungsmethoden ; 

2. den chemischen Nachweis von Blutfett; 

3. die mikroskopische Fettbestimmung. 

Anschließend daran wird der Nachweis von Gholesterin und 
Fettsäuregehalt nach Klemperer-Umber besprochen. 

Der zweite Teil der Arbeit handelt von der Lipämie als Krank- 
heitssymptom, wobei zuerst Zahlenwerte für den physiologischen Blut- 
fettgehalt, alsdann für den pathologisch vermehrten Blutfettgehalt 
aus der Literatur angeführt werden. 


Es handelt sich bei der Lipämie der Hauptsache nach um eine 
Störung des Fettabbaues durch Sauerstoffmangel beziehungsweise 
mangelhafte Oxydation sowie Zellzerfall. Auch die bei der Lipämie 
regelmäßig auftretende Azidosis ist auf dieselben genannten Ursachen 
zurückzuführen. K. Boas (Straßburg i. E.). 


5. Batkin. Die Dicke des Fettpolsters bei gesunden und kranken Kindern. 
(Univ.-Kinderklinik in Zürich.) (Jahrb. f. Kinderheilk., LXXXL, 2, 
S. 103.) 

Die Messungen wurden an Neugeborenen, Säuglingen und grö- 
eren Kindern an verschiedenen Hautstellen mit Hilfe eines Kaliber- 
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zirkels, dessen Kanten vorn rundgefeilt waren, vorgenommen. Die 
hierher einschlägigen Resultate sind folgende: ‚Das Fettpolster ist 
normalerweise nicht gleichmäßig über den ganzen Körper verteilt 
[abgesehen von den Stellen, wo normal kein Fett vorhanden ist 
(Ohrmuschel, Skrotum, Klitoris, Nymphen, Penis, Nasenhaut, Augen- 
lid)]. Es existiert aber ein gewisser Parallelismus in der Verteilung 
des Unterhautfettes an verschiedenen Stellen des Körpers. Starke 
Abweichung von diesem Verhältnis gehört zu den Ausnahmen. Das 
Fettpolster wächst bei den Kindern mit dem Alter. Geteris paribus 
haben die Mädchen eine diekere Fettschicht als die Knaben. Die 
Messungsresultate der Fettschicht entsprechen dem subjektiven Urteil 
und das letztere ist daher maßgebend für die Berechnung der Fett- 
polsterdicke. Das Verhältnis zwischen der Fettverteilung an ver- 
schiedenen Stellen wird auch bei der Abweichung von der Norm er- 
halten, so daß eine Veränderung z. B. am Bauche gewöhnlich eine 
solche am ganzen Körper bedeutet.“ Lederer (Wien). 


Intermediärer Stoffwechsel. 


A. Begun, R. Herrmann und E. Münzer. Über Azidosis und deren 
Regulation im menschlichen Körper. (Prager Handelsspital.) (Bio- 
chem. Zeitschr., LXXI, 4/5, S. 255.) 

Einige Versuche am eigenen Körper mit Salzsäuregaben per os 
bestätigen, daß die in den menschlichen Organismus eingeführten 
Säuren zunächst durch Ammoniak neutralisiert und als Ammoniak- 
salze mit dem Harn abgeschieden werden. Eine Änderung der (nach 
Plesch, 1909, bestimmten) GO,-Spannung des venösen Blutes tritt 
hierbei zunächst nicht ein. Letztere kann also nicht als Maß der 
Azidose dienen. Erst bei andauernder Azidose sinkt der GO,-Gehalt 
des venösen Blutes infolge der schließlich eintretenden Verarmung 
des Blutes an GO, bindenden Körpern, vielleicht auch infolge der 
Gewebsalteration. Die Beteiligung der Atmung hieran ist noch nicht 
klargestellt. Die GO,-Spannung der mit dem venösen Blute in Ausgleich 
stehenden Alveolarluft ist in erster Linie abhängig vom GO,-Gehalt 
dieses Blutes und insofern wahrscheinlich eine Funktion der 
Bindungsfähigkeit des Blutes für GO,. Auch ohne jede Säuerung 
kann die GO,-Spannung des venösen Blutes sinken. 

Liesegang (Frankfurt a.M.). 


G. Haas. Über Indikanämie. (A. d. med. Univ.-Klinik Gießen. Di- 
rektor: Prof. Dr. Voit.) (Münchener med. Wochenschr., LXII, 
S. 1043.) 

Der Autor hat die Jollessche Methode der Indikanbestim- 
mung im Harn auf das Blut übertragen und findet, daß Indikan nicht 

nur, wie dies Obermayer und Popper angegeben haben, im 
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Blute Nierenkranker, sondern auch ım Blute Gesunder vorhanden ist. 
Die vermehrte Anwesenheit von Indikan respektive die Möglichkeit 
des Nachweises retinierten Indikans ım Blut nach Eingabe von in- 
doxylschwefelsaurem Kalium bei tryptophanfreier Kost könnte als 
neue Nierenfunktionsprüfung verwertet werden. Die Ausarbeitung 
einer solchen Methode hat Verf. in Angriff genommen. 


E. Deutsch (N\aen): 


Sinnesorgane. 


J. W. Nordenson. Über die Form der hinteren Hornhautfläche im 
menschlichen Auge. (Nordisk med. Ark., 1914/1915.) (Festschrift für 
Brot r ale Bidresrie.n.) 

Die Krümmung der Schnittlinie der hinteren Hornhautfläche 
bleibt nach den Untersuchungen des Verfs. ziemlich konstant und 
weicht von der Knieform sehr wenig ab. Die Form der hinteren 
Hornhautfläche wäre demnach als sphärisch zu betrachten. 

Die Dicke der Hornhaut nimmt gegen den Rand zu, wenn auch 
nicht in so beträchtlichem Maße, wie viele Autoren behaupten. 

K. Boas (Straßburg i. E.). 


S. Donner. Über Veränderungen in der Kornea durch den elektrischen 
Strom. (Physiol. Institut d. Univ. Helsingfors.) (Skandin. Arch. £. 
Physiol., XXXIIL, 1/3, S. 28.) 

Trübungen in der Umgebung des positiven und negativen Poles, 
wenn ein Strom von 2 Volt Aluzch die Kornea des lebenden oder Kurz 
vorher getöteten Kaninchens geschickt wurde. 7 

Liesegang (Frankfurt a. M.). 


F 


F. Berg. Über Strömungen in der vorderen Augenkamsmer. 
(Klin. Monatsbl. f. Augenheilk., LV, S. 61.) 

Bei seinen U en en Berg zur Erleuchtung die 
Nernst-Spaltlampe von Gullstrand, zur Beobachtung das Zei ß- 
sche Hornhautmikroskop. Durch diese Versuchsanordnung wird es 
möglich Kleinste Partikel, die im Kammerwasser suspendiert sind, 
zu sehen und dadurch über die Strömungsverhältnisse in der Vorder- 
kammer Aufschluß zu erhalten. In den hintersten Schichten des 
Kammerwassers besteht eine aufsteigende, in den vordersten Schichten 
eine absteigende Strömung. Diese Strömung ist die Folge der Tem- 
peraturverhältnisse und ist unmittelbar von der Schwerkraft ab- 
hängig. Das in der Tiefe der Kammer wärmere Kammerwasser 
weist infolge seines geringeren spezifischen Gewichtes eine aufstei- 
sende, das an der Hornhaut abgekühlte und daher schwerere Kammer- 
wasser eine absteigende Bewegung auf. Auch bei seitlicher Lage des 
Kopfes folgt die Strömung stets der Schwerkraft. Zur Beobachtung 
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eignen sich besonders frisch kataraktoperierte Augen, deren Kammer- 
wasser kleinste Teilchen getrübter Linsensubstanz enthält. 

Die Ehrlichsche Linie findet ihre Erklärung auf dieselbe 
Weise, wie Türk an einem Modell gezeigt hat. Benutzt man sein 
Modell und erwärmt die hintere Wand, so kann man die von Berg 
beschriebene Strömung des Kammerwassers genau nachahmen. 


HH. Dauber (vuen) 


©. A. Hegner. Über die Abhängigkeit des Linsenwachstums von der 
Zonula Zinni. (Klin. Monatsbl. f. Augenheilk., LV, 5.30.) 

Anschließend an die Versuche von Wessely am lebenden 
Auge berichtet der Verf. über zwei Fälle, in denen nach vorher- 
gegangener Iridektomie in jugendlichem Alter sich im Kolobom- 
bereiche eine Abflachung des Linsenrandes entsprechend einem De- 
fekte der vorderen und mittleren Zonulafasern erkennen ließ. Das 
Fehlen der Zonulaspannung hat eine Wachstumshemmung zur Folge, 
die sich in der Abflachung des Linsenrandes äußert. Der Defekt der 
Zonulafasern war offenbar durch Schädigung bei der Operation ent- 
standen. In einem Fall von doppelseitiger spontaner Linsenluxation 
ließ sich ein ausgedehnter Defekt der Zonulafasern beobachten; nur 
an zwei Stellen waren einige Fasern stehen geblieben und hier be- 
fanden sich hügelige Prominenzen. Diese Beobachtung stellt der 
Verf. als Gegenstück zur Kolobombildung hin. 


H. Lauber (Wien). 


G. E. Müller. Über das Aubertsche Phänomen. (Zeitschr. f. Sinnes- 
physiol., XLIX, S. 109.) 

Eine vertikal stehende Leuchtlinie erscheint, wie zuerst Aubert 
feststellte, im Dunkelzimmer dem Beobachter als eine mit dem oberen 
Ende nach links (rechts) geneigte Linie, wenn sie mit um 90° nach 
rechts (links) geneigtem Kopfe betrachtet wird. Diese Erscheinung 
wird vom Verf. kurz als A-Phänomen bezeichnet. Ist die Kopf- 
neigung nicht so ausgiebig, dann wird häufig das Gegenteil des A-Phä- 
nomens beobachtet, d. h. die vertikale Leuchtlinie scheint im gleichen 
Sinne wie der Kopf geneigt. Dieses Phänomen wird E-Phänomen 
genannt. 

Für diese Gegensätzlichkeit gibt Verf. eine anschauliche Er- 
klärung. Die wahrgenommenen Objekte können hinsichtlich ihrer 
Lage auf dreierlei gegeneinander bewegliche Koordinatensysteme un- 
seres Körpers bezogen werden, auf das Blick-, das Kopf- und das 
Standpunktskoordinatensystem. Diese drei Koordinatensysteme be- 
zeichnet Verf. abgekürzt als das B-, K- und S-System. Wird der 
Kopf um 90° nach der Seite geneigt, dann bildet sich eine vertikale 
Linie — wenn man von der kompensatorischen Rollung der Augen 
absieht — auf den mittleren Querschnitten beider Netzhäute ab. 
Eine Linie, die sich bei aufrechter Kopfhaltung auf den beiden mitt-. 
leren Querschnitten abbildet, ist aber in bezug auf das S-System 
eine horizontale, in bezug auf das K- oder B-System aufgefaßt, liegt 
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sie in einer Ebene, die durch die Basallinie geht. Für eine solche 
Linie besteht einmal die Tendenz, sie nach der Beziehung zum S-System 


als wagrecht aufzufassen — diese Tendenz wird als S-Komponente 
bezeichnet — und zweitens die Tendenz, sie entsprechend ihrer Be- 


ziehung zum B-System als vertikal aufzufassen (B-Komponente). 
Berücksichtigt man außerdem die dabei auftretenden kompensato- 
rischen Rollungen der Augen, dann bedingt, genauer ausgedrückt, 
bei Rechtsneigung des Kopfes, die S-Komponente allein die Vor- 
stellung einer nahezu wagrechten Linie, deren linkes Ende jedoch 
etwas höher steht als das rechte. Die B-Komponente gibt der Leucht- 
linie eine scheinbare Stellung, bei der sie von der Basallinie um einen 
bestimmten Betrag im Sinne der Uhrzeigerbewegung abweicht. Sie zeigt 
also eine gleichsinnige Neigung wie der Kopf. Die B-Komponente wird 
auch durch die Beurteilung der Kopfhaltung wesentlich beeinflußt. 
Bedeutet & den Winkel, um den der Kopf seitlich geneigt ist, und g 
den Winkel der dazugehörigen Gegenrollung, dann ist der Ablenkungs- 
wert der S-Komponente — k — g, derjenige der B-Komponente — 9. 
Tatsächlich läßt sich auch nie eine größere scheinbare Ablenkung 
der vertikalen Leuchtlinie nachweisen, als es diesen Ausdrücken ent- 
spricht. 

Durch zahlreiche Untersuchungen wurde festgestellt, daß viele 
Individuen bei jeder Größe der Kopfneigung eine gegensinnige Ab- 
lenkung der Leuchtlinie wahrnehmen; dabei ist dann die scheinbare 
Neigung der Leuchtlinie um so ausgesprochener, je stärker der Kopf 
zur Seite geneigt ist. Dieser Typus von Versuchspersonen wird, 
weil sich bei ihnen nur das A-Phänomen nachweisen läßt, als A-Typus 
bezeichnet. Bei einem anderen Teile der Versuchspersonen erscheint 
bei mäßigen Graden der Kopfneigung die Leuchtlinie gleichsinnig: 
abgelenkt wie der Kopf; bei weiterem Senken des Kopfes wird die 
Leuchtlinie vertikal gesehen und bei noch stärkerer Neigung des 
Kopfes scheint sie der Kopfstellung entgegengesetzt geneigt zu sein. 
Dieser Typus wird als EA-Typus bezeichnet. Zwischen diesen beiden 
Typen gibt es alle möglichen Übergangsformen. Auch bei Kindern 
läßt sich das A-Phänomen einwandfrei nachweisen. Die Verschie- 
denheit der beiden Gruppen von Versuchspersonen erklärt sich daraus, 
daß bei verschiedenen Individuen die S-Komponente und die B-Kom- 
ponente in verschiedenem Grade zur Geltung kommen. Die gegen- 
sinnige Neigung der Leuchtlinie nimmt bei zunehmender Kopfneigung 
bis zu einem gewissen Werte zu (in einem bestimmten Falle betrug 
z. B. der Winkel der Kopfneigung 130 bis 140°), von da an erscheint 
die Leuchtlinie immer mehr vertikal. Da die scheinbare Ablenkung der 
Leuchtlinie durch den Wettstreit zweier entgegengesetzter Tendenzen 
bedingt ist, so findet, wie bei allen psychologischen und physiologischen 
Erscheinungen, die auf einem Wettstreit beruhen, eine ziemlich be- 
trächtliche Inkonstanz statt. Die Dauer, während welcher die Leucht- 
linie betrachtet wird, ist nicht ohne Einfluß auf das Urteil. So wird 
‚bei geringer Kopfneigung die Leuchtlinie bei sehr kurzer Darbietungs- 
zeit (Momentverschluß) für vertikal gehalten, während sie bei langer 
Beobachtung geneigt erscheint. Nicht selten wird durch länger dau- 
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ernde Beobaclitung die E-Stellung der Linie in eine A-Stellung ver- 
wandelt. Weit weniger häufig findet das Umgekehrte statt. Es 
wurden auch Fälle beobachtet, wo die Leuchtlinie während der Be- 
obachtung pendelartige Bewegungen auszuführen schien. 


Wird die Leuchtlinie von einer dem A-Typus angehörenden 
Versuchsperson betrachtet, während der Kopf langsam nach der 
Seite geneigt wird, dann wird häufig eine gegensinnige Verschiebung 
der Leuchtlinie wahrgenommen, die so lange dauert, wie die Be- 
wegung des Kopfes. Bei schnelleren Kopfbewegungen scheint sich 
die Leuchtlinie erst etwas später zu bewegen (räumliche Beharrungs- 
tendenz), ebenso setzt sich nach Aufhören der Kopfbewegung die 
scheinbare Bewegung der Leuchtlinie noch eine Zeit lang fort. Bei 
noch schnellerer Bewegung des Kopfes wird die Ablenkung der Leucht- 
linie erst erkannt, wenn der Kopf wieder in Ruhe ist. Gehört die 
Vers uchsperson dem EA-Typus an, dann wird bei langsamer Bewegung 
erst eine gleichsinnige und, wenn eine bestimmte Neigung des Kopfes 
überschritten ist, eine gegensinnige Bewegung der Linie gesehen. 
Bei diesen Versuchen ergeben ae allerdings häufig gewisse Abwei- 
chungen von denjenigen Beobachtungen, die sich machen lassen, 
wenn die durchlaufenen Kopfstellungen als Dauerlagen gegeben 
werden. Von den mannigfachen Ursachen dieser Abweichungen ist 
die vorübergehende Gegenrollung, die bei rascher Neigung des Kopfes 
eintritt, zu en 


Die Lage und Haltung des Körpers übt, wie Verf. aus bestimmten 
Versuchen schließen zu können glaubt, keinen Einfluß auf die Be- 
urteilung der Linie aus. Was die Sicherheit des Urteils anlangt, so 
ist diese im allgemeinen um so geringer, je mehr der Kopf geneigt 
ist. Bei momentaner Darbietung der Leuchtlinie ist die Beurteilung 
schwerer als bei längerer Beobachtung. 

Einzelheiten in bezug auf die Versuchsergebnisse sowie kritische 
Bemerkungen über die verschiedenen Theorien müssen in der Arbeit, 
die das ganze Thema erschöpfend behandelt, selbst nachgelesen werden. 


Basler (Tübingen). 


W. Kerppola und A. F. Walle. Über die Genauigkeit eines nachgesun- 
genen Tones. (Physiol. Institut d. Univ. Helsingfors.) (Skand. Arch. 
f. Physiol., XXXIH, 1/3, S.1.) 

Helmholtz bemerkte, daß gegenwärtig selbst von Opern- 
sängern nur wenige imstande sind, einen nicht begleiteten mehrstim- 
migen Satz rein zu singen. Er führte dies auf die Übungen an dem 
eleichschwebend gestimmten Klavier zurück. Die vorliegenden Ver- 
suche bestätigen das Vorhandensein eines durehschnifflichen Fehlers 
von 1/, Ton beim Nachsingen. Aber ein prinzipieller Unterschied 
zwischen Individuen, welche sich sehr viel oder gar nicht mit dem 
Klavier, überhaupt mit Musik beschäftigt haben, ist nicht vorhanden. 
Es wird der Gedanke nahegelegt, daß das Vermögen, einen Ton richtig 
wiederzugeben, wesentlich als angeboren angesehen werden muß. 
Übung tut sehr wenig dabei. Fehler entstehen fast ausschließlich 
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durch mangelhafte Tonbildung, dagegen kaum durch mangelhafte Er- 
fassung der richtigen Tonhöhe mit dem Ohre. 
Liesegang (Frankfurt a.M.). 


O. Boeters. Vergleichende Untersuchungen über den Drehnystagmus und 
den kalorıschen N ystagmus. (A. d. Univ.-Klinik f. Ohren-, Hals- und 
Kehlkopfkrankheiten zu Breslau. Direktor: Prof. Dr. Hensbereg.) 
(Inaug.-Dissert., Breslau, 1914.) 

Verf. faßt seine Untersuchungen in folgenden Schlußsätzen zu- 
sammen: 

Die Untersuchung auf dem Drehstuhl ergibt in jeder Beziehung 
sehr schwankende Resultate. 

Ebenso differieren die Resultate bei der kalorischen Prüfung 
sehr stark. Das Ergebnis der kalorischen Prüfung ist dazu noch ab- 
hängig von Alter und Geschlecht, und zwar zeigt sich im höheren 
Alter und beim männlichen Geschlecht eine Herabsetzung der Erreg- 
barkeit. 

Zwischen den Resultaten der beiden Untersuchungsmethoden 
bestehen nur bei Vergleich einer großen Anzahl von Resultaten Be- 
ziehungen in dem Sinne, daß einem frühen Auftreten des Nystagmus 
bei der kalorischen Prüfung eine lange Dauer des Drehnystagmus 
entspricht. Im einzelnen lassen sich derartige Beziehungen nicht 
im mindesten finden. 

Die subjektiven Reizerscheinungen treten beim Drehnystagmus 
etwas häufiger auf, sind beim kalorischen aber ganz beträchtlich 
stärker. 

Der Spontannystagmus ist auch beim Normalen nicht nach 
beiden Seiten immer gleich stark. Die Ergebnisse der Bogengang- 
untersuchung bei Fällen mit Spontannystagmus weichen nicht von 
dem Normalen ab, abgesehen von einer geringen Verlängerung der 
Dauer des Drehnystagmus. 

Durch Mittelohraffektionen (Otitis media acuta und chronica, 
Radikaloperierte) wird das Ergebnis der Untersuchung so ungenau, 
daß sich ein Schluß auf eine Labyrinthaffektion, mit Aus- 
nahme von Labyrinthzerstörung, die immer zu erkennen ist, nicht 
ziehen läßt. Nur einmal war eine Schädigung des Labyrinthes im 
Sinne einer Untererregbarkeit wahrscheinlich. 

Die Funktionsprüfung ließ in einem Fall mit normalen Mittel- 
ohrverhältnissen einen bestimmten Schluß auf Herabsetzung der 
Labyrintherregbarkeit ziehen. Patienten mit hereditärer Lues zeigten 
Übererregbarkeit des Labyrinthes: lange Dauer des Drehnystagmus, 
frühes Auftreten des kalorischen Nystagmus; Patienten mit aqui- 
vierter Syphilis hatten Untererregbarkeit des Vestibularapparates: 
kurzdauernden Drehnystagmus, spätes Auftreten des kalorischen 
Nystagmus. K. Boa's (Halle a, S.). 
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Zentrales und sympathisches Nervensystem. 


M. Koeppen. Über das Gehirn eines Blindtieres Chrysochloris. (Monats- 
sehr. 1. Psychiatr. u: Neurol, XXXVEHIL S.20F) 

Bisher existierte nur eine Arbeit über die äußere Formbildung 
des Gehirnes dieses augenlosen Tieres. Verf. untersucht dasselbe nun 
histologisch in lückenlosen Serienschnitten und findet keine Spur 
eines Optikus, dessen Bahn ebenfalls nicht oder nur rudimentär ent- 
wickelt ist. Ebenso fehlt der Okulomotorius, Trochlearis und Ab- 
duzens vollständig. F. Deutsch (Wien). 


H. H. Janeway and H. C. Jackson. The distribution of blood in shock. 
(From the Dep. of Physiol., Univ. and Bellevue Hosv. Med. Coll.) 
PEroe, Soc. exper. Biol., XII, 8, 9: 193.) 


Der wesentliche Faktor beim Schock ist eine Störung der nor- 
malen Blutverteilung, die auch nach Entfernung der ersten Ursache 
noch fortwirkt und wenn sie aus lokalen, peripheren Gründen fort- 
schreitet, zum Tode führen kann. Die angewendete Methode besteht 
darin, durch "einen umgelegten Faden die Vena cava inferior mehr 
oder weniger stark abzuschließen und in meßbarem Grade den Blut- 
druck zu beeinflussen. Es werden die Wirkungen dieses Eingriffes 
auf das Volumen der Darmschlingen und der Leber sowie auf die 
Kapillaren geschildert. Die eintretenden Veränderungen an den Ka- 
pillaren und dem venösen System sind die Ursache des oft erst län- 
gere Zeit nach dem Eingriffe erfolgenden Todes der Versuchstiere. 

R. Grützner (Frankfurt a.M.). 


W. Uhthoff. Beiträge zu den hemianopischen Gesichtsfeldstörungen nach 
Schädelschüssen, besonders solchen im Bereich des Hinterhauptes. 
(Klin. Monatsbl. f. Augenheilk., LV, S. 104.) 

Das Beobachtungsmaterial weist ım ganzen 9 Fälle auf, dar- 
unter 4 von doppelseitiger hemianopischer Störung des Gesichts- 
feldes; 2 davon sind Fälle von Hemianropsia inferior. Solche Fälle 
kommen bei thrombötischer Hirnerweichung nicht vor. Bei den 
Ouerschüssen durch das Hinterhaupt ist deren Zustandekommen be- 
greiflieh. Die Beobachtungen lassen annehmen, daß die obere Lippe 
der Fissura calcarina den oberen Netzhautteilen, somit den unteren 
Gesichtsfeldteilen entspricht. Hemianopsie superior fehlt im bis- 
herigen Beobachtungsmaterial fast vollständig. Bei 2 Patienten mit 
homonymer Hemianopsie waren restierende kleine Gesichtsfeldreste 
in den blinden Hälften vorhanden, was durch die besondere Verlaufs- 
richtung des Geschosses erklärt werden kann. Gelegentlich komm! 
eine verschiedene Intensität der Funktionsstörung im Bereich der 
hemianopisch erkrankten Gesichtsfeldpartie vor, doch ist die Aus- 
dehnung der erkrankten Partie stets symmetrisch. Es bestehen mit- 
unter deutliche Ermüdungserscheinungen, wobei die Intensität der 
Funktionsstörung am erst untersuchten Auge geringer erscheint als 
auf dem zweituntersuchten. Die erhaltene Gesichtsfeldhälfte ist mit- 
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unter etwas konzentrisch eingeschränkt. Bis auf einen Fall hatten 
alle Kranken gute Sehschärfe, obwohl sie nach der Verletzung vor- 
übergehend (7%, Stunden bis zu 4 Wochen) erblindet waren. Die 
Wiederherstellung der gestörten Gesichtsfeldpartien war durchwegs 
eine bedeutende. Der ophthalmoskopische Befund war normal, wenn 
sich nieht intrakranielle Komplikationen einstellten, die zur Bildung 
einer Stauungspapille führten. Totale Achromasie trat nur in einem 
Falle auf. Augenmuskellähmungen haben in allen Fällen gefehlt. Das 
optische Erinnerungsvermögen war bei einigen der Kranken stark 
beeinträchtigt; auch die Erinnerung für die der Verletzung unmittel- 
bar vorausgegangene Zeit war bei einigen sehr beträchtlich. 


H..Lauber (Wien). 


Th. Axenfeld. Memianopische Gesichtsfeldstörungen nach Schädel- 
schüssen. (Klin. Monatsbl. f. Augenheilk., LV, S. 126.) 

Es werden 8 Fälle besprochen, davon sind 4 doppelseitige 
Hemianopsien, 1 Fall von Hemianopsie inferior. Hier war die Ver- 
letzung ausschließlich rechtsseitig, durch Tangentialschuß bedingt; 
doch kann die Wirkung der Verletzung über das ursprüngliche Ver- 
letzungsgebiet sich erstrecken, wobei auch der andere Hinterhaupts- 
lappen geschädigt worden sein kann. Es wurden auch Fälle mi! 
Asymmetrien der Defekte beobachtet, darunter einer mit hemiano- 
pischem Skotom. Die Ausdehnung des relativen Defektes war sym- 
metrisch, die darın enthaltenen absoluten Defekte waren asymme- 
trisch. Die anfänglichen absoluten Erblindungen sind alle geschwun- 
den. Ein Fall von Stauungspapille war durch die zerfallenden Hirn- 
massen und Blutung bedingt. In einem Falle war ein hemianopischer 
Quadrantendefekt in der oberen Gesichtsfeldhälfte vorhanden. In 
einem Falle bestanden Halluzinationen schreckhafter Natur in den 
defekten Gesichtsfeldpartien. Trotzdem die Verletzungen kortikale 
zu sein schienen, muß angenommen werden, daß subkortikale Teile 
beschädigt worden waren, was wiederum darauf hinweist, daß die 
Fernwirkung der Verletzungen nicht zu vernachlässigen ist. 


H. Lauber (Wien). 


K. Schaffer. Anatomischer Beitrag zur Frage der zerebellaren Pyra- 
mide. (Neurol. Zentralbl., XXXIV, S. 248.) 

Schaffer unterzieht, nachdem er schon früher auf Grund ge- 
wisser pontobulbärer Bündel die Existenz des Kleinhirnanteiles der 
Pyramidenbahn, die sogenannte zerebellare Pyramide, festgestellt 
hatte, diese Bündel einer neuerlichen anatomischen Untersuchung. 
Nach den makro-mikroskopischen Ergebnissen an 100 normalen Ge- 
hirnen fühlt sich Verf. berechtigt, anzunehmen, daß die zerebellare 
Pyramide eine nie fehlende Bildung des menschlichen Rhomben- 
zephalons bildet, und zwar mit einer bestimmten Funktion: sie hätte 


als Pyramidenbündel von den zwei Pyramidenfunktionen — Moti- 
lität und Hemmung — offenbar letztere zu vermitteln, hätte also 


eine tonusschwächerde Bedeutung. F. Deutsch (Wien). 
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C. v. Monakow. Zur Anatomie und Physiologie der Pyramidenbahn 
und der Armregion, nebst Bemerkungen über die sekundäre Degene- 
ration des Fasciculus centroparietalis. (Neurol. Zentralbl., XXXIV, 
S. 217.) 

Die seit Jahren fortgesetzten experimentellen und pathologisch 
anatomischen Untersuchungen Monakowsin der Frage nach den 
feineren Ursprungs- beziehungsweise Endigungsverhältnissen der Pyra- 
midenfasern und derjenigen nach der physiologischen Rolle der Pyra- 
midenbahn, hauptsächlich der Extremitätenregion, hat Tatsachen ge- 
zeitigt, die sich mit der bisheriger Lehre, daß die Armregion die eigent- 
liche Geburtsstätte der willkürlichen Bewegungen sei, ebensowenig 
vereinigen lassen, wie diejenige, daß es nur die gigantischen Nerven- 
zellen der Regio centralis sind, welche der Pyramidenbahn Ursprung 
geben. In physiologischer Beziehung spricht Monakow der Pyra- 
midenbahn für die sukzessive Entwicklung der Festigkeitsbewegungen 
keine sehr wichtige Rolle zu. 

Unter anderem teilt Monakow auch die Beobachtung mit, 
daß bei Herden im Gyrus centralis anterior sowie im Gryrus angularis 
regelmäßig sekundäre Degenerationen im Großhirnmark vorhanden 
waren, die sich auf bis jetzt noch nicht beschriebene lange Assoziations- 
bündel beziehen (Fascieulus centroparietalis). 


F. Deutsch (Wien). 


R. G. Hoskins and W. N. Rowley. The effects of epinephrin infusion 
on vasomotor irritability. (Labor. of Physiol., Northwestern Univ.) 
(Americ. Journ. of Physiol., XXXVI, 3, p. 471.) 

Epinephrin erniedrigt die Erregbarkeit der Vasomotoren, wahr- 
scheinlich sowohl zentral wie peripher. J.' Mat u la) (Wien). 


Geschlechtsorgane. 


W. Strakosch. Das Schicksal der Follikelsprungstelle. (Arch. I. Gy- 
TaRoN&Cı\V, 278.259.) 

Verwendet wurden von Strakosch bis auf 3 Fälle nur 
Ovarien, welche keine Zeichen krankhafter Prozesse aufwiesen, im 
ganzen 27. 

Dieselben wurden unmittelbar nach der Operation in 1O%igem 
Formalin fixiert, die Follikelsprungstelle herausgeschnitten und nach 
Alkoholhärtung in Paraffin eingebettet. 

Die ganzen Blöcke wurden in lückenlose Serienschnitte zerlegt 
und diese teils mit Hämatoxylin-Eosin, teils mit Eisenhämatoxylin 
(Weigert)-van Gieson-Elastika (Weigert) gefärbt. Zum 
Studium besonders feiner Bindegewebsverhältnisse wurden einzelne 
Präparate nach Bielschowsky-Hörmann mit Silber im- 
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prägniert, zum Nachweis von Fett diente die Hämalaun-Sudan-Il- 

Methode. Die Ergebnisse der fleißigen Arbeit lassen sich in folgenden 

Sätzen zusammenfassen: 

l. Die Form der Rißstelle ist meist unregelmäßig gezackt. Ihre 
Größe ist verschieden schwankend von der Grenze der Sichtbarkeit 
bis zu etwa 5 mm. 

2. Die Ränder der Rißstelle werden gebildet von den Forma- 
tionen des Gorpus luteum, d. h. Theca interna und granulosa. Das 
Kierstockstroma retrahiert sich oder es ragt nur ein abgerissener 
Zipfel davon in die Rißstelle hinein. 

3. Der Verschluß erfolgt zunächst provisorisch durch einen 
intra vitam entstehenden Fibrinpfropfen, dieser wird dann von dem 
Gefäßbindegewebe der Theca interna, welches nach dem Durchwachsen 
der Granulosa die innere Bindegewebsschicht gebildet hat, durch 
Organisation ersetzt. Die Granulosa selbst hat keinen Anteil, das 
Ovarialstroma verhält sich vollständig passiv. 

4. Der provisorische Verschluß findet sofort statt, der binde- 
sewebige Verschluß ist nach etwa 9 bis 10 Tagen vollendet. 

5. Die Art des Verschlusses gibt einen guten Schutz gegen das 
Eintreten von primären Infektionen durch das Follikelloch und das 
Austreten von Blut aus dem Gorpus luteum. Köhler (Wien). 


Verantwortl. Redakteur: Prof. C. Schwarz. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 
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säuren, kolorimetrische Methode 
344 Azetessigsäure 385 
Azeton im Harn- 79, 385 
Aziditätsbestimmung 122, 419, 
im Magen 476 — Benzoesäure 
im Harn 445, in Nahrungsmitteln 
478 — Chlor 422 — Ghloride im 
Serum 210 Fett 422, in 
Fäzes 79 — Formaldehyd 33, 78 
— Formoltitration 478 — Gly- 
zerin 477 — Harnstoff 132, im 
Blut 79, 123 — Harnsäure im 
Blut 78, 132, 542,: kolorime- 
trisch 420 — Indol 421 — In- 
dikandarstellung 66, 314, 421 — 
Jod in organischen Substanzen 
258 Jod 386 Kohlen- 
säure im Blut 260 — Kreatin 
420, 421 Kreatinin 420, 
421 Laktose in Milch 345 
—  Metalloide in organischen 
Verbindungen 479 — Methyl- 
alkohol 33 — Methylelyoxal 477 
— Milchsäure 78, 477 — Oxy- 
proteinsäuren im Harn 344 — 
Phenolim Harn 478 — Parakresol 


Sachverzeichnis. 


im Harn 478 — Phosphorlipoide 
343 — pflanzliche Fette in tie- 
rischen Fetten 168 — Phosphor 


im Serum 210 — Phosphor- 
säure in Geweben 342 — Roh- 
faserbestimmung 167 — Sauer- 


stoffbestimmung 300 — 
säure 422 — Bestimmung freier 
Säuren 301 — Stickoxydulbe- 
stimmung 386 — Stickstoff nach 
Kjeldah1419 — Stickstoff, kKo- 
lorimetrisch 122, 419, 420 — Tri- 
osen 477 Zitronensäure in 
Milch, Wein 168 — Zucker 477 
— Zucker im Blut 122, 258, 384 
— Zucker im Harn durch For- 
maldehydbildung 267. 
Chemotaxis der Oszillarien 406. 
Chemotaktische Wirkung von 
Sekreten und Gewebssäften 408. 
Ghemotherapie, Verbleiben che- 


Salz- | 
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Gholelithiasis, allgem. 89. 

Cholesterin, Ablagerungen 100 
— Atherome bei Kaninchen 144 
— doppelte Bindungen im Mole- 
kül von 360 — Ausscheidung in 


der Galle 265 — Genese im Or- 
ganismus 125 — Hemmung der 


Hämolyse durch 535 — Kopro- 
sterin 436 — Oxydation durch 
Blutgewebe 49 — subkutane Re- 
sorption von 100 — Gehalt der 
Organe an 275 — Gehalt des 
Blutes an 251, 275 — Verhalten 
im Unterhautzeligewebe 435 — 
Sun kung von Benzopersäure auf 
437. 


ı Gholesterinschwefelsäure, 


motherapeutischer Mittel in der | 


Blutflüssigkeit 537 — Wirkung 
chemotherapeutischer Mittel in 
vitro 538. 

CGhenopodium, Wirkung auf Zir- 
kulation und Atmung 297, 298. 

Ghenopodiumöl, Giftigkeit 339, 
473 — Hemmung der Peristaltik 
durch 473. 

Ghinin, Wirkung auf querge- 
streifte Muskeln 471 — Wirkung 
auf das Knochenmark und die 
Iymphoiden Organe 296. 

Chlamydomonaden, Beobach- 
tungen an 197. 

Chloralhydrat, 


bei eroßhirn- 


losen Tieren 162 — Wirkung auf | 


die GO,-Produktion im Nerven 
159. 

Ghloroform, und Chlorophyllwir- 
kung 116 chronische Ver- 
giftung 536 — Gehalt des Blutes 
an bei Narkose 160 — Kolloide 
Lösungen in 117 — und Leberläsi- 
onen 75 — Narkose 74, 119, 160, 
251 — und Nierenläsionen 75 — 
Resistenz der Leber gegen 74 — 
Veränderung der Herzganglien 


74. 

Ghlorophyllführende Mikro- 
organismen 199. 

Chlorophyll, 
521 — Fluoreszenz des 290 — 
Wirkung des Ghloroforms auf 
die Assimilation 116. 

Chlorophyllprobe für Magen- 
motilität 216. 

Ghloroplasten, Bau der 244. 

CGhlor-Retention, und Azidose 
440 — und Ödem 440. 


Assimilation 520, | 


Darstellung 458. 

Gholesterinstoffwechsel, von 
Hühnereiern bei der Bebrütung 
435 — im Hunger 275 — und 
Milz 276 — und Nebenniere 556. 

Gholin, Beziehung zum Muskarin 
338 — Wirkung auf die Zirku- 
lation 30, 251. 

Gholinstoffwechsel 319. 

Ghondroitinschwefelsäure 
145, 333. 

Ghorda tympani, Reizschwelle 
402. 

Ghromatin bei 
zytogenese 108. 

Ghromolipoide 359. 

CGhymosin, Empfindlichkeit ge- 
gen Alkali 531 — und Pepsin 
427, 531. 

CGhrysochloris, Gehirn von 573. 

Gitronellal, Umwandlung in Ci- 
tronellol 453. 

Go-Enzym der Hefe 337. 

Gonus terminalis, Eigenappa- 
rat des 233. 

Gorpus luteum, gravidatis 148 
— und Menstruation 57, 148 — 
und Milchdrüse 96 — und Ovu- 


der Spermato- 


lation 324 — und Sterilität 
403. ; 
Groton Elliotanus,  physiolo- 


eische Wirkung 339. 
CGuviersches Organ bei Holo- 
thurien 333. 


' Gulieiden, Ruhestoffwechsel der 


372. 
Gytoplasma, 
369. 


Permeabilität des 


Dämmerungssehen 227 — .pSy- 
chophysisches Verhalten 227 — 
Unterscheidungsfähigkeit beim 
227. 


624 


Darm, Einfluß von Atropin und 
Istizin auf die Verdauung im 
549 — Gasgehalt beim Hund 
266 — Kreislauf nach Trauma 
des 215 — Reflexe auf den Ma- 
gen 352 — Resorption im 90, 91 
— Synthetische Funktion des 
552 — Vasomotoren des 310. 

Darmbewegungen, Einfluß von 
Bleisalzen 537 — Einfluß von 
Nitriten auf 537 — Hemmung 
durch Chenopodiumöl 473 — 
Rhythmus der 393 — Röntgeno- 
logische Untersuchung der 553. 

Darmflora, Einfluß von Zucker 


90 — Einfluß von Milch und 
Kohlehydratfütterung auf 175, 
265 — Umwandlung 217. 
Decerebrierung, Gehörreflexe 
nach 56. 
Denitrifikation des Ackerbo- 
dens 67. 


Dermatomerie 146. 

Dezidua, Innere Sekretion 45. 

Diaphragma, Elektrolytische 
Vorgänge am 335. 

Diastase, Bestimmung der Wirk- 
samkeit 118 — aus verschiedenen 
Kohlehydraten 119 — aus Milch- 
zucker 246. 


Diazoreaktion, des Eiweißes 
491, 561 — und Stoffwechsel 
490 — und Urochromogenprobe 
541. 


Dibrompropionsäure, Darstel- 
lung 19. 

Digitalis, Speicherung im Herzen 
120 — Wirkung auf den Vorhof 
470. 

Digitoxin, Einfluß auf die At- 
mung 1726. 

Dikarbonsäuren des 
453. 

Diketopiperazine und Formol- 
titrierung 478. 

Dioxymaleinsäure, Gärung von 
458. 

Diphtherieserum, Fermente zur 
Spaltung der Eiweiß-Körper 
des 202. 

Dipyrrylmethen-Derivate 40. 

Diurese an der isolierten Niere 92. 

Diuretin, Wirkung auf die 
Kranzgefäße 471. 


Pyridins 


Diuretinhyperglykämie 493, 
565. 
Diphtherietoxin, Gefäßwir- 


kung 73. 

Dotterkörner, intrazelluläreVer- 
dauung 59. 

Drehnystagmus 572. 


Sachverzeichnis. 


Drohnen aus befruchteten Bie- 
neneiern 240. 

Druckempfindung, zeitlicher 
Verlauf 53 — Vergleich von Ge- 
wichten 53. 


Ducetus Iymphaticus, Zellen 
des 484. 
Dunkeladaptation bei Sym- 


pathikuslähmung 228. 
Dynamische Wirkung von 
Nahrungsstoffen 439. 


Echinodermen, Chemie der 371, 
513 — Lichtsinn der 50. 

Ei, von Ascaris, Einfluß der CO, 
191 — Gholesterinstoffwechsel 
im Hühner-Ei während der Be- 
brütung 435 — Hühner-Ei-Farb- 
xenien 60 — Gasgehalt der 
Luftkammer beim Hühner-Ei 325 
325 — Seeigelei 58, 423 — Wan- 
derung durch den Eileiter beim 
Säugetier 56. 

Eileiter, Wanderung des Säuge- 
tiereies 56. 

Eiweiß, Bakterienwirkung auf 
reines 357 — Bindung von Am- 
moniak an 139, 491 — Brom- 
wirkung auf 561 — Diazoreak- 
tion des 491, 561 — Ein- 
führung verschiedener Gruppen 
in das 329 — Honigeiweiß 
222 — vollständige Hydrolyse 
durch Fermente 491 — Koagu- 
lation durch Druck 98 — Kon- 
stitution chemische 490 — La- 
bilität des 561 — Neutralsalz- 
verbindungen des 466 — Oxy- 
dation durch Kaliumperman- 
ganat 562 — Resorption im 
Rektum 553 — Spezifizität der 
Eiweißreaktionen 329 — Syn- 
these durch Fermente 48 — Ver- 
wertung pflanzlichen Eiweißes 
im Tierkörper 271 — Verwer- 
tung im Organismus 356 — 
Wirkung von Milchsäurebak- 
terien auf 452. 

Eiweißabbau, in der Hefe 294 — 
organische Schwefelverbindung, 
erhalten durch Behandlung des 
Eiweißes mit HNO, 49. 

Eiweißabbau < parenteraler, 
allgem. 294, 468. 

Eiweißabbauprodukte, Ein- 
fluß auf die Glykogenbildung in 
der Leber 494 — Indolgehalt 
492 — proteolytische Wirkung 
der 492. 


Sachverzeichnis. 


Eiweißbedarf, unter verschie- 


denen Bedingungen 181, 270, 
271, 356. 
Eiweißdifferenzierune, Dia- 


enostik von Schweinerassen 382. 
Eiweißionen, Hvdratation der 
492. 
Eiweißfäulnis, Reagenz für 34. 
Eiweißlöslichkeil,. PBedinzun- 
gen 492. 
Eiweißminimum 181, 356. 


Eklampsie, 148 — und Blut- 
zucker 238. 
Elektrische Erscheinungen, 


am Auge 101 — am Herzen 87, 
214, 349, 391, 425, 485 — am 
Vogelherzen 547 — am Muskel 80 
— beim Muskelzittern (Tremor) 
124. 

Elektrische Leitfähigkeit, der 
Amine und Dikarbonsäuren des 
Pyridins 453 — kolloider Lösun- 
gen 414 — der Luft 21. 

Elektrische Reize, Apparat zur 
intermittierenden Reizung 121 
— Analogie mit optischen 
eizen 242 — Faradische Reize 
5% 

Elektrokardiogramm, Abhän- 
geigkeit von der Lage der Elek- 
troden 214 — Einfluß des 
Lebensalters auf 87 — Form der 


Initialgruppe des 87 — bei 
Extrareizen 391 — am künst- 
lich durchbluteten Säugetier- 


herzen 425 — bei Vagusstill- 
stand 87 — am Vogelherzen 547 
— des Murmeltieres im Winter- 
schlaf 349 — zur Bestimmung 
des Ortes der Erregung 485. 

Elektrokultur 202. 

Embryo, Entwicklung experi- 
mentell vereinigter Embryonen 
326. 

Emetin, Wirkung auf Protozoen 
378. 

Emulsin und Amygedalin 119. 

Endplatten motorische 124. 

Energiewechsel, atrophischer 
Säuglinge 47 — der Spulwürmer 
505. 

Englena, Orientierung 185. 

Entartungsreaktion 480. 

Entzündung, Blutgefäßerweite- 
rung bei 350. 

Entwicklungsepochen, Ghemi- 
sche Unterschiede der 326. 

Entwicklungsphysiologie, 
von Bombyx mori 500 — 
Seeigeleies 58, 108, 190 — 
Seesternes 404. 


Zentralblatt für Physiologie XXX. 


des 
des 


| Eosinophile 
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Zellen, Ursprung 
260. 

Ependvm, 
des 363. 

Epiphvten, Ernährung 
sphärischer 459. 

Epithelkörperchen, und Ova- 
rien 395 Resenerationsfähig- 
keit, 178 Transplantation 93. 

Epilheikörperchen-Exstirpa- 
tion, allgem. 95 — und Blut- 
gerinnung 313 — und Kohle- 
hydratstoffwechsel 274 — und 
Niere 218. 

Erbrechen, Blutdruck bei 309 — 
Herzhemmung beim 392. 

Erepsin, Vollständige Hydrolyse 
des Eiweißes durch 491. 

Ergotin, Wirkung auf die Zirku- 
lation 25. 

Erkältung, Wesen der 451. 

Ermüdungsmesser 167. 

Ernährung, und Aminosäurege- 
halt des Blutes 439 — Blut zur 
558, 559 — und Blutzucker- 
cehalt 564 — und Extraktstoffe 
396 — Einfluß auf das Blut 513 
— Einfluß auf das Wachstum 
138, 356 — Fragen der 221, 270 
— Lipoide Bedeutung für die 
359 — Mais- 316 — Harnsäure- 
gehalt des Blutes 145 — Rest- 
stickstoff des Blutes und Harn- 
stickstoff 557 — mit gereinieten 
Nährstoffen 431 — Zusammen- 
setzung des Fleisches bei ver- 
schiedener 181 — Praktikum 
für höhere Pflanzen 113. 

Ernährungsintoxikation 131. 

Erregungsleitung, Theorie der 
Nerven- 387. 

Erregungszustand, und Läh- 
mung 109 — Protoplasmatrans- 
formationen als Ausdruck des 
IS — und Zustand des Plasmas 
110. 

Essigälchen, Unschädlichkeit im 
Organismus 66. 

Esterase, Nachweis 204. 

Esterbildung, in Alkohol-Was- 
sergemischen 336 zweibasi- 
scher Säuren 336. 

Eunuchoid 135. 

Exspiration, Wassergehalt der 
exspirierten Luft 37 — Einfluß 


resorptive Funktion 


almo- 


auf den Wassergehalt der ex- 
spirierten Luft 37 — Tem- 
peratur der exspirierten Luft 
305. 


Explosionsgase, Vergiftung mit 
OR“: 
253. 


HH 
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Exsudate, Zuckergehalt 82. 
Extraktstoffe und Ernährung 
396. 


F« 


Faeces vel. Fäzes. 

Farbe, Mischfarbe und Undula- 
tionshypothese 399. 

Farbenblindheit, rot-grüne 184, 
320. 

Farbensinn, der Bienen 102, 145 
— bei halbgeschlossenen Augen 
401 — quantitative Bestimmung 
des normalen 184 — Störungen 
des 231. 

Farbstoffe, allgem. 373 — Ab- 
sorptionskurven von Bakterien- 


farbstoffen 19 — Adsorption der | 


200 — Indigoide schwefelhaltige 
285 — Kongofarbstoffsäure 196. 
Farbenwahrnehmung, Puls- 
rhythmus als Index bei Bombyx 
mori 349. 
Färbung, Theorie der 405. 
Färbungesmethoden für 
roglia 121. 
Färbungstelegonie 60. 
Fasciculus 
573. 
Fäulnis, der Ketoglutarsäure 452 
— der Methyläthylbrenztrauben- 
säure 454. 


Neu- 


Fäzes, Bakteriengehalt 90, 217, | 


265 — Fettbestimmung in 79 — 

des Menschen 353. 
Fehlingsche Lösung, Verhalten 

von G-, H-, O-haltigen organi- 


schen Verbindungen gegen 514. 
Fermente, Arbeit der 27 — im | 


centroparietalis | 


Amnionepithel 2834 — im Blute | 
129, 346, 347 — Ghemie der 530 | 


— im Fruchtwasser 284 — 


oxydzersetzung durch 24 — 
Inaktivierung von 71 — Kom- 
plexe 119 — Lähmung der 415 | 


— Oxydation von 530 — in 


Pflanzen 72 — und Profermente | 
in | 
Schimmelpilzen 72 — Synthese | 


530 — in Reiskleie 248 — 
von Polypeptiden, Peptonen und 
Porteinen durch 48 — Theorie 
der 247, 375 — Wirkung des 
elektrischen Stromes auf 27 — 


Wirkung von Giften auf 71,530 | 
aktiver | 
Substanzen auf 157 — Wirkung | 


— Wirkung kapillar 
stiller Entladungen 202 — Wir- 
kung von X-Strahlen auf 23. 

Ferment-Methodik vgl. auch 
Abwehrfermente, Automatische 


in 
der Hefe 26, 468 — Hydroper- | 


Sachverzeichnıs. 


Wage zur 532 — für Fermente 
von Mikroorganismen 531 
Diastase 118 — Esterase 204 — 
Pepsin 419 — Trypsin 419. 
Fett, Butterfett 436 — Bestim- 
mung 422 Bestimmung in 
Fäzes 79 — von Gaballus equus 
398 — Bestimmung pflanzlicher 
Fette in tierischen 168 — Ge- 
halt bei Fischen und biologische 
Bedeutung 275 Resorption 
im Magen 548 — Prüfung auf 
Phytosterin 319 — in der Leber 
von Selachiern 398 — die natür- 
lichen Fette vom Standpunkt 
der Phasenlehre 495 — Fett- 
fütterung und Wachstum 239, 
325, 364, 444. 
Fettembolie, allgem. 408. 
Fettdegeneration, Zuckerbil- 
dung in der Leber bei 100. 
Fettnekrose des Pankreas 216. 
Fettphanerose der Nervenzelle 
423. 
Fettpolster, Dicke des 566. 
Fettsäuren, Verbindungen des 
Kalziums und Magnesiums 436. 
Fettsucht, und Azidose 435 — 
und Hunger 435. 
Fibrillation stimulogene 499. 
Fibrin, 140 — Indolgehalt der 
Verdauungsprodukte des 492. 
Fibrinogen bei Hämophilie 130. 
Fichtenholz, Kohlehydrate des 
464. 
Ficus 
197% 
Fieber, alimentäres 39 — Heu- 
fieber 539 — Hungerfieber bei 
Neugeborenen 238 — und Schild- 
drüse 394. 
Filaria papillosa, Befruchtung 
403. 


elastica, Milchsaft von 


Fische, biologische Bedeutung 
ihres Fettgehaltes 275 — das 
Sehen der 282. 

Flachslagerung 464. 

Fluoreszenz der Ghloropbhyll- 


komponenten 290. 

Follikel und Schwangerschaft 
148. 

Follikelsprungstelle, Schicksal 
575. 

Formaldehyd, Bestimmung 33 
— Reaktionen 78 — Verhalten 
im Organismus 559. 

Formensinn der Bienen 102. 

Formica picea, Überwinterung 
von 153. 

Fovea zentralis und Dämme- 
rungssehen 227. 


Sachverzeichnis. 


Fruchtwasser, Fermente im 284. 
Frühgeburt, Wachstum 324. 


Gärung, Arbeit der Fermente 27 
— der Bernsteinsäure 452 — 
der Brenztraubensäure 495, 496 
— Brenztraubensäure als Akti- 
vator 27 — der Dioxymalein- 
säure 458 — Bildung von Milch- 
säure 26 — Hemmung durch 
Wasserstoffionen 243 — Nähr- 
stoffbilanzen bei der 337 — Ver- 
särung von Kohlehydraten 72 
— Wirkung des elektrischen 
Stromes auf 27. 

Galle,  GCholesterinausscheidung 
269 — Kalkgehalt 552 — Osmo- 
tischer Druck 557 — Verände- 
rung bei Leberintoxikationen 
352. 

Gallenblase, Innervation 309. 

Gallenfarbstoffe, Bilirubin 427 
— Mesobilirubin S9 — Meso- 
bilirubinogen 89. 


Gallensäuren und Herztätie- 
keit 340. 
Gallensekretion, Einfluß von 


Nahrungsmitteln auf 89 — Ein- 
fluß von Arzneimitteln auf 89. 
Gallensteine, Bau und Bildung 
309, 427 — Bildung 552 — und 
Leberintoxikationen 352. 
Ganglium oticum 106. 
Gasblasen, Gestalt und Orien- 
tierung in Gelen 22. 
Gastrin, Verteilung 
549. 
Gaswechsel,respiratorischer, 
Einfluß von Säuren und Alka- 
lien bei Urethannarkose 316 — 
beim Turnen 96 — bei Neuge- 
borenen 396 — und Wärme- 
zentrum 171 — und Körper- 
oberfläche bei Flundern 355 — 
und Vagusdurchschneidung 395 
— von Normalen und Kranken 
558. 
Geburt, Blutveränderungen bei 
der 188 — Pituitrinwirkung 135. 
Gehirn, Adrenalinwirkung auf 
218 — Balken 232 — funktio- 
nelle Bedeutung der Arterien 
232 — Hemmungserscheinungen 
233 — des Blindtieres Ghryso- 
chloris 573 — Verhältnis von 
Rinden und Marksubstanz 186 
— Wachstum 321. 
Gehirnermüdung bei 
arbeit 36. 


im Körper 


Muskel- 
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Gehirnlipoide bei morphinge- 
wöhnten Hunden 470. 

Gehirnzellen, Differenzierungs- 
vermögen 105. 

Gehörshalluzinationen, eX- 
perimentelle Auslösung von 229. 

Gehörorgan, Lokalisation des 
dichotischen Hörens 442 — 
Zusammenklang wenig verschie- 
dener Töne 498. 

Gehörreflexe bei dezerebrierten 
Katzen 56. 


Gelatine, Sol- und Gelzustand 
29T. 
Gele Bildungsgeschwindigkeitb 


von 118 — Lösungsgeschwindig- 
keit von 118 — Orientierung 
von Gasblasen in 22 — Keim- 
wirkung in 415. 
Geotaxis bei Mollusken 185. 
Geotropismus, der Grasknoten 
413 — und Plasmaviskosität 
155 — Reaktionszeit des 246 — 
Umkehr durch Salze 20. 
Gerbstoffe in der Pflanze 198. 
Geruchsmengen, die kleinsten 
wahrnehmbaren 440. 
Geschlechtsbestimmung bei 
Hymenopteren 189. 


Geschlechtsorgane vgl. auch 
Keimdrüsen, Resorptionsfähig- 


keit der 500. 

Gesichtsfeld, Inkongruenz und 
Asymmetrie im homonym he- 
mianopischen 400 — Störungen 
hemianopische 573, 574 — Un- 
tersuchung nach Bjerrum 185. 

Getreide, Keimung des 156. 

Gewebe, mikrokalorimetrische 
Messungen an 541 — Methode 
zum Studium der Serumwirkung 
auf 5531 — Reduktionsorte 305 
— Sauerstofforte 305. 

Gewebskulturen, Einfluß von 
Jod auf 239. 

Gewebssäfte, Leukozyten an- 
lockende Wirkung von 408. 


Giftkombinationen, Wirkung 
auf Bakterien 377. 
Glandula carotica, Funktion 


179. 
Glaskörper als Antigen 166. 
Globulin von Perca fluviatilis 
431. 


Glomerella, Alkalibildung in 


Kulturen von 408 — Autolyse 
der 272. 

Glukosaminsäure, Darstellung 
318. 


Glukose vergl. auch Zucker, Deri- 
vate 433. 


44* 
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Glutin, Fällung durch Alkaloid- 
reagentien 139. 

Glykämie vgl. Hyperglykämie, 
Einfluß der Bluttransfusion 318 

nach Pankreasexstirpation 
182 — und Schwangerschaft 358. 

Glykogen, Bildung in der Leber 
446, 494 
vereiftung 74 Einfluß des 
Pankreas auf das Leberglykogen 


99 — Mobilisierung und Schild- | 


drüsenexstirpation 394 — Ein- 
fluß des N. vagus 273 — Mecha- 
nismus der Mobilisierung 397. 
Glykokollesterchlorhydrat, 
biologische Verwertung 496. 


Glykolaldehyd, Reduktion zu | 


Äthylenglykol 453. 

Glykole, Einfache Umlagerungen 
497. 

Glykolsäure und Azetessigsäure- 
bildung 276. 

Glykolyse, katalytische 
flussung 172. 

Glykolytische Fermente, 
gem. 375 

Giykosurie und Bluttransfusion 
bei Diabetes 318. 

Glyoxalase der Leber 358. 


all- 


Glyzerin, optisch aktive Deri- | 
vate des 19. 

Glyzerinsäure 19. 

Gramineen, Serologische Stu- 


dien an 523. 

Grasknoten, 
413. 

Großhirn, 
tälsstörung 186 — 
stischer und sensibler 
235. 

Großhirnlose Tiere, Blutzucker 
186 — und Chloralschlaf 162 — 
Gehörreflexe 56 — Wirkung von 
Krampfgiften 162 — und Ure- 
than 162. 

Gummifluß, Theorie 


Geotropismus der 


Kortikale Sensibili- 
Verlauf aku- 


534. 


Hämatoporphyrin, allgem. 424. 

Hämin, Wasserbindung 544. 

Hämoelobin, Gehalt im Höhen- 
klima 342 bei Muskelarbeit 
389 — Konstitution 40 — Re- 
duktion durch Reduktase 348 
— Wärmeentwicklune bei der 
Sauerstoffbindung 84. 

Hämolyse, Einfluß ultravioletter 
Strahlen auf 129 — Hemmung 
durch Cholesterin 531 — Sensi- 
bilisierung 255. 


und Chloroform- | 


Beein- | 


Systeme | 


Sachverzeichnis. 


Hämolysinvergiftung und Ei- 
ereiweißanaphylaxie 257. 

Hämophilie, Fibrinogengehalt 
bei 130 — Gerinnung bei 84. 

Haferfütterung und Säurever- 
eiftung 558. 

Eialsrenlexes187z 

Harn, Analyse des getrockneten 
267 Ausscheidung von Jod 
176 — Azetonbestimmung 79 — 
Benzoesäurebestimmung 395 — 
Formaldehyd bildende Substan- 
zen des 267 Harnsäurebe- 
stimmung (kolorimetrische) 420 
— Indikanbestimmung 344, 421 
— Jodbestimmung im 258 — Oxy- 
proteinsäurenbestimmung 344 — 
Parakresol im 478 — peptoly- 
tische Fermente im 202 — Phe- 
nol im 478 — Reaktionsbestim- 
mung 176 — Stickstoffausschei- 
dung nach Fütterung 557 — Uni- 
versaluntersuchungsapparat 123 
— Vorkommen von Trimethyl- 
amin 319 — Bestimmung kleiner 
Zuckermengen 267. 

Harnsäure, im Blut bei Kindern 


213, unter dem Einfluß der 
Ernährung 145, bei Nephritis 
360, bei Tieren 440, nach 


Atophanzufuhr 341, unter dem 
Einfluß der Radiumemanation 
341 — Bestimmung im Blut 78, 
542, kolorimetrische 420 
endogener Stoffwechsel der 101, 
497 Giftigekeit beim Frosch 
417 — Intoxikationen mit 320 
— Löslichkeit in Essigsäure 101 
Konzentration im Blut 320 
Verhalten gegen en 
und Thorium X 277 

Ursprung der ass en 


r 2 pH: 
497. 

Harnsekretion vgl. Nierensekre- 
tion. 

Harnsteine, das organische Ge- 
rüst der 132. 

Hassallsche Körperchen, Zahl 
deniyb> 

Harnstoff, Bestimmung 123 — 
Bestimmung im Blut 79, 132 — 
Gehalt des Blutes an 261, 424 — 
Bildung in der Leber 279 — Ge- 
halt der Zerebrospinalflüssigkeit 
424 — Index der Harnstoffaus- 
scheidung 488 Stickstoff- 
ersparnis durch 489. 

Haut, Atmung 314 — Funktion 
des Bindegewebes in der 136 — 
Kulturen 220 — Zellteilung in 
Kulturen der 220. 
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Hautpigment, 2: Eidechsen 180 
— Genese des 220. 

Hefe, Aldehydgehalt 469 — Alko- 
holgehalt 469 — Assimilierung 
der Maltose 73 — Autolyse 469 
— Eiweißabbau in der 294 — 
Fermente der 26, 468 — Co- 
Enzyme der 337 — Glykogen- 
gehalt 26 — Karboxylase in der 
468 — Peroxydase in der 531 — 
Bindung des elementaren Stick- 
stoffes durch 68 — Stoffwechsel 
der 68 — Vergärung durch le- 
bende und tote Hefe 72 — Vor- 
kommen von Zitronensäure 159 
— Wirkung des Wechselstromes 
auf 468. 

Hefenukleinsäure, 
144. 

Helioperzeption parallelotroper 
Organe 515. 

Heliotropismus 
nungen 21. 

Hellers Albuminprobe 542. 

Hemianopsie 400, 573, 574. 

Hemmungserscheinungen,Er- 
klärung 233. 

Herz, Automatie 307 — Ghemie 
302 — Druckschwankungen im 
rechten 86 — elektrische Er- 
scheinungen vgl. Elektlrokardio- 
gramm — Verhalten bei experi- 
menteller Anämie 425 — Wärme- 
bildung 387. 

Herzalternans 149. 

Herzdurehströmung, Ver- 
brauch von Aminosäuren bei 41. 

Herz- Sense sleitung, all- 
gem. 42, 86, 390, 425, 485 — 
atrioventrikuläre im Vogelher zen 
42 — atrioventrikuläre bei Kalt- 
blütern 85 — und N. vagus 
390. 

Herzexstirpation, 
von Lösungen im Körper 
173. 

Herzilimmern 486. 

Herzganglien, Veränderungen 
durch Alkohol und Ghloroform 
74. 

Herzreflexe beim Schock 214. 

Herzreize, Folgen der Extra- 
reize 391 — natürliche 86 — Ort 
der Reizbildung 86, 390, 485. 

Herzrhythmus, Halbierung des 
Ventrikelrhythmus 503 — Wech- 
sel durch einen Induktionsschlag 
365. 

Herz-Schlagvolumen, Minuten- 
volumen bei Ruhe und Arbeit 
3839. 


Spaltung 


und Spaltöff- 


Verteilung 
nach 
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Herzschwäche, Experimentelles 
über 43. 
Herzsinus, Funktion 307. 
Herztätigkeit, Einfluß elektri- 
scher Reize auf die 2632 und 
Erbrechen 392 — Halbierung 
des Ventrikelrhythmus 503 — 
Maximalfrequenz 88 — postrespi- 
ratorische Dauer der 81 — bei 
See- und Süßwasserfischen 81 — 
Temperatureinfluß 41 — Ver- 
fahren zur Registrierung 209 — 
Wirkung von Adrenalin 162, 
von Amanita-Extrakt 340, von 
Gholin 251, von Digitalis 470, 
von Diuretin 471, von Ghlor- 
kalium 307, von Gallensäuren 
340, von Erdalkalien 85, von 
Kalium 486, von Kampfer 164, 
von Koffein 162, 471. von Oxa- 
laten 307, von OQuabain 379, 
von Extrakten des Plexus cho- 
roideus 106, von Strophantin 
162, 163, 471, von Tartraten 
307, von Zitraten. 307, von ZN- 
marin 338, 417. 
Herzvagus-Tonus, 
durch Kalium 486. 
Heufieber, Immunität 539. 
Hexamethylentetramine, 
Chemie 410 — Wirkung 
endiusen von 74. 
Hexenbesen, Assimilatorische 
Leistungsfähigkeit 414. 
Hexonbasen bei der 
von Glomerella 272. 
N Phenylosazone der 
357 
Bo phosphorsäure, Abbau 
durch Organpreßsäfte 143 — 
Einwirkung des U teruspreßsaftes 
auf 141. 
Hippursäure, 
eanismus 182. 
Hirnnervenbahnen 499. 
Hisssches Bündel 42. 
Histidin, allgem. 140 — Farben- 
reaktionen 562. 

Hoden vel. Keimdrüsen. 
Höhenklima, allgem. 65, 137 — 
und Hämoglobingehalt 347 
und Zahl der roten Blutkörper- 

chen. 347. 
Hören dichotisches, 
tion 442. 
Hörschärfe zu 
Tageszeiten 402. 
Holarrhenin, Wirkung 378. 
Holothurien,Guvier schesOrgan 
bemss3ar Orientierung dureh 
Licht 333. 


Steieerung 


von 


Autolyse 


Synthese im Or- 


Lokalisa- 


verschiedenen 
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Holz, Kohlehydrate des 464 — 
Nährwert des 560. 

Honig, Eiweiß des 222. 

Hornhaut, Form der hinteren 
Fläche der 568 — Kultur der 
220 — Regeneration 191 — Ver- 
änderungen durch den elektri- 
schen Strom 568. 

Humor aqueus, 
kunzen auf 361. 

Hunger, und Azidose 435 — und 
Fettsucht 435 — bei Flundern 
135 — Ausscheidung des Neu- 
tralschwefels bei Eiweißhunger 
96 — Harnsäuregehalt des Blu- 
tes im 145. 

H unger fieber bei Neugeborenen 

238. 

Hydratation 
492. 

Hydratproblem 292, 334. 

Hydrazine, 409 — und Kohle- 
hydratstoffwechsel 357, 358. 

Hyle des Lebens, Astrorhiza 
limicola 286. 

Hypergenitalismus 135. 

Hyperglykämie vergl. auch 
Glykämie, Diuretin 493, 565 — 
Salz 493, 565. 

Hypophyse, während der Gra- 
vidität 179 — Einfluß auf das 
Wachstum von Karzinomen 135, 
180 — Methode zur Bestimmung 
der Wirkung des Extraktes 
179 — Innervation 354 — und 
Schilddrüse 93 und Winter- 
schlaf 556. 


Strahlenwir- 


von Eiweißionen 


f-Imidazoläthylamin, Enteil- 
tung durch die Leber 551 — 
Wirkung auf die Zirkulation 252. 
Immunität, gegen Heufieber 539 
— gecen Hirudin 129 — Latenz- 
periode 77 — gegen Pneumo- 
kokken 539. 
Immunsera, 
203. 
Indigo, Bildung aus Indikan 452. 
Indigoide Farbstoffe 288. 
Indikan, Bildung von Indigo aus 
452 — Darstellung 66 — im Harn 
344, 421 — Reaktionen 542. 
Indikanämie 567. 
Indikatoren, Theorie der 196. 
Indirubin, Synthese des 288. 


Wertbestimmune 


Indol, Derivate des 432 — Ge- 
halt der Verdauungsprodukte 


von Fibrin und Kasein an 492 — 
IHhemmune der Bildung von 496 
Reaktion 421, 432 — Syn- 
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these 492 — Umsatz der Bakte- 
rien 373. 

Induktionsströme, Martins 
Methode zur Messung 402. 

Innere Sekretion vgl. die ein- 
zelnen Organe, allgem. 394 — 
— und Blutzuckergehalt 83 — 
Experimentelles über 177 — und 
Chloroformnarkose 119 — und 
Hypergenitalismus 135 — der 
Milchdrüse 314 — Störungen bei 
Ruhr 133 — bei Struma con- 
genita 134. 

Insekten, Ruhestoffwechsel der 
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Insufflation intrabronchiale, 
Wirkung bei Pneumonie 539. 

Interferometrische Methode 
zum Studium der Abwehrfer- 
mente 26. 

Intraabdominaler Druck, Ein- 
fluß auf die Blutgeschwindig- 
keit 350. 

Invarianten psychische, The- 
orie 236. 

InvertaseimBlut nach Pankreas- 
exstirpation 273. 

Involution und Autolyse 357. 

Istizin, Wirkung auf die Ver- 
dauung 549. 

Jod, Einwirkung auf Hoden 107, 
120% 

Johimbin, 
kung 30. 

Ionen, Menge des die Ionen ein- 
hüllenden Wassers 292. 

Ionenwirkungen vgl. auch Salz- 
wirkungen, Antagonistische 117% 


physiologische Wir- 


Käfer, Malpigehische Gefäße der 
310 — Totstellen der 331. 

Kalkablagerung, experimen- 
telle 489. 

Kalkariurie der Kinder 1831. 

Kalksalze, Einfluß auf Boden- 
bakterien 67 — Funktion in der 


Pflanze. 460 — Blutzuckerge- 
halt und Kalziumlaktatzufuhr 
Pre 


Kalkstoffwechsel und Phos- 
phornuklease 47. 

Kalorimetrie, tierische 439. 

Kammerwasser, refraktometri- 
sche Untersuchungen 183. 

Kampfer, Anwendung des syn- 
thetischen 297 — und Herz- 
tätiekeit 164. 

Kapillaranalyse der 
watte 201. 


Verband- 
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Kapillarimeter 121. 

Karboxylase, der Hefe 468 — 
und Zymase 469. 

Kartoffel, Stoffwechsel 68. 

Karzinom (Flexner-Jobling), 
Beeinflussung der Metastasen- 
bildung 20 — Einfluß der Hypo- 
physe auf das Wachstum 135, 
180 — Serum 31, 205. 

Kasein, Einwirkung von Rennin 
auf 140 — Indolgehalt der Ver- 
dauungsprodukte von 492 — 
Phosphorgehalt 271 — und Para- 
kasein 562. 

Kaseinate, Chemie der 466. 

Kastration, allgem. 107 — und 
Wachstum von Organen 239. 

Katalase, allgem. 24 — Chemie 
der 203. — bei niederen Tieren 
203 — Katalaseapparat 209 — 
Verdauung von 203. 

Kalaphorese von Arzneimitteln 
376. 

Kationen, Beweglichkeit mehr- 
wertiger 200. 

Kehlkopf, Vorgänge bei der 
Vokalbildung 283. 

Keimdrüsen (männliche), Blei- 
wirkung 58, 500 — Exstirpa- 
tion 107 — Funktion nach Ver- 
fütterung von Schilddrüsen 353 
— Wirkung von Jod 107, 120 
— Transplantation 107. 

Keimdrüsen (weibliche), Chlor 
in 197 — und Epithelkörper- 
chen 395 — Exstirpation 107 — 
Fettablagerung in 147 — Innere 
Sekretion in der Gravidität 45 — 
Jod in 147 — Nerven der 56 — 
Lipoide der 147 — Transplanta- 


tion 1097 — und Schwanger- 
schaft 313 — Veränderung am 
Follikelapparat 148 — wirk- 


same Substanz des 237. 
Keimung, allgem. 463 — Aus- 
lösung durch Stickstoffverbin- 
dungen 412, 460 — Einfluß von 
AgNO, auf 156 — Einfluß von 
Ghloriden und Nitraten auf 157 
— Einfluß des OQuecksilber- 
dampflichtes auf 196 — Ein- 


fuß von Licht und Temperatur 


411 — Einfluß der Röntgen- 
strahlen auf 461 — des Weizens 
463. 
Keimverzug bei Pflanzen 520. 
Keimwirkung in Gelen 415. 
Keimzellen vgl. Keimdrüsen, 
Schädigung durch Bleisalze 500. 
Keratin 
562. 


und Eiweißoxydation | 
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Keratoblasten 191. 
e-Ketoglutarsäure und Bern- 
steinsäurebildung 452. 
Ketosäuren, Verhalten gegen 


Mikroorganismen 454. 

Kleie, Verdaulichkeit 561. 

Kleinhirn, Erregbarkeit 322 — 
und Schock 232. 

Kleinhirnbahnen 234. 

Knochenmark, Bildungs 40 — 
Markzellengenese 40 — Wirkung 
von Ghinin auf 296 — Transplan- 
tation von Schilddrüse in das 94. 

Knochensystem, Veränderun- 
gen im Alter 315. 

Knospen und Sprossen 526. 

Kobragift vgl. Schlangengift. 

Kodein, Einfluß auf Krämpfe 416 
_ Polymorphieerscheinungen 
471. 

Körperoberfläche, und Gas- 
wechsel bei Flundern 355. — 
Messung der 32. 

Körpergewicht, von Neugebo- 
renen 190, 238 — und. initra- 
uterines Wachstum 189 — Ver- 
hältnis zwischen Mutter und 
Neugeborenem 404. 

Körpertemperatur, bei Muskel- 
arbeit 39 — Wirkung atmosphä- 
rischer Einflüsse 211. 

Ko-Ferment der Hefe 337. 

Kofermentarlige Wirkung 
von Salzen 467. 

Koffein, und Herztätigkeit 162 — 
physiologische Wirkung 28. 

Koffein-Natrium salicyli- 
cum, Verteilungsformen des 201. 

Kohlehydrate, Einwirkung von 
Ghlorwasserstoffgas auf 433. 

Kohlehydrat — Stoffwechsel, 
und Epithelkörperchenexstirpa- 
tion 274 — Einfluß von Hydrazin 
358, 357 — und Milchsäure- 
bildung 273 — und Neben- 
niere 556 — und Schilddrüsen- 
exstirpalion 274 — nach sub- 
kutaner Zufuhr von Dextrose 
und Kalziumlaktat 274. 

Kohlenoxyd, Vergiftung mit 353. 

Kohlenwasserstoffe, Schmelz- 
punkte von. 409. 

Kohlensäurespannung, der Al- 
veolarluft, Schwankungen: 483 
— der Alveolarluft bei Ernäh- 
rungsintoxikationen 131. 

Kokain, Empfindlichkeitssteige- 
rung der Blutgefäße für Adre- 
nalin 426. 

Kolloide, 
keit 414 


elektrische Leitfähig- 
physikalische Zu- 
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standsänderungen der 466 — 
Tyndalleffekt 414. 

Kolloide Lösungen in Ghloro- 
form 117. 

Kolloide Metalle, Einfluß auf 
Spirogyra 156. 

Kolpidien, Mischnarkose der 
338. 

Komplement, Einfluß des Schüt- 
telns auf 255 — Einfluß ultra- 
violetter Strahlen 255 — Ein- 
fluß von Röntgenstrahlen 255 — 
Zerstörung bei Geeenwart von 
Sauerstoff 207. 

Konessin, Wirkung 378 

Kongofarbstoffsäuren 19. 

Koniferen, Wirkung auf die Leit- 
fähigkeit der Luft 21. 

Konsonanz und einfaches Zah- 
lenverhältnis 104. 

Konstipation 216. 

Koprosterin 436. 

Kornea vgl. Hornhaut. 


Koronarkreislauf, Adrenalin- 
wirkung 311 — Wirkung von 
Koffein 471 — Wirkung von 
Diuretin 471 — Wirkung von 


Strophantin 471. 

Kraftsinn, Vergleich von Ge- 
wichten mit dem 53. 

Krampferzeugende Mittel, 
Einfluß der Lymphherzen 160 — 
bei großhirnlosen Tieren 162. 

Krämpfe, Einfluß der Brom- 
mischune und von Kodein auf 
416. 

Kreatin, Ausscheidune 50, 101 


Bestimmung 420, 421 — Be- 
ziehun? zur Leber 50 — und 
Kreatinin 101 — Zerstörung in 


der Niere 278. 

Kreatinin, Ausscheidung in der 
Ruhe 50, 101, 269 — normale 
Ausscheidung beim Weib 278 — 
Bestimmung 421 — Beziehung 
zur Leber 50.— Bildunse in der 
Niere 278 — und Kreatin 101 — 
im Blut bei Nephritis 360. 

Krebs, Orientierune im Raum 
54. 

Krebsserum nach Abderhal- 
den 31, 205. 

Kreislauf vel. Koronarkreislauf 
und Lunsenkreislauf, nach in- 
testinalem Trauma 214 — Stu- 
dien beim Menschen 548. 

Kreuzspinneneift 254, 381. 

Kristalle, QOuellbare und Ouel- 
luneswasser 529. 

Kurare, Vereiftung nach Leber- 
ausschaltune 28. 


L. 


Lab vel. Chymosin. 

Labyrinthreflexe 187. 

Lähmung und Erregung 109. 

Lakkase, Alfalfa 415. 

Laktazidogen, Abbau durch 
Organpreßsäfte 143 — Chemie 
des 141. 

Laktationsperiode, Blutverän- 
derungen in den 188. 

Langerhanssche Inseln, und 
Pankreasdiabetes 9, 434 — 
und Resektion des Plexus coe- 
liacus 9. 

Latenzzeit der Nervenendorgane 
387. 

Leben, Energie, Tod und 330. 

Leber, Autolyse der 432 — und 
Chloroformvereiftung 74, 79 — 
Einfluß des N. vagus auf die 
Glykogenbildung in der 446 — 
Einfluß von Narkotika 174 — 
Glykogenbildune 446, 494 — 
Intoxikationen und Galle 352 — 
und Milz 61 — Kreatinausschei- 
dung 50 — Kreatininausschei- 
dung 50 — Wirkung von Phos- 
phor 75 — Wirkune von Alko- 
hol 75 — Vasomotorische Reak- 
tionen der 393 —, Funktion 
494 — Funktionsprüfung mit 
Lävulose 487 — Einfluß des 
Pankreas auf den Glvkogen- 
bestand 99 Einfluß des N. 
vagus auf die Kohlehydrate der 
273 — und Kohlehydratstoff- 
wechsel 358 — Glyoxalasewir- 
kung der 358 — Fettstoffe in der 
Leber von Selachiern 398 — 
Azetessigsäurebildunge in 276 — 
Harnstoffbildunge 279 — Ent- 
siftunge von P-Imidazoläthyl- 
amin 551 — Funktion und Gra- 
vidität 552. 

Leberausschältung und Ku- 
rarevergiftung 28. 

Leguminosen, Serologische Stu- 
dien an 525 — Verhalten .des 
Gerbstoffes in den Assimila- 
tionsorganen der 522. 

Leuchtbakterien 372. 

Leuzin, optisch-aktive Derivate 
OR 

Lezithinstoffwechsel 319. 

Licht, Bildung von Schimmelpilz- 
arten durch 157 — Chemische 
Wirkungen des 194, 452, 453 
Einfluß auf die Keimung 41l — 
und ÖOrientierunr von  Holo- 
thurien 333 — Produktion durch 
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Bakterien 372, durch Vorticella 
364 — und Pflanzenwachstum 
114, 115, 515 — Wirkung auf 
belebte Wesen 19, 5l2 — Wir- 
kung auf Zellen 370 — Wir- 
kung von Licht- und Massen- 
impulsen bei den Pflanzen 516. 
Lichtlücken, Wahrnehmbarkeit 
von 279, 280 —. Wirkung von 
401. 
Lichtproduktion bei Vorticella 
364, bei Bakterien 372. 
Liehtsinn der Echinodermen 50. 
Lidspalte, Innervation 106. 
Limulus, Proteine des Blutes 261. 
— Sauerstoffgehalt des Serums 


Linse, Strahlenwirkungen auf die 
361 — Wachstum und Zonula 
Zinnii 569. 

Linseneiweiß, Verhalten des 
Blutserums gegen 167. 

Lipämie, allgem. 566 — Fettge- 
halt des Blutes bei 144 — und 
Narkose 251. 

Lipoide, Aulooxydation von 359 
— Chemie der 94 — bei der Er- 
nährung 359. 

Löslichkeit, Beeinflussungen der 
335. 

Luft, Leitfähigkeit der 21. 

Lunge, Einfluß der Atmung auf 
die Blutgefäße der 170 — Vaso- 
motoren der 38. 

Lungenarterie, Einwirkung von 
Pharmaka auf 161. 

Lungendehnung, und Apnoe 170 
— Einfluß auf die Atmung 388. 

Lungenexstirpation 126. 

Lungenkreislauf, Druckschwan- 
kungen im rechten Herzen 86. 

Lupe, Objekthalter für binokulare 
Lupe 299. 

Lymphe, Gerinnung der 41. 


Lymphdrüsen, Wirkung von 
Chinin auf 296. 
Lymphherz, Einfluß bei kardi- 


ektomierten Fröschen 160 — 
Verteilung von Lösungen nach 
Exstirpation der 173. 
Lymphwege, Zellen im 
Ivmphaticus 484. 


Ductus 


Maderscher Apparat, zur Ana- 
Iyse von Vokalkurven 233. 

Magen, Resorption von Fett im 
D48. 

Magen der Wiederkäuer, Psal- 
terinnervation 392. 
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Magenbewegungen, Hungerbe- 
wegungen 351, 352, 392 — Mo- 
tilitätsbestimmung 216. 

Mageninhalt, Aziditätsbestim- 
mung 549. 

Magensaft, Azidität beim Säug- 
line 308 — Aziditätsbestimmun- 
sen im 476, 549 — Bildung der 
Salzsäure im 44 — Löslichkeit 
von Bleisulfid im 165 — Amino- 
lytisches Ferment bei Karzinom 
486. 

Magensaftsekretion, 
von Wasser auf 130. 

Magenschleimhaut, Sensibilität 
der 351. 

Magenverdauung, einiger Nah- 
rungsmittel 551 — Einfluß von 
Atropin und Istizin auf 549 — 
bei Gallenblasenerkrankungen 
265 — von. Mehl bei Säuglingen 
216. 

Magnesium, Narkose 250. 
Magnesiumsalze, Hemmung 
von Glykosurien durch 100. 

Maisernährung 316. 

Makrophagen 389. 

Malpighische Gefäße der Käfer 
310. 

Maltase bei normalen und pan- 
kreaslosen Tieren 564. 


Einfluß 


Maltose, Assimilierung durch 
Hefe 73. 
Malz, Amylase im 293 — Phos- 


phatasen des 467. 
Mandelsäure, Asymmeltrische 
Synthese der 154. 
Mangansalze, Funktion bei 
Pflanzen 156. 
Marine Physiologie 331. 
Mastzellen, Ursprung der 260. 
Mathematische Methoden in 
den, biologischen Wissenschaften 
330. 
Medulla oblongata, 
tätsleitung 146. 
Meeresalgen, Atmung der 458 
Assimilation der 458 — Bio- 
chemie Ouellung 527 
— Turgor Gaswechsel 
528. 
Meerschweinchen, Beobachtun- 
gen am Embryo des 327. 
Melanin, Genese 220. 
Melanismus 180. 
Melanophoren bei Amblystoma 
19. 
Mellithsäure 456 — Pyromellith- 
säure 456. 
Menstruation, 
Zyklus der 237 


Sensibili- 


re 
527 


Anatomie des 
und Blutbild 
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148, 188 — und Corpus luteum 
57, 148. 


Mesobilirubin 89. 
Mesobilirubinogen 89. 
Metamorphose, Einfluß der 
Schilddrüsenfütterung auf die 
178, 314. 
Metastasen, Beeinflussung ihrer 
Bildung 20. 
Methyläthylbrenztrauben- 
säure, Fäulnis der 454. 
Methylalkohol, Bestimmung 37. 
Methylglyoxal, Bildung von 
458 — Reaktion von 477. 
Methylindol, Derivate des 432. 
Mikroskop, Beleuchtung 299. 
Mikroprojektion, Zeichenpris- 
ma 299. 
Mikrophotographie 300. 
Milch, Aziditätsbestimmung 268 
— Ghemie der Hundemilch 9, 
354, 395 — Ghemie der mensch- 
lichen Milch 430 — Beurteilung 
der 219 Bettgehalt 219 — 
Gerinnung 268 Laktosebe- 
stimmung in 345 — Kasein 354 — 
Milchzucker 219 — osmotischer 
Druck 557 — Salze der 354 — 
Unterscheidung roher und ge- 
kochter Milch 219 Ursache 
der Azidität frischer Milch 268. 
Milchdrüse, und Gorpus luteum 
96 — Innere Sekretion der 314. 
Milchsäurebakterien, Wirkung 
auf Eiweiß 452. 
Milchsäurebestimmung,neben 
Brenztraubensäure 478 im 
Harn 477 — als CO 78. 
Milchsäurebildung,im Diabetes 
273 bei der alkoholischen 
Gärung 26 — im Muskelpreß- 
saft 142 — im Uteruspreßsaft 
142 — im Froschmuskel 143 — 
im Karpfenmuskel 143 — Vor- 
gänge bei der natürlichen 494. 
Milchsaft von Ficus elastica 197. 
Milchsekretion, und Alter der 
Kühe 46 — Einfluß von Nah- 
rungsstoffen auf 219, 269 — 
nach Palmkuchenfütterung 219 
Pituitrinwirkunge auf 46, 


354. 
Milchzucker 
der Milch 219. 
Milz, und Cholesterinstoffwechsel 
276 — Funktion der 61 — Gitter- 
fasern der 266 — und Leber 61 
— und Thymus 175 — Zirkula- 
tion in der 266. 
Milzexstirpation, 
vor und nach 557. 


zur Beurteilung 


Stoffwechsel 
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Mimosa pudica, 
bahnen 155. 

Minutenvolumen des Herzens 
389. 

Mistel, Vorkommen von Para- 
hydroxyphenyläthylamin 464. 

Mollusken, Geotaxis bei 185. 

Monoglykoside, Synthese 98. 

Morphium, Chemie 295 — .Hirn- 
lipoide bei morphingewöhnten 
Hunden 470. 

Motilität und Sensibilität 233. 

Murmeltier, Elektrokardio- 
eramm im Winterschlaf 349. 

Muskarin, Beziehung zum Gho- 
lin 338. 

Muskel eglatt, anaphylaktische 
Reaktion von 475 — Chemie 302. 

Muskel (quergestreift), Autolyse 
302 — Abbau von Aminosäuren 
im 301 — Ghemie des 302 
Chemie roter und weißer SO — 
elektrische Erscheinungen am 
80 — Entartungsreaktion 480 — 
Erholung des 1 — Erregbarkeit 
ealvanische 480 Erreebar- 
keit nach Nervendurchschnei- 
dung 35 Einpflanzung des 
Nerven in den 124 — Erregung 
thermische 169 Gaswechsel 
479 — Kreatingehalt 35 — In- 
nervalion tonische 303 — moto- 
rische Endplatten 124 — Nutz- 
zeit degenerierender 480 
Phosphorgebalt des 301, 302 — 
Ouellung 123 — Salzgehalt 302 
— Stoffwechsel 301 — Schwefel- 
eehalt 301 Tonus 235, 303, 
345, 386, 479 — und Sympathi- 
kus 235 — Wirkung von Ghinin 
471 — Wirkung von Xanthin- 
derivaten auf 29. 

Muskelarbeit, Blutgeschwindig- 
keit bei 391— Blutveränderungen 
bei 347 —  Blutkörperchenzahl 
389 — Körpertemperatur nach 39 
— Hämoglobingehalt bei 389 — 
Minutenvolumen des Herzens bei 
389 — Pulsfrequenz nach 39. 

Muskeldegeneration, Nutzzeit 
480. 

Muskeleiweiß, Hydrolyse durch 
Schwefelsäure 141 — Spezifische 
Wärme 422 Verbrennungs- 
wärme 422. 

Muskelermüdung, Aktions- 
strom SO — und Blutverschie- 
bune 36 — und Gehirnermüdung 
36 Kreatineehalt bei 35° — 
Methode zur Erhöhung der Lei- 
stungsfähigkeit bei 36. 


Reizleitungs- 
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Muskelfleisch, Aminosäurege- 
halt und Ernährung 439 — Hy- 
drolyse: durch H,SO, .141 — 
Zusammensetzung bei verschie- 
dener Ernährung 181. 

Muskelkontraktion, chemische 
Vorgänge bei der 481 — EIr- 
holung bei der 1 — Säurebildung 
169. 

Muskelkontraktion willkür- 
liche, Aktionsströme SO — Gas- 
wechsel 479. 

Muskelkrafl, 
Menschen 36. 

Muskelmaschine, 
304. 

Muskelpreßsaft, _roter und 
weißer Muskeln 80 — Milch- 
säurebildung im 142, 143. 

Muskelsinn, allgem. 103. 

Muskelstarre, Totenstarre 345, 
481. 

Muskelzittern, elektrische Er- 
scheinungen bei 124. 

Mutarotation, der Osazone 357. 

Myelozyten, Bildung 40. 

Mykodextran, Autolyse 141. 

Mykogalaktan, Aspergillus niger 
212. 

Myxödem, Einfluß von Jodprä- 
paraten auf 93. 


absolute beim 


Theorie zur 


N. 
Nachrut fürrbrof. H. Piper.501. 


Nährwert, Proteine 356 — Gly- 
kose 356. 
Nahrungsmittel, Brot 396 — 


Magenverdaulichkeit einiger 551 
— Pilze 396. 

Nahrungsstoffe, Ernährung mil 
gereinigten 431 — Benzoesäure- 
bestimmung in 478 —dynamische 
Wirkung von 439 — Einfluß auf 
die Nierensekretion 488 — Ein- 
fluß auf die Milchsekretion 219. 
269 —  Phosphorsäurebestim- 
mung in 343 — gehärtete Ole 
als 139 — Strohpulver als 
271: 

1-Naphthol-5-merkaptan 289. 

Narkose, allgem. 469 — Ather 
160 — und Asphyxie 338 — 
Chloroform 74, 119, 160 — und 
GO,-Produktion im Nerven 159 

Mischnarkose 338, 470 — 
Maenesium- 250 — Magnesium- 
Neuronal 470 — und Lipämie 
251 — Theorie der 206, 250 — 
‚Stoffwechsel bei Urethan- 316 
und Blutzuckergehalt 128. 
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Narkotika, Einfluß auf den Phlo- 
ridzin-Diabetes 434 — und Le- 
berfunktion 174. 

Narkotin, Polymorphieerschei- 
nungen des 471. 

Nase, Funktion der Nebenhöhlen 
der 321. 

Nebenhöhlen der Nase, 
tion 321. 

Nebenniere, Ghemie der 489 — 
Funktion des interrenalen Teiles 
134, 489 — und Kohlehydrat- 
stoffwechsel 556 — Lipoide der 
94 — und Gholesterinstoffwech- 
sel 556. 

Nebennieren-Exstirpation 
und Wärmeregulierung 211. 

Nebennieren-Sekretion, Wir- 
kung von Strophantin 377. 

Negrische Körperchen beiWin- 
terschlaf haltenden Tieren 193. 

Nerv, der Blutgefäße (sensible) 
308 — Endorgane 387 — Er- 
müdung 387 — Einfluß der 
Nervendurchschneidung auf den 
Muskel 35 — Einpflanzung in 
den Muskel 124 — Erregungswelle 
bei Erstickung 345 — Erregungs- 
leitung, Theorie 3837 — Trans- 
plantation 124 — Verhalten 
rezenerierter 481: — Wärme- 
lähmung bei Kaltblütern 542. 

Nervenbahnen, akustische 235 
— Hirnnervenbahnen 499 — 
Kleinhirnbahnen 234 — post- 
eanglionäre Sympathikusbahnen 
106, 107 — Pyramidenbahn 146, 
574, 575 — Sehnervenbahn 499 
motorische Sprachbahnen 234 — 
sensible 235. 

Nervenendorgane, 
387. 

Nervenfaser, GO,-Produktion 
bei der Narkose 159 — post- 
mortale Veränderunsen 232. 

Nervennaht, Beurteilune des 
Erfolges der 481. 

Nervenzelle, Fettphanerose der 
423. 

Nervus opticus, Bahnen des 499 
— Blinder Fleck 2727. ; 
Nervus splancehnicus, Zentrum 

für 187. 

Nervus sympathicus, Bahnen 
für Pupille und Augenlid 106 — 
Dunkeladaptation des Auges 225 
— und Muskeltonus 235 - 
Lähmung am Halse 157, 499 
Splanchnikus 187 — Erregbar- 
keit und Adrenalin 364 teiz- 
schwelle für 402. 


Funk- 


Latenzzeit 
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Nervus vagus, und Erregungs- 
leitung im Herzen 390 — Elek- 
trokardiogramm bei Reizung des 
87 — Einfluß auf die Glykogen- 
bildung in der Leber 446 — Herz- 
lonus 486 — und respiratori- 
scher Gaswechsel 395 — Einfluß 
auf die Mobilisierung der Kohle- 
hydrate der Leber 273. 

Nervus vestibularis, 
eungsgebiet 413. 

Netzhaut, Antagonismus von 
Netzhauterregungen 280 — blin- 
der Fleck 227° — Hovea zen- 
tralis 227 photoelektrische 
ıeaktion bei Tag- und Nacht- 


Endi- 


vögeln 101 — Reizung durch 
Lichtblitze und  Lichtlücken 
280. 


Neuroblasten, Bildung 105. 
Neuroglia, Färbung der 121. 
Neuronal- und Maenesiumnar- 
kose 470. 
Neutralsalz-Eiweißverbin- 
dungen 466. 
Neutralschwefel, Einfluß von 
Fett und Kohlehydrate auf die 
Ausscheidung im Eiweißhunger 
96. 
Nickhaut, Innervation 106. 
Niere, Alkaliretention bei Ne- 
phritis 428 — Gefäßreaktionen 
bei Diurese 177, bei Uranium- 


nephritis 177 — Funktions- 
prüfung 132, 217 — Kalkariurie 
131 — Läsionen nach Ghloro- 


form 75, nach Chrom und Uran- 
salzen 75, 177, 428 — Kreatinin- 


bildung 278 — Kreatinzerstö- 
rung 278 —  Kollateralkreis- 
lauf der 176 — Läsionen durch 
Tartrate 133 — Zuckerausschei- 
dung 554 — Phenolsulfophtha- 
leinausscheidung bei Tartrat- 
nephritis 268 — Säureausschei- 
dung bei Nephritis 4283 — und 


Schilddrüse 218. 
Nierendiagnostik, Harnstoff- 
bestimmuneen in kleinen Blut- 
mengen 132 — Reststickstoff- 
bestimmung im Blute 217. 
Nierenkranke, Alkaliretention 
bei 428 — physikalische Analyse 
des Blutes von 213 — Harn- 
säuregehalt des Blutes 360 — 
Säureausscheidung bei 428 
Kreatinineehalt des Blutes 360 
—  Nichtproteinstickstoff des 
Blutes 360. 
Nierenpiemente, 
und Natur der 218. 


Lokalisation 


Nierensekretion, Einfluß der 
Nahrung auf 488 — Diurese- 
versuche an der isolierten Niere 
92 — Index der Harnstoffaus- 
scheidung 488 —  Kalkariurie 
131 — Oxalurie 132 — Zystin- 
urie 217 — Zuckerausscheidung 
354. 

Nierensteine, Chemie der 92. 

Nierenzylinder, Einfluß von 
MgSO, auf 177. 


Nikotin, Gehalt der Tabakpflanze 


an 334. 
Ninhydrin, Giftigkeit 206. 
Nitrifikation des Ackerbodens 
67. 
Nitrite, Einfluß auf Darmbe- 
wegungen 537. 
Nitrobenzyl-pyridinium- 
ohllorıiarz15n: 
Nitrotoluol, Bromierung 455. 
Nukleinsäure, pharmakothera- 


peutische Wirkung 73 — Um- 
setzung im Organismus 277. 
Nystagmus, Dreh- 572 — kalo- 
rischer 572. 
0. 
Ödem, und Azidose 440 — und 
Chlorretention 440 — experi- 


mentelle Analyse des 370 — 
.. Brightsches 546. 
Ole gehärtete als Nahrunes- 
.. stoffe 139. 
Olemulsion, Koagulation 71 — 
.. Potentialdifferenz 68, 69. 
Olwassergerenzfläche, Potenti- 
aldifferenz 69, 70. 


Operalionsmethoden, Haul- 
transplantation 541 — Hücken- 
markpräparat vom Kaninchen 
541 — Knowlton-Starlings 


isoliertes Herz 162. 

Opium-Alkaloide, Einfluß von 
Schimmelpilzen auf den Gehalt 
an ?254 pharmakologische 
Wirkung 163. 

Optische Reize, Analogien mit 
elektrischen Reizen 242. 

Orgeanextrakte, als Hämostali- 
kum 295 Wirkung auf den 
Blutdruck 513. 

Organismus, Wirkung des Lich- 
tes auf 19, 512. 

Organismen, niedere, KBHeiz- 
physiologie und Psychologie 512. 

Orientierung, bei den Ameisen 
331 — von Englena 185 — von 
Holothurien 333 — der Krebse 
im Raum 54 — bei. Mollusken 
185. 


EEE 
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Osmotischer Druck von Bom- 
byx mori während der Entwick- 
lung 500. 

Osmotisches Gleichgewicht 
zwischen Blut, Milch und Galle 
554. 

Oszillarien, Chemotaxis der 406. 

Ovarıum vgl. Keimdrüsen. 

Ovulation, und Corpus luteum 
324 und Hypophysenex- 
trakt 444. 

Oxalurie 132. 

Oxydation, von Alkohol im Or- 
sanismus 48 — Autooxydation 
194 — Autooxydation von Lipo- 
iden 359 — von Fermenten 530 
— des Sojabohnenöls 495 — im 
Seeigelei 423 — schwefelhaltiger 
Substanzen 423 — Beschleuni- 


sung der Aluminiumoxydation | 


durch Hg 543 — von Eiweiß mit | 


Kaliumpermanganat 562. 
Oxydationsfermente, 
liche 375. 
Oxyproteinsäure, Bestimmung 
im Harn 344. 


pflanz- 


Parahydroxyphenyläthyl- 
amin, Vorkommen in Misteln 
464 — Wirkung auf die Zirku- 
lation 252. 

Parakasein und Kasein 562. 

Pankreas, Fettnekrose 216 
Gewicht des 487 — Kieselsäure- 
gehalt 487 -- Wirkung auf das 
Leberglykogen 99. 

Pankreasdiabetes, allgem. 198 
— Azidose 494 — Einfluß der 
Bluttransfusion 318 Hem- 
mung durch Magnesium 100 — 
Milchsäurebildung im 273 — und 
Langerhanssche Inseln 95, 
434 — und Schwangerschaft 358 
— Theorie 358, 434. 

Pankreas-Exstirpation, Blut- 


zuckergehalt nach Zuckerzufuhr | 


bei 182 
des Blutes nach 346, 347 — und 


Fermentwirkungen | 


Invertasegehalt des Blutes 273. | 


264 


Pankreassaft, 
Amylase 293. 

Pankreassaft-Sekretion, 
fluß von Boldo-Extrakt 427 — 
Methoden zur Prüfung 551 
Studien über 551. 

Papaverin, Schicksal im Orga- 
nismus 163 Synthese von 
Derivaten des 472 — Wirkung 
auf Protozoen 378. 


alleem. 


Ein- | 
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Pellagra, 316 — Ätiologie der 194. 
Pentosen, Phenylosazone der 357. 
Pentosurie 398. 

Pepsin, im Blutserum 262 — Be- 
stimmung 419 — Empfindlich- 
keit gegen Alkali 531 — Oxyda- 
tion 530 — und Ghymosin 427,531 
— Verdauungskraft 415 — Voll- 
ständige Hydrolyse des Eiweißes 
durch 491. 


Peptolytische Eermente, im 
Harn und Blut bei Verbrennung 
202 — Wirkung auf Katalase 
203. 

Peptone, allgem. 151 — Synthese 
durch Fermente 48. 

Perca-Globulin 431. 

Perimeter 383. 

Permeabilität, Alkaliwirkung 


auf 113 — des Zytoplasmas 369 
— Einfluß”von X-Strahlen auf 
333 — der roten Blutkörperchen 


424 — Säurewirkung auf die 65, 
153. 
Perspiratio insensibilis 314. 
Pflanzen, Alkoholoxydation 
durch 291 — Assimilation 116, 
520, 521, 522 — Atmung der 
246, 458 — Ausnützung der 


Sonnenstrahlen 115 — Biologi- 
sches Unterscheidungsverfahren 


525 — Garotinoide 198 — GChe- 
mie der 374 — GhlorophyllI- 
assimilation 116 — Ernährung 
459, 523 — Ernährungsphysio- 
logisches Praktikum 113 — Fer- 
mente der 72, 375 — Funktion 


der Salze 136, von Kalzium 460, 
von Mangan 156 — Gerbstoffe in 
198 — Gewebewucherungen hy- 
pertrophische 462 — Keimver- 
zug 520 — Oxydationsfermente 
in 375 Permeabilität von 
Zellen der 369 — Physikalische 
Ghemie der 374 — Pigmente 
523 — Reduktionsorte 305 — 
tegeneration 517 — Sauerstoff- 
orte 305 — Säfte der 525 — Auf- 
steigen der Säfte 523 — Spalt- 
öffnungen 21 Statolithen- 
theorie 21 — Stoffaufnahme 115 
— Transpiration 523 — Wachs- 
tumshemmung 517 Winde- 
pflanzen 461 Wirkung von 
Licht und Massenimpulsen auf 
516. 

Pflanzenfresser, 
137. 

Pflanzenschutzmittel, gegen 
schmarotzende CGuscuta 525 — 
gegen Tierfraß 525. 


Azidose bei 
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Pflanzenwachstum, Einfluß 
des Quecksilberdampflichtes auf 
196 — Einfluß von Bönteen- 
strahlen 461 — und Licht 114, 
515, 516. 

Pflanzenzellen 116. 

Pferde, denkende 188 — rech- 
nende 236. 

Phagozytose, allgem. 389 — und 
Sauerstoff 389. 

Phanerogame, Chemie der 374. 

Phenylalanin, optisch-aktive 
Derivate'222. 

Phenylazethylglutamin, Bil- 
dung im Organismus 497. 

Phenylessigsäure, Bildung von 
Phenylazetylglutamin aus 497. 

Phloridzin, Azidose bei Phlorid- 
zin-Hunden 99 — Wirkung auf 
die Verbrennung des Trauben- 
zuckers 99 

Phloridzindiabetes, Einfluß 
von Kalksalzen auf 274 — Ein- 
fluß von Narkotika auf 434. 

Phosphatasen im Malz 467. 

Phosphorlipoide, Bestimmung 
bestimmter Gruppen in 343. 

Phosphornuklease, Einfluß auf 
die Aktivität 294 — Kalk- und 
Phosphorstoffwechsel 47. 

Phosphorsäure, Bildung im 
Muskelpreßsaft 142 — Bildung 
im Froschmuskel 143 — Bildung 
im Karpfenmuskel 143. 

Phosphorstoffwechsel und 
Phosphornuklease 47. 

Photometrie, Gesetze des Licht- 
bedarfes 280. 

Phototropismus, allgem. 407, 
451 — Einfluß der Temperatur 
auf 406 — bei Holothurien 333 
— Reizleitung für 245. 

Physiologie marine 331. 

Phytase, Gehalt der Weizen- 
kleie an 412. 

Phytin, Gehalt der Weizenklei ie 
an 412. ‚ 

Phytosterin, Nachweis 438 — 
Prüfung tierischer Fette auf 319. 

Pigmente, Ghromolipoide 359 — 
bei Pflanzen 523 — Pigment- 
komplexe 359. 

Pigmentzellen, Reaktionen bei 
Amblystoma 19. 

Pikrotoxin, biologische Reak- 
tion 297. 

Pilze, pharmakologische Unter- 
suchung von 340, 341 — Poly- 
saccharide der 141, 272 — Ver- 
daulichkeit 396. 

Piper H. Prof., Nachruf für 501. 


Piperidine, substituierte 410. 
Pituitrin, Einfluß auf die Puls- 
form 174 — Einfluß auf die 
Atmung 45 — und Milchsekre- 
tion 46, 354 — Einfluß auf das 
Wachstum von Karzinomen 135 
— und Sekretion der Zerebro- 
spinalflüssigkeit 362 — und 
Uteruskontraktionen 135 — und 
Ovulation 444. 
Plasmakulturen, Bindegewebs- 
veränderungen in 112. 
Plasmaphaeresis 173. 
Plasmodium, Bewegung des 449. 
Plastoskop 400. 
Plastosomen, Mitwirkung bei 
der Befruchtung 403. 
Plazenta, und Brunst Sara 
wirksame Substanz der 237. 
Plexus choroideus, Wirkung 
des Extraktes auf das Herz 106 
— resorptive Funktion 363. 
Plexuscoeliacus, Resektion und 
Einfluß auf das Pankreas 9. 
Polarimeter, selbsttätige Reei- 
striervorrichtung 33. 
Pollenaufbewahrung 464. 
Polyneuritis, und Beriberi 97 — 
bei Vögeln 97. 
Polypeptide, 
Fermente 48. 
Polyurie nach Zuckerinjektion 
397. 
Preßhefe, Vorkommen von Zi- 
tronensäure in 159. 
Profermente, Oxydation und 
Fermente 530. 
Prothrombin, allgem. ‘41 '— 
nach Benzolvergiftung 484.: 
Propionaldehyd, Bildung 457. 
Proteolytische Fermente, und 
Abderhaldensche Reaktion 
159 — Chemie der 158 — für das 
Eiweiß des Diphtherieserums 
202 — der Leukozyten 40 — 
Wirkung auf Katalase 203. 
Protoplasma, Bewegung des 111 
— chemisch-physikalische Un- 
tersuchungen des 111 — -Kultu- 
ren 112 — Permeabilität des 369 
— und Reizbarkeit 110 — leben- 
des und labile Eiweißform 561 
— Transformationen als Aus- 
druck ihres Erregungszustandes 


Synthese durch 


15 — Verhalten der Harnsäure 
gegen Protozoen 512 — Visko- 


sität 155. 

Protoplasma (lebendes), che- 
misch-physikalische Untersu- 
chungen des 111 — und labile 
Eiweißform 561. 
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Protoplasmabewegung,allgem. | 
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Protoplasmaströmung 449. 

Protozoen, Kulturmedien für 
112 — Verhalten der Harnsäure 
gegen 512 — Wirkung von Papa- 
verin und Emetin auf 378. 

Psalter, Innervation des 392. 

Psychologie niederer Organis- 
men 512. 

Puls, Einfluß von Pituitrin auf 
174 — Frequenz bei Muskel- 
arbeit 39 — Füllung des 88 — 
Herzalternans 149 — bei Kin- 
dern und Erwachsenen 215. 

Pulsmessung, Sphyemobolo- 
meter 32. 

Pulsvolumen 88. 

Pupille, Abstand der 361 — Adre- 
nalinwirkung 311, 555 — Psycho- 
reflex der 276 — Sehschärfe 
und Weite der 361 — Unruhe 
der 226 — Sympathikusbahn 
für 106, 107. 

Purine, Synthese 277, 360. 

Purine-spaltende Fermente 
bei Opossum 248. 


Purinbasen bei der Autolyse 
von Glomerella 272. 
Purinstoffwechsel, Isomere 


Xanthine 278 — Wirkuns von 
Oxychinolinderivaten auf 277. 
Pyramidenbahn, allgem. 575 — 
Kleinhirnanteil 146, 574. 
Pyramide, zerebellare 574. 
Pyridin, Leitfähigkeit der Amine 
und Dikarbonsäuren des 453. 
Pyridinbasen Sulfonierung der 
454. 
Pyridinkarbonsäurechloride, 
Polymerie der 454. 
Pyromellithsäure 456. 
Pyrrole, Polymerisation von 455. 


Ouabain, Reizwirkung 379. 

Ouarzlampenlicht, biologische 
Wirkung 198. 

Quecksilber, Verteilung im Or- 
ganismus bei Sublimatvergif- 
tung 341. 

Ouecksilberdampflampe 342. 

Ouecksilberderivate, aromati- 
sche 410. 

Ouecksilbersulfid (kolloidales), 
pharmakologische Wirkung 77. 

Ouellung, von Gelen 118 — von 
Meeresalgen 527 — Muskel 123. 

Ouellungswasser, Bindung in 
Kristallen 529. 
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Radioelemente, 
versuche mit 335. 

Radiumemanation, biologische 
Wirkung der 243 — Harnsäure- 
gehalt des Blutes nach 341. 

Radiumstrahlung, Wirkung auf 
anorganische und Bio-Kolloide 
451. 

Rattensarkom, Behandlung mit 
Organemulsionen 514 — Serum- 
diagnose 514. 

Raumsinn 497. 

Reaktionszeit, geotropische 246. 

Rektum, Ausnützune rektal ein- 
eeführten Traubenzuckers 98 — 
Resorption von abgebautem Ei- 
weiß im 553. 

Reduktase, Wirkung auf Hämo- 
elobin 348. 

Reduktionsorte, der Gewebe 
305, 388 — der Pflanzenzellen 
305. 

Reflexe spezielle, Herzreflexe 
214 — Gehörreflexe 56 — Hals- 
reflexe 156 — Labyrinthreflexe 
186 — Pupille 226 — Sehnen- 
reflexe 235 — Rückenmark 363 
vasomotorische 364. 

Reflexbogen, Erregbarkeit 363. 

Regeneration, allgem. 59 — Ein- 
fluß von Gleichgewichtsstörun- 
gen auf die 327 — des Horn- 
hautgewebes 191 — bei Pflan- 
zen 517. 

teizleitung, bei Mimosa pudica 
155 — phototropische 245. 

Reizwirkungen, allgem. Physio- 
logie der 109 — Analogien von 
optischen und elektrischen Rei- 
zen 242 — und Zustand des 
Plasmas 110. 

Aennin, Wirkung auf Kasein 140. 

Resorption, von Alkohol im Or- 
ganismus 48 — von hydroly- 
siertem Eiweiß im Darm 90 — 
von Sulfatlösungen im Darm 95 
— von Cholesterin unter der 
Haut 100 — von Fett im Magen 


Adsorptions- 


548 — von abeebautem Eiweiß 
im Rektum 553 — von Zucker 
563. 


tespiratorischer Quotient 
bei der Säurevergiftung 253. 

Riechstoffe, wahrnehmbare 
Mengen 440. 

Rohrzucker, Verhalten 
stille Entladungen 272. 

xot-Grün-Blindheit, 184 — 
und Schneeblendune 320. 


gegen 
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Rübenschwanzfäule der Zuk- 
kerrübe 291. 

Rückenmark, Chemie 322 
Sensibilitätsleitung 146. 

Rückenmarkspräparat vom 
Kaninchen 541. 


S. 


Säurefuchsin, krampferzeugen- 
de Wirkung 161. 

Säuren, Affinitätsreihe und bio- 
logische Wirksamkeit 117 — 
Antagonismus zu Salzen 65 — 
Bestimmung freier Säuren 301 
—  Selbstveresterung zweibasi- 
scher 336. 

Säurevergiftung, nach Hafer- 
fütterung 558 — und respirato- 
rischer Quotient 253. 

Salzhyperglykämie 493, 565. 

Salzwirkungen, antagonistische 
117 — Antaeonismus zu Säuren 
65 — Bedeutung für Tiere und 
Pflanzen 136 — auf Bakterien 
153 — biologische 287 — Ein- 
{luß auf die Giftwirkung von 
Alkoholen 115 — und Geotro- 
pismus 20 — kofermentartige 
Wirkung von 467 — und Poten- 
tialdifferenz an einer Olwasser- 
grenzfläche 69. 

Saponinsubstanzen, Verhalten 
gegen isolierte Körperzellen 537. 

Sarkom (Ratten), Behandlung 
mit Organemulsionen 5l4 — 
Serumdiagnose 514. 

Sauerstoff, Bestimmung 300 — 
und Komplementzerstörung 207. 

Sauerstofforte, der Gewebe 305, 
388 — der Pflanzenzellen 305. 

Schilddrüse, Affinität zu Jod 
312 — und Blutkreislauf 509 — 
Einfluß der Entartung auf die 
innere Sekretion 134 — Einfluß 
auf die Eiweißzersetzunge im 
Fieber 394 Eisen- und Arsen- 
wirkung 394 — und Erstickung 
395 — Erzeugung thyreotoxi- 
scher Symptome 44 — und Gly- 
kogenmobilisierung 394 — und 
Hypophyse 95 — Hydrolyse der 
Proteine der 429 — Jodbestim- 
mung in 258 — Jodgehalt 429, 
353 — Kolloid der 93 — Kropf- 
ätiologie 429 — und Keimdrüsen- 
funktion 353 — und Nervener- 
reebarkeit 509 — und Niere 218 

und Metamorphose 178, 314 
- Sekretion 488 — Sekretions- 
nerven 555 — Transplantation 


92, 93, 94, 555 — Theorie ihrer 
Wirkung 395 — und Wachstum 
178, 314,555: 

Schilddrüsen-Exstirpation, 
und Blutgerinnung 313 — und 
Glykogenmobilisierung 394 — 
und Kohlehydratstoffwechsel 
274 — und Niere 218. 

Schilddrüsenpräparat und 
Wachstum 555. 

Schilddrüsenstoffe, Affinität 
zu Jod 312 — und Blutdruck 
312 — Wirkung auf die Invo- 
lution von Froschlarven 133. 

Schimmelpilze, Bindung des 
elementaren Stickstoffes durch 
68 — Bildune neuer Arten durch 
Lichtreize 157 — Einfluß auf 
den Alkaloidgehalt des Opiums 
254 — Stoffwechsel 68. 

Schlaf und Tätigkeit des Atem- 
zentrums 482. 

Schlafmittel, chronischer Ge- 
brauch von 416. 

Schlangengift, Giftigkeit 381 — 
Immunität gegen Tollwut 31 — 
Inaktivierung 473. 

Schmetterlinge, Temperatur- 
experimente bei 240. 

Schneeblendung und Rot-Grün- 
Blindheit 320. 

Schnellkäfer, Springen der 125. 

Schnittserienmethode von 
Suzuki 298. 

Schock, Blutverteilung im 573 — 
Herzreflexe 214 — und Klein- 
hirn 232 — Theorie des 232. 

Schockeifte, Zirkulationsstörun- 
gen durch 535. 

Schwangerschaft, und Gorpus 


luteum 148 — Diagnose vgl. 
Abwehrfermente — Eiweißstoff- 
wechsel 136 — Giftigkeit von 


Harn, Serum, Milch in der 148 
— Innere Sekretion der Ovarien 
45, 136 — Neutralitätsregula- 
tion 57 — und Ovarien 323 — 
Veränderungen der Hypophyse 
in der 179 — Veränderung des 
Follikelapparates des Ovariums 
während 148 — und Leberfunk- 


tion 552. 
Schwefelbakterien,allgem. 244. 
Schwefelstoffwechsel bei 


Säuglingen 316. 
Schweißdrüsen,Innervation43l. 
Schwimmblase, respiratorische 

von Umbra 305. 
Seeigelei, Entwicklungsphysio- 

logie des 58, 108, 190 — Oxyda- 

tion im 423. 
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Seeslern, Enlwieklune 404. 

Sehen, Bedeutung der Beugung 
für das menschliche Sehen 279 

der Fische 282 der Tiere 

verelichen mit dem des Menschen 
185 — von Farben bei halbee- 
schlossenen Augen 42. 

Sehnen. funktionelle 
der 387. 

SehschärfeundPupillenweite361. 

Sehzentrum 499. 

Sekrete, Leukozyten anlockende 
Wirkung 408. 

Selachier, Fettstoffe in der Le- 
ber von 398. 

Selenverbindungen, Therapie 
maliener Tumoren mit 539. 

Sensibilisierung von Blutkör- 
perchen 255. 


Struktur 


Sensibilität, Einfluß auf die 
Motilität 233 — Störung der 
kortikalen 186. 

Serumalbumin. Fällune durch 


Alkaloidreagentien 139. 
Serumkrankheit 77. 
Serumreaklionen, 

der 329. 

Silber kolloidales, Intravenöse 
Injektion von 253 — Schicksal 
im Organimus 165. 

Singen, Analyse der Gesanestöne 
383 — Genauigkeit eines nach- 
gesungenen Tones 571. 

Sinnesorgane, allgem. Physiolo- 
gie der 5l. 

Skopolamin, Wirksamkeil 
Katzenauge 537. 

Sojabohnenöl, Oxydation und 
Polymerisation 49. 

Sorption, allgem. 465. 

Spaltöffnungen und heliolro- 
pische Empfindlichkeit 21. 

Speichel, Jodbestimmung im 255 
— Neutralisationsvermögen 350 
— und Zahnkaries 350. 

Speichelsekretion, reflektori- 
sche 75. 

Sphygmobolometernach Sahli 
32. 

Sphygemomanometer, 
der Atemwellen 392. 

Spirogyra, Wirkung von 
iden Metallen auf 156. 

Sprache, zentraler Mechanismus 
der 498. 

Sprachbahnen 234. 

Spermatozytogenese, Ghroma- 

linverhältnisse bei 108. 

pringen der Schnellkäfer 125. 

Sporen, Reaktion des Kaninchens 
auf die Injektion von 540. 
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kollo- 
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Sprossen und Knospen 526. 
Spulwürmer, Stoff- und Ener- 
ejeverbrauch 505. 
Stalaemometer 121. 
Statischer Sinn, bei Mollusken 
185 — Orientierung der Krebse 
im Raum 54. 
Statolithen, Pflanzen 21. 
Statozysten, Funktion 185. 
Sterblichkeit, Einfluß der Milch- 
fütlerung auf 269. 


Stereoskopisches Sehen, bin- 
okulares 497. 

Sterilität des Rindes und Be- 
ziehung zum Corpus Juteum 
403. 


Stickoxyd, Verhalten verschie- 
dener Stoffe gegen 115. 

Stickstoff, Bindung durch Hefen 
und Schimmelpilze 68 — Be- 
stimmung vergl. chem. Methode. 

Stickstoffersparnis, durch Am- 
moniaksalze 489 — durch Harn- 
stoffe 489. 

Stickstoff (zweiwertiger) 409. 

Stickstoff-Stoffwechsel, Ein- 
{luß von Jodpräparalten auf 93 
— Einfluß von Strumapräpara- 
ten 93 — und Ernährune 557 — 


beim Säueling 316 in der 
Schwangerschaft 136 — Stick- 


stoffersparnis 489. 

Stickstoffverteilunein Futler- 
stoffen 558. 

Stoffwechsel, von Aspergillus 
nieer 68 — Alkoholeinfluß auf 
48 — und Diazoreaktion 490 — 
der Hefe 68 — beim Baden im 
Salzsee 357 — der Insekten 372 
— und Kreatininausscheidung 
269 — Ruhestoffwechsel 180, 

269, 355 — in Schimmelpilzen 
68 — atrophischer Säuglinge 47 

von Athleten 355 von 
Mann und Frau (Vergleich) 355 
- von Veeetariern 3355 — und 
Temperatur 180 — von Spul- 
würmern DO». 

Stoffwechselkrankheilen und 
Nervensystem 490. 

Strahlenwirkungen, Bildung 
von Indigo aus Indikan 452. 

Strohpulver als Nahrungsstoff 
ara 

Strombahnen im zirkulierenden 
Blut 426. 

Strophanlin, 
Almunge 126 


Kinfluß auf die 
Gewöhnune an 


75 und Herztäliekeil 162, 
165 — kumulalive Wirkung 75 


Spallung durch Fermenle 
45 


119 — Verhalten im Verdau- 
ungstrakt 119 — Wirkung auf 
die Nebennierensekretion 377. 

Struma congenita, und innere 
Sekretion 134 — Thymusreduk- 
tion bei 134. 

Stryehnin und Reflexe 363. 

Stryehninolonsäure, Spaltung 

von 418. 

trychnosalkaloide 418. 

ulfofikation des Erdbodens 

411. 

Sulfonierung der Pyridinbasen 
454. 

Sulfosäure, Umwandlung in Al- 


S 
S 


dehyde beziehungsweise Phe- 
nole 458. 
Suspensionskolloide, Aus- 


flockung von Albuminsole durch 
O0. 

Szymnolschwefelsäurearlige 
Substanz 458. 


T. 


Tachykardie 
425. 

Tastsinn, Lokalisation des 

Tetanie, Blutzuckergehalt nach 
intravenöser Dextrosezufuhr 274 
— und Knochentrauma 94 — 
und Magengeschwür 179 — 
postoperative 93 — Wirkung der 
Säurezufuhr bei 450. 

Thermoregulator 418. 

Thioamide 288. 

Thioindolderivate 288. 

Thorium X, und Harnsäure 177 
— Wirkune auf das Blut 171. 

Thrombin 348. 

Thymus, Anatomie 175 — chemi- 
sche Zusammensetzung 353 — 
Experimentelles über 91 — Fol- 
gen der Thymusoperationen 266 
— und Milz 175 — kleine Thymus- 
zellen 487 — Thymusreduktion 
bei Basedow und Struma 134 — 
Zahl der Hassallschen Körper- 
chen 175 — Einfluß auf das 
Wachstum von Anurenlarven 
178 — Pathologie der Thymus 
mit Hilfe der Abderhalden- 
schen Methode 554. 

Thyminsäure, Giftiekeil gegen 
Frösche 417 — und Harnsäure- 
intoxikation 320. 

Tierkohle, Adsorption 293. 

Tod, Energie, Leben und 330. 

Tollwut, Immunität 31. 

Tollwuteift, Wirkung auf Kalt- 
hlüter 28. 


paroxysmale 


282. 
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Ton, Genauigkeil eines nachee- 
sungenen Tones 571. 


Tonempfindung, . Theorie der 
229. 

Tonus, chemischer Muskellonus 
386 — tonische Innervation 55 


— quergestreifter Muskeln 235, 
303, 345, 386, 479 — Steigerung 
des Herzvagustonus durch Kal- 
zium 486 — des Vasomotoren- 
zentrums 106. 

Totenstarre, quergestreifter Mus- 
keln 345, 481. 

T.otstellen der Käfer 331: 

Toxine, Adsorption durch Kohle 
293 Adsorption im Organis- 
mus; 293- 

Transplantation, der Epithel- 
körperchen 93 — von Nerven 124 
— der Schilddrüse 92, 93, 94, 


359 — und Vererbung 192. 
Transsudate, Transsudations- 
problem 348 — Zuckergehalt 


2, 


Traubenzucker, Ausnulzung des 
reklal und intravenös zugeführ- 


ten 564 — Ausscheidung durch 
die Niere 554 — Blutzucker 
vel. Blut — Blutzuckerspiegel 
563 — Resorption 563 — Ver- 


werlune im Organismus 98 — 
Wirkung des Phloridzins auf die 
Verbrennung 99. 

Trimethylamin im Harn 319. 

Trinken, Einfluß der Schwer- 
kraft beim 174. 

Triosen, Reaktion 477. 

Tropen, Physiologische Fragmen- 
te aus dem Lropischen Urwalde 
9208 

Tropismus, allgem. 185, 285. 

Trypsin, Bestimmung 419 — 
Oxydation 530 — Vollständige 
Hydrolvse des Eiweißes durch 
491 — Wirkung auf die isolierte 
Zelle 23. 

Tryptophan, Umsatz der Bak- 
terien 373. 

Tuba vel. Eileiter, anaphylakli- 
sche Reaktion der 209. 
Tumoren, Therapie mit 

verbindungen 539. 

Turbellarien, Experimentelle 
Studien 370. 

Turgor bei Meeresalgen 527. 

Turnen, Gaswechsel beim 96. 

Tyndalleffekt und Teilchen- 
größe 415. 

Typhusbazillen, Einwirkung 
Iryptischer Verdauungsprodukte 
auf 256, 


Selen- 
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Tvrosin, oplisch-aktive Derivale 
II) 


Tyrosinase als Reagens für Ei- 
weißzersetzung 34. 


Überwinterune 
picea 153. 

Ultraviolette Strahlen, Ein- 
fluß auf die Beweelichkeil von 
Bakterien 286, 372 Einfluß 
auf das Komplement 255 
Wirkung auf chlorophyllihaltige 


von Formica 


Zellen 21 — Wirkune auf die 
hämolytische Kraft des Blul- 
serums 129. 


Umbra,respiralorische Schwimm- 


blase 305. 
Undulalionshypothese und 
die Natur der Mischfarben 349. 
Unterdruckatmung, Beein- 
flussune des Blutes 259. 
Untersuchungsmethoden, 
Technik klinischer 342. 
Urease, Aktivierung der 204 
alleem. 247 — Darstellung von 
Trocken-Urease 204, 248 — 
Wirkung von Serum und Amino- 
säuren auf 23 — Wirkung der 
H-Ionenkonzentration 247. 
Urethan, bei großhirnlosen Tieren 
162 — Stoffwechsel bei Narkose 
mit 316 Wirkung auf die 
CO,-Produktion im Nerven 159. 
Urinporphyrin 555. 
Urochromogenprobe, und Di- 
azoreaktion 541 im Harne 
541 — und Typhusdiaenose 497. 
Uterus, Glande myomelriale 323 
— Glykogengehalt der Schleim- 
haut 237 — Fettablagerune im 
147 — Innere Sekretion 43 — 
Lipoide des 147 — Kontraktio- 
nen nach Pituitrin 135 — das 
interstitielle Gewebe des 323 — 
anaphylaktische Reaktion 540 — 
Wirkung von Pharmaka auf 161. 
Uleruspreßsaft, Einwirkung auf 
Hexosephosphorsäure 141 — 
Verhalten der Milchsäure im 142 
— Verhalten der Phosphorsäure 
im 142. 
Uterus-Tonika, Pharmakologie 
252. 
Uzara, 


Kreislaufwirkungen 535. 


V. 


Vanillin, Reaktionen des 154. 
Variabilität von Bakterien 192. | 


645 


Vasomotoren, des Dünndarmes 
310 — Erreebarkeit und Adre- 
nalin 575 — der Vena portae 308. 

Vasomotorenzentrum, und Ge- 
fäßreflexe 364 — für das 
Splanchnikusgebiet 157 — phar- 
makoloeische Wirkungsen auf 
379 — Tonus 106. 

Vena portae, pharmakologische 
Beeinflussune der 175 — Vaso- 
motoren der 308, 393. 

Veratrin, physiologische Wirkung 
297. 

Verbrennune, Vorkommen von 
peptolytischen Fermenten im 
Harn und Blut bei 202. 

Verdauung, Einfluß auf die Al- 
kalinität des Blutes 543 — Ein- 
fluß von Atropin und Istizin auf 
549. 

Verdauunesdrüsen, Pharmako- 
dynamische Erregung 548. 

Verdauungsprodukte, Einwir- 
kune auf Typhusbazillen 256. 

Vererbung, bei Bakterien 192 — 
und Bastardierung 192 — erwor- 
bener Eigenschaften 239,323 — 
und Temperatur 240. 

Veresterung, Indirekte in Alko- 
hol-Wasser-Gemischen 3936 
Selbstveresterung zweibasischer 
Säuren 336. 

Verkalkung, experimentelle 489. 

Verteilungsformen des Koffein- 
Natrium salieylieum 201. 

Vibrationsgefühl 443. 

Viskosität des Plasmas bei geo- 
tropischer Reizung 159. 

Viskostagonometer 121. 

Vitalfärbung, allgem. 243 
physikalische Ghemie der 286 — 
von roten Blutkörperchen 544. 

Vitalfärbungsgranula, Genese 
der 243. 

Vitamine als Nährstolfe 559. 

Vokale, Kurvenanalyse 283 — 
Entstehuns 283 — Voreänee im 
ausgeschnittenen Kehlkopf 283. 

Vorticella, Lichtproduktion 364. 


Wachstum, von Frühgeburten 
324 Einfluß der Milchfütte- 
rung auf 265 — Einfluß von Fett 
auf 239, 325, 356, 364, A444 — 
Einfluß der Fütterung mit 
Schilddrüsensubslanz auf 175, 
3l4 — Einfluß der Fütterung 
aut 138 intrauterines 189 
von Organen und Kastration 


45% 


239 — Temperatureinfluß 404 
— und Schilddrüse 555. 
Wachstums-Autonomien 189. 
\Wachstumshemmungeg bei 
Pflanzen 517. 
Wachstumskorrelationen 189. 
Wärmelähmunge des Kaltblüter- 
nerven 542. 
Wärme pr oduktion im isolierten 
Herzen 387. 


Wärmeregulierungz, chemische 
388 — und Nebennierenexstir- 


pation 211 — in überhitzten 

HKäumen'212 — der’ Neger 212. 
Wärmezentrum und Gaswechsel 

(respiratorischer) 171. 
Wasseraufnahme im Samen 291. 
Wasserinsekten, Atmune 346. 
WassermannscheReaktion3l. 
Wasserstoffionen-Konzen- 


trationen, Abhäneigkeit der 
Wasserbewegune 335 — alleem. 
465 — und Gärunze 249 — Mes- 
sunz (kolorimetrische Methode) 
466 — und Ureasewirkung 247. 
Wasserstof [fsuperoxyd, Zer- 
selzun®? durch Fermente 24. 
Wasserüberführune, Methode 
zur Bestimmune der elektro- 


Iylischen 334. 
Watte, Kapillaranalyse der 201. 
Weender-Verfiahren 167. 
Weinsaures Natrium, Giftie- 
keit 30. 
Weizen, Keimung des 463. 
Weizenkleie, Phosphorgehalt 
412, 523 — Phytineehalt 412 — 
Phytasegehalt 412. 
Wiederkäuermagen, 
Lion des Psalters 392. 
Windepflanzen, Verhalten in 
der Dunkelheit 461. 
Winterschlaf, und Negrische 
Körperchen 193 — Elektrokar- 
dioeramm beim Murmellier 349 
— und Hypophyse 556. 


Innerva- 


X: 
Xanthelasmen 100. 
NXanthin-Derivatbe, Wirkung auf 

Skelettmuskeln 29 Wirkung 
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auf die Zirkulation 29 \Mir- 

kung auf das Nervensystem 29. 
Xenien, Farbxenien 60. 
NeStrahlen, und Permeabilität 


283 W irkung au! Fermente 23 


Y. 
Yoghurtbazillus 451. 


Z« 


Zahnkaries und Speichel 350. 

Zelle, Kolloid6hemie der 285 
Lichtwirkuneen auf 370 — Per- 
meabilität’65, 113, SI TE 
kune ultravioletter Strahlen 21 
— Wirkung von Trypsin auf 
DR 

Zellteilungin Kulturen der Haul 
und Kornea 220 

Zellumlagerungeen 20. 

Zerebrospinalflüssiekeit,Aus- 
flockung kolloidalen Goldes bei 
Paralyse 145, 231 — Harnstoff- 
eehall 424 — kapillarimetrische 
Untersuchungen 127 — nephelo- 
metrische Studien 498 — Sekre- 
tion 362, 363. 

Zichorie 22. 

Zoenula Zinnii und Linsenwachs- 
bum 569. 

Zucker vel. Traubenzucker, Azy- 
lierung von 195 — Derivate 433 
— Inversion durch Aspereillus 
nieer 157. 

Zuckerarten, Wirkung 
Blutgefäße 397. 

Zuckerbildung bei fettiger De- 
ecneration der Leber 100. 

Zuckerrübe, Rübenschwanzfäule 
der'291. 

Zyanamid, 
66. 

Zymarin, allgem. 417 — 
Herztätiekeit 338, 417. 

Zymase und Karbo: xvlase 469. 

Z. ystinhy drochlorid 49. 

Zystinnitrat 49. 

Zystinschwefel im Eiweiß 3 

Zystinsteine 217. 

Zystinurie 217. 
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